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Thefaurus antiquitatum & hiftoriarı 


Italiæ, mari Liguftico & Alpibus 
vicinæ. 


di. 
Schatz derAlterthuͤmeru. Hiſtorien v 
talien, ſonderlich von demjenig 
heile, welcher zwiſchen denen Alp 
und dem Liguſtiſchen Meere lieg 
geſammlet von Joh. Georg Brävi 

in fol. zu Leyden. Der erſte Th: 
104.9. Alphab. 4. Bogen Kupffe 
Der andere Theil 1704.8,Xlph, 1. 
+6. Bogen Kupffer. Derpdri 

te Theil do 10, Alphab. 14. Boge 
8.Bog. er, Der vierte und fo 
gende Theile enthalten die Alterthi 
mer um Hfftorien des Stuͤcks vo 
aralien meiches jenſeits des Po⸗Flu 
tsarzdenen Alpen liegt, mit Der: 
Burmans Vorrede. Der erfte Ban 
1721. 4. Alph. 13. Bogen 7. Boge 
Kupffer. Der andere Bands. Aipf 
» Kupffer. Der fünffteThei 
bdeſſen erſter Band 722.5. Alphab.z 
dſche s. . LXXV. . A Di 
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ogen ‚8. Dogen Kupfer 
Bee —* Ipbab. —— 
Bogen Kupffer 


Ohann Graͤvlus hat ſich durch 
N feinen Thefaurgm Antiquitatum Ro- 
manarum einen unferblichen Namens 
gemacht: under fücheedenfelben durch 
den Thefaurum Antiquitatum Italica- 
rum noch mehr zu vergröffern. Denn erfand, 
daß die —2 ——*—* beſtaͤndig derer 
Gebraͤuche, Sitten und Geſchichte in ihren 

Satin —— andern Italiani⸗ 
hen Orten waren. Daher vermenn« 
teen, es würde der erſte Schag derer Römifdyers 
Alterthuͤmer mangelhafft bleiben, wo ihm nicht 
dieſe andern Itallaͤniſchen Alterthümer an die 
Seite geſetzt wuͤrden. Nun ſtarb zwar Graͤvlus, 
ehe er dieſes groſſe Werck zu Stande brachte. Er 
——— Schrifften , wel · 
che demſelben ſolten einverleibet werden: und der 
Buchfuͤhrer welchem im friſchen gedachtniß war, 
wie wohl ſich der Thefaurus rerum Romanatum 
verkaufft hatte , trug die Sorge uͤber das Werd, 
gu weldem Grävinsben Grund geleget hatte, Pro 
rizonio auf;twelchen die drey erſten Theile von dem⸗ 
ſelben 1704. mit einer gelehrien Vorrede heraus 
gab. Man ſahe zwar gleich nach dieſer Auflage, 
daß zu einem vollſiaͤndigem Schatze der Italiaͤni⸗ 
ſchen Alterthuͤmer noch viel mehr erfodert werde 
als in dieſen Bänden ſtehe. Das Werd Blich 
aber, austwas Urſachen iſt uns unbeiwufl ‚ganger 
a2, Jahe lezm. Gl bene Henke 






E biflöriaram Bali, " , 


na diefes Thefauri,dem Heren Peter Burmann 
| asatraset, welcher auch denfelben diefes Jahr 
durch vey ſchoͤne Bünde vergröffere, Weil nun 
| Vifsduch eines der ſchoͤnſten, koſtbarſten und 
wihften Wercke iſt, welche man zu anſerer Zeit 
aer die Preſſe gelegt; von demſelben abet in un⸗ 
ſern Actis noch gar nichts gedacht worden: So nen 
menmer wir unſernLeſem einen beſondern Geſallen 
in erwelſen venn wir ihnen den gantzen Schatz auf 
einmahl zeigen; die Schrifften welche nach der 
Reihe in benfelben geſetzt worden, erzehlen; und 
dasjenige, was wir dabey zubemerden gefunden, 
aufrichtig mittheilen. Wir wollen jeden Band 
beſonders auſehen. 

Für dem erſten Theile ſtehet eine wohlgemachte 
Vottede von Perizonio, darinne er ein und das 
andere wegen dieſes Theſauri erinnert. Es hat 
zwar Audreas Schottus tn ber Italia illuſtrata, 
weche 1600. zu Franckfurt herausgekommen, un⸗ 

wichtedene Italiaͤniſche Geſchicht⸗Schreiber zu⸗ 
en deucken laſſen. Allein nicht zu geden⸗ 
d1daß deren ſehr wenig find, fo hat Schottus 
einesweges bie beften Huflagen beyder Samm⸗ 
lung feiner kaliæ iiluſtratæ bey der Hand gehabrs 
wurd denndas gantze Werck nicht wenig verun⸗ 
wutworden Beyderley Fehlern hat man in 
dem woenspärtigen Schatze abgeholffen. Naͤchſt 
deſem ſund von Graͤvio nicht alle Hiſtorien⸗ 
Schrtiber von dem obern Thelle Italiens/ welche 
ha in die Haͤnde gekommen in dieſe Sammlung 
ctſetzt, fondern die beſten mit Sorgfalt ausgeleſen 
oem Deshalben wird man balvatoris Vira- 
Theaxum Triumphale Magnalium Mediolanl 
| As ‚ 


\ 1. Thafaurns antigust abune ' 
vergebens in biefem Schage fuchen weil nichts alo 
Sabeln darinne fichen; ob er wohl fehr var iſt 
und in Auckionen theuer bezahle wird, Vern⸗ 
hardinl Eorit und Pauli Morigia Mapländifehe” 
Hftorien find gleichfalls weggeblieben: weil ſo 
gar viel abgefchmackte Träume darinne vorfoms “ 
men, vermöge welcher fie das Alterthum d 
Stadt von Noah oder feinen Söhnen herzuleiten 
bemüher find, Erycil Putcani Hiſtoria Infubri- | 
<a iſt zwar ein ſchoͤnes Buch , umd verdiente wohl | 
einen Plag in diefer Sammlung. Weil mal 
aber daffelbe in allen Bibliothecken findet, fo hat | 
man Bedencken gehabt, denen Käuffern doppelte Ä 
Unkoſten zu machen. Esfind alfo meiftrare und ' 
koſtbare Bücher, z. E. Uberti Sollerd Schriften, 
aufgefischet, und hier zuſammen gedruckt worden. 
Es ſtehen aber indem erften Tele °—  —; - 
1) Gabriel Barrius de laudibus Ialie. . Eſß 

iſt diefes Büchelgen meift aus denen Schriften 

derer Alten, und zwar aus ihren eignen Worten zu⸗ 
ſammen geſetzt; in welchem der Verfaſſer dasje- 
nige, was fie von Italien geſagt, ſorgfaͤltig zuſam⸗ 
men getragen. Graͤvius hat es an Statt der Vor⸗ 
rede dem gantzen Wercke fuͤrſetzen wollen. 
a2) Petrus Leo Caſella de primis Italiæ Colo- 
nis. Es ſteht nicht viel beſonders in dieſem Werck⸗ 
gen; als Fabeln. Caſella haͤlt Janum den er⸗ 
ften Koͤnig in Italien fuͤr den Noah, und gruͤndet 
ſich meiſt auf die Autores, ‚welche der Luͤgen⸗ 
Schmid Annius Viterbienſts erdichtet. 
3) Jacobi Bracellii oræ Liguſticæ deſcriptio e: 
accedit ejusdem de claris Genuenfibus libellus- 
Veyde Schrifften find ſehr kurtz, und chemav 


& bifloriarum Italia, 5 
nit Bracellii Commentario de bello Hifpanico 
ums 73. gedruckt, auch hernach in die Ira- 
\unildraram eingerichet worden... . 

# Gaudentii Merulz de Gallorum Cifalpino- 
am antiquitate & osigine libri III, Es ftchen 
* Bücher allbereit in Schotti Italia or lan 
nd auch mit gutem Judicio in einer fehr reinen 

Schreib » Art verſertiget. Der Verfafler giebt 
ſich Fonderlih in dem dritten Buche Mühe die 
Stadt Mapland, deren Prachtund Gefchichte zu 
befhreiben: weihes.er auch mit auter Geſchick⸗ 
Khfeit gethan, weil er in denen Alterthümern 
ſehr erfahren geweſt. 

9 Bonaventuræ Caftilioneide Gallorum Inſu- 
btom antiquis ſedibus liber. Bonaventura lebte 
za denen Zeiten Merulaͤ, und war ein befonders 
guter Freund von bemfelben: chat es ihm auch ins 
ber reinen Schreib» Art ziemlich nach. Er grün 
fem Errchlaug bauptfächlich auf alte Muͤn⸗ 


6) Überti Folietz hiſtoriæ Genuenfis libri X. 
Die Hiſtorie iſt ohnfehlbar das beſte Stuͤck in 
da een Bande. Folieta war ein Patricius 
wu Senne, und beſaß viel Gefchieklichkeit wel⸗ 
Sea chem guten Geſchicht ⸗ Schreiber erſodert 
win, Er fänge feine Hiftorie nom Urſprun⸗ 

ger Statt an; und gehet biß auf 1527. Sein 
Brwxer PYaul Folieta hat diefelbe: 1 585. zu Ge⸗ 
nua n und Die Geſchichte von 1528, 
binzugethan; welche er aber, vie Perizonius in 
der Vorrede bemercket, aus Bonfadii Annalibus 
(nommen, . 
7) Überti Folietz clarorum Ligurumelogia. 
443 Folieta 





4 J. Thıfaarıı ausiguieitern 


‚Solieta erjehlet in dieſer Echtifft ſo wohl die Set. 
daten, als Gelehrten, Rüuftier. und Heiligen, 
welche unter denen Genueſern einen Mahmen er⸗ 


. 8) Über Foliete conjunasin, Johannis Bude» 


viei Fliſci. i Un, 
9) Ejusd: Tumultus Neapglitani. a 
. 30) Ejusd. Cxdes PetriLndovici Farnehi; Pia» 
Gentiz duciss | ie U 
11) Ejusd. de facto fœdere in Selcnum Lib.1V, 
12) Ejusd.de expeditiöne in Tripolim. 
13)Ejusd. de czpeditione pro Oraso &.im 
Pignonum, z on 
14.) Ejusd. de expeditione Tunstans, 
15) Ejusd. de obfidione Melitenũ. oT 
* 36) Ejusd. opuſcula nonnulla vatũ argumenti. 
Bu dieſen Opufculis gehören: =) de vitæ & Budio, 
sup ratione hominis facris initiandi libellus.4) de 
satione fcribende hiltoriz tractatos. c) de caufis 
magnitudinisTurcarum imperii, tradtatio. d)Iy+ 


% 


bürtiaum Hippolyti Eltii.e)Brumanus,ive de bau- 


dibw urbis Neapolis, f) denonnullis,ia quibus 
Bato ab Arifotelereprehenditur. g) de ſimilitu- 
“ dinenormePolybianz, b)de felto omnium fans 
&orum. Diefe Schriften gehären zwar eigenes 
lich nicht zu denen Alterthuͤmern des obern Theiles 
von Italien; Jedoch weil alles, was von Folie⸗ 
#4 Feder kommt fehr wohl gefchriehen, daben aber 
ungemein felten worden, fohat man vermeynet, 
ber gelehrten Welt einin Gefallen zu tun, wenn 


alle diefes braven Mannes binterlaffene Werde | 


in ben gegenwärtigen Schatz gebracht würden. 
17) Jacobi Bracellii de bello quod inter Hiſpa- 
| n08 


| 
| 
{ 


ı &8 ißeriasuns Jain. © 7 
ı 01 & Gemevenfes feenlo fuo geftum, libri V. _ 
Ester Bracelline welcher ſehr gut katein ſchrei⸗ 
de ade gegenwaͤrtigen Tractat das jenige, was 
Kinn 14 1 2. biß 1244: ir Gamma zugetragen, 
ni guter Art erzehlet. 
n) Jacobi Bonfadi aunalium Genuenſſum 
ibiV. Dieſer Bonfadins hat Folieta Hiſtorie 
ſortgeſetzt. Und weil Folieta 1528. aufgehoͤrt, 
fo känat Beufabius wit dieſem Jahre an, und 
ſchlieſt mit dem Jahre 1550, Es hat Folieta 
von Diefer Fortfesung keine Schanbe, indem ihm 
Voꝛfadeus in denen Geſchicklichkeiten welche zu 
inentguten Geſchichs⸗Dchreiber erfobert werden 
kineswegesnachgieht.* . i 
19) Hieronymi de Marinis Genua. Diefer 
Hlerongome mar et Pateichus gu Genua, _ 
| 4 | 


Hemmer Bonfablus di * ua — a * 
Ob war Boufadius diefe Annales auf Befehl den 
Republick geſchrieben: fo wurden. he Date eini⸗ 

ge Jahre zuruͤckgehalten und nicht öffentlich bes 
kaunnt gemacht. Vermuthlich mochte das Uns 
äct welched Bonfadim betraf, atıch feiner 


Dem es iR bekaunt, Daß man Sauaes_ _ 
mer umnatüclichen fie a. nen ſeiner 
Ofrükerbefchuldigte, wegwegen man ihn ver» 
; a ne — 5 ent⸗ 
halten dieſe Beſchu 
ar für etwas erdichtetes und mehnen die aller 
fregen Reden, deren er — ber Regierung 
ber Republick bedient, Hätten gu feinem Fall Ans 
laß gegeben. Als er ſierben muſte veriprach er 
einem feiner Greunde, ihm nach dem Tode von 
— —— 
u. er Here x ſehr | 
Anumerckungen gemacht. 











ss, Tbofabow 


giebt inder gegenwärtigen Schrifft ton dertage, — 


rung, und Aufrve Baer! 
Peer ee nfeinen an⸗ 


0) FPotri Riꝛari perbrevig a riſſenatio de aniver- — 


o reipublicæ Genuenſis ſtatu ft adminiſiratione. 
Es beſchreibbdieſet Bizarus / ſo wohl als der vor⸗ 
hergehende Neronyms die Ropublick wie fit cite” 
u. 3 ihrer ne ——— 
| go ficht fie. wachäiefer Beſchrei⸗ 

bung nt cht mebr ähnlich, 

Den Beſchluß machen au)ehen diefes Bizart 
Reipubl, Genuenfislegesnöre, aus weldenman _ 
Die Fneichtung diefer Nepublich ziemlich kennen 
ernet. 

Br nehmen nunmehro den andern Theil des 
—* fürung, In demſelben ſtrhe 

‚x) Andreæ Alciaticeram patriz feu hiftori= 
Mediolavenfis libriIV. Gegenwartige vier Bit» 
eher dieſes groffen ——— haben large 
ungedruckt gelegen; biß ſie endlich Joh. Bapt. 
—*— aus der Ambroff anifchen Bibliorheck 
1025.40 Mayland hervorgezogen und durch den 
Druck bekannt gemacht. Es ſtehen viel Fabeln 
darinne; wie denn ſonderlich Alciatus die Genea⸗ 
logle Bere af biß in die Arca Noah zu er⸗ 
zehlen hemuͤhet iſt 
. 3) Teiftani Chalei hittorie pattiæ libri XX. 
mit Johann Wilhelm Calaveroni Anmerckungen. 
Georgins Merula lebte zu Mayland in groffene 
Anfehen : und fchrieb auf Hergogliche Verord⸗ 
nung die Hiftorie von Mayland. Als er aber übere 
diefer Arbeit ſtarb, wurde folche diefem Triſtano 


a 
| 


Chalco auf getragen. Allein es hat derſelbe h kei⸗ ie | 


- Ss hiferiermdiahi 


| Wvweges Meruls‘ Beſchreibung fortgefest, ſo 


— 


Te 


viimehr eine gang neue Hiftorie verfertiget 
wäre er gleichfalls nicht roeiter gelommen « 
Brrıla. Man hat geraume Zeit dafür gehalt: 
Chalens habe nicht mehr als diefe 20, Buͤcher v 
fertiget , welche biß aufdas Jahr 1313. gehe 
Allein es find An. 1644. von Joh. Peter Puric 
lo noch zwen Bücher unfer dem Titul Frilta 
Chaldi reisdua herausgegeben worden, in weld) 
er feine Hifterte biß 1323. fortſetzet, und unt 
ſchiedene hohe Bermäßlungen beſchrelbet. T 
Sachen find In dieſen 22. Büchern gar gut: 
Schreib Act aber taugt fehr wenig; indem 
unreip und nicht angenehm zu fefenifl. 
- 3) Jofephi Ripamontü hiliorie patriæ 1i 
ZKUI. Es ſchreibt ſich diefer Ripamontius C 
zicum Scalenfem &Chroniftam urbisMediola: 
eine Abfiche bey dem gegenwaͤrtigen Wer 
war, Chalci Hiſtorie zu continuiren. Weil if 
nun nicht bekannt war, daß derfelbe Aber vie erft 
20. Bücher noch zwey hinterlaffen, fofieng er f 
u Geſchicht⸗ Beſchreibung von dem Jahr 13 1 
en in welchen Chalci zwantzigſtes Buch atifgef 
vet, Es beſteht aber dieſes ziemlich groffe We 
‘ae drer heilen, ben deren iedem fich eine befoni 
re Borredeumd Zuſchrifft finder. Der erſte Th 
entpält zehn Buͤcher / und erzehlet alles was ſich! 
auf Caroli des Fuͤnfften Tod merckwuͤrdiges 
tetragen. Der andere Theil beſtehet aus 7.7 
chen, darinne man gröften Thells Dinge fin? 
welche die Kirchen-Sachen u. geiftlichen Einri 
tungen zu Mayland betreffen. Derdritte TI 
begreifft eben Bücher in fe welche von dem 
⸗ Ag 
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beudes Cardinalund Erg-Bifchoffs gu Dieplaup 
WBorromei handeln. Zu dieſer weitlaͤufftigen 
Hiſtorie kommen noch 8: Buͤcher eben dieſes Ver 
faſſers unter dem Tigul, Hiftorix pattiæ continua- 
tio, bdarinne bie Thaten Philippi-des. Andern be» 
 (üpeieben, und alechand Dinge, weiche ich fo wohl 
3 Mayland als an andern Drren, unter feineg 
Regierung zugetragen, erzehlet. werden, 

4) Galeatii Capellx debello Mediolanenũũ lũ 
bei VI. Der Verfaſſer bewuͤhet ſich in dieſen 
Buchern, die merckwuͤrdigen Gefchichte von bau 
Hertzog Franciſco Sfortia dem audern; vorzutra⸗ 
gen, welchem der Kayſer Carl der Fuͤnffte zu der 
Hertzoglichen Wuͤrde verhalff. Cs hat ſich aber 
apella nur um datjjenige, waazwiſchen 1521. 

Bisıs 30.fürgegangen scfänmert Sein Bots 
xxag —— ges eo reinlich und in gu⸗ 
——* g geſchehen: Es iſt auch djeſes Buch 





allbereit vom Schardio dem andern Theile ſeinerx 


Seriptorum terum Germanicatum einverleibet 
worden. 

4) Das kette Stuͤck dieſes Theiles iſt Carolia 
RBaſiĩca Petri Buch de Metropoli Mediolanenũũ. 
Es iſt diefe Beſchreibung gang kurtz, worinne ber 
Verfaſſer — * auf die Geiſtlichkeit geſe⸗ 
hen, und gewieſen, worinne das Anſehn, die Wuͤr⸗ 
de und andere Vorzuͤge derer Bifchöffe und Eye 
Biſchoͤffe daſelbſt beſtehen. 

Der dritte Theil dieſes Schatzes welcher gleiche 
als 1704, —— leget denen Leſern 
mehr Italiaͤniſche Geſchich 


r für, ale 
der andere, Mir wollen Vielen * der Diele 


* bemachtent ur 1) Geore 





& bißeri k ke; F 22 
| )Geergii Merulæ Antiquitatis Viee-Comituns | 
\hıX, Merula verfertigte. diefes Buch auf En 


2 Manland be⸗ 
* ehe — Sfortia die oberſte Go⸗ 
walt daſelbſt bef Dieſe Hiſtorie iſt gar wahl, 
aber wegen Denge farfme amer Nachricht, nicht 
anstäriich geaung aefchrieben. » Als Mierufas 
nes, — * zu Ende gebracht, ſo 
wade Diefe Arbeit Triſtano Chalco aufgetragen, 

deſſen Bucher ae ersehlen.. - 

3) Pauli Jovü vitæ duedecim Vice. Comitum; 
Mediolani Principum. Es werben in biefene: 
—— —— Farſten aus dem Haufe 

Viſcoreti fuͤrgeſtelet; deren Lebens⸗ Beſchreibung 
ade mit ſchoͤnen Kupffın gezieret iſt, welche ihr 

vorſtelen. Am Ende 





Bilduiß hat man noch dio 
Erzehlung binzugefuget, wie das Fuͤrſtenthum 
Mayland an die Hectzoge von Orleans gekommem 


3) Joh. Aut. Caſtellionei Mediolanenfes anti« 
gutares. Caftellioneus war ein Theologus unds 
befinumexte ſich fonderlich um die Alterthůmer den 

Archen: verwogen man auch in dent gegenwaͤr⸗ 
tigen Werde mei Chriſtliche Antiquitäten fine 
det. Dennoch aber find hin und wieder einige Be⸗ 
ſchreitungen alter Uberbleibſale eingeſtreuet, wel⸗ 
—— von Italien erlaͤutern. 
De Verfaſſer hat alles fo forafältig mitgenoms- 
men, daß er auch die verſtimmelten Uberfchrifftere 
derer Steine nicht weggelaffen. Es erinnert aber 
Perizonius Inder Vorrede, daß die en 


ss 1 Tiekmeraigininm 
dyen Züge derer alten Zuchftaben den Kupfferfies 


 herin vielfältige Irrthuͤmer verleitet. 


4) Bernhardi Sacci Hiftoxie Tieinetifis libri 
Bme Dieſer Saccus war ein Patricius zu Paviu. 
Er hat ir dem gegenwaͤrtigen Buche keineswiges⸗ 
eine vollſtaͤndige Hiſtorie von Pavia ſchreiben 
wollen; ſondern es ſcheint, er habe dasjenige une. 
thm von Italien; und inſonderheit non der dom 
bardie, in natürlichen, geiſtlichen und politiſchen 
Sachen merckwuͤrbiges vorgekommen ohne Ord⸗ 
ung, wie ihur ſolches eingefallen/ aufgezeichnet. 
Es ficher diefes Buch allbereit ini der Italia illu⸗ 
Qrata, und men muß bekennen, daß det Verfaſſer 
viel Gelehrſamkeit in demſelben gewieſen. Doch 
erinnert Perizonius iu der Vortede deß er der 
Mamiſchen Dinge nicht ſattfum kundig geweſt. 
Sourderlich halt en es denſelben ſehr fuͤr übel, bad. 
er Sabellicunngetadelt, welcher geſugt die inter’ 
waͤren ſchon für denen Puniſchen Kriegen Ptinci- 
ges ia ltalia geweſt. Es mmut Saccus ſolches 
Eönne nicht ſeyn, weil fie auch nach dieſer Zeit ihre 
Nachbarn daſelbſt Socios geuennet. Es erin⸗ 
wert: aber Perizonius /Saecuẽ habe in dieſem 
Grid eine falſche Gedancke, weil das Wort Do⸗ 
minus. ben. denen alten Roͤmern nicht eben eine 
Ober « Herrſchafft/ fondern nur einen Vorzug an 
Macht und Gütern bedeutet habe. . 
59) Joh. Cheyfoftomi Zanchi de Orabiarum ſi- 
vs Cenomanotum originelibri III. Dieſe Bu- 
cher find. Geſpraͤchs⸗weiſe gefchrieben: und der 
SBerfaffer, welcher ein Canonicus S. Auguſtini zu 
Bergamakco war, hat dariune dem Ciceroni, für 
deſſen Schreib ⸗Art er groſſe Hochachtung N 








| 
| 


| 


& biflersarums aka...‘ 1: 
nachgeahmet. Allein die Sachen weiche er für 
tigt , bedeuten nicht vie, Er hat feine Erzeh 
kon auf den Metafihenem und andere Autores 
für ieren Arbeit Annius Biterbienfis feine Träu 
mansgegeben, gegründet; fich auch bemuͤhet di 
Staliänifchen Worte aus dem Hebrätfchen Berzu 
leiten welches fehr lächerlich herausfommt. 

6) Joannis Baptiſtæ Villanovæ LaudisPempe 
jæ. ſve Laudæ urbis hiſtoria. Villanova hat die 
RHiſtorie der Stadt dodi in vier Buͤcher abgethei 
let und ſolche mit guter Beurtheilung entworffen 
Es iff dieſes in Italidniſcher Sprache geſchehen 
aus welcher Alexander Duker das Werck in di 
Saseinifche uͤherſetzet. Dieſe Uberſetzung iſt auc 
gar wohl gerachen. 

7) Otionis Morenæ & Acerbi Othonis F. re 
timLaudenGum hiſtoria. Dieſes iſt noch ein 
Hiſtorie der Stadt Lodi. Sie hat aber mit der vor 
hergehenden keinesweges einerley Abſicht. Den 
Otho Morena ſuchte nichts weiter als dasjenig 
wbefchreiben, was der Kayſer Fridericus Barbe 
toſſa u deſſen Zeiten er lebte, zu Lodi oder vielmeh 
Indergangen Lombardey verrichtet. Nun ſtar 

er zwar ehe er dieſe Arbeit völlig zu Ende bracht 
Man fin Sohn Acerbus Morena ſetzte ſie for 

Doch auch derfelbe brachte ſie nicht volig zu Er 

de; und es wuͤnſchet Perizonius in der Vorred 

es nechten bie Morend fo lange gelebt haben, da 

fredkXusföhnung desKanfers mit dem Pabſte b 

ſchreiben können , fo würde man gar leicht feheı 

baß es —— ſey, wenn man insgemein erzel 

let der Pabſt habe dem Kayſer auf den Hals getr 
ten. Felix Oflus ein Profeſſor der Veredſamb. 


12 L Thefaarur ansiquisdium 
den Zügederer alten Buchflaben ben Kupffe 

her in vielfältige Irrthuͤmer verloitet. * 
4. ke Ener Sacci —— 19 übel: 
3% ecus war. us zu Pate, 
— — irbem gegenwärtigen Buche keineswrge⸗ 
vollſtaͤndige Hiſtorie von Pavia fehreiben” 
Yo: ſondern es ſcheint, er habe dagjenige ang. 
ihm von Italten; und inſonderheit vonder Lom⸗ 
barbie, in natürlichen, geiſtlichen und politiſchen 
merckwuͤrdiges vorgekommen vhne Orb⸗ 
sung, wie ihm ſolches * aufgezeichnet. 
Et fieher diefes Buch allbereit in ber Italia illu- 
Brata, und men muß befeunen, daß det Verfaſſer 
viel Gelehrſamkeit in demſelben gewieſen. Body: 











ia geweſt. Es mennt 
rnne nicht feyn, weil fie auch nach diefer Zeit ihre 


Machbarn daſelbſt Socios geuennet. Es erin⸗ 
wert. aber Perizonius Saccus habe in dieſem 
Baht eine falſche Gedancke, weil das Wort Do⸗ 
— ben. denen abten Roͤmern nicht eben eine. 

Ober⸗ Herrſchafft, fondern nur einen Vorzug an 
Macht und Guͤtern bedeutet habe. 

. 5) Joh. Cheyfoftomi Zanchi de Orchiarum a 
vs Genomanotum origine libri III. Dieſe Bu⸗ 
cher find. Geſpraͤchs⸗weiſe geſchriehen: und der 
Berfaffer, welcher ein Canonicus S. Auguſtini zu 
Bergamaſco war, hat darinne dem Ciceroni, für 
deſſen Schreib⸗Art er groſſe Hochachtung — 
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uachgeahmet. Allein die Sachen weicher fün 
| tigt, bedeuten nicht viel. Er hat feine Erzeh⸗ 
Is cuf den Merafihenem umd andere Autores, 
für zeren Arbeit Annius Biterbienfis feine Traͤu⸗ 
ansgegeben, gegruͤndet; ſich auch bemuͤhet die 
Italianiſchen Worte aus dem Hebraͤiſchen herza⸗ 
leiten, welches ſehr laͤcherlich herauskommt. 
6) Joannis BapuftzVillanovz Laudis Pompe- 
ĩe ſive Laudæ urbis hiſtoria. Villanova hatdies 
KDiſtorie der Stadt dodi in vier Buͤcher abgethet⸗ 
Iet,und ſolche mit guter Beurtheilung entworffem 
Es iſt dieſes in Italiduiſcher Sprache geſchehenz 
aus welcher Alexander Duker das Werd in dig 
Zateinifche uͤberſetzet. Dieſe Uberſetzung iſt auch 
gar wohl gerathen. 
7) Ottonis Morenæ & Acerbi Othonis F. res 
nalsudenGum hiftoria, Dieſes iſt noch. eine 
Hiſtorle der Stadt Lodi. Sie hat aber misder von 
keinesweges einerley Abficht. Denn 
Otho Morena ſuchte nichts ‚weiter als dasjenige - 
wberhreiben, was der Kayſer Fridericus Barba⸗ 
toſſa gu deſſen Zeiten er lebte, zu £odi,oder vielmehi 
tudergangen Sombarden verrichtet. Nun fin 
zus e diefe Arbeit völlig zu Ende brachte, 
n kin Sohn Acerbus Morena fegtefie fork, 
Doch auch berfelbe brachte fienicht yallig zu Eng 
de; uud es wuͤnſchet Perizonius in der Vorrede, 
es uöchten die Morenaͤ fo lange gelebr haben, daß 
fredkäusföhnung desKanfers mit dem Pabſte bes 
können, fo wurde mangar leicht ſehen, 
daß es eine Zabel fey, wenn man insgemein erzeh⸗ 
let der Pabſt habe dem Kayfer aufden Hals getre⸗ 
Ku, Felix Ofius ein Profeſſor bes Veredſamten 


24 I. Moævi arugutt 

zu Padua, hat aber dieſe Hiſtorie Noten gemacht, 
— man etwa uͤber die alten Autores 
uſetzen pflege, welche dieſer Geſchicht⸗Be 
Burg eine groſſe Zierde geben. Die Paͤbſtlichen 
Wertbenten befchuldigen die Morenas / daß ſie au⸗ 
ungut Kayſerlich, o der qum wenigften Friderico 
Barbaroffd guͤnſtiger als dem Pabſt Alexander 


8 Xtyei Puteani Hiforie Cifälpinzlibri due, 
Die Sifehiefüchkeie der Feder Pureani iſt hen 
Befannt; und wir haben deswegen nicht n 
ſagen, daß diefes kleine Werckgen wohlge —* 
Benfen. Es bemuͤht ſich Puteamus in demſelben 
Acht fo wohleine Hiſtorie aller Lande welche jen 
ſeits der Alpen liegen ; als vielmehr die Thaten dir 
Vertapffere Joha —* Meditens ein Bru⸗ 
der des Pobſte PHLIV, bey dem Comer⸗See ver⸗ 
wichtes, gu befchreiben. 

9) Alexandri Duketi Comi utbi⸗ brern hiſto · 
Ha & deſcriptio. Es iſt dieſes eben der Duker, 
der Billanowi Beſchreibung von kodiin das Je 
Häntfehe überfeger; Die gegenwaͤrtige Diforte 
iſt zwar gut, aber gank kurtz, indem fie kaum eini⸗ 
ge Seiten austraͤgt. 

10) Camilli Ghilini Teliox Volliede Larii Le- 
‚tuspatticaläris defcriptio. Auch die gegenidaͤr⸗ 
ige Beſchreibung iſt ſehr kurtz —5 und Fre⸗ 








her hat diefelbe in den dritten Theil feiner T 

chen Geſchicht⸗Schreiber geſetzt. 

° .n) Pauli Jovii Larii Lacusdeferiptio. Jo- 
Sins hat mit denen beyden vorhergehenden einer⸗ 
ben Abſehen; doch iſt er etwas weitläufftiger, und 
Weinget vonder Gegend, der Fruchtbarkeit, den * 


— 
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- &biferieramkale. 15 
Sewächfen um dieſe See unterfchtedene Merck⸗ 
»ürdigfeiten für. oo 

n) Galeatiiıs Capella de bello Musfianolibet 
adopirus. Muzzo iſt ein Peiner Ort an dem Eos 
naSee. Johann Jacob de Medicis hat den 
fig bey dieſer Stadt angefangen, welcher in 
ta gegenvohrtigen Buͤchelgen beſchrieben wich, 
Als Puteanus die Sefchichte dieſes Helden verfev⸗ 
tigte, fo gab ihm der Cardinal Borromäus diefes 
Merdgen des Capella, damit er es in feine Hiſto⸗ 
riam Ciſalpinam einrüden fonte. Schardius 
hat es gleichfalls in feine Sammlung der Deut⸗ 
ſchen Geſchicht⸗Schreiber geſetzt. en 
13) Ladovici Cavitellii Cremonenfes Annalen 
Es iſt dieſes eine groſſe Chronicke von Cremona, 
wilde von dem Urſprunge dieſer Stadt anfängt, 
und bis auf das Jahr 1583. gehet. Damit nun 
dieſelle noch vollſtaͤndiger würde, fo has Johaun 
dahus ein Enckel des beruͤhmten Theologi Auto⸗ 
vi Sagt, unter ſchiedene Nachrichten von dem Le⸗ 
im Lruͤhmter Leute aus Cremona hinzu geſettt. 
Eiſt zu bedauren, daß dieſe Hiſtorie mit keinem 
kffem Stylo geſchrieben worden. Denn Cavl⸗ 
An Schreib. Art taugt durch und durch nichts. 
Per Mies Def —— due Buch 
em Alter verfertiget, verbrießlich gergefl,mg . 
den Sylo zu kuͤnſieln / da er fich — umdie 
Seqen ſelbſt bekuͤmmert. 
14) Umberti Locati de Placentinæ urbit origi- 
ae, ſueceſſu & laudibus feriofa natratio. Diem 
ſes Buch iſt ehemahls zu Cremona 15 64. gebruckt 
worden. Locatus fuͤhret darinne Zardinum, Lo⸗ 
caetum und Liliatam redend ein, Sie u 
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Aich erfilich von dem Urfprunge der. Stadt Pias ur: 
cenfa, welches fehr fabelhafft klingt. Hernach ri. 
HR Zardinus eine Chronica der Stadt ab, welche «- 
bis auf das Jahr 1563, gehet. Endlich fihma» 
tzen fie noch von dem Adel, denen Privilegiis, und = 
andern merckwuͤrdigen Dingen der Stadt. Der 
Escyhnlus iſt nicht viel beffer als bey Savitellie. tv: 
Das find. diejenigen Autores, welche in denen x 
erſten drey Bänden diefes Schatzes derer Jtalid 3 
niſchen Alterthünter fichen. Diejenigen welche \ 
durch des Heron Burmanns Sorgfalt in denen 
äbrigen Theilen hinzugekommen, find nicht wen 
ger alsdiefeerften, lefens. und merdwürdig: Ya | 
es tft von denenfelben in Anfehting der Vorrede 
amb "Anmerdungen des Herausgebers, allerley | 
zu erinnern. . Weil aber diefer Auszug zu lang 
amb verdrießlich werben wuͤrde wo rote Dieübrigen 
Bände gleichfalls ducchzugehen gedächten , [6 | 
wollen wir die Fortfegung diefer Nachricht incl» | 
ven. derer künfftigen Theile verfpahren. | 
—— IL. | | 
Leben und: Schriften des berühmten 
Theoologi, Jacob Hyacinth Serry. 
Weſer Sorboniſche Doktor und nunmehro 
FT über 24. Jahr der Republick Venedig Theo- 
logus, auch Profellor Theologie Primarius zu 
Papua, Jacob Hyacinth Serry, har in den 
xrſten zwantzig Jahren dieſes Seculi, fbuderlich in 
ber bekaunten und ewigen Coutrovers des Pabſt⸗ 
chung de auxiliis gratin divinæ, feinen Magen 
e u ee ur 
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er viel gelchete Schrifften dergeſtalt verewi⸗ 
rt, daf wir für nuͤtzlich halten, dem Schen und 
Siyiktens eines fo berüihmsen Theologi, auch 
we feinem Tode einen Platz in unſern 
Bi einzuräumen. Wir haben uns hier⸗ 
zum fo viel cher entſchloſſen, ie ſeltener 
6 Wert * iſt, fo wir bey dieſer Macheiche 
um Grunde geleget. Wir haben es aber bey. 
dem Uben wicht bloß bewenden laſſen, ſondern auch 
aadere Buͤcher auſgeſchlagen, wie aus dem fol, 
genden erhellen wird. 

Es iſt Gerry von Geburth ein Frantzoſe, 
und in dene befanntın Sechafen iu Provence zu 
Yulow ‚von einen Doctore Medicine und Leib- 
Medico der Königlichen Slotte erzeuget worden. 
Erieß gleich im feiner Kindheit einen, feurigen und 
lebhafften Verſtand von fich führen, und erlernte 
Ye Hımaniora fo leicht und geichwind, daß er fo 
wohl in gebundner als ungebundner Dede den 
—— Jar begab fh en Do 

hans egaber ſich in den Do⸗ 
maicaner · Orden in dem Kloſter zu Marfilien, wo⸗ 
innen ex einen gelehrten Vetter hatte,der zweymahl 
krorocial geweſen iſt. Bon bier wurde er nach 
Hatu iadas Gyjmnaſium Sanjacobæum geſchickt: 
mb echdem er laum darinne fuͤnff Jahr Philo⸗ 
rk mod fünf Zabe Theologie flubieur harte, 
| u 











——— — — — — — — — 

2 Es iſt dafſelbe die bBibliothecæ Domĩnicaua, oder 

wieder Titel lautet: Serperes Ordinis Prædicato- 

sans &5c. die von dem P. Jared Quctif und Jacob 

Eıhard, 1730,08 1721.18 2. Tomis in fol. zu 
Varis ang Licht gefiels worden. 

tfche se Erad.LILIIV Rh B 


79 Leben und Schrifft. des Pabſt. Theol. 
zu den Gradibus in der Theologie beſoͤrdert. 
chon als Baccalaureus hat er feine Ordens⸗ 
Vruͤder in der Philoſophie unterrichtet, und " 
1688. und 1689. pro Licentia gelefen und “ 
difputiret, Er hat fich auch indeffen Durch Pre⸗ 
digten nicht geringen Ruhm zuwege gebracht, in⸗ 
dem er viele gob-iReden auf Heilige in Gegerwart 
der vornehmften Leuthe gehalten , welche ihm die 
SBerficherung gaben , Ihn insfünfftige zur Advent⸗ 
und Faften- Zeit auf die vornehmfien Cantzeln zu 
Paris zu laſſen. Allein Serry war faum 1690. 
von feinen Licentiatur ⸗ Lectionibus befreyet, ſo 
zontde er von dem Magiftro Generali feines Dre 
dens nach Nom beruffen, allwo er in fuer Zeit 
von dem Cardinal Altierl dem Protedtore ‘feines 
Ordens ‚zum Theologo angenommen , und zuns 
Confultore der ——— ‚del? indice. ge⸗ 
mache worden. Er Kat dafelbft biß 2696 
hey den Cardinaͤlen verfchicdene Werrichtungen ge» 
habe ‚in welchen Jahr er wieder mach Parts gekeh⸗ 
ver iſi, die biß hero wegen feiner Abweſenheit aufge⸗ 
ſchobene Doctor· Wuͤrde anzunehmen, welche er 
auch dem 23. Merk 1697. erhalten. Noch in 
eben diefem Jahr iſt die Republick Venedig durch. 
den fonderbahren Ruff feiner Gelehrſamkeit bewo⸗ 
gen worden, denfelben zum Profellore Theologiæ 
zu Padua u beruffen,, welches Amt er. auch unter. 
vielen Gluͤckwuͤnſchen der gangen lUniverſitaͤt über 
ſich genommen het, und noch iso mit fü beſonderm 
Ruhm verwaltet, daß auch Standes-Perfohnen 
in ſeine Lectiones zu gehen pflegen. Die Schriff⸗ 
ten , weiche er heraus gegeben , find folgende: ru 
 KÄE | 


Jacob Ayacintb Sax - : 19 
1. Hiferie congregatianum de auxiliis divinagra- 
tis ſab fummis Pontifſicibus Clemente VIJE..& Paulo 
Vılin quasmor : quibus etiam data opers confu- 
unwrecentiores hu jus bifleria deprauatorss, ma- 
amseronuperrimnus außlor libelli Gala .infcripri, 
komonuancesaM.’archeveque do Rheims für 
fon ordonnance du 15. juillet 1697., & aflerum 
fides adverfusinanes epiftole Leodienfis arguties vin- 
dicatur, Auctore Augußiimo le Blanc S. Theot. Do. 
«ran 1700, in folio , Goll, 776, ausgenommen 
Die Worrede, welche aus 55. Seiten beftcht,, und 
de 8. Tabelſen, morkunen die Orduung der Ge⸗ 
ſchichte vor Augen gelege wird, wie ayc,die An⸗ 
hange, worinnen verſchiedeue Inſtrumente eder 
etwas allzulange Schriften enthalten find welche in 
de diſtorſebe Erzehlung ichs filglich hätten, föne 
wen dugeriückt werden, und mit Fleiß an dieſen 
Drt find verfpahret worden ; Sie machen 5p4. 
Eolammmıs. Ge wird dieſes als ein accurates 
Vech geräte, und iſt von allen Gelcheten mie 
voſſem Beyfall aufgenommen worden. * 

Deſem Werck hat er kurtze Zeit hernach beyge⸗ 
fürt: Addende füls locis in bifloria wingregario- 
vum de auxilis Sub ſummit Pontifisibus Glemsense 

VIR.& Paso V.celebratarum auno MDCC, edi- 
24, 7.294_ In den Lnfchuldigen Nachrichten 
2702, p. 97. wird gemeldet, daß die Hiſtotie des 
leBlzaciedergeit , zumahl von der Yefulter Wie⸗ 
derfachern ‚voor ein gar fhänbar Werck fen gehalten 
" 3 “ wor⸗ 


—— — 
* Siebe bie lateiniſchen AB« Erudisorum 1700. P- 
337: . 





- so eb. und Kcheiffe:dcs Pabſt. Cheol. 
wörben / und daß man in bieſen Addendis viel cu- 
sienfe aite und neue Dinge finde, 
Dießſe Hiſtorte war noch nicht aus ber Preſſe, als 
vie Feinde der Schule des heiligen Thomä hierven 
MNachricht bekamen , worauf fie fich darüber gewal⸗ 
nig entruſteten. Einer umter-ifuen , welcher vor 


andern führt war, hat an den Autorem einen Brief 


——— Titel geſchrieben: Lettre à Mon- 
fieur Ü Abbe *** für la nomvelle bißeire des difpu- 
2es B-Ausiläs qui prigare, Lüttich 30, Jun. 
658 in 12. pp. 119. Dieſem hat der Autor, 
nachdem die voßfemmen zum Druck fertig 
tar’, Sin einem Schreiben geantwortet, welches 
folgetiden Titel führe: 3 
2. Leise de M.T Abbe le Blanc auteur de Ebi- 
ſooire de Is congregariondeauxiliis, pour fervirdeve- 
ponfe Nis lettre du ſecretaire de Liege , An; 265% 
inı2.pp 59 4 | 
Es hat aber der Luͤttichtſche Secretarius ſeinen 
Much che ſiucken laſſen, fonderm die Hiſtorie 
welche damahls gedeucit war, mit ſolgendem Buch 
angedriffenz „Queflions iepersantes AV orafiom de 
Ja wnworlle bifidire des eangragations de Auzilüs, 
Luttich in 8- PP. 346. Be welcher Schrifft dag 
Jahr, da ſte heraus kommen iſt, fehle: allein fie 
ſcheinet X. 1 70 1. gedruckt zu ſeyn. Hierauf hat um 
fer Hißtoricusfo fort im folgenden Buch geangwor⸗ 


tet: | 
3, Fbifloire des congregations de auxiliis jujlifee 


conpe V’ antenr des quejlions importantes Ge. par 


um Doölturen Tbeologie de.la Farulıt de. Paris, &b« 
wen 1702. 12, pp.522» Welche Schehfft * 


— — — — — 


Jacob: Warn Seren. 
| m Yeliinifcher Sprache unter —— — | 
uetenmen tft: 

U Biria delecongregazioni de auxilis, ginfißca! 
umrel ausore delle queſtioui important Sc. Da 
aDurore in Teologia del’ Liniverfua di Parigi } 

fempatain Lovaiio æmMo 1703. Tradöita dal Frans 
æſe in It aliano da un amito della verila, Benevento 
nie dern Eranehjäflichen Drack 1705.10 8. wor⸗ 
auf der ttrichtfche Secretarias * I folgendem Buch 
geantwortet hat: Errasadel bifldive ** des 

garsons de auxilis,chmpofea par S sbbe Ik Blanı & 
sondarsn?e par F ingmifition generale d’ Ejdagne 5 
mrvec une vefutation de la soponfs au livredes Que- 
fions smportanses, Suttich 170%, In B: pp. 3328 
tinige Adta ausgenommen, welche am Ende bey⸗ 
Fa Diekm hat der Hiftöricus mit fol⸗ 

euder Schrifft ein Seirigen geleiſtet: 

* Le corvectexr cormęgè, ſuiie de la jußifeatiem 
de / bifloive des comgregations de auxilis coniro? au- 
wır We fanx errara decer änvrage. Ave ne les- 
D Zu menae autenr Sauchaht fü pretehdue vofntaniem 
klevıpoufö aux queflions smportantes, par un 
Doßteuren Theologie de la faculte de Paris Na- 


arvpog ML. pP» 32} | 
"33 . In 


⸗Har D. Buddeus Yält in feiner Diffenarion , die 

zeiter unten wird angeführet werben, p.45. den 

der Eeraoram nicht ver den Verfoeſſſer 

der Qusflions Impersanses,, fondern bor einen ans 
dern Gegner des Monfizur ke Blanc. 

* Diefe Rereta werden in den Unſchuld, Nachrich⸗ 

den 1y16.P.79. Bei P..Girmin Mi Syefeniten aus 

geſchere den 


% 








” wi 
Kerak: in 2 


a2 Leb.unb Säpeifit.des PAR. Theol, | 


In Diefen Streit haste ſich anfänglich Casalug N 
Galpar Metzenius, wenn anders Diefes fein rech⸗ f 
er Mahme iſt, gemenget. Diefergab als Syndi- 
eus ber. Uninerſitaͤt zu Tier, beym Rectar 1701. 
eine gerechte Klage (juſtam Querelam) ein, ale | 
wenn Seren in feinem: Werck mit die⸗ 
fee Unloerfitaͤt nicht gar zw ſaͤuberlich verfahren 
hätte, and ſchuͤttele zugleich einen gantzen Hauffen 
voll Laͤſterungen und Schmaͤh⸗ Sieden wieder ihn 
aus. :Diefem autwortece Serry alfobald,umd mie 
folchem Machdruekdaß der Syndicus zu Trier ſich 
aicht weiter einzulaſſen nor rathſam befand, 

. Einige Jahre hierauf gabendie Jefuiten ein groſ⸗ 
He Wert wider den Serry ausfertigen laſſen tel, 
ches 1705. 3u Antwerpen in fol. unter folgendem Ti⸗ 
sel zum Vorſchein komen Als..* Hißorieconsrover- 
fiarum de diinagrasia auxilis ſub [ümmis Ponsifici. 
dus Siniv V. Clemense VIIL & Paulo V. libri VI. 
quibgs demonfirantur ac refülluntur errors ac impo- 

fleraimmumere, que im hifloria congregationsen de 
auzilüs, edisafub wonine Auguflini le Blanc #06.6- 
20 fünt , & refurantur alle ommia earumdens con. 
gregationyen, qua [ab nomine T. Themx de Lemos 
prodierunt , auctore Theodoro Eleucherio Teelo. 
gr pag. 881. * Wer unter den Nahmen des 
Theo- 
Slehe die A⸗ Eruditorum 11707. p. 366. und die 
" beson Annalesp. 2 p- 300. and bie 
+ In den Spriptoribus Ordinis Predicatorum &c. T. 
Il. p. 804. wird der Titel dieſes Wercks wohl 
—5 nicht gang angefuͤhret, weil gleich auf 
demſelben dem Abt ie Blanc Unzeblige Irrthuͤmer 
und Betrögeregen Schuld gegeben ‚werden; Das 
ber fie die:iWorte,quibus demonſtiamuj Pi prodie- 
zunt, Meggelaffen haben, . 


„A. 





07 Jachbäpacıtb Ser. 23 
| Theodori Eleucherii verborgen liege, iſt munmehe 
woimhahr. Denn obgleich der Ulmiſche Theo- 
kurjobann Frick in Inclementia Clementis 
 Xp47. Petrum Janninzum, Herr D. Bud- 
dens aber in feiner Diſputation de Pelsgianifme 
aEuleia Romana trinmphante p. ⁊ 2. und 4 5. Con- 
radum Janmingum , einen Autwerpiſchen Jeſuiten 
davor angegeben, (6 (ſt doch, Bas Zeugniß im den 
Unſchuddigen Vachtichten 1710. p. 79. u 
geſchweigen, nummehro ausgemacht, daß unter 
Diefem Mahmen ein anderer Jeſuit zu Antwerpen 
Livinas de Meyer verborgen liege , welcher bj 
Herrn D. Pfaffen ſelbſt geſtanden, wie er In fel- 
wen Primiciis Tubingenhbns p. 103. not. x. beʒeu- 
get. Ja was brauchtes aller diefer Zeugniſſe, da 
bu der neueſten Auflage, die wir hernach aufuͤhren 
werden, Ivvinus de Meyeraufden Titelficht? 
Haͤtte man dem Titel des Wercks diefes verkapp⸗ 
tem Eleuerii Glauben beymeſſen ſollen, fo krieg⸗ 
xes ramthe das Aufehen , als wenn bie Je⸗ 
kiten äber die Dominicaner triumphiren würde 
Je dieſe letztern lleſſen ſich daben niche faul ſin⸗ 
den und well Seren ohnedem ſchon den Entſchluß 
“ct nase ſeine Hiſtorie vermehrter heraus zu 
geben , fo Wels er mic Diefer neuen Auflage etwas 
Iinger an ſich, indem er zugleich die Schluͤſſe dieſes 
mens Vorfechters unter den Jeſuiten wiederlegen 
woltsweldhes er auch, nach der Dominicaner Mey⸗ 
mg, vortreflich ins Werck gerichtee har. Sein 
Bach iſt mit folgendem Titel aus der Preſſe kom⸗ 
men: . 
6. Hifloria vongregstionum de auxilis divinæ 
B 4 gra- 


= Am Ste Des paeſt. Theoi. 


—— — — — — 


graie vie fa Amvu Bentificihus ‚Clemense FUEL. 
&S Puuio V. in qumuor libros dıfiribuma, fa 
fctitio nomsine Angultine le Blanc Lovamii pri- 
mum publicata, mune allen IMAgIS TCM AC- 
suione aucta, infertisque pafımı pra ve maıı ad.- 
verfus muperos oppugnateres * windicationibus & 
aferea, defenfa, slußramı. Cui praisrea aus- 
dit Liber quintus füperiorums kibreram apelogeticas 
udverſus Theaders Eleusherii codem de argemenio 
Pfeudo-bifieriam, Auctore & defenforeT.]acobo 
HyacinthoSerry Ord. Pond, Doflore Sorbowica 5° 
än Serenifima Reipublica Veneis Asademia Parevi- 
26 Theologe primarıo ** Antwerpen, oder dielmehr 
55 —ez Die Zuſchrifft iſt au 
H. Auguf um gerichtet, den er auf gantzab⸗ 
——— uæ ſidei conditorem, inſtanra- 
torem glorie, —8 æternæ diſpenſatorem cuũ 
<ontradicere nefas,parem Angelis, Prophetis &c 
Apoftolis, Lucem mundi weuuuet, aind was den⸗ 
gleichen Titel mehr feym, die. er-aber alle aus den Pa- 
sribus genommen. Dieſem Werde iſt eine Vor⸗ 
rede, wie auch neun groſſe Tabellen und ein Ans 
Hang beygefuͤgt darinnen verſchiedene Iuſtrumen⸗ 
Ee und Schrifften enthalten find, die zur Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Hiſtorle vor noͤthig erachtet maen. 





ne — — — 
* Nuperas oppugnationes, fo heißt “ h des 


Hrn D. Buddei Diſput. p. 45. allein auf 
dem Titel det Eremplars, das wir Sehen, fichet 
sunperos oppugnanres, 

© Gighe Jacob Bernards Nouvelles de la ‚Republiyas 
des lern 1710, X Par. 


N ME ne 


acot äpacinth Seren :- DE u 


Yels Meeck wird nicht nur von yon den den Seripteribus 
Ordais Pradicasorum, abs ein Werck das ben allem 
Wen, welche mpartheylſch find, Beyfall ge⸗ 
— gecuͤhmet: ſondern es heißt auch Inden 
— — Nachrichten 1710. p. 78. ein conf- 
zuabes Werck, und der Werfaſſer wird daſelbſt 
n beruͤhenter Demiicaner von dem Herrn D. 
Cyprian * aber ein vortreflicher Dominica 
art unb Satboniſcher Dodor genennet. | 
Di manmumaleich dencken folte, es würde die 
Cossrovers durch diefes Werckihre Endſchafft er⸗ 
tticher Babes, fo wagten es doch die Jeſuiter noch 
einmahl. Es ließ nemlich Theodorus Eleuthe- 
nus ſechs Jahr hernach feine Hiſtorie von neuen 
uufiegen, und ſuchte nunmehro auch unſerm Gerry 
wuitt ſeinem rechten Mahmen Livini de Meyer, zu 
aufwerten De true Sefuter ya vers 
thelbigen. Sein Wertk hat er alſo betitelt: 
foris Cæroverſicrum de Divina pratia auxiliis pr 
Jeumuis Pousifecibus Sixto V. Clemente VIE. Pauls 
Y.ab ohjeliomihns R. P. Hiacynıhi Serri, vindi- 
us kibri III. accedunt diſſetationes quadam, 
ac Refponfie æd Henticum a S. Ignatio, & 
alu quadam apujınls: Aucdore P. Livino de 
MeyuıS.L Theol, Bruͤſſel 17 15,fol, * Dicke 
B5 





Merd 
"Ja fiuet äberseugendeh Belehrung desF des Pabſt, 
sbans p.154. 


% Gichedie de Eradit. Lat. 1717, inenf: Jan. und 
Febr. wie auch die Unſchuld. Nachrichten. 1716, 
9.319. allwo erinnert wird, es lauffe alles dahin⸗ 
aus, daß die Ada der- Congregationum ſo Serry 
aebraucht, feinen Fidem haben, ( alloo aber Fides 
hosidica & kifterica ſchteclich confamliseh: wor⸗ 


26 Abb end Schrifft· des PASE-Tprol, 
Werl hat der P. Echard In dem Leben des Serry 
weggelaſſen: nicht als wenn ihm ſolches unbe 
Eannt ſeyn koͤnnen, oder unbefanne gewefen waͤre; 
fondern weil er cs vor feinen Orden und vor feinen 
Ordens. Bruder Serrgrühmlicher zu ſeyn gehal⸗ 
ten, den Leſer zu bereden, als ob Serry das letzte 
Wort behalten , da es doch In der That Die Je⸗ 
ſuiten haben ‚deren Vorfechter, P. Meyern, met 
nes Wiſſens die Dominicaner noch uichtsgeant« 


wortet. 

Ehe es aber mit dieſer Controvers fo weit kam, 
fo verwickelte Serry ein fo genanntes Opufcu- 
lum pofthumum im neue Streitigkeit. Dies 
Werckgen hatte folgenden Titel: Veritæble tradi- 
rion de l Eglife fir la predefiination & la grace, par 
M.deLaunoy , Docteur en Theologiede a Maiſon 
& Societe de Navarra. Lüttidy 1702. 12. p. 127. 
In dieſem Werckgen flicht Launojusden H. Augu- 
ſRinum als einen Maun an, der die ehemahls in der 
Kirche vorgegebene Lehre von der Prædeſtination 
umbd der Gnade verlaſſen haͤtte, behauptet auch zu⸗ 
gleich, daß Auguſtinus, als ein Schmidt newer 
Glaubens⸗Lehren, im den folgenden Jahrhunder⸗ 
sen von deu Kirchen-tehrern wäre befirteten wor⸗ 
den; daß man ihn alfe vor einen Borgänger Luthe⸗ 
ri, Calvini und anderer, zu halten hätte, welche 
von ber fellgmachenden Lehre abgewichen waͤren. 
Diefer Schriffe ſoll fih,nach dem Urtheil des P. 
Echards, der Verfaſſer dergeftalt geſchaͤmet haben, 
daß er fich nicht erfühnet , dieſelbe bey feinem * 

er⸗ 


den,) und daf| dem Journal , welches e 
wil pafknenlaffen ‚fü — — — Gar mie 
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kraus zugeben, Man wuͤſte auch nicht, wer bie, 
k Sqrifft dreyßig Jahr nach feinem Tode rege zu 
wahher, und unter die Preſſe zu geben ſich getrauet 
Ubrigens aber fen ſie werth, daß ſie von 
CEMENTE XI. den 28. Jamar. 1704. wäre 
krdammt worden. Es Fam aber noch in chem 
dem Jahr folgendes Buch heraus: u 

+. Divus Auguflinus ſummus pradefinationis & 
gratia Dotlor,a calunmia vindicatus adverfus Joban- 
nis Launoji traditionem fetupoflbume recens editam, 
& peculiari Clemsentis XI. Poniiſcis Maximi decre- 
super aaa. Clin 1704. 8. pp. 418: | 
Kurtz bierauf folgete :  Epißols Jobannir 

I aunors ex Elyjio ad generalens Societutis feſu pra- 
jofın » data, qua consptum ex lata in ſuam de gra- 
us & vadehinatiene raditionem ſauntentis dolorens 
ame figmifcat : Augußini abs fü traducti culpam 
os ans theolegorum exemplo depellis : nihil demuns 
toto ferme libello [eriptuns ofendit ‚quod ab iis ſum- 
ma ide won delibarit in campis Ehfis, 1705. in 
12. p. ⁊ 4. In diefem Schreiben zweiffelt der Ver⸗ 
ſaſſer einiger maſſen, ob erſt angeführte Schrifft 
von Launejo gewiß herkomme oder nicht. In⸗ 
yortährmaber iſt der bekannte Jeſuit P. Damiel durch 
deſelbe dergeſtalt aufgebracht worden, daß er dem 
Gary, willer in der Meynung ſtunde, fie wäre 
aus feiner Werckſtatt, folgendes Schreiben entge⸗ 
genſece: Lestredu Pere D** feſuite au T. R. P. 
Aauin Clache General de l’ ordre de S. Dominique, 
suchen: le vre du P.Serry conire le Sieur de Law - 
noy, & rouchant une leisre imprimse consre les Je- 
fuites arıribut 4 ce Religieux. in ı 2, Paris den Pi . 
gs 





28 Leb.und Schrifft. des Pabſt. Theot, © 
Vedenar. 1705. pp: 30. Diefer Brief verwirffi = 
und deriuntüiret folgenden Satz, den Exrryiin ſei⸗ 
nem Auguflino vindiearo vorgebracht hatte: Der “ 
. gefallene Menſch bedarff einer unver 


meidlichen md unüberwindlichen Gnade, 
daß er Gutes thue, wegen derjenigen 
Schwachheit der Natur, in weicher er 
durch die Simdedeserften Menſchen ver« 

fallen iſt. Hierauf autwortete Serry zu Pa⸗ 
dua den 3. April unter dem Titel⸗ 

8. Lettre du R. P. Serry, Docteur de la Facultẽ 
de Paris, & Premitr-Profefftur dans U Univerfiti 
des Padouäau R. P. Damiel feſvite, pous ferdir de 
sepanfeAla lectrede ce Pere, addreffee autresR:Pe- 
se General de’ ordre de S: Dominiqueen dasıe da 
23. Fevrier. Köln ı 705. m12.pp. 70. worfnnen 

er den thin Aufgelegeen Irrlhum gan offenbale 
“onfich ablehnet. As aber belobter Daniel im 


1 


| 


folgenden Jahr ein Buch heraus gegeben hats: 


Traite Theologique toutbæut P efficacitl de la grace, 
on Pon examine ce qui ef defoi ſurte ſaee, & ce qui 
wenefpas ; ce qui eſt de S. Augnſliu, & ce qui ua en 
eſt pas. Paris 1706. in 12. fo hat ihm Ser⸗y fol⸗ 
gende Antwort entgegen gefeht: 

9. Schola Tbomifica vindicata: [du Gabrielis 
Damielis e Soc. Jen tractatus Theolagicns adverfas 
‚gratiamfe ipfa efficacem venforäs animadserfimibas 
vindicatam. Quibus Moliniana inventa pro fidei 
dogmatibus ab eodem Daniele vendicari, Auguflhei 
detirinam non exponi [ed impeti, Scholum Angeh- 
“am inique traduci ac fugpillari demouſtratus. Colin 
4706. 8. pp. 22 3. Rachdein aber Daniel von 
| neuen 


| 
| 
\ 
| 
\ 
| 
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 mudusransäfifch Schreiben an den P. Ser⸗ 
nhate abgehzen laſſen,* ſo autwortete ihm derſel⸗ 
kuins allerheſcheſdenſte in folgender Schrifft: 
1a Confusasie refponfs epiflolaris a Gabriele Da- 
vs. ᷓtſu ad primarii Academie Patavina Theo- 
klneras dati., qua forgnla ejnsdem ve(ponficapira 
munuata ferie refelunter. ** Cölln 3706, in 8, 
pag. 63. Dice Wicverfegung hat ein andern 
- Domisicaner as Frautzoͤſiſche uͤberſetzt, und nebſt 
_ «ur Erimmerung an den Pı Dantel, umter dieſen 
 Zitelbeuden lafien: Refuzatimde la reponfa.au R: 
- P.Daniel Jofwrse a laletıre du R,P. Sexy, Edle 
Ä 1706, 8: PP- 68. Man fbrubt dieſe | ; 
negemuin Jabenni Andres Gaultier, Dodkosi.den 
Gothonnc und io Prioũ iaCollegioSan-Jagoheoy 


su Paris zu. 
Ehen um die Zeit, ale Diefe Controvers noch 
Fast getrieben wurde, lamen heraus: Zpiffnle 
quæ- 
— —— 
p. 234. noc e anders 
füßret , die zu die ſer Controbers gehören, und yon 
dem P.Echard meiſtens vergeffen worden. 2) Zer- 
tre da P. Serry au P. Danisl ju Kölle 1705. 12. 
2) Ropmfe du P. Daniel 4 la huttre du P. Sırry ‚in 
dendem Jahr, und tusben dem Format. 3) Re- 
fesions propo/ces au P.Danisl, gu @x ‚in. 
eben demfelben jahr ımb Format. Der A, 
fi ein Dominisaner ſeyn, md er antwortet gar 
Bart auf den obgedachien Brief bes P. Daniel an 
Ben Dominicauers: General. 4) Letirr du P. Daniel: 
au P.Sersy,, touchant uw libehe de [es confreres. in 


” ah non biufr Oi bie. Noubelles de Mr- 
Bernard Ä. 1706. und die ſchon obangeführten: 
Theslogiſchen Aunales Herrn D. Coͤſchers P-294- 








30 11.406, 1, Cdröiffe.des Patſt. Theol. 


gæædæm nomine puerorum absque baptifmo antæ 


.\ 
l 


rationis mortuorum ex campis Elyfüs ad Sfon- - 
dratifimi defenfores feribentinm, Diefe habeneinige x 
dem Serry zugeſchrieben: Er hat fie aber nicht vor 


die feinige erkannt. Man hat ihm auch eine au⸗ 
dere Schrift: Les vrais ſentimens des feſuites 
sowebant le pech⸗ pbilofapbique zugeelgnet, da⸗ 
von man aber nicht weiß , ob er diefelbe vor feine Ar⸗ 
beitangenommen. Zar haben fich ehitge andere 
Theologi indie obangeführte Controvers gemen⸗ 
get; allein nach dem Urtheil des P. Ecbarde, mit gar 
| Bortgaug. : Sonderlich hat ein gewiſſer 

Baccalaureus unter den Minoriten, feines End» 


zwecko verfehlet, da er beyde Parchegen im drey 
Frautzoͤfi 


ſchen Briefen miteinander vereinigen 


len. | 
Machdem nun dieſt Controvere beygeleget war, 
fo gabihm.die Abgoecerey der "jefniten Thina 


und bie Erdultung der Mahommediſchen Religlon 


Gelegenheit, die drey folgenden Schrifften zu ver⸗ 


fereigen. nn 
ı1. Difefa delgindizio format das Janta fede 
apoflokca di 20. Navembre 1704. e publicato in Nan- 
kino dal Cardinal di Tournen alli 7. Febbraio 1797. 
intorno a riti e cerimonie Ginefi, coutro um libello ſe- 
‚diziofo intitulato, Alcune rifleſſioni intorno alle 
eoſe preſenti della China, 4 cui vengono anueſſe ere 
appendici contro le ıre ſexitture Latine oltimamente 
lampati dalli defenfori de medemmi risi condam- 
meti, opera diun Dottore della Sorbona ı iræſpor- 
tatadalmanofcritto Franceſe da un veliglofo Iralia- 
wo, Quaſi ſcelus idololattiæ eſt, nolle sequielecnte 
. kib, 


— — 
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buReg.c. 15. Turin ı 1709. 012. 12. Die andere - 
Ilage iſt vermehrter. 
ir. Comsrarifpofle o ſpano eſani di tuıte le [erit- - 

nut ndkcaseintorno ad um faıto accaduto i in Scio 
wam01694.%c. " 
13. Le Mabomesifime tolere pan les Jefuiser dans - 
Alile de Chio. 1711. in 22. pp.24, 
Das wicheigſte Werck aber, ſo Serry nach der 
Hikoria Congregauonum de auxiliis gratiæ 
übernonumen bat , It das Buch de Myfteriis Reli. 
gionis Chrilianz. Hierzu haben ihm feine viel 
Jahre lang gehaltenen Lediiones Theelogicz ji 
Padua Gelegenheit gegeben. Und ob fich gleich 
die Jeſuiten aufe aͤuſſerſte bemuͤhet, den Druck deſ⸗ 
kibeu gang uud gar zu — ſo haben ſie es 
doch wicht hintertreihen foͤnnen. . Es ift.nemlich 
—— deſſelben unter dem Titul heraus ge⸗ 


14 ——e— Büforic, Criticæ, Polemica 
kChriflo, ejusque Virgine matre. Quibüs fuda- 
nu erores de promiſſo ſhi liberæatore, wova metho- 
Arefllmstur : Chrifianansligionis myferia omnis 
ad uam hifloria ſidem axiguntur , explicanser, de- 
fendemeur : habita in Arademis Patavina. Vene- 
Wırıg.ins pp. 472. Gleich Anfangs erin⸗ 

nat der Autor , daß er feit der. Zeit, da er vor 22. 
Jaſren von der Republick Venedig fen nach Pas 
dua beruffen werden, die flubirende Jugend zu 
unterrichten , fün mahl allezeit innerhalb 4. 
Jahren die gantze Theologie vorgetragen. ‘Damit 
eraber wicht allez eit einerien , obwohl nach verfchie- 
ner Ur woreingen möchte , fo haͤtte er die ir 





u —— — AB Theol, | 


geung ahgeharte, 
—— geſetzt —— —— 
Pre hung runs mbbal senken, augen 
— geweſen, 
worffen, ſolche beantwortet, und mit dieſer —2 
ein Jahr zugebracht. Weil nun diefelben vielen 
vornehmen Staudes⸗Perſonen, welche ihn daſſel⸗ 
be gantze Jahr daruͤber haben leſen hoͤren, ſehr wohl 
gefallen; ſo hat er beſchloſſen dieſelben zw verbeß⸗ 
nund zu vermehren ſie auch hernach bein Dru⸗ 


Endzweck gehabt: erſtlich, daß er die Iret huͤner 
und falſchen Vorurtheile der Juͤden, von dem ie 
— tmicheriegen; Ina ce 

ne gewiſſe Ertäuntuigialker Sehehnniffe , twomi£ 










agen maͤchte; 

zugleich, die Erfindungen, Poſſen und Fabeln, die 

entweder darch geroiffer Leute alzugeofie Brepfeis, 
oder; durch Aberglauben find eingefuͤhret und 
bekomme: werden , wiebderlege. Die⸗ 
ſes Werck verdiene, nach den Urtheil des P. 
Echard, daß es gelefen werde Inden es ber Gelehr⸗ 
ſamkeit des Audtoris Pie: fr Chen ſo were 
theilhafft urcheilen auch von dieſen Exescitationi- 
bas Die Gercen Berfaffer be Unfpuib.Piadr | 
richten 1720, p.1102, allwo fie fihreiben, daß 
der beruͤhmte Autordieft Fragen mit einem reinen 
Judicio und artigen Latein ansgeführer habe, Er 
geſtuͤnde, daß es Fabeln wären , was man kur 
abftrktm vor Mariaͤ Eltern , Kindern ff. 
glaubte .. ‚Er Dichte Damon, Daß SSofepfı Cpeifkt Pie | Erift: 


— — — —— 


"Jacob Syacinth Serry. 33 
Aeg ⸗·Vater er! frifcher Diane F eh vefien 
Jihten geweſen: hingegen glaube er, da 
da m Geluͤbde der Jungfrauſchafft abgeleger,da 
tod ine Araumenta zum hoͤchſten nichts mehr 
Ufer, als daß fie füch vorgenommen, Feinen 
Sunzunehmen. . Was von Ochfe und Efeln 
Inder Krippe En vorgegeben werde, verwerffe 
te; hingegen halte er Abgars Schreiben an uns 
tn Heuland und deilen Auctoritaͤt vor aͤcht. Die 
Exryxehvang vonber Beramica; ingleichen die Zus 
jansmenfunfte wer Apoſtel zu Maria Tode ver» 
werffe er; won ihrer unbefleckten Empfängniß 
ſchweige er gar; und über ihre vermeynte Erwe⸗ 
dung und die Aufnehmung ihres Leibes in den 
Siumel, wäre er faft-fpsrtifch- Doch ungeacht 
ſeines guten Judicii wolse er das legte aus Reſpect 
gegen die Kirche glauben, und ließ es p. 471. auf die 
piam Credulitatem ankommen; iedoch haͤtte er 
auch andere merckwuͤrdige Dinge mit eingemiſcht, 
E. wann er.p. 170, den Verfaſſer des Tractats 
&rera ſecandum natutam paternitate D.Jofephi 
riderlegt welcher vorgegeben, was der Heilige 
Geiſt bey der Empfaͤngniß Chrifti getan, das ha⸗ 
Ceren Joſcyhs Statt gethan, und es werde die⸗ 
ſe veeliut pgeeignet. So weit gehet das Ur⸗ 
theil der Berfoffer der Unſchuld. Nachr. welches 
Weir and deßwegen haben anführen wollen, weil 
fie dan Päbftifchen Herren nicht zu ſchmeicheln 
| Pflegen auch ein und Das andere wider ihn erinnert 








haben. | 

Endlich hat auch Serry verſchiedene Stuͤcke in 
dundener und ungebunder Dede verfertiget / dar⸗ 
rn Gunter 


34 IL Alganene Kerkeijke 
unter folgende Orasio famebris babita in eceleſia SS. 
duodecan apoſtolorum de urbe, occafione excquiarum 
Eminensijfimi Er. Laurentii Bransati Cardiaalis. de‘ 
Laurea, mit dem Leben biefes Sardinals ‚Das Bar-' 
sholomans Comandigeichticben har zu Rom 1698, 
in 4. zum Borfchein kommen iſt. Uster den uns 
gedruckten werden von P. Echard angefuͤhret: 
1. Carmen eschariflicum ie Laudem R. P. Natalia 
Alexandri magifiri fü. . Diefes:hat Achard im 
Natalis Celle gefehen, und ſoll fein ſchoͤn gefchries 
ben feyn. 2.Oxationes ad paraupuupbos fua Lisentia, 
enjus fuit prafensatus invitatoria, bie gleichfalls 
überaus wohl gemacht feyn ſollen, und ben denen 
Domintcanern zu Paris zu Se. Honor in Abs 
ſchrifft aufbehalten werden, 
III. | 
Algemene Kerkelyke en Wereldiyke Ge. 
fciedeniffen des bekenden Aard -kloots. 
das iſt: 
AllgemeineKirchen· und Welt⸗Geſchich⸗ 
te derer bekannten Reiche, oder eine 
Erzehlung von allem Denckwuͤrdi⸗ 
n, ſo in verſchiedenen Reichen und 
taaten dieſer Welt vorgefalen: 
von Erſchoͤpffung der Welt an biß 
auf den Tod Wuhelmi IN. Könige 
von Engelland. In einer wohlgefaß- 
ten Ordnung in Nieder-Deutfcher 
Sprache bejchrieben durch Geerlof 
Suifers Rechts-Selehrten, und art 
a 


en Wereldhjke Gefihiederifün, "35 


das Licht gegeben durch Iſaak Ver⸗ 
burg, mit Kup erſtichen ünd Land: 
Marten. Erſtes Stuͤck. Zu Am⸗ 
kedamızzı, 21. Alphab. 

Er Verfaſſer dieſes koſtbahren und ſchoͤnen 

| Werckes Geerlof Suiker, hät nicht das 
Bluͤck gehabt, daſſelbe noch bey feinen Lebzeiten im 
Drocke zafeiyen, ehugeachtet er ven groͤſten Theil 


feinee Tage mit deſſelben zuge⸗ 
bracht. Er war in Helmondt den 2 6. May 1663. 
geboren, und ciebmele ſich von Jugend an denen 
Scodiis, nahm den Gradum Doct. in Fac.Jur. auf 
| ——— und verehlichte ſich 
och daſſelbe una Hermauna Schiuyi 


Leyden. Sein Leben hat er im PrivatStande 
wear; und weil er mit guterr Mitteln verſe⸗ 
ke geisefen , Aemter und Chargen zu verlangen 
anden: im uͤbrigen die Zeit mit guten Freun⸗ 
da, Leſung feiner Buͤcher und Verfertigung ge⸗ 
genwaͤrtigen Werckes zugebracht. Sein Tod er⸗ 
Eqden 23. Mertz 17 17. in Leyden allwo er auch 

iß gefunden. 
Des Ahſchen des Verfaſſers dieſer Arbeit iſt 
dahn gegangen, der Welt eine vollſtaͤndige Uni⸗ 
* vie vor Augen zu legen, — 
Fl emangelt,da man boch zu derſelben Aus- 
fihrng bie vortrefflichflen Mittel bey der Hand 
bar, nachdem zu unfern Zeiten das Studium Hi- 
koricum fo hoc) getrieben worden, Diejenigen 
Ga weiche 
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z0 II: Algen Kurkahke 
welche dergleichen Werck unternommen, haber 
wicht allegeie dem Zwecke ein Gnuͤgen gethan 
Die meiften find in der alten ven Hiftori zu kurtz ge 


gangen / welche doch der Grund derer neuen Se 


ſchichte iſt. So laͤſſet man es auch mehrentheile 
an einer kurtzen Nachricht von denen Griechtſchen 
und Roͤmiſchen Geſchichten bewenden: da doch 
du dem Alterthum noch viel andere merckwuͤrdige 
Stagaten zu betrachten wären, von benen man gar 
ſtille zu ſchweigen gewohne.ift: Die tchens- Ge 
ſchichte beruͤhmter und verdienten Derfonen wer⸗ 
den auch felten In dergleichen Wercken mit gebüß- 
senden Fleiſſe angefuͤhret. Dieſe Sehler bar der 
SBerfafler, wie er in — —— 
meiden geſucht, und eine velſaandige Univerſal 
Hiſtorie an —ã— Dabey iſt * 
bedacht geweſen, in allen Scchen der Wahrheit 
— nachzugehen: daunenhero er allezeit tun 
getvefen., die Autemes. coxzvos nachge⸗ 
rund dieſelben —— net bey 
angem 
— Da, ——— Sen Kennet, Voſ⸗ 
ſtum, Sueur, du Pin, Mezerai, Marianem, Pu⸗ 
fendorff/ barrey und anbere Seribenten; deren 
a ne fehr 2*— gebraucht. In der Zeitrechnu F 
Calvißo und Marscham 4 
auch Uſſerio —* Die Begebenheiten , web⸗ 
‚che er anführet, find auf das umftaͤudlichſte erzeh⸗ 
‚let worden; ſo gar, daß man auch öfters ganiy 
Reden eingerücer , welche von den Hiſtorien⸗ 
Schreibern berüßmmeen Derfonen , meiftencheils 
Ar angedichtet worden, „bastunen der Autor nicht 
nur 








— —3 
x ein Vergnuͤgen gefunden; ſondern auch 
* ——â — — antreffen wuͤr⸗ 


| Das Werck iſt in zwey Haupt « Theile abgefaſ⸗ 
EDer erſte begreifft die Hiſtorie von Erſchaf⸗ 
| Anger Weit bis aufChrifhi Geburch wudiftin 

} gen zerſchnitten bawon isde wieberum 


Affgeter, Espptier, Syneſer ec. berühren werben. 
Die dritte gehet biß auf den Auszug der Kinder 
Jeael aus Egypten, und begreifft zugleich die 
oberwoäßnter Geſchichte; Faͤngt aber 

uud au, von denen Reichen son Creta Argos und 
Arpenzuhandeln, auch von denen beruͤhmteſten 
Perfonen derſelben Zeit eine Nachricht zu geben: 








bariſchen ec. Hiſtorien in fich; worauf in der 
ven bih u Erbauung der Stadt Rom / in der ſech⸗ 
ſten biß zu Aufrichtung der Perſtaniſchen Monar⸗ 
chie und in der fiebenden biß zum Untergang des 
Perfentfchen Reiches fortgefahren wird. Die 
adpte ÆAtheilung endiget fi, mit dem Ende des 
: Marcbeuifchen Reiches, und die neiinte mit der 
BGBeburth umfers Heylaudes: wormit der erſte 
Deil beſchloſſen wird, dem der Autor noch einige 
xmwirdige Beylagen Es qangen tn welchen 
3 er 


38 TIL. Axv- IU. Algehiene Kırkehjke Eerkeiyke cu Werelilgke Gefib. 


— —— —— — — derer Ro⸗ 
and anderes. Voͤlcker umſtaͤnblich vortrͤgt. 
Der andere Theil hebt ſich von der —** 
Chrifti an / niid iſt in acht Abcheilungen nen 
deren iede eine gewiſſe Zeit —— 
Periodes ſaͤngtmit der Suutylhrifian; mat 
ua ſich mit den Jahre 312, in welchem ſich 
Conſtantiuns M. zu der Chriſtlichen Religion bes 
kennet hat. Der andere gehet von Eonſtautini di 
Ben biß zu Aufrichtung ——— 
iches: Der dritte kommt biß an die Zeiten: 
veli M. worauf ſich der vierdte biß auf —* 
mum Conqueſtsrem erſtrecket: in dem fuͤufften 
aber. wird von denen Geſchichten derer voruehm⸗ 
ſten Staaten bis ren 200. Jahr gehandelt. 
„Diefes: ift der Abriß von gegenwartigenr weile 


| Bäufrigen Werde aus welchem man erſiehet/ daß 


Die Sorefehung davon kuͤufftig zu erwarten fen. 
Es iſt das Buch Hin wu he nuͤtzlichen Au⸗ 
— welche ver. Berfafler ans vie⸗ 

Schriften zufammen gezogen. Die 
—— — Kupfferſtiche machen es 
wegen ihrer Nettigkeit ſehr angenehm. Im uͤbri⸗ 











gen aber iſt · es faſt nicht zu verhůten geweſt/ Daß 
die vielen dengen dem iqer nicht ſolten be⸗ 
ſchwerlich falle 
Introductio in lectionem Novi 
Teſtamenti &c. 


das tft: 
Johann Georg Pritii Einleitung zur 
Ä | Lefung 


IV. rich irodudtie in lien Non. Top. 39 
Leſung Des Neuen Teftaments. x. 
neue und mit einigen Zufägen ver, 
mehrte Auflage. Leipzig, 8. 1722. 
1Alph. iy. Bogen, 2. Bogen Kupffer. 


¶ Heſe Einleitung zur Leſung bes Dienen Te⸗ 
ſtaments, hat der Herr Verfaſſer 1704. in 

12. herausgegeben. Mit was vor Beyfall und 
Begierde dieſelbe vom der gelehrten Welt aufge 
nommen worden, iſt auſſer verſchiedenen Lobſpruͤ⸗ 
chen, womit fie einige Gelehrte in ihren Schriff⸗ 
ten beehret, auch ans dem guten Abgang derſelben 
zu Damit aber ein ſo nuͤtzliches Buch 
ſeuderlich dem eyſerigen Leſer des N. Teſtaments 
In denen Buchlaͤden nicht fehlen moͤchte ſo hat der 
Verleger den Herrn erſuchet wieder 
Band au das Busch zu legen, und dasjenige hinzu⸗ 
zuſchzen, was innerhalb diefer 18. Jahr von ge⸗ 
lehrten Männern in diefem Theil der Gelehr⸗ 
ſamkeit neues hervorgebracht worden, Well 
aber der Verfaſſer wegen überhäuffter Amts- 
Verrichtungen baflelbe nicht fo bald zum Druck 
g machen koͤnnen, als es gewuͤnſcht worden, ſo 

der Verleger diefe Arbeit indefjen einem an 

dern aufgetragen, Damit er dic fo nöchigen Zufäge 
hinzu thun möchte, Es ift alfo die ichige Aufe 
lage nicht nur wegen des Formats von ber erſten 
untarfchieden, indem diefe in Octav iſt, jene aber in 
12 ,geroefen ; ſondern fie iſt auch von denin der vo⸗ 
eigen Edition eingefchlichenen Druckfſehlern ge- 
faubert,, und durchgehends mit Anmerckungen 
ausgezieret ;die [onbertieh deßwegen beliebet wor 
WB 4 den 





den ſind demit nichts in dag Tept dürfftegeänbere 


werden. 
Dieſe Anmerckungen beſtehen meiſtens in Zu⸗ 
fäßen, in welchen der Verfaſſer die nach der erſten 
Auflage gemachten neuen Entdeckungen theils 
beybringt, theils aber Weitlaͤufftigkeit zu ver⸗ 
meiden auf Scribenten verweiſet, in welchen Tie 
Können nachgelefen werben. - Ex euntdecket andy 
manchmahl nicht nur ehren Anonymum, "det 
ben der erften Ausfertigung nach umbefaumt ges 
wefen iſt, fondern verſchweigt auch -biefemigem 
Scribenten nicht, welche nach der Zeis etwas wi⸗ 
der die von Herrn D. Pritio angeſuͤhrten Auctores 
erinnert oder ſie gar widerlegt haben. Dieſes wird 
aus folgenden Proben Flag werden welche wir aus 
Denen Anmerckungen ausgeleſen haben. 
Wir übergehen die erſte Anmerckung pı1. ins 
erinnert wird, daß der berühmte de Long unfere 
Herrn Autoris Auflage des Dienen Teſtaments ei⸗ 
ne ſchoͤne und wortrefliche Auflage (eltgantem & 
snfipnem 'editibmens) genennet habe, und melden, 
daß der Verleger anigo an der dritten Auflage des 
Neuen Teftamentsarbeiten laſſe, welche feiner 
von den beyden erften an Accurateſſe, Schönhels 
des Drucks, Sauberkeit des Papiersıc. etwas 
nachgeben wird. P.9.fq.ift eine vollſtaͤndige Nach⸗ 
richt von demjenigen zufinden mas die allerneuſten 
Gelehrten von Chriſti Schreiben an Abgarum be⸗ 
hauptet haben. Der gelehrte Maronit Joſeph 
Simon Aſſemann / von dem wir nunmehro zwey 
Zomos von feinem vortreflichen Werd, Biblioche- 
«sOriensalis Clemensivo-Vatianagenannt,befeite | 
men 


ie leöliasten Noyi Teßantälti, 4 
am haben, ſchreibt T. I.cap. LVI. p.554. Cave 
Kite mie Berweiß-Gründen,biegewißticht zu ver 
eltanwären / dargethan / daß das Schweiben Chris 
ſa Agarum richtig waͤre. Eben dieſer Mi 
uns fen auch unter denen Engellaͤndern Aichar. 
dı Meusackstisss, Sammel Parkerns, und der als ein 
Englifcher Presbyter verfiorbene gelehrte Deuts 


ding im. feinen Anmerclungen über ben Eufebiung 
, ber bekannter maſſen, nebſt dem So⸗ 
atatz Scholaſtico, Hermis, Sozomeno, Theodo- 
wo, Evagrio und dem Philoftorgio, Theodo« 
toLedtore, 1720.31 Cambridge wicher gebruckt 
worden iſt. Gleichwie aber Eavens Beweiß⸗ 
Stunde von Sam. Bafnaze, Hardtmann und 
— 532 wären geprüffet worden; alſo 
te ſich auch Elericushemäßet;-Resdings Oräns 
den in feiner Bublorbeque ancienne 5 moderne cn 
Genuͤgen zu Seifen ; den aber Die Verfaſſer der 
Memeires de Trevoux ju antworten willens ge⸗ 
veſt/ als Die duderriz dieſes Briefs ih feiner Kir⸗ 
qhen⸗Hiſtorie wäre beſtritten worden. Gleicher⸗ 
maſſen hätte Natalis Alexandri und des du Pie 
‚ der gelehrto Carmelit Honoré deS.' 
Marie heben wollen; allein es hielte Herr D. Far 
Bekius in Hamburg nicht undillig davor, dass 
cige was Jacob Bafnage wider den Zillemont vor⸗ 
gebracht hätte, koͤnten ſich auch die Verfaſſer der 
Memoires de Trevous und Honoratus geſagt 
ſeyn laſſen. 
2.61. hat Herr D. Pritins anf ein Engliſches 
cs Buch 






“RB IV. Deich terudllie 


uch fonntert em Tlahmen Auweor 1699, Sexe 699. 
—— 1099 Pr | 


auslonamen ijt, verwiefen, in welchen munter an⸗ 


dern gar wicheige Betrachtungen und Aumer⸗ 
«ungen von dem Canone der heiligen Schrift zu 
ſinden ſeyn folten. Es wird aber allhier nichtuue 
Ber Autor diefer Schrift entdeckt, welcher der be⸗ 
ruffene Johann Toland geweſen ifi, ſondern 
auch gemeldet —— —— — 
worden ſey, und aus 14. Bogen beſtehe. Toland 
hätte zwar auf dem Titul ſaveral impertum Re- 
marks aud Obferuasiens relaung u ıbe Canon of 
Seriptare verfpsochen: allein daß diefe Aumerckun⸗ 

gen vielmehr vor gefaͤhrliche Aumerckungen zu hal⸗ 
gen wären ‚ legten Stephani Nye umd Jobsnnis 
Michardfon wider Tolauds Buch gefchrichene 
Schrifften an Tag, Ja es hoͤtte der Herr Mos⸗ 
Beim vorusthigerachtet, eine Etno · Schriffe 
vor den Canonem N. T. wider Tolands Amyntor 
abzufaffen.„ welche in feinen Fındichs difeiplina 
Gbrißians<onua Tolandum zu finden i 

P.. 99. wird angemercket, daß der gelehrte 
Mann ,. welcher Clerici Harmonie irgendswo iu 
Morico nachdrucken Laffen, Herr job: 
Hang, damahliger Profeflar 533 
ununmehr Inſpector zu Prentzlow ſey; woben auch 
noch andere Scribenten, welchenach —* Bi⸗ 
duſchen Harmonien erzehlet baben,bengefügt wor⸗ 


or 13 1. werden die vornehmſten Harmonien 
felbft, die entweder von Herr Pritio uͤbergangen 
worden, ober nad) feinem Buche herauskemmen 


Pd, beugebracht, Hieher gehörer von am 
e 
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Waſerdam gebrudtift; von den En 


in lsllionem Nevi Teßamenii. 44 
auſſer Bantings und Walthers Wer⸗ 


| Pre D. Löfchers Verſuch einer accuraten 
' Sermnie 


‚Seren D. May, David Solbrigs, 
un. deren Barons von Canſtein Harmonien; 
wen Hollandern auffer Berbard "Johann 
Doflio, Salomon ven Till und Grancifeg 

urmann Onereen kemming der vier Evan- 
geifien, dawon abernurein Theil 1713. in 4; ‚6 
Richardſon Tom een 
n j 148 N 
—28 Whiſton, Daniel. Whitby; und 
endlich von ben Frangoſen Petævius, P. Pezren, 
Lamy, Natalis Alexander und Nicolaus Teinard, 
Pag. 260, wird angemerekt, daß in. den Scripro= 
fibus Ordinis Predicatorum des P. Quenf und®, 
Echæard T. i. ad an. ı61.p.194. indas schen Hu« 
gonus de S. Charo eine beſondere Diſquiſition die 
sencerdansiis Sairorum Bibliorum eingerücdt ſey, 
Daraus dasjenige was Herr Pritius von den Com⸗ 
" cor⸗ 


—— — — —t — — — — 
Herrn Drackenborch ſchreibt in Oratione in obitum 
Francifci Burmanni don deſſen Harmonifcher Ar⸗ 
beit alfo: Continuas acque indefsfas Incubrasioneh 
seßari poreß digwus ille Burmaniianı nemine ac Cies 
anıbis scernam redelans feste Harmonia Eiaagelica, 
bu qua materia excolendaac polienda, quamhis plarıs 
O clon 5 nuper difudaserint, neminsm temın of 
ĩmejerem laudem mereatur, onancs qui librum dili» 
glas perlußrarunı, facile weihi afenfam prabebum : 
ande etiam nunquam [atis lugeri peterit, altıram eg10s 
gli operis partem intempeſtiba Bird morte nobis interꝗ 
epsamefe. Dieſes iſt ſehr viel geſprochen: und 
wenn auch Burmanne Arbeit dieſes praͤchtige 
Elogium nicht verdienet, ſo fan es doch denen Theo⸗ 
WbWais ein Berlangen nach derſelben erregen. 





“_ ..W. Britiiimtredellio 
—X angeneræet gareingroffes iche befom. 


me. 

p. 25. werden die Serlbenten von den Variis 
Lectionibus angeführet, als MPSulliui. L Enfaue,Cles 
ticus, MBithy, Käfer, Gerb. — Sanbersas, 
Baper Pfaff, Scey, Croufs 
P. 234. wird von Aoberxi Sephani Edition bes 
Alten Teflaments,die 1549. in 12. zu Parts here 
auskommen iſt, angemercket daß zwar Colemefins 
davon gefchrieben, fiefen unter allen Teſtamenteri 
. Bas accurateſte / und fein einiger Druckfehler dar 
inne anzutreffen. Mein daß fich die Sache anders 
verhielte haͤtte der ſel. Olcarins tn feinen Obferua. 
— ——— 

ru er en et, 3 

. B.287. wird von Curcellaͤi Auflage des Grie⸗ 
dhifhen Teftaments bemercket daß man demſelben 
Schuld gebe, als wenn Curcellaͤus ſolche Variaske« 
ctiones zuſamen geſtoppelt Härte, welche den So⸗ 
cinianiſchen Irrthuͤmern zu favorificen ſchienen; 
dahero denn nicht nur Gebhard Theodorus 

eyer in feiner Schrifft de tribus Initiamentis 
über dergleichen verfchlagene Are diefe Ketzerey 
fortzupflanten geklagt, fondern es fey auch Cur- 
eellaus in editione N.T.Socinizans von —28 
lieb Můllern 1696. in 4. zu Roſtock in einer 
Diſputation dargeſtellet worden. 

Pag.288. wird von den zwey Auflagen des Mil⸗ 
liſchen Teftaments und denen wieder bie erſte her⸗ 
unsgegebenen Schriften gar gute Nachricht er⸗ 
fheiler. Es wird auch dafelbft p. 290. von des Hn. 
vonmaſtricht ſeiner ſchoͤ nenAufege gehandelt, 
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inleiosen Novi Tehammıi. u‘; 


P.371. geſchiehet bey Salomons von Till 
tandozen Meynung vondem Tag der Geburth 
Chech der von Johanne Marckio wider ihn 
gſarchenen Diſſertation Erwähnung, * deſſen 

ertation wider Yirringam de origine Synago- 
ptom auch p. 522. angeführerwird.** Bey an⸗ 
ken Materlen hat man faſt uͤberall den Leſer auf 
die audern Schriften ſonderlich Hadrian Re⸗ 
lands und Humpbrid Prideaux Old and Nevt 
Tefament connected in ihe Hiſtory of Jevrs Here 
wieſen, welches Werd nunmehr nicht nur ins 
Dentfihe, fondern auch ins Frantzoͤſiſche und Hofe 
laͤndiſche Aberſetzt worden. 


Initia Reformationis Coburgenfisin vita 
Johannis Langeri &c. 
das i 


asiſt: | 
Chriſtian Schlegels Anfang der. Co⸗ 
burgifchen Seformakion, indem Le⸗ 
bendes erften Evangelifchen Supe⸗ 

- eintendentens daſelbſt Joh. Rangers 
befihrieben. Gotha 1722, in 410. 
1, +11. Bogen. Be ‘ 
Keformations, Hiftorie iſt ſeit einigen 
Jahren mit befonderm Fleiſſe unterſuchet 
worden; und es haben ſich die geſchickteſten Mäne 
ner Muͤhe gegeben, auch die geringſten umga 
welche 


— — — ——— —— — 
* iehe das 75. Stuͤck von unſern Aßis p: 170. 
nr Siehs eben dieſen Theil p. 287. 
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welche bey diefer merckwuͤrdigen Beränderung der 


Kirche vorgefallen find, zu betrachten; Das wahre 
von dem falfchen zu unterſchetben, und auch mie 
dieſen hiſtoriſchen Wahrheiten denen Widerſa⸗ 
chern das Maul zu ſtopffen. Da nun hierzu die 
Lebens⸗Beſchreibungen dererjenigen Gottesge⸗ 
lehrten, welche an der damahligen Verbeſſerung 
der Kirche mit arbeiten helffen, oder derer vor⸗ 
nehmſten Widerfacher welche dem Zeuge Iſraelis 
am meiften Hohn geſprochen, ein groſſes beytra⸗ 
gen; fo haben einige dns Leben Lutheri Tezelii und 
anderer forgfältig unsesfuchet und die entdeckten 


Wahrheiten in öffentlichen Schriften vorgetra⸗ 


gen. Es hat dahero auch der Verfaſſer gegen⸗ 
wärtigen ‘Buches feine Zeit nicht übel angewerte 
et, da er bey dem Leben des erften Evangeliſchen 
uperintendenten zu —— M. Johann Lan⸗ 
gers unterſchiedene Merckwuͤrdigkeiten beybrin⸗ 
get; von den Schrifften des ſel. Sucher, welche er 
Zeit feines Auffenrhalts in Coburg verferriget, 
mit beſonderm Fleiſſe handelt; auch unterſchiede⸗ 
ne bißher noch nie gedruckte Brieffe Lutheri, Me⸗ 
lauchthonis und anderer, an das Licht ſtellet. Ob 
zwar Herr Schlegels ziemlich verworrene und zu⸗ 
wellen unreine Schreib. Art, wie auch die unnoͤ⸗ 
thigen Ausſchweiffungen und vielen Anmerckun⸗ 
gen, dem Leſer etwas verdrießlich fallen duͤrfften: 
So geben doch die vorgetragenen Sachen ſelbſt 
attſam zu erkennen, daß derſelbe eine gute Kennt⸗ 
iß der Reformations⸗Hiſtorie und derer dahin 

gehoͤrigen Schrifften beſitze. 
Gleich anfangs meidet Herr Schlegel, daß 
jwar 


Dan u 
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ꝓr vor faugern siven Paſtores nemlich M. Bals 
taſat During und Martin. Algauer zu Coburg 
wuckawären: Allein da Feiner von benden den 
Vnanes Superintendenten geführet man auch 
wog yverläßliche Nachrichten von ihrem Leben 
acifft, fo fände er ſich genoͤthiget nur mit weni« 
gn dererſelben zu gebencken. Der erſte am 15 18, 
acc Coburg, in weichem Jahr Lutherus durch 
Eoburg nach Seidelbeegretfete, bey welcher Gele⸗ 
yeakeit jener wohlgaerft eine Erfennmiß von der 
Evangeliſchen Wahrheit mag erlanget haben; 
wie denn Diefe Stadt wegen ihrer Lage beftändig 
don denen damahligen Theologie Phil. Melanch« 
Kong, Eobano Heſſo, Joach. Samerarie, Spalas 
fno umd viel andern, welche nach Ruͤenberg, 
Augſpurg, Regenfpurgund Tübingen reifen wole 
Leu beſuchet wurde, und dadurch Gelegenheit be⸗ 
Tom, au ihre Verbeſſerung zu gedencken. Anno 
1524. wurde hierzu öffentlichder Anfang gema⸗ 
det, da vorhero ſchon die meiften der Evange- 
liſhen Wahrheit an waren ; indem auf 
Befehl des Chur Fuͤrſten die Seel⸗ Meſſen, ges 
werten Kertzen und andere Paͤbſtliche Ceremo⸗ 

wenabgefchaffet wurden. Und eb man wohl die 
Guſchangs. Worte noch in Sateinifcher Sprache 
fang, auch noch täglich 2, Meſſen in der Stade 
beldete, fo geſchahe doch gleichfalls Kierinnen 
furpberaufeine Yenderung, Beil fich auch die 
Doamen zu Somnefeld über ihre Aebtißin bey dem 
ı gu befchiverten, und nichtmehr die Ho- 
tas halten, noch die gewöhnlichen Geſetze beobach⸗ 
uwolten; fo vonche benenfelben ein —A 
er 





42 V. Scbleægelii Initis | kr 
er Prediger zugeorbuet. Zu diefer Veraͤnde⸗ 
ron obgemeldeser Balthafar During, nebſt 
Martin Algauern bas meiſte bey, welche es auch 
endlich dahin brachten/ daß die zwoͤlff Meß⸗Pfaf⸗ 
fen die Kirche zu St. Moritz,/ und andere ſieben bie 
Kirche zum heiligen Creutz räumen muſten. Die x 
Raſeren der Frändifchen Bauren, * nweihemm x 
diefe Zeit zu wuͤten anfingen, und nach ben Zeuge  ı 
niſſe Sucheridieallertrögigften und hartnädiaften 
waren, fehiene diefe gemachten Anftalten wide 
über den Hauffen zu werffen: allein das unablaͤß⸗ 
kiche Bermahnen diefes treuen Lehrers und feinen | 
Mit-Arbeiter, hielte das Bold in der. Stadt foin | 
dem Zaum, daß fich-auch Fein einiger. unterflunde, | 
fich wieder feine Obrigkeit aufzulehnen. Daher 
fourde immer nach und nach der Öffentliche Go | 
tesdienft verbeffert, und An. 1526. die Anſtalt ges 
macht, daß ins kuͤnfftige allesin Deutfcher- Spras 
che in der Kirche folte abgelefen und geſungen were 
den, bis endlich An. 1529. in dem gantzen Hertzog ⸗ 
chum Coburg nach gehaltener Kirchen · Viſitation, 
wobey dieſer Balthaſar During nebſt Johann 
Langern zugegen war, alles in Ordnung gebracht 
wurde. Endlich ſtarb Duriug An, 1538, nach⸗ 
| ‘ ' Dem 


* Man rechnete damahls allein in Sranden 170, 
Schäffer, oder wenn man die Klöfter Dazu zehlen 
wolte, bey drey hundert, welche von Biefem wuͤten⸗ 
den Schwars Bud verwuͤſtet worden; wiewobl 
ihnen folch unbeſonnenes Unternehwen gar theus 

x gufleben gekommen, indem allein in Fraucken 
.  dlfftaufend, und Innerhalb 5. Monathen hundert 
* dreyßig tauſend Bauren find erſchlagen more | 


ui 


kmer sehn Jahr lang fein Amt mit gröfter ale 
peühre harc Der andere, Martin Algauer war 
ſchea an· 149 12 Probftin Coburg: nachdem er 
vde die Paͤbſtlichen Irthuͤmer verlaſſen, und fein 
Eſter nebſt deſſen Einkuͤnfften mit gewiſſen Be⸗ 
ingungen dem Rath in Coburg Überlaffen harte; 
ſo wurde er ale Paſtor und Kirchen-Karh angenom⸗ 
men? wievoohler nicht gar zu eintraͤchtig mit dem 
Roth bebte, und voch einen mäßigen Eifer ben der 
Ray oxwatlon blicken lleß. Was aber M. Johann 
Langern von Bolckenhayn betrifft, fo wurde er in 
Bern ı gren Jahr feines Alters, nemlich An. 1 502, 
von dem Koͤnig in Ungarn und Böhmen Uladisiao, 
wegen feiner groffen Geſchicklichkeit, Gelehrſam⸗ 
keit md herausgegebenen Schriften, welche er die⸗ 
ſem Könige zugeſchrieben harte, In den Asel. Stand 
erhoben, Hierauf begab er fich nach Leſpzig, und 
erhielt aicht nut von dem damahligen Biſchoff in 
BER die untern Orden, ſondern auch An. 1514. 
von der Philoſophiſchen kacultaͤt den Titul eines 
Magiſtri, worauf er daſelbſt Profeflar, Decanus 
Facultatis Philoſophicæ, und An. ı 14, Rector 
Magnißcustmurde, A, 15 17, in welchem Jahre 
Unherusdte Waffen wider das Pabfichum ergriff; 
yromorirte Sanger In Batcalautsum Theologie, 
md dae fidh hierauf einige Zeit in Wittenberg auf⸗ 
Dice, fo mur de et An. 192 1. nach Naumburg an 
EL Wentgels-Ricche zum Prediger beruffen Ob 
Aber, tole der Hr. Autorglaubet, des Evangelil 
Bogen, end zwar durch des feel. Surheri Vorſpruch 
bakını (en beruffen werden, find bloſſe Muthmaf⸗ 
frageıt , welche auf gar ſchwachen Gründen berus 
Drugs Ale irn LxXxxV &bß. P. beit 
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Ken, Indemniche zuermeetfen ft, daß Die Gemeine. ıı 


zu Naumburg ſchon An. 1521. von denen Paͤbſti⸗ 
ſchen Jerthuͤmern ſey befreyt geweſen · So wi 


aber iſt gewiß, daß er bald darauf feine Zuhoͤrer 
sondenen Evangelifchen Warheiten unterrichtet, 


dieſelben zur Bewahrung der reinen Lehre und Bruͤ⸗ 
herlichen Eintracht bey der damahligen Unruhe, 
welche die Bauren und Wiedertaͤuffer angeſtifftet 
en, treulich gewarnet, und alſo den Grund zu 
Reformation in Naumburg geleget habe, 
Diefe Meynung wird dadurch defto mehr bekraͤffti⸗ 
get, daß, als Langer ſchon $. biß 9. Jahr fein Amt 
In Naumburg verwaltet harte, der damahlige Bi⸗ 
ff zu Steyfingen und Adminiftrator gu Naum⸗ 
rg Philippus, erſt dem Rath diefer Stadt Be⸗ 
fehl ertheilte, gedachten Laugern wegen feiner irri⸗ 
ge Lehren und angeftellten Neuerungen zu beur⸗ 
ben. Ob nun wohl der Rath und das Capitul 
zu Naumburg die gerechte Sache ihres Predigers 
dem Biſchoffe —** und ſich denſelbigen noch 
länger ausbaten; Langer auch ſelbſt feine Unſchuld 
In zweyen Schreiben * au gedachten Biſchoff vor 
Augen legte: So halff doch alles nichts, fondern es 
muſte dieſer treue Scheer feine Gemeine, welche er 
9. Jahre in dem Worte GOttes unterrichtet hatte, 
verlaſſen. Ob er aber gleich aus einer Eon vu 
. 08 


* Es hatder Verfaffer Diefe zwey Schreiben Langerl, 
wie auch die Antwort des Biſchoffs in Freyſingen, 
gu Ende feine® Buches beybruden laffen , und 
han muß fich wundern, daß folche dem fleißiges 
ie georten Herrn von Seckendorff unbefaunt 
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tztt wurde, fü nahen if doc — 

it Frude wieder auf, wie er Dan gleich dar 
Ks fallor und Saperintendens nach Coburg beruf 
frunurte , und der chen nebſt andern anfgetragenen 
Ren, Vißiwation ut wlelen Dluyen bepwohnete, 

Kard hierauf, wernlich Ihn. 1590. in welchen 
Auf wer betanmse Brichstog zu Angfpurg Hi gehal 
3 — Karte — Lutherum 
Dean da man —— — 
Zage gern in der hahen wolte, damit man 
ſich Eines Macho und Gutachtens deſto cher bed 
unfdume; man auch über dieſes denſelben anders» 
wo vor dem Geimm feiner Feiude nicht ſicher gnug 
helte; ſo erwehlete man Bas bey Coburg gelegene 
Seloß zu fſeinem Aufenehals, welches iedoch nicht 
—— — 

















ſcen den Euckhluß, 
fahr ſelbſt nach Augſpurg ju reiſſen; weiches Vor⸗ 
e br nach rei —ãa 
w aumu⸗ 
| — wohl, —— 











® Er Hager hierüber in Gbiedenen Brkffe 
Und «6 Fünnen Diefe —*3 dag unber m 
Borgeben des befannten Maimburgs wie —* 
gen/ welcher behaupten will/ daß alle Tage Bor 
5* aufm dem Reichs an nd 
Sracgrichterthellesmosden. 
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eilicher ſeiner Briefe welche cr von hier aus geſchrie 


ben, die Werte: Ex comitiis monedulamm, ex 
volucrum monsdalanımaue regao, wegen der 
groſſen Menge Voͤgel, weiche ſich unr dieſe Gegenb 
aufhalten. Jedoch bellagtt er ſich auch in unter⸗ 
Briefen ber Unpaͤßlichkeit des Leibes, 
und dic harten Verſuchungen deg Satane,* weswe⸗ 
gen er fich ſchon einen Ort zu feinen Grabe⸗Staͤte al⸗ 
da auserſehen hatte. Seine Heit brachte er nicht 
muͤßig zu, ſondern auſſer dem häufigen Zuſpruch 
von fremden und einheimiſchen Theplogis und dem 
ſteten Brief Wechfel , +*  verfentigtess unterſchie⸗ 
Bene Schriften , wohin feine Vermahnungen an 
Die. Seiftlichen. verſammlet auf den Reichs ⸗Tag zus 
Augsfpurg ; Ein Sermon nen Kinder-Schulen, 
wie man Rinder zur Schule halten ſollz - Ein weit 
laͤufftiger Brieff an den Cardenal, - Erg Bifcheff 

zu Mayng nit einer kurtzen Auslegung des andern 
Pſalms; Sen Send⸗Brieff von Dollmetſchen 
ud Fuͤrbitte dee Heiligen; Das Buch von den 
oo. u Schluſ⸗ 

5 Mas ber Berfaffer von denen leiblichen Erſchel⸗ 
nungen des Satans meidet, daß derſelbe Luthero 

in der Geſtalt eines Sterns ſoll erſchienen, und 
einsmahls mit dem Dintenfaß verbaunet worden 

ſeyn, laͤſſet ſich leichter erzehlen als beweiſen. Es 
gründet ſich auf Hörensfagen und Lutherus bat ſol⸗ 

ches mit feinen eigenen Worten niemahls befräfftis 









get. Der Dinten⸗Fleck an der Wand, auf wel⸗ 


hen fich einige beruffen, laͤſt fich heut su Tage auch 
nicht mehr ſehen: und wo auch derfelbige nach vors 
handen wäre, fo gibt er doch einen fhlechten Bes 
. 7, Weißder vorgegebenen Erſcheinunga 
"+ Man gehletdererfelben biß go. wel 
f 


b. 
er aus dies 
ſem feinemPashmogefchrieben af, - . -- 


7 
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Schluͤfſeln; die kurtze und troͤſtliche Auslegung uͤber 
Be erſten XII. Pſalmen; der ausgelegte hundert und 
ſieben zehen de Pfalm; das acht und neun und dreyſ⸗ 
figfte Capltel des Propheten Ezechiells vom Gog; 

ei Troft-Brieff an feinen lieben Vater Hanß fu 
cher, kartz vor feinem Ende; ein Brieff an fein 
Soͤhnlein, Etliche troͤſtliche Vermahnungen in 
Sachen das hellige GOttes Wort betreffende; Ein 
Betaͤnntnih Epriftlicher Lehre und Glaubens, in 
fieenzehen Artickel verfaſſet; feine Antwort auf 
das Schrelben etlicher Papiſten über Die ſiebenzehen 
Artickel; die Sprüche oder Schluß · Reden vonder 
Gewalt der Kirche GOttes; die Vorrede zu des 
Brentiı Auslegung des Propheten Amos; fein Be⸗ 
deucken oder Mar an Heinricum Geniſium, 
Pfarrherru zu Schtershaufen , wie eine Juͤdin 
(uoch eine Jungftau) fol getaufft werden, * und 
andere Schrifften mehr , gehören Inſon⸗ 
derheit hater Im dieſer Zeig an der Uberſetzung derer 
—* und Pſalmen gearbeitet, und nebſt Me- 
chthone die Apologiam der Augſpurgiſchen 
Coufeſſion zu Stande gebracht. Damit er aber 
auch bißweilen eine Gemuͤths⸗ Ergoͤtzung haben 
moͤchte, ſo uͤberſetzte er entweder einige Fabeln aue 
dern Alopo „ oder übte ſich Inn Schieſſen nach der 
Zel; wie er dann chen des Tage zunor,als Buce 
As zu ihm kam, ſich mit ihm in der Lehre yon heil 
.. 03,.Aabend 


0 Bon dieſen uud moch andern Schrifften findet maı 
bey dem Autore von p. 109. biſj p. 129. umſtaͤnd 
lichere und weitlaͤufftigere Machricht , wieroot 
von einigen noch fan gezweiffelt werben , ob fie i 
Coburg von Euthero find verfertiget worden. 


54,1 VeSchlgehiiniie 
ju vergleichen , ben, s On im 


manß getroffen hatte: Dahero er, als er Bucerum' 


des Tages darauf ſahe, mit dieſen orten auf die 
geſtrige Begebenheit dielete : Advolarvefperuilio, 
Cujuscor Dean. Unterdeſſen hielt ſich 
heimlich auf ſeinem Schloß, deß ex 
—— Besen 
nur zu nen mahlen 
Stade, ſondern Siena au auch. allda ga 









alleine Indeſſen hatte obgemeldeter Lan⸗ 
ger Öchegenheit,, fich öfftere mit Luthero zu untere 
reden und bie alte ——e— zu befeftigen; wel⸗ 
cher lettere das Wachsıhum in Chriſtenthum deu 

einde zu Coburg im eine beondern ihrrie 
ben dem Chu 





Kogthun 
bekam, ließ er fich fonderlich die Verbeſſe⸗ 
zung der Kirchen · Sachen angelegen ſeyn; verord« 
"nete derohalben cin heſonder Canfiltorium , wogts 
Biefer Zanger als ein Benfiger erwehlet wurde. Hr, 
Bügel erehlt hlerauf, wie offt Berfelbe ben ho⸗ 

iten, Trauer⸗Danck⸗ oder Gluͤck⸗ 
—*** Reden gehalten; wie vielen Kirchen⸗ 
Viſitationibus er beygewohnet; was er vor Strei⸗ 
tigkeiten mit ſeinen Collegen gehabt; wie fine 
Predigten geweſen wmb dergleichen; 
welches alles Dinge find, die füch ber wicht weit⸗ 
laufftig beſchreiben laſſen. Wi sonder nur . 








55 
, daß er Ans 1548. In dem 6 zten Jahr feines 
Iters verſtorben fen, worauf deſſen Leiche von dem 
Herheg nebſt feiner Gemahlin und der gantzen Hof 
Kauzu Fuße begleitet worden. Er iſt eben zu der 
ynglüctfeligen Jeit verſchleden, da bey dem Aufan⸗ 


edes Smalkaldiſchen Krieges der Churfuͤrſt in 


Sachſen gefangen, die Unlverſitat zu Wittenberg 
zerſtrenet, und alles verwirret wurde. Um feine 
Macplommen , welche der Herr Autor ſehr weit⸗ 
Vauffttg nach ihren Geſchlechts⸗Reglſtern erzehlet 
25 3. —5 fegen F Fi 
se Schrifften, deren bekanut find, . 
Es find aber folgende: rm 
1. Calendarium Alktonomicum fatidicum ab 
Anno 1500. usque ad annum 1530, ” 
2, Ucſach der Lehre Johannis Laugers von Vol⸗ 
die er zu der Naumburg gelehret hat, an 
den Viſchoff zus Freyſtugen und Naumburg ge⸗ 


 füeichen , In Sateln und verdeuiſchet , daß ein ieder · 


mann ſehe, warsm er ſeines Prediger⸗Amts entur⸗ 
lachet iſt worden. Bon Chriftlichen Ceremonien, 
und der heiligen Kirchen⸗Ordnung, auch vom vie⸗ 
In andern Stuͤcken, ein kurtzer guter Bericht, Ges 
A Wittenberg durch Georg Thau 1529. 


NAnm wabrfcheinlich , daß dieſes das Buch ſed, 
fr kanger dem König Vladislao dediciset, wel⸗ 
ces Lambecius heraus zugeben verfprochen hat. 


Dieſes iſt die Schrift, daven wir oben gedacht 
haben , welche Der Verfaſſer zu Ende gantz, nebſt 
des Biſchoffs Antwort und Langers Replica , vr 
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3, Auslegung deg heiligen Bater Uuſers, durc 
M. Johann fanger yon Bolckenhain, aug heilige 
örtlicher Schrifft umd derfelbigen rechtſchaffene 
bien zufammen gelefen, und geprediger aufn 
S bloß Coburg An, 1524, Erftlich gedrudt in de 
Furſtl. Stadt.Coburg { 549: 8. 
Dieſe lege Schrift mufte Janger auf Befeh 
des Hertzogs Johann Ernſt, vor welchen er die 
fe Predigten über. das Vater linſer auf dem Schlof 
zu Coburg gehalten haste, verfersigen, dehete 
IL . au 


4 1 








er fie nennet, beydrucken laſſen. Er bat ſolch 
dem Rath und Gemeine in Naumburg sugefchrie 
beſn, und fie’ um deßwillen 4: dos Teutſche oͤberſe 
vtet. Dens da der Biſchoff zu Frepfingen Philip 
. pus angegeben, daß Langers falſche Lehten unl 
gIroſſe Irtthuͤnier aus feinem eigenen Veranwor 
runꝛs Schreiben deutlich —* wären: © 
fande ſich dieſer gendthiget im ſeiner Gemeinde weil 
den twelche dieſe Schrift in Imteiifcher Sprach 
.. nicht leſen kunten, Diefelbe in das Teutſche gu über 
* E kn und fie in Der ihnen vorgetragenen Lehre ; 
befelligen Der Biſchoff gab LangernSchuld,daß e 
Aergermiß und Zerrüttung ın der Stadt angerich 
get hätte ‚!:und’citiree ihn denmach zu fich nad 
enfingen. Diefer aber achtete nicht vor ratj 
ſam in Perſon zuerfcheinen,, und bat nur, ma 
möchte ihn fchrifftlich hören ‚und mo er maß “cr 
ges gelehret hätte, aus GOttes Wort eines be 
fern unterrichten. Diefeg Ausbleiben aber wurd 
lt aldein Ungehorfam ausgelegt, und er ohr 
weiters Verhoͤr, meil nach des Biſchoffs Meı 
mung auch Matfheus , Paulus und Auguſtinn 
ſeldſt, wo ſolche von denen Tobdten auferfiebe 
felten , beyihm nichte ausrichten würben feine 
Umtsentfegen, 


— 


V. Reformationis Coburgeuſ.57 
ach demſelhen ſolche dediciret. Es hat Herr 
Schlegel dieſe Zuſchrifft gleichfalls beydrucken laſ⸗ 
(en. Die lateiniſchen Briefe welche der Herausge⸗ 
ber aus der Gothiſchen Bibliothec erhalten, und 

r&rläuterung der Eoburgifchen und Naumbur- 
hen Reformation diefem Buche einverleiber, 
find von tuthero, Melsuchthone , Jufto Mcnio, 
Calpare Aquila, Theadorico Vito, Stromero, 
Calyare Crucigero ‚und andern gefihrieben. (Es 
betreffen die meiſten die Anordnung des öffentlichen 
Gortesdienftes und die Beſetzung derer Kirchen⸗ 
und Schul Aemtet wozu tüchtige Perfonen vorge» 
ſchlagen werden. 


[ad .. 


v1. J 
Einleitung zu des Heil. Roͤm. Reiche 
Kirchen-Staat, oder unpartheyiſche 
Nachricht, wie die drey im Heil. Ros 
miſchen Reiche übliche Religionen, 
als die Romiſch⸗Catholiſche Evan- 
geliſch⸗Lutheriſche und Reformirte 
erwachſen, umd was fie Ichrenzin zwey 
Theilen, 8. Franckf. und Leipzig i722. 
HEgawaͤrtige Einleitung zu des Heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Kirchen Staat, hat nicht wenig 
ſondere Vorzuͤge vor andern dergleichen Deut 
ſchen — die in den vorigen Jahre zum 
Vorſchein kommen find, Sie hat das Gluͤck daß 
fie von einer hohen Perſon iſt angegeben worden, 
deren Stand, in welch a fie ſtehet, ihr nicht men 
- 5 


se VI.@inleitungzu des be. Adm, 1 
zulaͤſſt, fih in Theologiſche Streitigkeiten zu men⸗ 
gen, oder die Eingewelde fcder Religion zu durch⸗ x 
Friechen, und zu fehen, wastede wahrhaftig glau⸗ u 
he, oder was ihr von den Gegnern zur Laſt beugelee « 


J 


a werde, Diefehohe Perfon hat dem Werleger r 


efehl gegeben, yon dreyen verſchledenen elle 


Ö. ffn dartınen eine kurtze Schrifft eutwerffen 


u laſſen, darinnen die Grund» Säge jeder Reli⸗ 
gion, aus ihrem eigenen und unverwerfflichen Zeug⸗ 
seiffen bewähren wären, nach dem Borfakı, | 
xhemahls Ihre Durchl. der verftorbene Hertzog 

Zeitz gehabt, Dieſem Befehl iſt auch der 
Weileger unterthänfgft machgefonmen , und 
hat von drey verfihledenen Perſonen der drey 
Religlonen ihre Glaubens · Puncte entwerffen/ und 
Samie der Leſer bey einerley Deutſchen Sprache 
und Mund ⸗Art bleiben möchte, folche in einerley 
Mund · Act bringen laſſen. 

Es iſt das gantze Werd in zwey Haupt⸗ 
Theile und jeder dieſer Haupt · Theile in dxey Abs 
ſchnitte getheilet. Der erſte Haupt · Cheil iſt 
die hiſtortſche Einleitung, welche das Heil. Roͤm. 
Reich oder Deutſchland die dem Werfaſſer Syno- 
‚symafind,indrep Alter eingethellet. Das erſte 
betrachtet Deutſchland, unter dem Heyden⸗ 


Ehum. Es handelt allhier der Verfaſſer von der 


n Aberglauben, von Ihren Goͤtzen, Prie⸗ 


ſtern, derſelben Dienſt und endlichen Zerſtoͤhrung. 


Man bar hierbey nicht nur Schedium und Selde- 
num, fondern auch andere, fo wohl alte als neue 
Bribenten, gebraucht, und fich mit aller Moͤg⸗ 


lichkeit gehuͤtet/ die Anzahl der Goͤtzen zu vernhrg 


——— — A, 








60° VI Einleitung zu dir hat Rom. __ 
der Evangelifch furherifchen als, auch der Refor⸗ 
snieten. „leg iſtlzwar ſehr, kurtz gbgefaſſet, aber 


Bach vi vſelen Mralien unt Paztkrlarien durch · 
Bocheen; fabapbiefe Hikarijche Tinfeltüng: vor el⸗ 


men Bunsgen Abriß der gantzey Nſtchen · Hlſtoxie von 


Zeurfihland kan gehaltew.tmirheue: . ; 
- Der andeve —— eroͤffnet die drey 
Gemacher de Kirche des. Roͤmiſcheu Reiche, und 
zeiget die Glaubens · Puucte, leder non De 
gionen.  : Diefer Thell iſt wicder In. drey Theile 
abgetheist.; Der fkeiß.der Mbmilh- Gakpolle 
(rien: Deitgien. geioleduneg, „und. Führer fölgcapen 
——— m Oi F Abriß dis 
dmiſch Catholiſchen Slaybens, aus ben, 
ewährzeften. Scribenten BR üchern, 
fo. yon, der: Birche ohne Wilederſpruch 
angenonunenmorden od, ala dem Conu- 
bie Tridentino , Cauchiimo Tridentins , fu Roma- 
mo, Catechiſmo adordinandas „Brllarmini Gentro- 
yerfis, Bischen: Dätern und andern Schrif⸗ 
ten sufammen geteagsn , mit derjelben el⸗ 
genen Worten abgelaſſer und bewiefen 
won Mem fichel hierdus zur Gnüge 
Bob dem Verfafler die Symdholiſchen Buͤchet der 
Roͤmiſch· Garholtfchen Kirche nicht ünbefannt ges 
wefenfegn. -Undes hat decſelde nicht übel gethau 
daß cr Inder Ordnung, womit ev Die Glaubens⸗ 
Herketel dleſer Kirche vorgetragen, Beſlarmino, 
dem bekannten groſſen Vorfechter unter ben Papf 
ſten gefolget. Man hat auch bon einem Auı 
wuffiner zu Erffurth eine Apprahauon diefes Ab⸗ 
eiffes erhalten / der fich alſo unterfchrieben: MT 
6 
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icom. Schuchardt Ord. Eremit. S. P. Auguſtini 
noxinieæ Rheni & Sueviæ Exprovincialis € Difimi- 
or SS Theologie Doctor & Aſſeſſor [enter , Profaf- 
frruluns & p. 2. Prodecanus. Nach iedweden 
“ Idel folgen lateiniſche Anmerckungen vor die 
Eindireuden. Der andere Theil lege den 
Gcund· Riß der Evangelifch-tucherifchen Religions 
dar. Der Verfaffer bedienet fich allhier, wie billig, 
der Augipurgtienen Eonfeßion, der Apologie ders 
feiben ‚der Smalcaldiſchen Artickel, Catechilmo- 
zum Lutherinnd Formulz Concordiz. _ Er bes 
weiſet die Säge ausder Schrifft, conterirt damit 
die Schriften Lucheri , Gerhardi, Meisneri, 
Huaoii, Eckhardi, Mufzi, Baieri, Löberi , und 
andere, welchen. er. auch in der Ordnung der Glau⸗ 
bene Artikel ziemlich folge. Er has bey jedem 
Artkte zum Dienft der Studierenden einige kurtze 
Amandungen beygefügt, darinnen er diejenigen 
Gottes Gelehrten unferer Kirche anfuͤhret, welche 
ſeiner Meynung nach, diefen oder jenen Artikel am 
befimabgehandelt haben. J 
Der dritte Theil enthaͤlt einen kurtzen Ab⸗ 
riß des Evangeliſch⸗Reformirten Glau⸗ 
bens, in ſofern derſelbe von dem Epange⸗ 
Us tucherifcben abzugeben ſcheinet: 
Aus dem Heydelbergiſchen Carcchifino, 
denConfeßionen gantzer Kirchen, Staͤd⸗ 
eumd Schrifften der neueſten, und von 
gangen Birche hochgehaltenen Leh⸗ 
ter zuſammen getragen, mit derſelben 
agenen Worten beſtaͤtiget, ‚und aus des 
Schrifft bewifen von D.v. & Dieſer zu 
. ‘ 





VI. Einleitung zu des heil, Xdm. 


- tat dem man ein gar genelgtes Lietheil Herrn Jana 
pis Arnoldi Nokewi, Th. D. Köntgl, Preußtfäpe 
Hoff- Predigers, und der Koͤnigl. Sockerät de 
-Biffenfchafften Mingliede vorgefege, {ft gar az 
Calvini Inftitüdionibus,dem Heydelbergiſchen Ea 
-techifmo ‚und Corpore Confesionum , alsquat 
“Libris Symbolicis zuſammen gefragen werden. 
man hat ober ud die re Theologos als Tur. 
setinum, Strimeſium, Pidtetum su Rache gezogen 
und ihre Worte fleißig 88 —2* 
Methode iſt, erſtlich mit Spanhemio den Statun 
Controverſiæ, der zwiſchen ihnen und den (Evan 
geltſch⸗ Lutheriſchen iſt zu formiten. Hernach 
‚giebt er eine fernere Erläuterung daruͤber aus guter 


genen Worte der neuern an; einmahl zu zeigen 
was die ietzige Meformirte Kirche glaube 3 und den! 
auch, daß er Gelegenheit finde, ihre zur Vereinl 
gung dienende Schaucdenvorzubringen. Er laͤß 
dar deutlich ſehen, daß er ein 63 un 
die Bereinigung der Kinche wuͤuſche. tft abe 
wohl gu mercken, daß er fein Syftemathees &lası 
beus mache fondern nur von denenienigen Artickel 
tede, davon zwiſchen den beyden Proceſtautiſche 
Kirchen ein Streit iſt. Er hat de uur w 
nig Capitel gemacht, Erſt ſectzet er 3. «Dt 
devom Abendmahl, von der Perſon Chriſti um 
der Worfehung GOttes: hernach handele er u 
gten Capitel von der Tauffe, und im sten von de 
Mittel Dingen. Dieſe hat er im etliche Artick 
gethellet, da er, vom ben Bildern in der Kirch 
vom Exoreilmo, von Vrod⸗ Deechen, von be 
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aſtien von der Privat Beichte, und Eintheilung 
xX i0. Gebote Er MM im y f ein 8 ch 
kder Religion nfang erzeich⸗ 
—* oder der Artickel des Glaubens be⸗ 
Wäh; Die Capitel aber ſelbſt har man in Para- 
Faphos eingerheilet, und zu Ende des gautzen Bu⸗ 
Ka ber Darlunen enthaltenen Sachen 
tunnaet 
Dbwiraum verſchiedene Merckwuͤrdigkei⸗ 
ten aus dieſer Schrifft zut Probe anführen Eönten; 
fo wollen wie es doch beg dieſem Abriß bewenden 
leffans zumahl da ſchon hieraus zur Gnuͤge erhellet, 
daß dieſes uicht der eintzige Vorzug diefer Schrifft 
ter andern ſey, Daß ſie von einer hohen Perſon an. 
gtgebem worden ; indem die Berfaffer das hierunter 
gfauͤhrte Abſehen mit ſolcher SGeſchicklichkeit ing 
Werd gerichtet, daß ein leder geſtehen muß, esfey 
Diefes due Schrifft vor gang Teutfchland und alle 
der dreyen in demſelbigen befindlichen 
Religonen, wor Hohe und vor Miedrige, vor Ge 
keſete und vor Uugelchrte, fonderlich aber auch vor 
Etwelzende aus allen Jacultaͤten. 


‚Vi 
Traittt Complet de la Chirurgie, 


das iſt.· 

Em bollſtaͤndiger Tractat von der 
d⸗Artzney durch Wilhelm Mau- 

queft de la Motte, geſchwornen 
Wund⸗ Artzt in Valogne und Ober, 
Chirurgum des Hoſpitals derKoͤng 


bu — — —— — — — — 
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| lichen Trouppen in der Nieder⸗Mo 


mandie. Paris 1722. in 12. 3. % 
phabeth. en 

Syst der Verfaſſer diefes Wercks kei 
en Auferzichung gehabt, die ihm bey dem Str 
dio Chirurgico einigen Beytrag thun fönnen ; | 
auch Feinestweges mit aufferordentlichen Gabe 
verfehen gervefen, Durch deren Vermittlung er vo 

ſelbſt etwas rechtſchaffenes darinne thu 


Sinnen: ſo dancket er doch GOtt Inder Vorred 


der ihm eine ſolche Luſt und Begierde zur Wunl 


Artzney eingepflanhet daß er niemahls einige Ze 


und Gelegenheit verabſaͤumet hat, darinne zu c 


ner Fertigkeit zu gefangen. Nachdem ihm abe 
das Gluͤck nicht ſo günftig feyn, und eine grof 
Stadt in Franckreich, feine Kunſt darinne zu tre 
ben, antoeifen wollen; fo hater fi, nachdem: 
bie Kunſt begriffen, und fuͤnff Jahr nach einandı 
indem Hofpitalzu Paris felbft Hand angelegt, i 


Balogne welches eine Fleine Stadt in der Niede 


Mormandie iſt, niedergelaffen , und fünff um 
dreyßig Jahr lang alle drey Theile. der Medicin 
ſchen Practic, alsdie Diät, Wund- Argnepun 
Apothecker⸗Kunſt nicht oßne ſonderbahren Nutze 

erciret. Hierauf wurde er in die Koͤnigliche 

pitaͤler beruffen, denen krancken und bleſſirte 
Soldaten beyzuſtehen, welche von det Armee, d 
den Hafen de la Hogue zu befeftigen, und die Se 
Küften derfelben Landſchafft u bedecken, beordei 


"waren, dahin gebracht wurden; da er ſich den 


durch feinen Fleiß und Mühe Bey denen Sn 
ee i Yalı 


5 Derfonen dergeflalt beliebt gemacht, dag ihm 
ch dieſe Stunde die Sorgfalt über das Garni⸗ 
Spfpleal zu Ta Hogue und der Inſul de Tas 





tions aufgetragen iſt. Die lange Ubungindier | 


ſcwawertrauten Poften, hat ihn endlich auf die 
Gyanden gebracht; gegenwärtige Wund⸗Artz⸗ 
rn herauszugeben, in der Hoffnung, es werde ſel⸗ 
Sige denen Anfängern in dieſer Kunſt wohl zu ſtat⸗ 
ihtommen. u 
Dieſemnach leget er eine vollftändige Chirur⸗ 
gie an ben Tag, in welcher er deren Grund⸗Saͤtze 
deutlich erklaͤtet, die Beſchaffenheit des menfchlie 
hen Eörpers, fo viel einem Chirurgo davon zu 
wiſſen noͤthig, beſchreibet, und fich überall einer 
leichten Schreib-Art bedienet. Er ſchreibet zwar 
keine Geſetze vor, wieman bey benen Operationts 
bus verfahren muͤſſe fondern zeiget nur, wie er die 
Sache feldft angreiffen naiffe, und was er dabey 
angemercket habe. Das Werck theilt fich indrey 
Theile, oder 18. Sapitel, und handelt vondenen 
Geſchwulſten, Wunden, Sefchwiren, Aderlaffen, 
Eteinfchneiden, Kayſerſchnitt, Beinbrühenund 
Verrenckungen; ben welcher Gelegenheis den 
Verfaſſer feine Anmerckungen, deren ander Zahl 
362. ſud sreulich anführet, und feine Gedan- 
den darüber eroͤffnet. Er ift der Meymung, . 
obgleich ke alten Scribenten vorgegeben , * 
die Geſchwulſten unterſchiedene Urſachen haͤt⸗ 
sen, fo beſtehe ihr Weſen dennoch eintzig und allein 
in einer Verſtopffung; es mag von auſſen oder 
von innen darzu Gelegenheit gegeben worden 
ſchn. Denn wenn kmeni geſchlagen worden, 
⸗ 





J 
| vn. Zyaite Complet 
ober gefallen ift, oder fich verbeochen bat; fo rn 
nicht anders ſeyn, es müffen die Gefäffe, oder wie 
mehr die Blaͤßgen, darinnen fich das Blut 
Ki das ausden Pulß⸗ Adern zu denen Thei 





eſſet, ehe es vonden Blut. Adern nach dem 
n zugefuͤhret wird, entweder fehr gedruͤcket, od 
ie licher Welle ausgedehnet werden 
Wenn aber etwas die Scuchtigfeiten im Leibe veı 
hindert, es mag zu gehen auf was Art es wolle, da 
fie ihren Umlauffgchöriger Weife nicht haben koͤr 
nen, fo bleibe das Gebluͤte ſtille ſtehen; und, we 
von benen Pulß⸗Adern immer neues herzu gefül 
ret wird, fo ſammlet fich foldyes aflda; dabarı 
ſich denn die Sefäfle oder itztgenannten Blaͤßge 
über.diemaffen qusdehnen,oder auch wohl garzeı 
zeiffen, und nothwendig einer Erhöhung oder ©: 
(awulit, verurſachen. 
Wenn nun dergleichen Berftopffung in kurtz 
Zeit geſchlehet, 3. E. bep einer Entzündung ob: 
Mofe fo fan es ohne empfindlicheni Schmertz nid 
- abgehen. Wenn aber felbige nah and nach en 
ficher, und das Blut oder die. Lumpha gautz lau 
fam austritt; fo empfindet map nur einen ausdel 
enden Schmertz; und der Theil, den es betrifl 
Kan feine behörige Verrichtung nicht vodziehen 
wir man in der mäflerigten (Oedemate) und ha 
ten Geſchwulſt (Scircho) anwercket. Ob mu 
gleich diefe legte Are der Geſchwulſten feinen en 
pfindlicenund fiependen Schmert erwecker 
muß man doch daraus nicht ſchlieſſen, daß ſie all 
mahl von einer Feuchtigkeit kalter Natur i 
ren Urſprung nehme.; indem ber befpige un 
on gelin 





de Chirurfie. 697 
Ad Schinertz von nichts anders ferrührer, ale 
meiner gewaltigen oder geringen Berftopffund; 
 Alemiener des Bluts, zu * aber der $ym« 
; Melssteetumg Anleitung giebt; ſedoch mit dem 
Uneſcheid, daß jenes geſchwinde, dieſes aber 
ſam zugehet. Obgleich das Gebluͤt die 
haupt · Urſache aller harten Geſchwulſt der Kroͤpf 
Rift foficherman doch, daß — wenn 
fie geöffnertörrden, uuterſchiedliche Materie, was 
die Farbeund Eonfifteng anlanger, in fich cnthal- 
fen ; welcher Unterſchied eutſtehet, wenn das Bliie 
mit allerhand Feuchfigfeiten vermlſcht fi; ober 
wenn die Säfte in allzu groffer Menge bersu fie 
fen; odertwehn fie lange geffanden, ihrer File 
Yeilgen beraubet, und alfo dicke worden find. 
Glachwie aber der Verfaſſer der Mehnung if, 
—— — —— dern Blue 
gezerget wird; alſo beweiſet er Tolches mie jincı 
Erempeln, die er in der 14. und 15. Sbfekvadion 
is erften Buches änführer; daziven Kinder al 
he Seite des Hauptes gefallen find, kind eine gröf- 
ßSefchwulſt vekommen haben; iveldhe hei dein 
inen alshafd geoͤffnet worden, unb Afut von 
Ne aehen, beh dem altern aber, nach Rierfiel 
Fang 14. dege den der Deffnung Enter in 1 ent 
helten par, Daift es nun wahrſcheinlich daß 
nen beydem erſten wenn es ſpater ware gedffnet 
Werden Eyter; bey bem andern aber, wenn man 
Se Oeffmaeg uiäye (9 fände hüfgefchoben Hit 
Intwürbe gefunden haben. Gieichwohlobet 
"if der Verfaſſer durd) biefe AumercFungen nicht 
1 BB allemahl das ausgeeretene Som 
' E 2 | ‘ 


bhdern er will nur ſo viel fagen, daß fich das B 








68 VII. Traitè Complet 


eine Geſchwulſt verurfache, und man dannenh 
alsbald zu einer Deffnung ſchreiten mäfle; 


wenn es einmahl ausgetreten ift, in Enter zu 
wandeln anfange, und man an denen fleiſchi 
heilen mit der Deffnung warten müffe, biß die 

u feiner Bollfommenheit gelanget, und die & 
ſchwulſt weich worden iſt, bey welcher Selegenhe 

die Oeffnung ohne fonderlichem Schmertz und d 
Heilung defto gefchwinder zu gefchehen pflege 
Dieſe Kegel aber gilt nicht, wenn ſich die G 
ſchwulſt mehr an einem Knochen befindet ; da ma 

beſorgen muß, es möchte dieſer, wenn man mie d« 
ODeffnung fange verweilen wolte , von dem Eyte 
angegriffen und angefteffen werden. 

Da der Verfaffer von denen Wunden handel 
ruͤhmet er den Handgriff, vermoͤge deſſen man ſel 
bige vermittelſt einer Nach in kurtzer Zeit zur He 
lung bringen kan; und beſchweret ſich über die Us 
wiſſenheit, oder auch Boßheit dermeiften Wunt 
Aertzte welche durch Wicken Polfter, Bäufchelge: 
eine Wunde aufhalten, und den Patienten durc 
vielerley Narben verftellen; da er doch nach der ar 
dern Methode in kurtzer Zeit ohneeinige Uugefta 
zur Sefimdheichärte gelangen konnen, welches i 
viefen Anmerckungen bewieſen wird. 

Ob num gleich diefer gange Tractat mis alle 
ley merckwuͤrdigen Dingen angefülles ift, | 
wollen wir doch unſern $efern nur aus dem dritte 
Theil die 45. Anmerefung ihrer befondern Un: 
ſtaͤnde halber mitrheilen. Eines Tageloͤhner 
Stan von 35. Jahren, welche ohngeachten — 

.... .3 abe 
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Sabelbrusches zu unterfchledenen mahlen glücklich 
arnleder gekommen, verfällt zu behöriger Zelt in 






BGoͤrihs⸗Schmertzen, welche vier Tage nach ein« 


ans geatude gerwefen, den fünfftenaber ſich heffti⸗ 
geciageſtellet, unter. welchem des Kindes Herne 
grgrbohrenwird, Die Kinder⸗Mutter thut 
achts mehr ben der Sache, als daß fie die Frau zur 


Gedult vermahner, in Hoffnung, es werde alles gut 
| vom Kattengehen. Da fieaber mercket, daß fich 


bey der kreifenden Fraudie Kräffte verllehren, zie⸗ 
bet fie an dem Aermgen, und reiſet es von des Kin⸗ 
des Leibgen ab. Den fechflen Tag wird ein Chi⸗ 
rurgusgebolet, welcher ohne einige Unterſuchung 
der Umſtaͤnde vorgiebt, es wäre bey ber Sache 
nicht auders zu chun, als man müffe das Kind aus 
Mutter⸗Leibe ſchneiden; ſchreitet auch zur Opera⸗ 
tion, und macht zwey qveer Singer vom Nabel auf 
der llacken Seite nach der weiſſen Linie zu eine 


. Ocffamng biß zum Scham⸗Bein ; thut in die Baͤr⸗ 


mutter der Laͤnge noch einen Schnitt, nimmt das 
Sind, mic der Affter⸗Buͤrde heraus und hefftet dies 
fe entſetzliche Wunde an fünff Orten mie einer 
Math zufammen, verbindet fie auch mie trocknen 
Titan und einer Serviette. Die andern fünff 
Tage leget er ein gemein Digeſtiv über, und über« 

laͤſſet dem Ehemann feine Grau ferner zu verbinden, 

Nach neun oder zehn Tagen finder fich eine Faͤulniß, 
welche die Sedaͤrme angreifft, daB der Unflath mit 
ſaugen Wuͤrmern zur Wunde herausgehet. Es 


begiebt ſich, daß zwey Chirurgi ungefaͤhr bey den 


Haufe worben gehen, und mit einzuſprechen gebe⸗ 
then wurden. Dieſe, nachdem ſie den Zuſtand 
E 3 unter⸗ 
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umteufuchet, geben ihr Micleiden an Den Vag 
arbfien te Mörhuertn Banıke , Daß Rehab 
‚ser Kranckhau wwürbebefvegatwurrden, ein 
Morur halff fich felbſt am beſſen; der Uuflach Fan 
Seinen sodeutlichen Wea vieder; die — 
ne zuz an ſtatt aber einer feften Racbe, Weſeſſich ei 
Ihmamuuchtes Fleiſch, welches die “ar 












wer, Diekhehernachmahie gezeiger hat, Bene 
re Frauihre 





Monats. Zeit wieder bi 









r ſchwammich 
Flelſch; — 5 5 Der h 


—— — ngfüwff feche, biß Peben 
— un Bass ste 
fine Drzmung, Die: he nates inf bep Dre Fra 

So curioͤs biefer at, fo noͤthig ſcheinet es 
ſeyn, des Berfaſſers Anmerckungen darubet aug 
übten. Er erinnert anfangs ‚esfen kelne Oper: 
dien in bes Eiirurgfe, Yon deren glakflichen Srfot 

Zoiſtigkeiten 








und viel amete ſelbigen wicderrahen, tb Yatı 
halten daß er ben einer Frau gar nicht zu unterne 
men ſey; da hingegen Roufler, —— Verdi 
nebſt einigen andern das Wiederſpiel Behanpre 
Dieſer —* bezeuget abtr, daß Die ——— u 
gereimt fic auch vorgenommen worden , gleichwo 
ie Der ut — * daraı 

der Autor, wenn vollzog: 
würde , Komme man einen erwuͤnſchten Crfoipß 





| 


| 


— WOBiriegie. 


wit — — aus den 
par fnſchen Tage ⸗NRegiſter der Gelcheren am, dal 
vr het Savlard commuulcirt hat / weiches bewel⸗ 
(tt, uf der Kayſerſchnitt gluͤcklich volhopen wor; 
ta; ober gleich davor halt, daß dab uͤbie Tager dch 
Kubesfehue —— wäre, chrt 
——— Ba aber u wer ' vegan 
a) 7 Or 
aus Yale uurgerentwordffäh tft der armen Scan 
—— ed 
Yampfeirden Kinde das Aermgen astegeriffen , haͤtte 
—— — onnnen, das Kind 
wenden. feine Fuſſe zn —5 — heraus 
vu ziehen, Cr ber kheibetoer den Leib auf. 
nd da man ſonſt dergleichen * unter und 
veben dem Nabel vercichter, —— tee 
u an fo fehmelbet er durch dieſe inte 
—— — Kinde hefftet 
—— hen; da es deun kein Wun⸗ 
ber geweſen waͤre es härtebie au fo viel Druͤche 
bclemmen, als fünften darzwiſchen gelaſſen worden, 
on wicht ben ——ã—— en ‚verfägeren Da Nabelbruch 
erden ve Bring bekam, 
u mmert, 
—— ara beruf. Weil ce nun 
A ue erften 5. Tage über die Wunde verbunden, 
fhees wicht anders feyn komen als daß bie Fau⸗ 
Im dergeftale überhand nehmen miiffen, daß da. 
kırch Die auft rme angefzeffen worden. 
——— ———— 
tırch Die m bezeu: 
, Abe Autors geben vr DO une ‘ 


















73 VI. Trasseompla 
dünnen Gedaͤrme söbelich ſeyn; und Diejenige: 
welche ſich auf die Hebammen» Kunft verfichen 
vermahnen die Kinder Muͤtter, daß fie bie Naͤg 
an denen Händen abfihneiden und glast machen fo 
Jen, damit nicht ein Splitter davon die Bägmautı« 
verletze, und derfeiben üble, unheilbare, und toͤdtlich 
Geſchwuͤre beybringe. Die Erfahrung aber wei 
ſet es gantz anders aus. Den diefer Frau habeı 
die Gedaͤrme nicht etwan durch einen Stich ode 
Hieb, ſondern durch Faulniß eine Deffuung befom 
men; baben zugleich viel von ihrer Subftang ver 
lohren gegangen; Gleichwohl iſt die Frau nicht ge 
ſtorben. e Baͤrmutter iſt nicht durch eineı 
Magel verletzt ſondern mit einem Meſſer aufge 
ſchnitten worden; gleichwohl iſt die Wunde gehel 
‚Act , ohne Abgang einiger Ihrer natuͤrlichen Ver 
rxichtungen. 
Man hat hierbey wohl auf die Art und Weil 
wie ſich die Natur in Heilung dieſer Wunden heif 
Sen koͤnuen, Achtung zu geben. Der Berfaffe: komm 
auf die Gedancken, daß die Gedaͤrme und die Där 
mutter nahe an einander gelegen, und jeue von diefe 
vermittelſt des Eyters angeſreſſen; beyde Bun 
den aber durch Krafft der Natur vermittelſt (hrei 
Balſams wieder zufammen gchellet worden. Di 
-  Aufferliche Wunde, fo durch Die weiſſe Linle gegan 
gen iſt, hat ſich zwar in keine derbe Narbe, iedoch ir 
ein ſchwammlchtes Fleiſch zuſammen gegeben, wel 
ches um ſo vielmehr in den Stand geweſen fich wie 
derum zuöffnen, wenn fich etwas ungewöhnlichen 
allda gezeiger, oder in denen mit Blut ausgedehne: 
- sen Gefäffen eine Gehrung entflanden. Da fid, 
nun ben der Heflumg diefe drey Theke, or“ sf 
j r⸗ 
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Baͤrmutter, Die Gedaͤrme und die Linie mit einan⸗ 
duavereinbaret, ‚fo bat ſich feines unter ihnen Öffnen 
| koͤnnen, Daß nicht die andern zugleich dabey gelit⸗ 
tmhätten. Daher ifkes gekommen daß wenn ſich 
| ti Sefäffe der Baͤrmutter, die in der Operation 
jafehntecenm worden, zur gewoͤhnlichen Monats⸗ 
Zat wiederum eröffnen haben, nicht nur das Blur, 
| wie fonft aus den Geburths⸗Gliedern, fondern auch 
| Winde, Wuͤrmer uud Unflath aus der gemeinen 
Munde herausgefleſſen if. Ob nun gleich diefes 
Erempellchrer, daß der Kayſerſchnitt nicht unpra- 
dicablefey ‚fo hält doch der Verfaſſer diefe Opera- 
tion vor graufam und höchfigefährlich ; Indem er 
geſehen, fo. offt er einer verftorbenen Srau, ihr Kind 
‚ju retten, die Bärmutter aufgeſchnitten, und im 
der Operation verfahren, als wenn er mit einer Le⸗ 
bradigen zu thun häfte, daß folches ohne Verluſt 
vielen Blutes nicht könne vollzogen werden, dar⸗ 
bey einer Frau unmöglich bey dem Leben bleibet. Er 
will dannenher niemanden zu dieſer Operation ra» 
Ihm, es fen denn im hoͤchſten Fall der Noth; da 
ſie von einem geſchickten Meiſter muß unternom⸗ 
men werden. | 


VIII. / 

Dad Algdwer, Prediger in Muͤnſter 
umd Prof. Publ; Einleitungs⸗Diß 
course über nee Grotium von 
der Warheit Ehriftlicher Religion. 

in 3. Ulm 1722, . 
Gy Beweiß von der Warhelt der Chriftlt- 
chen Religion, iſt eines der glüchlichften Buͤ⸗ 
her in der Welt, Man hat daſſelbe faſt in je 


N Algoͤwer Einleitung 


kamte Oprache uͤberfetzt; ſolches bey allen Ste 
‚der Chetfienheit höchgehalten; and ſich deffen 
groſſem Natzen und Erbauung dedlienet. 
wohl dergleichen Buͤcher vielfältig altbvaͤteri 
werden, wenn ſich iemand finder, welcher der af 
‚zubefaunren Wahrheit eitien neuen Mäntel url 
‚Hänge: fo iſt doch Grotius noch beftändig Me 
de , ohngeachtet die Menge dererfenigen ni 
leicht zu ergehlemift, welche nach ſeiner Zeit derg 
chen Bemuͤhnmg zu dern Nutzen der Chriſtenhel 
unternoinmen. Der Herr Prof, Algdwer 5 
Um bar fich encſchloſſen, öffentlich über dieſe 
Baͤchlein zu leſen: weswegen er feine Zuhörc 
Durch die gegeuwaͤrtige Schrift zu ſolchen Lectio 
wien eiugeladen. Nim iſt zwar dieſelbe gimt klein 
Weil vote aber unterſchiedene feine Dinge darinn 
gefunden, welche zu der Hiſtorie dickes fo beliel 
tm Bücyelgens gehoͤren: fo haben wir kein B 
dencken gehabt, deren Inhalt mit wenigen vorz 
en. 


Johann Gerhard Bons hat ſich dergeſta 
dieſes Buͤchelgen verlicht, daß er in feiner 71 
und 79; Epiſtel bezeuget ‚da er ſolches geleſen, haͤ 

te ihm geduͤncket, er F ben einer Mahlzeit d 
‚ Götter. (in calefti quodam thaculo cum Di 

Sbi epuleri.) Es hat ʒwar Spontus Srotiu 
— ‚ er habe das Fuͤrnehmſte und Befte 
diefem e ans einem Arabiſchen Tractat w 
Ber die Juden und Mahommetaner genomme 
Allein man kan nicht berociten daß dieſes Arabife 
Vuch allbereit zu Grom Zeiten filchänden geive 
Er hat in feinem Gefängniß , das er der erft 
Aufn von demfelben zu Pappiere Ede 


chts von dem Arabiſchen Buche gewuſt: nd 
dem tft er diefer Sprache gar nicht kundig ge⸗ 
wiſt. Pocockius hat zwar Grotium in das Ara⸗ 
diſheuͤberſetzt, aber den Namen des Verſaſſers, 
Büngeer ſich in der Tuͤrcken aufgehalten, ‚nicht of⸗ 
ſabahtet. Und da kan es leicht geſchehen ſeyn, 
dah lamand die Acabiſche Uberſetzung gefchens und 
gemetuet, Sroting habe ſeine Sachen aus derſel⸗ 
ben gensmamen. Wach dieſem hat auch Robert 
Boyle dieſe Scheifft aufe neue in Die Arabiſche und- 
Malaifche Sprache *8 laſſen. 

Was die Hiſtorie Diefes Bürhelgens anbelangt, fo 
har Grolius daſſelde 1621. als er. zu Mwenſtein ie 
Verhafft gefefien, in Hoßändifcher Sprache, und 
paar in Reimen verfaffer : worauf Martin Opitz 
daſſelbe, der Tochter Grotui zu Gefallen, in 
Zeutſche Verf gebracht damit diefelbe Gele⸗ 
genheit fände, ſich Im dieſer Sprache rd 


he noch eine teutſche Liberfegung 1631, 
Voeſchein forımen, unter dem Titul: Die 
—— bes Ong,Ötori von der Warheit Chriſt⸗ 


Ihe Religion; derer Werſaſſer N. Colerus 
ka ſell, und davon Valenr, Muſculus In der - 


feier eigenen Dolmerfhung Meldung: 
At, Dieſer Mufculns u ſolche auf Anfins 


a xs Schwediſchen Grafen. und Feldherrn 


Jaobk de la Gardle verfertiget, und bereits 
1656. zu ‚Stockholm ans. ticht treten laſſen; 
welche Auflage 1708, In Teurfchland wieder ge 
drudt worden. Es hat dieſer Muſculus in der 
Vorrede, Grotil Irrihuͤmer In der Zbeonge 
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fehe fleißta bemercket und angezeigt, Sonft 
mehder Herr Tengel in feinen monatlichen Untere 
redungen, dab D. “oh. Hennichius, weyland 
Theol. Prof: zu Rinteln, diefes Buch mit feinen 
Anmerkungen herausgegeben, auch die Irthuͤmer 
angezeiget und wiederlegt habe, Es fen ihm aber 
dieſe Edition nie zu Gefichte fonımen : doch wiſſe 
er , daß ſie in der Fürftl, Academie zu Wolſſenbuͤt⸗ 
tel gebraucht worden, und ber Prof. Theologiaͤ or⸗ 
dentlich daruͤber leſen muͤſſen. 

In die lateiniſche Sprache hat Grotius ſein 
Buch ſelbſt uͤberſetzt und ſolches 1627. in Holland 
drucken laſſen. Allein 1640. gab er daſſelbe aufs. 
neue mit ſchoͤnen Anmerckungen heraus, dedicirte 
auch ſolches dem Herrn Bignion, und gab in der 
Zufchrifft von feiner dabey gehabten Abſicht, deut. 
liche Nachricht. Er ſagt, er habe das Werck ge⸗ 
ſchrieben, feine Landes⸗Leute, ſonderlich die Ste⸗ 
fahrenden zu unterrichten, die bey ihrer langwie⸗ 
tigen Reiſe der Sache genugfam nachdenden, und 
ſich ermuntern könten , ihre Marine nicht allein 
zu ihrem Particular⸗Gewinſt, fondern vielmehr zu 
Fortpflantzung des Chriſtenthums, unter denen 
Heyden und “Süden zu gebrauchen. Die neuefte 
Edition, welche wir Joh. Elerico 1718. zu dan- 
den, fi gar nett: Diedabey ftchende Diſſertation 
aber, de eligendainter Chriltianos diſſentiente⸗ 

feotentia , £linge fehr indiffe⸗ 
rentiſtiſch. 
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| Deutſche 
ACTA 


| ERUDITORUM, 


Sehhichte ber ‚Gelehrten, 
Dem ggeirigen Zußand 


der. Literatur in Europa 
begreiffen. . 





Sechs und sei Theil, 
bey Joh Feine Slentripens ſeel Sohn 
1723. 








Dohalt desfecie und, achtigfen Zell 
I. Huet de la foiblefle.de Telprit bumain. | pa 


"Ik Dominictab A gairte tractatus de tacita.onerum rı 
titione. Pag. ı 


11. Herrn von Bünau Probe einer Nerhe-hifo 
pag. 


IV. D. Hoffmanns Vorſtellung derer Religions» * 
ſchwerden. pag. 1 


V. Folieta de linguæ Iatime aıfu. pag. I 
VI, Pfafkusde formula sonfeafusHelvesica, pag.J 
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Trait& Philoſophique de la Foibleſſe de 
Bſprit Humain. 


das iſt: 
Vernunfftmaͤßige Unterſuchung der 
Schwaͤche des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, ıc., entworffen durch den 
Hn. Huet, alten Biſchoff zu Auran⸗ 
che. Amſterdam. 1723. in i2. 14. Bog. 


Vſhon die Gruͤnde unwiederſprechlich find, 
welche der Buchhaͤndler in der Vorre⸗ 

de datthut, daß Huetius allerdings Verfaſſer ges 
genwaͤrtiger Schrifft ſey: ſo wird doch ieder wel⸗ 
cher ſolche mit Bedacht leſen will; zumahl wo ihm 
ſonſt dieſes Biſchoffs Schrifften nicht fremde 
ind ‚viel Bewegungen finden, ſolches in Zweiffel 
michen. Man hat allerdings nicht Urſach in des 
herrn Sauzet Fürgeben einiges Mißtrauen zu fer 
va, da er fich erbietet das Manufcript davon fire 
xigen , und durch ‘Briefe, fo er von Huetio er⸗ 
kiten, augenfcheinlich darzuthun, daß es von 
kfien eigener Feder entworffen worden; zumahl 
da Huetius Inder Schrift von feinem Leben pag. 












129, ausdrücklich gedenefet,, er ſey vondem Hrn, . - 


Cormiſy/ die Säge derer fogenannten Sceptico- 
um ſehr hoch zuhalten ‚ermuntert worden; aud) 
| Dautfiesös ärud. xx v5 53 FO über 
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über diefes der Verfaſſer von denen ohnlängk « 
druckten Huetianis ausdräclich erinnett, di 
dergleichen. Schrifft ehemahls vom Huet untı 
nommen worden. Allein es muͤſte, wo ande 
der Biſchoff von Auranches Werfertiger gege 
wärtiger Schrift ſeyn ſolte, deflen Selbſt⸗Ve 
laͤugnung ungemein groß geweſen ſeyn, da er er 
lich in einer Demonftrations Evangelica ein 
prächtiges Gebaͤude die Warheit des Chriftlich 
Glaubens zu unterſtuͤtzen aufgeführer, und fı 
ches bald hierauf durch dieſe Schrift, wieder ni 
Der zu reiffen bemühet geweſen: der Aergerniß 
geſchweigen, welche ein fo groffer und in feine 


| dantzen Lehen untabelhaffter Mann anricht 


würde; indem er eine öffentliche Probe ablegr 
wie man mit den Gründen , durch welthe t 
Chriſtliche Lehre befeſtiget wird, fielen, und d 
gantzen Welt ein unvermercktes Blendwerck nı 
chen koͤnne. ÜUberleget man ferner, wie gruͤr 
lich Huetius ſonſt Carteſium mit feinen unnöel 
gen Zweiffeln abgewieſen; ſo weiß man gar nic 
wie es zu verſtehen ſey, wenn p. 85. die Einwuͤr 
Carteſii, weßhalben man an allen Ding 
zweiffelnfolle, alsder Vernunfft unaufllößlic 
Einwirffeangegeben werden, Es ſtimet auch 1 
fo groffe Belefenheie und ungemeine Erfahru 
bes Herrn Huetii,mit ber Reihe derer Sceptic 
sum, ſo im 14ten Haupt⸗Stuͤck gegenwärtig 
Wercks erzehlet wird, alwo man viele gantz u 
ſchuldig aus fehr unrichtigen Beweißthuͤmern n 
zu dieſer Secte gezogen, gantz nicht übere: 
Die Schreibart iſt trocken, die Sachen aber ga 
gemein: und wo des gelehrten Biſchoffs Mahı 

de 
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den Werckgen nicht fürgefeget wäre, fo würde 
niemand leicht darauf gefallen ſeyn, ihm folches 
zazuſchreiben. Wenn aber alles feine Richtig⸗ 
keithat was von dem Heren Verleger fürgegeben 
wird ſo iſt das Werck öhnfehlbarnur ein unaug« 
gearheiteter Entwurff, den den Berfaffer noch 
sicht ſo ausgeputzet / daß er ihn an das Licht ſtellen 
koͤnnen, welches infonderheis die Hin und wieder 
ſehr unvolllommene Ausarbeitung derer Sachen 
beftätiger: wie denn bißweilen etliche verſproche⸗ 
ne Gedaucken gar auſſen gelaſſen werden, z. E. 
P. 57.10 die Abhandlung der ſogenannten Diffe- 
rentiæ Logicz fürfommen folte; ingleichenp. 18. 
allwo drey Gründe der Gewißheit angegeben, 
diefen aber bald noch zwey andere deygefuͤget wer⸗ 
den, welche doch vollkommen mit denen zwey fuͤr⸗ 
gehenden einerlen find. Denn daß man in der Vor⸗ 
rede folhe@edamfen nicht fo wohl Huerio als viel⸗ 
mehr Hn. Cormiſy zuſchreibt welcher erft ſoll Praͤ⸗ 
ſident des Parlements zu Aix geweſen, hernach bey 
dem König in Ungnade gekommen, und deßhalben 
nach Caen ins Elend geſchickt worden ſeyn / allwo 
Heetius deſſelben Gedancken erfahren, und ſorg⸗ 
Fila aufgezeichnet: klinget einem Gedichte 
lich; zumahl da es ſehr unglaublich iſt, daß 
Herr Cormiſy fo gar genau eben das an denen un⸗ 
cſchieolichen Secten derer Weltweiſen getadelt, 
oder gebilliget, was Huetius ſchon in ſeiner Cenſura 
Philofophix Carteſ. fo An. 1089. herausgekom⸗- 
men, fuͤrgetragen; da doch gegenwaͤrtige Schrifft 
mit denen Quæſtionibus Alnetanis, welche 1690. 
zu erſt gedruckt worden, zu einer Zeit ſoll verfet⸗ 
Hager ſeyn. Wem viel daran gelegen ift, binteneh 
. j 2 ⸗ 
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Warheit zu fommen , dee mag aus denen 
führten Umftänden felbft das befte Urthei 
en, Wir aber können allerdings nicht laͤu 
daß aus dem ıten Haupt⸗Stuͤck $. 14. der‘ 
theilung derer Cartel. Lehren von der Welt. 


‚heit, erhelle, Huetius muͤſſe denen Scepticis 


damahls ſchon nicht feind geweſen ſein. 

In der gegenwärtigen Schrifft hat der Ver 
feine Gedancken in drey Hauptſtuͤcke abgeth 
In dem 1. zeiget er, daß der menſchliche Ver 
gantz unzulaͤnglich ſey die Warheit mit einer 


gen Gewißheit zu erkennen. In dem 2. u 


ſuchet er welches der ſicherſte md rechte We 
feine Vernunfft zu gebrauchen: und zuletz 
muͤhet er ſich, denen Einwuͤrffen, welche w 
die Art derer Scepticorum die Welt⸗Weißhe 
treiben fürgebracht werden, zu begegnen. 

Huetius bißher an nichte weniger als die Sc 
ten und Anhänger derer Scepticorum ge 
hatte, wie er felbft in feinem Leben p. 229.0 
gedencket fuͤgte fichs, daß gedachter Herr Eoı 
mit ihm zu Caco Bekanntſchafft machte, uni 
klagte; er habe fich,aus begteriger Hoffnung 
von denen Weltweiſen verfprochenen Beloh 
gen, der obnfehlbahren Gewißheit zu den 
der befländigen Ruhe ver Seelen, u. ſ. w. m 
lem Ernſt aufdie Wele-Weißheitgeleger, \ 
aber theils hintergangen , thells durch die ın 
chen Streitigkeiten derer Lehrer gar fehr. 
gert worden. Die unter denen Griechen, 
bern, Italiaͤnern und andern Bäldern zerſt 
Gemeine derer Nachfolger des Ariftotelis 
ſehr uneinig; da doch dieſer Weltweiſe für; 
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in, es in allen Stücken beſſer als feine Fuͤrgaͤn⸗ 
gimtreffen. - Ob es wohl geſchienen, Carteſius 
werde ihn gautz uͤber den Hauffen werffen, da er 
wit fo leichten und wohl zuſammen hangenden 
Senden feine Lehre fuͤrgetragen: fo behalte je⸗ 
ardoch noch immer feine Anbeter; zumahl da 
ſfich Gaffendns Carteſto fo hefftig wiederſetzet wel⸗ 
cher doch beny feinen Unternehmen den Epicurum 
wieder in die Hoͤhe zu bringen mehr Wiederſacher 

MR gefunden. Bey Platonis uͤbel zu⸗ 
ſam̃en hangenden Lehrſatzen, ſey noch viel weniger 
etwas gewiſſes zu ſinden; indem alles von demſel⸗ 


ben mit Sruͤnden von gleicher Staͤrcke an einer 


Seite angegriffen, und ander andern wieder ver⸗ 
fheidiger worden. Als nun Herr Cormiſy bey 
folder Ungewißheit alle Sectẽ die DiogenesLaer- 
tus beſchrieben, forafältig durchgegangen, unter 
allen die gruͤndlichſte zu erwehlen / habe ihm Feine 


beſſex, als des Arceſiiæ, Carneadis und Pyrrho- 


nis Schule gefallen, welche behaupteten, es befitze 
kein Menſch Das Vermoͤgen, mit einer völligen 
Überzeugung die Warheit zu entdecken: der Quell 
aler Irrthuͤmer aber beſtehe darinne, daß man 
er gnugſame Überlegung denen fürgefragenen 
Nmungen benpflichte. * Deßwegen fen er 

ie Gedanken gekommen , den erften Grund 

F3 aller 


— — — 
* In dieſen Gedancken, welche den Verfaſſer zum 
Sceptici ſmo ſollen gebracht haben, iſt — 
ſonderliches; da ja ein ieder, auch der Poͤbel un⸗ 
ter denen Weltweiſen, ohne ſich gu denen Scepticis 
gu betennen ‚Fon fürlängft die re f N Rn 
nen Sxrund der Jerthuͤmer ausgegeben, un 
„wieder geredet, 





gr 1. Huedila fühle de Pupeicbunein. 
aller Warheiten felbft unpartheyiſch zu unt 
chen. Er machet alfo den Anfang mit der 
mühung einen deutlichen Begriff. von den Ve 
—F und Wuͤrclungen deſſelben zu erlange 
Verſtand beſchreibt er als eine denen Me 
ſchen angebohrne Krafft, welche durch die Er 
pfindung aͤuſerlicher Dinge im Schiene g 
ruͤhret und beweget wird, fich einige kdcen zu m 
chen. Die dem Schiene eingedvuckten Geſtalt 
werden durch die Bewegung derer Merven ur 
Geiſter in dem Gehirne erzeuget, und geben al 
der mit dem Gehirne genau vereinigten Seele ei 
gewiſſe Bewegung. Das Bild, welches fich d 
Seele daher verfertiget, heiſſet er Idee: gebe! 
en aber,die Befchäfftigung des Berflandes fü 
che Ideen anzunehmen, und mit einander zu ve 
binden, oder zu zertheilen. Hieraus entſi 
het dieſe Befchreibung der Warheit, daß fie ei 
Ubereinftimmung der Idco mit denen Auferlich 
Dingen fen , fo diefelbe zu erzeugen Gelegenh 
gegeben. Man findet aber unterſchiedliche Gra 
der Gewißheit, mit welcher wir Warheiten I 
greiffen; indem wir einige Sachen gewiß, and 
re aber nur wahrfcheinlich wiffen. Denn a 
Gewißheit ift entweder eine Gewißheit, mit w 
her die Außerwehlten in jener Welt von all 
Dingen verfichert ſeyn; oder eine menſchli 
Gewißheit. Diefe hat wieder drey Grade: 
wir entweder die Warheiten des Chriftlid 
Glaubens begreiffen: oder die philofophifchen€ 
ge verftchen z. E. daß das Gange gröffer fen,als 
Zheiledeflelben: oder etwas nur wahrſcheinl 
begreiffen; z. E. daß eine Stadt ſey, die Sonft 
ti 


(emp | (en — 


wpel heiſſe. Der erfbern Art Erkaͤuntniß eig. 
I steebie.gröfte; ber andern weniger ;. und der 
lehen die geringſte Gewißheit zu, Well nun fo 
wgrer wuterſchiedliche Grade der Gewißheit ſeyn, 
wonach des Verfaſſers Meynung die Gewißheit 
ie Erkaͤnntniß aller Dinge, ſo zu der Weltweiß⸗ 
kitachören , der Gewißheit, mit weicher wir von 
goͤttlichen Warheiten werfichere find, weichen 
muß; fo ſchueſſet er, daß der hoͤchſte Grad ber 
des Lichts der Bernunfft ‚ungemein 
anvollfonumen bleibe, * Diefes zus beflätigen, 
hat ſich der Verfaſſer die Mühe gegeben, ſo⸗ 
wohl die Sprüche der heiligen Schrift, als der 
Kirchen⸗Lehrer von dem Unvermoͤgen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes zuſammen zu ſuchen. ** 


F4 Aus 





& Die@emwißheit wird entineber für Die Gewißheit dee 
Exifienz derer ‚ 10 vorkommen, ober für 
bie Gewißheit genommen, mit welcher wir die 
Sachen begreiften. Gleichwie es nun unbegreifa 
lich iſt, daß eine Cache gewiſſer, denn die andere 
exiftire ; fo wird fich Dagjenige niemand überreden 
lsffen , was der Verfaſſer ohne Beweiß fürgiebet, 
Ber vielmehr anpmehmen befiehlt, Daß in Glau⸗ 
hes Dachen eine groͤſſere Gewißheit ſey, als bey 
in Erfänutaiß Geometriſcher Warheiten. — 
#9 Diearbeit iſt wohl uͤbel angewendet, da auch des 
Ba Anfaͤngern bekannt ift, daß in ſolchen Stellen 
eweder vonder derderbten Vernunfft, oder von 
der Vernunfft, ſo fern ſich dieſelbe derwegen an 
Glaubens⸗· Lehren waget, Die Rede ſey. Bey des 
zen angeführten Sägen einiger Vaͤſer aber iſt zu 
bedencken, daß es unbillig ſed, alle Norte derer 
Kirchen⸗Redner auf der Goldwage zu pruͤfen. 





84 1. Huesde la fühlfe de Pafprit uanabe. 
. Aus folchen Gründen gedencket er zu erhaͤrte 
daß niemand verfichert ſeyn könne, ob die Sache 
welche er begreiffet, wuͤrcklich fo beſchaffen ſey wo 
Die Gedancken dieſelben fuͤrſtellen; indem fo wol 
Das was wir empfinden, als die Idee von d« 
Empfindung, aufler der menfchlifchen Seele ſey 
da doch die Warheit in Ubereinſtimmung diefe 
beyden beftehen fol. Das Mittel wodurch wir Di 
Sachen empfinden welches zugleich mie den Din 
gen fo wir. ducch folches Mittel empfinden, di 
Sinnen beweget, ändert gar ſehr viel au denei 
; indem man etwas gang anders fichet,vori 
man es durch die Lufft, als wenn man es durd 
Waſſer, Schwefel⸗Dampff, u. ſ. w. betrachtet 
Die Sinnen ſelbſt ſtellen ung die Sachen ander 
für, wenn fie geſund, anders wenn fie frand find 
Und da die Erfahrung dever Aerkte lehret daß allı 
lnwendige Theile des menfchlichen Leibes bey un 
Serfchiedlichen Menfchen fehr unterſchieden find: 
ſo fichet man feine Urſache warum die Inſtru 
mente unſerer Sinnen, bey allen Menfchen gang 
einerley feyn folten. Wenn die Fäfergen dereı 
Gliedmaſſen, in welchen die Sinnen ihren Sit 
haben, geruͤhret worden, durch welche Bewegung 
die Seeleempfinder, was bey den Sinnen für: 
gehet; fo ift zweiffelhafft, ob folche Faͤſergen alle 
mahl bey den Verftande getreulich anbringen 
Was ihnen zu übergeben anvertrauet worden, 
Die Lebens⸗Geiſter, derer fich die Sinnen bedie 
nen find ebenfals bey unterfchiedlichen Menfchen, 
fo wohl nach der Menge, als Bewegung, [ehr 
mannigfaltig. 


Bey⸗ 


L ner de la foihlefe de Pfprit bumain, 
Beylaͤnffig wird Cartehi Meynung wieder⸗ 
xX da Die Seele durch die Nerven empfinde, 





geſpannten Seyten, bie an einem Orte 
—** edruͤckte ——— — 
lain ſich ausbreiten. es hat der Verfaſ⸗ 


ſe bey vielen Zerlegungen derer Coͤrper wahrge⸗ 
nonmen, daß die Nerven nicht gefpannet, fonderm 
unter einander auf vieffältige Art in dem Leibe 
gerhlumgen liegen | fih ausdehnen laffen, und 
wieder nachgeben . Bamtoenigfien find die Lebens⸗ 
Öeiftergen wegen ihrer ungemeinen Kleinigkeit 
und Leichte viel geſchickter die Empfindung zu ver⸗ 
sfachen. Deun indem fie die ganze hohle 
Moͤhre derer Nerven erfüllen, fo iſt leicht zu erſe⸗ 
hen, warum die au einem Orte ihnen eingedruͤckte 
an dem andern Ende dem Gehirne 

elfebald koͤnne mitgetheilet werden. * 

So wird * errinnet, daß es dieſem Bes 
griff aicht entgegen fen, wenn man wahrnimmt, 
daß bey Schiasfäffen. ein Glied gar gelähmee 
werde, Doch aber nicht die Empfindung verlichre. 
kin es iſt Diefer Grund fehr übel angebracht, 
des Verfaſſers Mennung zu beftätigenz; indem 
biefer Zufall eben fo leicht kan verſtanden werden, 
won auch Die Empfindung der Seele nach Car⸗ 

retlärung geſhit 
Dieſes 


> Di gefchicktefen‘ * unſerer Bet, fonderlich Die 

Hr d, Haben fürlängft die — Grund einge⸗ 

führten, und bon denen, welche der Geſetze der Na⸗ 

tur unerfahren find , erdachten Lebens s Beifter 

verworfien und abgefchaffet ; weswegen der Ver⸗ 

faffer wohl Urſach gehabt hätte, folche mit dans 

Gruͤnden wieder eingufegen,, da cr fo viel Hochach 

tung für diefelben begeuget, 


96 1. Hunde la feibleffe de Pafpris hamuin. 

Dieſes find die Uhrſachen um deven willen di 
Verfaſſer alle Gewißheit über einen Hauffe 
gu werffen drohet. Es werden aber dieſelbe 
wenig Leute auf feine Seite zichen. Denn 
Handelt ſehr werwegen, Daß er diefe feine Einbi 
Bungen von der Art sand Weiſe wie die Seele der 
det; in welchem Stuͤcke wenig Weltweifen mi 
ihm übereinftinmen werben, da die DBerftär 
Digften den gröften Theil aller folcher Ausfuͤl 
sungen für Träume halten: als lauter ausg 
machte und ohnfehlbare Sachen aufbringen voil 
Geſetzt aber, es haͤtte alles feine Nichtigkeit, | 
würde doch nur.fo niel folgen, daß man bey ſo g 
ſtalten Sachen fehr behutſam gehen, nicht abeı 
Bag mannorhwendig irren müfle, Allein da e 
fh einmahl folche Erdichtungen , wie es mit de 
Miürdung des Berftandes zugehe, belieben la 
fen; fo iſt es kein Wunder, wenn er die Scharf 
finnigfeit des Verſtandes ber Gräfe bes Kopfe 
und hauptfächlich feiner unserfchieblichen Figı 
bey allen. Menfchen zuſchreibet. Er giebt € 
auch für eine Sache aus, weiche der Gewißhe 
und Wahrheit ſehr nachtheilig fen, daß ung di 
Art und Weiſe, ‚nach welcher die von allen Coͤl 
pern wefentlich unterſchiedene Seele gleichwol 
cörperliche Dinge empfindet,gang unbefannt feı 
Cr haͤlt es für einen groffen Mangel, daß w 
die eigentliche und natürliche Beſchaffenheit d 
Seele nicht wiſſen, welche zu erfennen die See 
felbft fo wenig: fähig iſt, ala das Geſicht un 
Gehör ſich felbft fehen oder. hören fan, Dei 
halben madjter die Ubereinſtimmung äuferlich: 
Dinge mit unfern Ideen, fehr zweifelhafft un 
ungewiß. — | Fern 


1 Huer de la folbleffe de Pefprie bumain, 87. 


Sauer bekuͤmmert ſich der Herr Verfaffergat 
Kr, daß auch das Weſen derer Dinge dem Men⸗ 
(ha unerforfehlich fen. Denn daffelbe wird 
durh das fo genannte Genus und Differenz 
asgemacht: und man Fan doc) das Genus 
Abit nicht anders, als durch feine Species, 
exe wieberum durch fein Genus und Diffe- 


sonz beareiffen, Im erſten Gall wird ein Cit _ 


sulus gemacht; indem man das Genus wegen 
der Erfermmiß einer gemwiflen Sache annimmt; 


Da es doch gleichwohl ſalbſt nicht eher, bißdie Sa⸗ 


che deren Genus es feyn fo, genau eingeſehen 
worbden, zu verſtehen iſt. Im anderen Fall wuͤr⸗ 
de man biß zu unendlichen Generibus fortzufah⸗ 
ren genoͤthiget werden. Auſer dem, daß man 
eben dieſes der Differenz fuͤrwerffen fan, fo giebt 
allein die Wernunfft die Verficherung von der 
Nichtigfeit der. Differenz; da uns doc) das 
Weſen der Vernunfft felbft unbekannt ift. * 
Es find auch alle Dinge fo fehr der Veränderung 
unterworffen , daß nichts einen Augenblick einer 
kg und beftändigeben daſſelbe verbleibet. Meik 
. nun 
Da ſonſt Huerius in feiner Cenſur. Philoſ. Carteſianæ 
twohl erinnert hat, Carteßus habe fich aus Uns 
Käccheit der fo genannten Dialecticæ in vielen ger 
irret,, fo begehet hier der Verfaſſer gleich den enty 
gegen gelegten Fehler, da er fich etwas einbildet, wel⸗ 
ches feinem verfländigen Weltweiſen iemahle in 
Eina fommen; man koͤnne nemlich das wahre We⸗ 
fen und die innerſte Natur einer Sache, durch eine ſol⸗ 
che Dialectiſche Beſchreibung heraus bringen, und 
einfcehen; da doch dieſelbe aus feiner andern Abſicht 
verſertiget wird, als dem Gedächtniß zu einem leich⸗ 
ter Begriff, von allen was die Sinnen bey einer Sa⸗ 
dye wahrnehmen können, zu derhelffen. 
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nun die allgemeinen Begriffe aus dem einkelnen ı 
Dingen zufammen geſetzet werben; fotftleicht za ı 
ervathen, tote wiel gewiſſes man ben folchen allge 1 
meinen Begriffen haben werde; indem die eingels | 
nen als Theile von jenen, gleichfam alle Augen» 
blicke verfchwinden , und fich ändern. * So 
viel Veränderungen fich aber bey iedwedem Men⸗ 
ſchen findet, fo veränderlich find auch verſchiedene 
erfonen ; infonderheit, wenn man fie zuſammen 
ält ‚ indem fie faft niemahlo einerley Meynung 
feyn ‚u. einander ſtets tn ihrenUrtheilenbeſtreitẽ ** 
- Protagore Worte, daß fich iedweder Menſch 
ſelbſt die beſte Regel der Wahrheit ſey, werden 
bier mit Gewalt hergezogen; indem dieſer Welt⸗ 
weiſe damit nur einer unbedachtſamen und blin⸗ 
den Nachfolge wehren wollen. 
Drer Verfaſſer erinnert ferner, wenn ber end» 
liche Verſtand nur eine Sache, z. E. den Men- 
' fehen richtig erfennen wolte, fo muͤſte er nothwen⸗ 
ditß unendliche andere Dinge, nehmlich die Ber: 
nunfft⸗ und Natur⸗Lehre, die Befchaffenheit dee 
gantzen menfchlichen Leibes, nnd alle die der 
Gelehrſamkeit, genau inne haben und verftehen 
Allein es koͤmmt diefes mit dem was fhon von 
Genere und Differentia gedacht worden, auf ei 
Ä ne 


ö —— ——— ꝰ— — — 

& Auſſer daß der Herr Verfaſſer von ber Beränder 
derer Edrper auf die Veraͤnderung der Seele ſehr u 
zichtia ſchlieſſet, ſo iſt da feine Gefahr eines Betru 
aber Irrthums zu beforgen, oo immer gleiche u: 

buliche Theile den vorigen Abgang wieder erfeg« 

+ Snerrkod urtbeilet in berBorebe gu fein u) 
Lehre viel gründlicher, es ſey unmöglich, Daß groed | 

Warheit aufrichtig liebende Gelehrte in einer Sat 
uneinig ſeyn koͤnnten. 


L Hæe da la folblefa de? fprit bumin., 839 
uhinaus; iridem es fich auf das Vorurtheil 
 gishet , daß man folche Sachen nichr beffer ver» 
Bir, als wen man ihr Genus und Differenz 
Wr. Er ſagt weiter, ben aller folcher Unvoll⸗ 
lairteit, Habe uns OOtt eine zu gewiſſer Erkenb⸗ 

ij der Wahrheit nörhige Richtſchnur, welche 
de Weltweifen das Criterium der Warheit heife 
fen nihcht gegoͤnnet. Denn folche muͤſſe fich auf 
de Brraunffit gründen, von der doch ſchon gezei⸗ 
get worden , daß fie fehr mangelhafft ſey. Zu 
geſchweigen daß man eine ſolche allgemeine Richt⸗ 
ſchnur zu Unterſuchung dee Wahrheit, che als alle 
andere Warheit haben muͤſte:in welchem Fall aber 
wieder eine andere Richtſchnut, wornach man 
dieſe abmeffen fönte, u. ſ. w. in infinitum von nö» 
ſeyn würde. Daher koͤmmt es auch, daß 

wien bey Erwehlung dieſer Richtſchnur fo gar un⸗ 
befſtaͤndig geweſen, und wie es ſcheinet, 2. derglei⸗ 
chen aligemeine Regeln habe annehmen wollen; 
übe man den deutlichen Begriff der Sachen 
der erſten Richtſchnur an die Seite geſetzet, weil 
man ausdruͤcklich gefordert, es muͤſten Die Dinge 
ia weichen man folche Richtſchnur anwenden 
we Har und deutlich ſeyn. Allein auffer dem daß 
mvon folcher Deutligkeit, ohne eine allgemeine 
Inl zu Haben, was deutlich heiſſe nicht Fan ge⸗ 
Ihre ſeyn; fo find wir fo fehr veränderlich in 
fen Meynungen, , daß wir z. e. im Alter ver» 
verffen, was uns in der Jugend gang offenbahr 
æſeyn, geſchienen hat. Und uͤber dieſes erkennen 
de Menſchen die Sachen im Traume offt fo deut⸗ 
als wenn ſie wachen; indem uͤberhaupt die 
in dem GSehirne von imnerlichen 55 
/ 
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hen, eben fo wie von äuferlichen ‚, koͤnnen ger 
get werden; wobey wir denn nicht wiſſen Ed 
gen, obwir ung in unfern Gedanken betrüge 
Zu dem Fan die Vernunfft ohne Beyhuͤlffe d 
Glaubens , den von Carteſio fürgebrachten Ei 
wurff nicht auflöfen : 06 vielleicht der Menſch al 
von Natur gefchaffen fen, daß er ſich nothwend 
teren müffe? So find auch alle unfere Bernunff 
Schluͤſſe ſelbſt unrichtig. Denn wenn E. « 
wiefen werden fol, daß Petrus ein Menſch feı 
fo beftätiget man ſolches durch den allgemeim 
as, daß alle Menfchen Thiere ſeyn. Di 
dieſem letztern Grund⸗ Satz aber iſt man nicht aı 
ders verſichert, als weil man von iedwedem Thi 
re, und alſo auch von iedem Menſchen, entwed 
aus der Erfahrung, oder andern wichtigen Grüt 
den wifle, daß fie Thiere feyn. Weil denn d 
letztere Satz nicht anders wahr ift, als fo ferı 
man vondemerften Gewißheit hat, fo mach 
man offenbahrlicy einen in den Schulen fo g 
saunten Circulum, wenn man ben erfien Si 

aus dem andern erweifen will, 
Endlich kan man hier dem Einwurffe, welch 
Die alten empiriſchen Aertzte denen, welche manR 
sionales nennfe, entgegen gefekt, an werden; d 
faft kein Weltweifer mit dem andern einig fen. 
. Bey Erzehlung derer vielen Anhänger de 
Scepticorum, ziehet der Berfaffer twie ſchon 
dacht worden, viel Linfchuldige wider ihren W 
len auf feine Seite, und ſchlieſſet, nachdem er v 
denen verfchledenen Academien geredet, daß i 
ven eigentlich nicht mehr als zwey gewefen; | 
alte,des Socratis und Antiochi; und die neue, 
r 
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slicheber und Wertheidiger Arcefitas, Carnea⸗ 
x ſamt Philone waren, welche von der Scepti⸗ 
en Schule Pyrrhonis in der That nicht unter⸗ 
ſhieden geweſen. Denn ob ſchon fuͤrlaͤngft forge 
fülig geſraget werden, was für ein Unterſcheid 
inter denen Sceptieis und Academicis gewwefen > 
ergeſtallt daß Plutarchus en Buch davon ges 
fhrteben, Sextns Empiricus aber weitläufftig da⸗ 
von gehandelt , auch viel andere deßfalls unter« 
ſHiedener Meynungen geweſen; fo fommt doch 
alles endlich dahinaus dafs beyde zwar ale Wahr⸗ 
beiten für volfommen ungewiß hielten und bins 
gegen im gemeinen $chen , nach der Wahrfchein« 


iigfeff gehen wolten; die Acabemict aber diefe 


Meynung für fehr wahrfcheinlicy achteren ; die 


Sceptici hingegen auch diefes in Zweiffelzogen, 


und laͤugneten. Daß aber fehr wenig Weltwei⸗ 
fe ſich fiir Pyrrhonis Anhänger oder Schüler 
, ſondern ſich lieber zu der Academie 

bekannt haben, kam daher, daß Pyrrhonis Leh⸗ 
tm, durch viele Verlaͤumdungen waren laͤcher⸗ 
ich gemachet worden; auch iederman wuſte/ daß 
niel groſſe Männer bey der Academie gezogen wa⸗ 
zen, und als Anhänger derſelben gelebet hätten, 
Dahrift es auch geſchehen daß viele z. E. Eicero, 

Senca Eufebius u. ſ. w. gantz falſch ausgegen 

ben, Prrchonis Secte ſey bald nach deſſen Tode 

wieder verloſchen; indem diejenigen welche ſich 
zu beofelben bekannten, eben keinen groſſen Nah⸗ 
men in der Welt hatten. | 
Bey diefer Gelegenheit handelt der Verfaſſer 


“aı Sexto Empirico, welcher in der Arkency“ 


sunft ein Empiricus, bey der Welt-Weißbeit ab⸗ 
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ein Scepticas war , umſtaͤndlich; aud ben 
ſich darzuchumn ‚daß er von dem Sexto aus Cl 
ne, Plutarchi Schwefler. Sohn, und Kı 
Marci Auselii tehrer in denenWiſſenſchaffte 
wiele geglaubt keinesweges unterſchieden fen 
Verzeichniß derer Weltweiſen, welche ſich 5 
dern Schulen bekennet, und doch beſtuͤndig 
ret haben, daß man wicht leicht einer Mer 
verwegen beypflichten ſolle iſt ſehr kurtz und 
gelhafft. Es hat ſich aber die Secte dieſer 
len Dingen zweiffelnden Weltweiſen ſo wei 
gebreitet, Daß auch die Türken ihre fo gen 
Hairetis oder die Erftaunenden haben, wel 
allen Dingen zweiſſeln, und diefen ZJweif 
hoch reiben , daß fie gantz anders -als 
meades und Philo, auch im gemeinen teb 
allen fürfommenden Sachen zweifeln w 
Die Efleni unter denen Juben hielten die 
nunfft-tchre für unnöchig zu Erlernumg d 
gend; die Natur⸗Lehre fiir den menfchlichen 
fland zu hoch ; umd unter denen Lehre 
SGlaubens achteten fie alles für vergeblich , 
was von GOtt in der Erſchaffung der Wel 
gezeichnet iſt. Unter eben dieſem Volck 
auch die Seboreer, welche gewiſſen Meyn 
nachhiengen, und allzeit nach Gefallen, 
für,als wieder die Saͤtze des Talmuds ohne 
gewiſſes auszumachen, ſtritten. Hinge⸗ 
ſchiehet R.Moſi Maimonidi wohl unrecht 
der Verfaſſer Feine beſſern Gruͤnde hat, alı 
nigen, welche er hier angeführet , ihn u 
Scepticos zurechnen. Nachſt diefen wert 
Arabiſchen Weltweiſen, fo die Juden I 
| 
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kmuennten, auch hieher gerechnet, welche in 
kt Dat nichts auders als Arabiſche Theologi 
Scholaftic; waren. Und hieraus ſchlieſſet endlich 
der Bufaffer, daß allein die Scepuici wahre Welt⸗ 
weka ſeyn; indem fie fich nicht aus einem al» 
ber Ubermuch Wiſſenſchafften zuſchreiben /die fie 
xch nicht beſihen: da hingegen Die Dogmatiei 
elberne Träume ausgebrütet, inbem fie fich ge 
rülmet etwas zu willen, was ihnen doch in ber 
hat fo wenigals.andern befannt geweſen. 

In dem andern Theil foll nun der gantze Öegrif, 
der fo fehr gerüßmten Scepsifchen Art die Weli⸗ 
Weißheit zu treiben folgen. Wolte jemand ein⸗ 
werffen, Daß nach derer Scepticorum Weiſe aller 
Ileiß fo man auf Die Welt⸗Weißheit wendere ver⸗ 
geblich ſey; fo iſt Die Scepſis au der Unvollkom⸗ 
menheit des Menſchen nicht Schuld; fo weuig 
der Rerſch ſelbſt Schuld har, daß ex nicht flic 
gen lan. Hernach lehret die Scepfis felhft, nicht 
daß ales falſch fen, was wir wiſſen; fondernnuf 
daß vir nicht gefichert werden koͤnnen, ob alles 
dahr ſey. Allein ſolcher groſſen Unvollkommen⸗ 
eit af einige Weiſe abzuhelffen, hat GOtt das 
ittder Afenbahrung gegeben, welches alles au⸗ 
ſa Zwcifel ſetzet. “ Damis nun der Verfall 

. er 
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A ba Verfaſſer alle Warheit unferer Erkentniß 
Meſochten; So wird er wohl niemand mit biefer 
Anwort vergnügen ; indem nach ſeinen obigen Zwei⸗ 
feis Sruͤnden doch niemaud wiſſen konte ob etwas 
wahr aber falſch fey. «EB flinget bey fo geſtalten 
Sachen übel ehfazıncn hangend, tuenn der Ders 
faffer nach) Biefen Die Sersißheit alles deffen, mag wir 
wiſſen von göttlichen ffenbahruugen perpohlen will. 
Dœiſche Aa Erad. LXXXVICh. o 
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naher zu feinem Zweck komme, [6 handelt 
Lehre von denen Sinnen ab, und will ern 
daß ale Ideen ans denenſelben entſtehen. 

crates bey Platone laugnete dieſen Sat, t 
dafür hielt, daß unſer endlicher Verſtand 
zureiche, die kurtze Lebens⸗Zeit de⸗ Ma 
über fo unendlich viele Ideen zu ſammlen. 

cus hielt ihn darum für unwahr, weil ı 
Ideen ſehr vollkommen, die Sinnen aber 
aus unvollfonmen, und ber Beränderung 
fehe unterworffen ſeyn; ingleichen weilein 
Beweiß befto beſſer wird, ie allgemeiner 
welches nicht ſeyn koͤnte, wenn bie allgen 
Begriffe von denen eingelnen, fo denen © 
fürgefteßer werden, erzenget würden, Car 
feste ohne weitlaͤufftigem Beweiß daß die 
von GDtt, von Geometriſchen Warheiten 
unsangebehrenfen. Allein weil iedweder 
daß man nicht Urſache habe, fich von aflen 
Sitzen und ſcheinbahren Beweißchuͤmeen 
den zu laſſen fo bemuͤhet ſich ber Verfaſſe 
zuthun, daß allerdings fo wohl die Ide 
Goͤtt, als von allen Zahlen und Groͤſſen 
Hulffe derer Sinnen erzeuget werde ; ſuche 
folches fuͤrnehmlich durch St. Thomaͤ a 
zu beftätigen. Entſtehen aber alle menſch 
Begriffe aus den Sinnen, fo iſt alle unſer 
Eentniß ſehr ungewiß und unvollkommen. 
mit man nun deßhalben nicht genoͤthiget 
als ein Klogin beſtaͤndiger Muſſe und faule 
he zu verbleiben; —— gemein 





ben, nach der Warfch ligkeit; wobey m 
ſonderlich in acht zu nehmen hat, daß ma⸗ 
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wiflheffte Meynumngen einführe,an Statt daß 
mmelks genau haͤtte unterſuchen follen. *. 
Decthßwegen feet eu eine doppelte Richtſchnur 
der nligkeit, deren ſich ein Scopticus 
becdienen kan; eine unmittelbahre, und eine mit⸗ 
velbehre. Jene find mis einem Wort unfere 
Pen: dieſe die Sinmen, weiche wenn ſie geruͤh⸗ 
zer werden, gewiſſe Bewegungen erzeugen. 
Des gleichen ſeijet er der Scepfi einen doppelten 
Erdyxweck; einen währen, Irrchuͤmer Halsſtar⸗ 
rigkeit und Hoſſarth zu mermeiden ; und einen et⸗ 
was mehr entfernten, miſern Verſtand zu geweh⸗ 
wer, daß derſelbe die Blaubens-tehren deſto cher 
Denn gleichwie die Warheit ein groſ⸗ 
ſes Sat; dieſes unnolllommene Leben aher der 
Blackſeeligkei. nicht fähig iſt; fo bleibt 
es auch der Warheit unfaͤhhig, uud wir ſind genoͤ⸗ 
thiget us nur bloß mit der Wahrſcheiuligkeit zu 
beheiffes. Ben ðieſen allen aber hat man ſich 
in acht zu nehmen ‚;aaß. uran keiner Secte, 
auch denen Scepticis ſelhſten nicht, unverſtaͤn⸗ 
aig und blind folge: und. da es wohl erlaubet 
iR, von ieder Secte was ſie Gutes hat. as umch⸗ 
men; ſo folk doch unſere Jorge für allen Dingen 
Dahn gehen / daß niches angenommen. werde 
was dan Glauben ‚entgegen iſt. Denn, dieſe 
Eeiſe uns allen das Beſie heraus zu ſuchen, Hat 
beherzeit denen gelehrteßten Weltweiſen, derer 
62 Exempel 
Wein es wird ſich dauptſachtich fragen, wie man 
ben folche Neymmgen von her Warhein wahl und 
i Grunde werde unterſcheiden koͤnnen; ſon⸗ 
deruͤch Da der Verfaſſer nun zu einer Richtſchaur Der 
Wah ſcheinllgkeit aummimmht , was er bißher bey an⸗ 
dern oeitweifen getadelt und verworffen hat 
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96 1: Murcde la foibleffe de Pefprie bu 
Erempel der Berfaffer anfügret, Socrat 
ronis , Horatii, Senecz, denen heutige 
färidern infonderheit, u. ſ. w. gefallen. 
ob es wohl ſcheinet man werde auf diefe Zi 
fehledene uͤbel zuſammen hangende Stuͤ 
ordentlicher Weiſe anelnander flicken mil 
antwortet doch der Verfaffer daß man 
fang von denen erſten Gruͤnden ſelbſt 
und hernach nichts annehmen folle, als 
mit denenfelben zuſammen reimet. 
Hierauf folgen iu dem letzten Buche di 
wuͤrffe, welche man wider die Sceptiſch 
die Weltweißheit zu ereiben, fuͤrbringt. 
ſpricht: Wenn die Wel it den Ver 
verdunckele, die Simen unrichtig mache 
dern Menſchen die wichtige Beurtheilung 
Dinge raube; fo muſſe ſie das gantze menſd 
Leben gleichſam verkehren und alle guten Diſ 
en und Wiſſenſchafften verwerffen. Gem 
aber da die Scoprici · doch endlich eine Nichtſch 
zu Beurtheilung ver Warheit zulaſſen / und 
doch etwas als gewiß anuchmenẽfolglich aber 
Kae Ausgang-der Rechnung, telderfi 
. - Uber diefes Fan die. Scepiiſche alle 
Halben mit ungewiffen Schritten umſchweiff 
de Art, kein ordentlichSyftema ihrer Schrengeb 
noch 'eine gewiſſe Secte ausmachen; indem 
ten Anhänger ſelbſt darchun, daß alle Vewel 
. thümerder Warheit nichtig und eitel ſeyn. Do 
eben Inden fie dieſes nach ihrer Meynung richti 
erweiſen / fo muͤſſen fir zugeben, daß man tuͤcht 
gründliche Beweißthuͤmer führen kom 
6 ſcheinet ſich dieſt Secte felhf — 
W rg 
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ausdehnen, und dieſes H. Weſen, welches den 
Heafehen fo erfchaffen haben en feldeßer noth⸗ 
gamig irren ‚müßte, zum Betrüger zu machen. 
Es geben folche Lehren fo wenig DBorbereitung 
zum Ehriftlichen Glauben, daß diefer nothwendig 
ungBoffen wird, wenn man denen Sinnen und 
der Beraunfft alle Gewißßeie abfpricht ; wo⸗ 
sans endlich eine boßhafftige Verderhuiß aller 
guten Sitten uud Lehens⸗Regeln erfolgen muß, 
—— — der Tugend und after 
für ein 2* Bo lausgehen kan, Deß⸗ 
halben iſt oniſche Secte, von denen 
erſten 2 heſtaͤndig verworffen worden. 
Auf ſolch ——ea—ei ——— der Verſaſſer: 
Man muͤſſe fich nur fo lange zweiffelhafft auffuͤh⸗ 
ren, fo Lange man ein Weltweiſer iſt. Allein fo 
bald es auf das Leben ankomme / ſolle man mit ſol⸗ 
em Zweiffelu aufhören, Wie niemand die re 
Dichsumgen deser Sternluͤndiger und Machemar 
ticorum verdamme, deren fe fich el 
Ihre Arbeit deſto leichter zu vollfuͤhren; ſo koͤnn 
mau auch im menfchlicheichen wohl etwas für * 
wiß.fegen, was ungewiß iſt hieraus einigen Vor⸗ 
re erhalten. Daß aher die Natux ſelbſt un⸗ 
Beupeifflich iſt, und niemand dieſelbe vollkommen 
ciaichen kan, daran find die-Sceptici nicht ſchuld, 
ab miſſen deßhalben nicht ale Unwiſſende aus⸗ 
schbeyen werden, wenn fie bekennen, daß ihnen 
unberonft ſey/ was in der That andere, nicht 
| ne Daß fie den a ei 
zu geſch weigen, eſut⸗ 
trefflichſten $eute , meh picheicht die meiſten Kůn⸗ 
fie ann rufen a und. we 
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ſchen Well: Weißhelt: etzeunet worden. Dasie- | 
nige', welches die Seeptici als eine Richtſchuur 


ihrer Erkenntniß ausgeben , iſt nichts anders als 
eine Richtſchnur det Bahefiheinligfeit; inden 
fie die. Saͤtze daß fie nichts als wahr begriffen, 
nicht für Wahrheiten, ſondern bloß fuͤr Wahr⸗ 
ſcheinltgkeit ausgeben; und keinesweges durch 
der’ Satz, daB nichts gewiß ſey an 
den Unrergang aller Märheiten b — 
Deßwegen find auch die Sceprici wentg 
mert, wenn man ihnen den Titul Aa * 
Serlicherr Gefchlechts unter denen 

aicht zuſtehen will; weil fie ſolchen — 
ob chuen wohl der Rahme ber Weltweiſen weit 
beſſer, als andern juldmmt, ba fie fih,, indem 
fie nichts ungewiſſes für gewiß ſetzen, niemahls 
bergen; auch, wenn ſie ihre wohl zuſammen 
verbimdenen mancherley Wahrſcheinligkeiten zu⸗ 
ſatimen ſetzen, ein wohl —— Sykema, 
dergleichen Sextus Empirkcus gegeben , heraus 

ringen, Man ſchlieſſe wider te daß 






fie ſelbſt Beweißthuͤmer führen mc» 








aus, Doch diefes alles lauffe auf eine unge⸗ 
——“ des zw 
baß ieder San entweder ringe ober falſch 
naus; da doch die: Sceptici allt ſolche Saͤ⸗ 
tze —2 wahrſcheiniith haiten Ob man wohl 
niche auf Carteln Einwutſf daß GOtt ein Bes 
feige fen werde / wenn une Berfelbe 58 
en, 
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fihıffen, Daß wir uns allezeit irren müften, ante 
sueten duͤrffe; Indem gewiß fen, daß wir alſo 

ffen find, daß wir ums nur bißweilen ir⸗ 
ren: So iſt Dach leicht darauf zus erwiedern, derje⸗ 
wige hetruͤge niemanden, ber eine unvollkommene 
Scqhe nicht fuͤr volllommen ausgiebt. Uberdie⸗ 
ſechat uns GOtt nicht une durch die Vernunfft, 
ſondern auch hauptſaͤchlich durch das Licht der 
Dffenbahrumg gejeiger, daß unferer Erkenntniß 
der Warheit wenig zu frauen ſey. Deßhalben 
Finte man demſelben, wenn er ung auch gleich 
alfo gefchaffen härte, daß wir uns allezeit irre⸗ 
sen, doch Feine Betrügeren fuͤrwerffen. Ende 
lich aber Läffer fich aus denen Schrifften der Kir- 
chen Bäter erweiſen, daß diefelben iederzeit Die 
Sceptiſche Welt⸗Weißheit hochgehalten; wel⸗ 
ches der Verfaſſer Durch viel Proben ‚ben Ende 
des Büchelgens darzuchun bemuͤhet iſt. 

Es iſt dieſem Werckgen des Herrn Abt Olivets 
Lebens· Beſchreibung Nuetii beygefuͤget welche 
ein kurtzer Iumhalt desſenigen tft, was Fluctius 
kibft Davon gedacht Hat; Weswegen wir ſolches 
wicht wiederhohlen. Uberhaupt konten wir 
wo ſehr wich wieder die Saͤtze diefes Buchs bey⸗ 
bringen. Es iſt aber hier nicht der Ort, eine 
Merſegung beffelben zu ſchreiben; Und die 
Sachen ſind darlune wicht fo werwirct, daß nicht 
ſeder ſelbſt leicht (chen folte, was auf die gemach⸗ 
cn Einwuͤrffe koͤnnce geantwortet werden. 
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D. Dominici ab Aguirre Comitis Maſſo- 
tenfis, olim in Barchinonenſi Acade- 
mia Publici Legum Interpretis, Audi» 
toris generalis Regii Exercitus Catha- 
loniz,ac egusdem Principatusin Regio 
Criminali Concilio , deinde: in Regia 

“ Audientia Civili Senatöris , Prafidis 

Sacri Capuani Concilii Fideliff mi Re- 
gni Neapolis , acin fupremo Regno- 
rum Coronz Aragonum Concilio Re- 
gentis Decani, & nunc Regentis in 
JnclytoRegio ſupremoHiſpanicoCon- 
cilio Aulico Vienneah; Tradtatus de 
Tacita Onerum &- Conditionum Re- 
petitione. 

d. t. 

Don Domirici ab Aguirre &c. Tracfat | 
von der ſtillſchweigenden Wieder⸗ 
hohlung der Beſchwehrden und Ber 
ding gungen: :fomt einem Dikurs von 
den fäuflichen Nemtern der Genera⸗ 
litaͤt in Catalonien. Wien 1721. fol. 
. Alphabeth 12. Bogen. d 
S iehrlanut genung daß die Spanier füb- 

tile und erbeirfame Fame Sure find ‚welche auch die _ 
ſchwereſten, verwirteften und ftachlichften Fälle 
oder Fragen, zumahl in der Rechts Gelehrſam⸗ 

Leit, durch langwieriges Nachdencken —* Auf⸗ 


* 
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Flsgung taufend nd Scribenten , ‚die andere ie andere Nar 
ienen kaum nennen hören, aufzulöfen wiſſen. 
Ver aber meynen ſolte, daß es heut zu Tage ge 
dachtem Volcke an dergleichen Köpfen fehle; der 

keliche nur gegenwärtigen Sollanten durrchznig 
fan; under wirdgewißgefichen ‚daß es dem vor» 
schmen Hn. Verſertiger, au Gedult, Fleiß und 
Scharfffinnigkeit nicht gebreche; in welcher Ab⸗ 
ſicht er die Ehren⸗Titul wohl verdienet, womit 
u ſein chemahliger Schüler D. Michael de 
Elmandia, Königk € General⸗Fiſcal im Herkog- 
ham Diepland beleget, da er ihn in dem vorge 
festen Elogio Amplllimum Jurisprudensie Ps- 
tem, Scientiarum Virturtumque Lumen & Fiy- 
men, eruditionis & eloquentiæ Pelagum, pru- 
demiz ac lapientiz Thelaurum, integritatis. Spr 
culum, Jullitiz Cufodem , Dodorum Magi- 
ſtrum & Principatus Catalonie Decus nennet. 
Das Buch ſelbſt iſt der H. Thereſia a Jeſu, dee 
geiſtlichen Mutter des Ordens der Carmeliter⸗ 
Baarfuͤſſer zugeſchrieben, weil der Proceß, den 
D. Dominicus ab Agnirre weyland gefuͤhret, mel⸗ 
der zu Verfertigung dieſer Schrifft Gelegenheit 
yarben , gedachtem Orden zum Beſten ausge⸗ 
Wir wollen Deufelben aus des 2. Co⸗ 
‚pie 26. 8. hier wiederhohlen, cheils zu Ver⸗ 
mderung derer, die etwa nicht wiſſen, mit was 
yo Doruen die Rechtsgelchrfameie muflnchten 
iſt; — Arrruc Ergoͤtzlichkeit, die 
über dem fo Brauche dex Roͤmiſchen 
Spigfünbigteisn, ein tunigliches Vorgnugen 
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neh Seht Jeamem Joſephum; und vemndie 
fer ohne Kinder ſtuͤrbe, durch ein Fideicommißs: 
fenedigene Tochter Raphaelam; -oder wenn bie: 
eher ſtuͤrbe, ihre Kinder zu Erben eingeſetzt. 
enn Kaphaela ohne Kinder flürbe , folle fie die 
Erbſchafft Annd Mir feiner Schwwefler Tochter, 
Die nachgehends Onuphrium Caizas geheyra⸗ 
thet, —— und wenn Anna Mir cher 
flärhe, folten derſel ben Kinder an ihre Stelle tre- 
sen. Wenn Anna Mir ohne Rinder fläche, ſol⸗ 
fe ie die Erbſchafft Otiltaͤ Paſqual, feiner anderr 
Schwefter- Tochter, die hernach D. Fraucifcun 
Caſtro geheyrathet hat; und wenn fie vorhe 
flürbe ‚ihren Kindern übergeben. Er ſubſtitu 
vet ferner durch ein Fideicommils der Otiliaͤ wen 
— ſterben ſolte, Mariam Paſqual 
Otilia Schweſter; wenn fieaber verſiele, {I 
‚te ke Rinder: wenn Maria Paſqual ohne Kind 
Serftürbe, Margaretham Bors, feiner dritt 
Schweſter Tochter, nachmahlige Ehefvan N 
chael Torners: wenn dieſe vorher ſtuͤrbe € 
Kinder; und wenn Margaretha Bors feine & 
der verließe, Marlon Bors, feinee drit 
Schweſter andere Tochter, nachgehends ver! 
rathet an Autonium Prats: und wenn dieſe 
her ſtuͤtbe, ihre Kinder. Das iſt ein Stuͤck 
Do&or Callelio Teſtamene, mit nee Du 
BSubſtiracionen. Nun wollen wir fehen , wo 
gen D. Caſtello Erbin iſt Feine To 
Raphacla geweſen, weil hr Bruder "Schanı 
ſeph vor dem Mater geſtorben. Dieſe h 
—— — die Erbſchafft lau⸗ 
ſeſſen, und ci ohne Erben verſi 
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Un ir if Tas Ara Dir und Gaixas ohne Kinder 
ba Weg alles Zleifches gegangen ; folglich 
tie Erbſchafft auf Otiliam, Caſtro und Paſqual 
wienmen deren Töchter Frantiſca und Thereſta, 
ek auch von der Raphaelaͤ (Erben gefodert, u 
.1672.1 1. Oct. durch ein Koͤnigliches Urthei 
halten haben. Die uͤberlebende Srancifca hat 
alle ihr Vermoͤgen, ud auch Caſtello ihrer Groß⸗ 
Muster Bruders Verlaſſenſchafft an einen frem⸗ 
den, Franciscum Puig verſchencket; Dagegen Ans 
pa Marta Nenart mad Prats, Mariä Bors 
Tochter/ des Caſtello letztern Schweſter Enckelin 
von der audern Tochter, ſich beweget, und Don 
Dominicum ab Aguirre, als Advocaten gebrau⸗ 
chet; der auch ben Proceß als General⸗Auditenr 
in Catalonien, noch unter den Nahmen eines an⸗ 
—— — ſeines Schwagers fortgefuͤhret. 
Indemn ſtirbt Anna Maria Renart und ſetzt das 
Kloſter der Carmeliter⸗Baarfuͤſſer zu Girona zu 
Erben ein, vermacht aber Don Aguirre, der da» 
2** ſchon Koͤniglicher Rath von Catalonien 
war Stuͤcken, mit der Beſchwehr⸗ 
de, er den PP. den Preoceß ausführen folk, 
O,graza Clientula ſagt uuſer Herr Autor, quam 
wm inveni per totum mem advocationis 
deufuss. . 


Dee Haupt⸗Derupel bay ber gantzen Sache 
‚werdiefer: Ob nicht, da Orilia, anf welche die 
Exbfhaffe nachder Rankaciz Tode verfallen, kei⸗ 
nesweges —— verftorben und alſo die im 

g nicht erfuͤllet wor⸗ 
den, die Fernerweifigen Sobfiiutionen und-alfo 
auch Maorid VBors und ihwer u And * 





















iog TI. Dowinsciakuiguirse ırallatur 
eia Renart Rechs ; Hierdurch weggefallen, die 
Verlaſſenſchafft des Caſtello von dieſer Be⸗ 
ſchwehrde und Fideicommiſſatia Qualitate befreit 
et, folglich der Ouliæ Toͤchter eigen med uube⸗ 
ſchwehrtes Gurworden ; und alſo gültiger Wei⸗ 
fe an Francifeum Puig habe koͤnnen verſchencket 
werden. Zu allem Gluͤcke fallt dem Don Daminice 
Gen ‚ obnicht Orilia vor det Raphaela verſtorben. 
Und ſlehe! aufbefchehene Nachfrage iuder es fich, 
daß Otilia An. 1663. geſtorben, da je Raphae 
Ta erſt Anno 1665. gefolget. Damit hatte die 
Sache ihre Nichtigkeit. Raphacela befaß die 
Erbſchafft mit der Beſchwehrde, folche Drilid 
oder ihren Kindern auszuantworten. Hätte Oti⸗ 
lia gelebt, und wäre beerbet geftorben, fo wäre 
der Ubrigen Recht wegen Ermangelung der Ver 
dingung wenn Otilia ohne Rinder fterben 
fölte, erloſchen. Da aber die Verlaſſeuſchafft 
nie auf die vorherverſtorbene Otiliam gefallen, 
folglich auch die ihr worgefchriebene 
nie zu Kräfften gefommen , ſondern fruchtioß 
worben:&o haben der Otilia Töchter zuarhickäub- 
ſchafft erhalten ; aber frafft bes 1.unie.O;de Ga- 
Adueis. mit der darauf beſtaͤndig biß anf der 
Mariä Bors Kinder haftenden ftilifeheveigenbene 
Saft, und Wieberhohlung des Fideicommilli; 
Dergeftalt ‚daß ſie dieſelbe an feinen Beenden, als 
Francifcus Paig geibefen, wegſcheucken koͤmmen: 
welches aber Anna Mavia Renart than koͤnnen, 
Die unbeerhet, unddielckte yon Caftello Schwe⸗ 
ſter Endelinnen, als allerſeits Subſtitutis, ges 


—XR er 8 
Es iſt nun ſo gar gut, uud es kllugt uns in Oh⸗ 
ren, 










u sucEnonerumrepeiitione.. 16% 
m, als weun jemand fagte: Quod noneft mus 
am, cur ſtare prohibeatur? Man ficheR 
hieraus ‚ Daß. Die Zeiten noch nicht gang 
verſhwunden da Waldes ı 5000. Ducaten 
nitder Sabfuusons- Materse gewonnen; wee 
weiß was die bey den Proprierars, Die Annd 
Maria Kenart dem Don Dominico vermacht 
bat werth geweſen find? Wir wolten ger⸗ 
ne antwonrten ⁊ daß es in Spanien 
daßj Caſtdlo Yarks utrisque Dodor geweſen 
dB feiner Wlffeufaoft ofmigenchte, bey einen 
Haare Marta Bors und ihre Defcendenz, um ihi 
Fidecommiß gefommen wären, wenn fich Otilia 
nur am etliche Jahre mit ihrem Tode verfpätet 
hitte; daf Ana Marta Renart die Unica grata 
Clienrula geweſen. Alleindieß alles Diener 16 
nicht ze Zwecke. Wit erinnern nur noch, daß 
Don Dominicas ab Aguirre freylich bey dieſem 
Cala die Materie von ſtillſchweigender Wieder⸗ 
hohlung der Beſchwehrden und Bedingungen 
anterfischen muͤſſen and Daher Gelegenheit ge) 
fanden, bleſelbe in gegenwaͤrtigem Tractat aus⸗ 
eführen. Er unterſuchet aber nach einigen 
heladirs im erſten Capitul die ſtillfchweigende 
ubstfenliche Wiederhohlung ber Laſten und Be⸗ 
engen uͤberhaupt. Er fuͤhret im andern Ca⸗ 
Klaus, wie weit und auf wie vielerley Art fie 
iz denen Teſtamentariſchen Erbeinſetzungen 
Statt finde, Er handelt int dritten diejenigen 
ungen ber Bedingungen ab welche nicht 
aus den Worten des Teſtirers „fondern lediglich 
vom Seſetze herkommen /in ſo weit aus dem X 
ſtamente Fein wiedriger Wille des Teftirers 
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nehmen iſt. Ererkläret imvierten die ſtillſchwei -⸗· 
gende Wiederhohlung der Bedingungen, ¶ wenn 
die Bedingungs · weiſe hinzuge 
den entweder ausdruͤcklich oder ſtill 
wiederhohlet Er entſcheidet im 
die Frage; ob auch in Contracten eine 
gende und gefegliche Wiederhohlung Sta 
umd fraget im ſechſten, ob in den Fruch 
gen der Beneficien und täglichen Aust 
das Recht des Zumachfesmit einer ftil 
den Wiederhohlung der Befchwehrden Statt 
de? Sovielvondiefem Tractat,, deffen 
ohne dem vor die wenigſten unferer 
wird. — 

Wir muͤſſen aber den angehengten d 
von den kaͤufllchen Aemtern der Genen 
Catalonien nicht gantz übergehen ; im 
zwar uns in Deutfchland,wasdie Fäuflich 
ter ſelbſt und die dabey vorfommenden Rechte an⸗ 
betrifft / wenig angeht ;-dennoch aber; theils: 
berhaupt allechand Beweiß-Gründe an die Hant 
giebt , die man durch eine. geſchickte Applicariom, - 
auch wohl bey ung in vorfallenden Gelege 
brauchen fan; fheilsden innerlichen 
Eatafonifchen Fürftenthums, wie er Au⸗ 
gewefen, erläutert, Die Generalität von e 
Tonien ift das Fürftentbum felbft, welches dı 
dreyerley Stände vorgefteler wird; durch 
Geiſtlichkeit derer Haupt der Ertz · Viſchoff 
Tartacona iſi; durch den Adel, unter denen der 
tzog von Cardona praͤſidiret; und durch 
niglichen Städte „unter denen ber oberſte 
gemeißzer von Barsslona der Fuͤrnehmſte 
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De Adel kan in dem Deputations » Daufe zu 

Decclena täglich guſammen kommen, und da 

* ers Geſchaͤffte vatbfchlagen; 3 ii, 
aber zuſarrrmen verſammlen 


* es der König befichlt. — 
— heiſſen Curiæ, welche Geſetze 
wachen, und ſouſt ben allgemeinen Wohlſtand 
—** Wem aber eintzele Geſchaͤffte eine Lan ⸗ 
* tes Berfomuungerfobern, fofan and der Ger 
ueral ice» Eiewersmeur die Glieder zuſammen 
X ; und. algdenn.heiffen fie Parlamenta. 
Die Eutubeams einander gehen, fo ſchei⸗ 
—* si feige, einen Magiſtrat zu ordnen, 
der ͤber dem, was in Curia gefchloffen wird, hal, 
k; zu welchem Eude denn von iedem Brachio ei⸗ 
ser derucirt wird. Dieſe Männer heiſſen her⸗ 
aqh de Deputirten von Catalonien, kommen in 
dem Deyrtations· Hauſe zuſammen, beobachten 
Def Fregheiten Drdunngen und Gebraͤn⸗ 
che des Fuͤrſtenthums, wehren denen Eingriffen 
ke Koͤnigl. Bedienten durch den Geurralitärge 
adicum, tragen aber hauptſaͤchlich Sorge, 
jdie Landes⸗Bewilligungen, die man auch. die 
ealitat von Catalonien nennet, richtig eine 
Klar er ‚ need ae We Recht 
mdderechtigkeit w ahre. Dieter gro 
Aabuhre gehören allerdings viel ia 
Eialternen, die fich aber wieder in 3. Claſſen 
‚ihtpeißenn laſſen. Etliche werden butchs Loof ver, 
zöues; etliche aus Gnaden, Dasdfkidncch freye 
gäuftige Wahl der Deputirten, gemachet 
ie find von Rechtswegen ˖da, welche Al⸗ 
und Baͤufliche Stellen el vn me 
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letztern unfer Don Dominicus ab Aguirre han- 
delt, der ſelbſt ſeit 1633. Röniglicher 
Hüter zu Barcelona, welches ein altes und kauf⸗ 
liches Amt if, und nachgehends fett 1686. Affe 
for der Generalitaͤt von Eatalonien geweſen. Es 
heiſſen alte Stellen , weil ihrer etliche errichtet 
worden ‚noch che man denen Gencral-Eusienune 
serfaget,, dergleichen Acmter zu machen. Gi 
a weil ſie zwar nicht vererber aber 
nen felbfi-deiiehliihien ‚an Kine 
—— — h vreſignire 
meig Amt zum Beſten N: Munud ſuppiicire 
daß es an ihn vergeben ‚und deſſelben de 
ſitz ihen eingeraͤumet werden moͤge, abge⸗ 
sreren werden. Beſinden Ste Deputirten den 
Manm vor tuchtig, ſo muͤſſen fie ihn anuchmen; 
ſind ſie aber eines andern uͤberzeugee/ fo beſehlen 
fle dem Reſignirenden eine beſſere Perſon vorzu⸗ 
ſechlagen; unddas geſchiehet ſo offt und ſo mr j 
biß ſie den Worgeſchlagenen vor geſchickt zu ſei⸗ 
nem Amtre erkeimmen. ‘Der Reſignirende 
den Contratt daben niche melden / Praffebeffen Die 
Reſignatlon geſchiehet. Er kan es durch einen 
— hichu Gevollmaͤchtigten, auch in der 
Setunde feines Todes thun. Wire es es Diachrn, 
ſo gehet fein Gevollmaͤchtigter vor das Deputa 
tions Hauß/ pocht an, und wenn ihm nicht aufı 
gemacht wito/ reſigniret er doch in Forma, and 
laſſet darüber den dazu genommenen Notarium 
ein Inſtrumont aufrichten. Dieſe Refignattor 















gile; und wenn die Derfon! denen Deputirter 


—* ſd hat der Erbe die Macht einer 
— — ; Wieaem auch der Vater 
wenn eig unmuͤndiger Erbe , oder eine Todee 


ne Gen ———— —— 


deraikta mern repstiiset, 109 


Einiſt, das Amt einem feiner = Fremde überge * 
ber fan, unter dem Vertrauen und Verſprechen 

heß er es feinem Sohne, wenn er mündig und 
fühle, oder feiner Tochter⸗Mann, wenn fie eine 
zußker Bedienung füchtige Perſon geheurathet 
wider zurück geben wolle. Es findenblich dieſe 
Iemter Oflicia juſtitiæ, weil fie krafft der Rechte 

und nicht aus Gnaden, oder durchs —— 


ris 
zeigen, Daß erftlich Die Läufliche Natur dieſer —* 
dienungen den Rechten gemaͤß, und im übrigen 


— 35 daß fie durch den Fuͤrſten wieder 
nicht koͤnnen veraͤndert, 


nn nen oder Loß⸗Stellen gemacht wer⸗ 
den; welche Matur fie doch felbft verlieren, fo 
Bald feson dem gegentoärtigen Veſtrer nicht vor 
fine Tode an einen andern übergeben Fon ha 


III. 

herrn Heinrichs von Vanau Probe 
ner genauen und umſtaͤndlichen 
dutſchen Kanfer : und Reichs⸗Hi⸗ 
ferie, oder Leben und Thaten Fried⸗ 
ie 1. Roͤmiſchen Kayſers. Leipzig 
n.in groß 410. 2. Alph. 19. Bog⸗ 
66 find bißher fo viel Reichs Hiſtorien ge 
ſcheieben worden , daß man vermeynen ſollen 
keſe Geſchichte ſey bereſtai⸗ erſchoͤpffet daß 
tichts mehr dadon Fönne geſagt werden. Alein 
üht afle die fange Meſſer ua, | find Köcher 
| Deutſch . . LXXXVi. h. nich 
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nicht ein ieder ’ fo eftvas © papy etwas e papyro in chartam 
‚zu Schreiben gelernet, iſt rin Hiftoricus : und 
micht alle Bücher , auf deren Tirul das Wort 
Reichs⸗Hiſtorie cher, enthalten eine gefchickse 
Erzehlung derer. Reichs⸗Geſchichte. Man halte 
nur etliche ſolche Hiſtorien, welche bißher fo wohl 
im Genere didafcalico,alselenchuco And verfer⸗ 

tiget worden, gegan bag gegenwaͤrtige ſchoͤne 

Werck, ſo wird man bald ſehhen, was fuͤr ein Un⸗ 

cerſcheid zwiſchen der Arbeit eines geleheten Man⸗ 

nes / der alles mit Uberlegung aus bewährten Uhr⸗ 

Funden ninms And swifchen den Papieren eines 

Schmierers ſey, der ums Brodt ſchreibet. Doch 

es haben auch die Buͤcher ſolcher Leute ihren gar 

guten Nutzen. Denn worein wolten doch end⸗ 

lich die Hn. Buchfuͤhrer die Schrifften gelehrter 

Maoaͤnner wickeln/ wenn fü ie nicht ſelbſt Moeculatur 

eigenem Gebrauch drud ten? . 

Wir Haben itzo unſere Jeit nicht mit Anır der⸗ 
gleichen barmhertzigen Schrifft verderben muͤſ⸗ 
ſen; ſondern dieſelbe vielmehr bey dem gegenwauͤr⸗ 
rtigen Buche des Hrn. Hoffraths von Buͤnau un⸗ 
gemein wohl angewendet, Lad. nachdem wir 
daſſelbe mit befonderm Vergnügen ducchgelefen , 
ſo muͤſſen wir befennen, daß es alle Eigenfchaff- 
ten befige , welche eine Hiſtoriſche Schrift ſchaͤtz⸗ 
dar machen. Mankriegt ein Buch, welches mit 
ſolchem Fieiß und Geſchictiigleit als das gegen- 
waͤrtige verfertigetiift,, nicht alle Tage zu ehem: 
und wir achten uns verbunden, von ben Inhabi 
defſelben etwas gennuere Machticht zu geben. 

Die Abficht des geſehrten Hexen Verfalſers iſt 
in Reben Stenten dingenan und rmfiindie 
ng 
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ce Jeichs⸗ Hi ſtorie auszuarbeiten, und darinne 
da wahren Zuſammenhang der Deutſchen Ges 
sine, nebft Denen von Zeiten zu Zeiten fürfal« 
lenden Beränderungen, und dem Daraus flieffen« 
den, afdas Meichs-Herfommen ſich gruͤndenden 
Etaats⸗Recht, in einer aneinander hangenden, 
nd weder duch unnoͤthige Ausſchweiffungen, 
roch durch weitlaͤufftige Anmerckungen unter» 
brochenen Schreib- Art fuͤrzutragen. Dieſes if 
er dergeſtalt auszuführen willens, daß er die Ge⸗ 
ſchichte, ſo er zu beſchteiben gedencket, fuͤrher nach 
allen Umſtaͤnden genau unterſuche, auch keinen 
Autorem, der etwas davon aufgezeichnet, oder 
onſt Mutzen ſchaffen kan, vorbey laſſe. Er wird 
zlio die wahre, oder doch wenigſtens die wahr⸗ 
sheinligfte Meynung heraus nehmen, Und die 
tchten Quellen der Deutfchen Hiftorie, nemlich 
bie alten Scribenten Briefe und Uhrfunden felbft 
nterfuchen z denen nenern hingegen nicht nach« 
folgen; weil fiezum Theil aus eben denen Auto- 
sus, deren er fich bedienet, das Ihrige genom⸗ 
"m; zum Theil aber die Sachen nur verwirter 
xwacht, ale fie vorher geweſen. 

demit aber die gelehrte Welt von dem Vorha⸗ 
Erg Hun. Hoffraths eine defto beſſere Nachricht 
deleame ‚fo hater die Befchreibung der Geſchich⸗ 
re Sinfer Friederici des Rothbarts ‚als eine Pro- 
se des gröffern Werckes, welches er unter der 
dand hat, ausarbeiten wollen. Die Tugenden 
ind groffen Thaten diefes Kanfers haben den Hrn. 
Verfaffer bewogen , benfelben zu diefer Probe zu 
wehlen: zumahlda die bißherigen Nachrichten 

a demfelben ziemlich anrolkommen ſind. 
2 . 
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iſt zwar 15 30. zu Straßburg Joh. Adolphi Be⸗ 
ſchreibung des Lebens und der Geſchichte Friderict 
des erſten in fol. gedruckt worden. Allein über 
dem ‚daß dieſes Buch rar iſt, ſo hat es dem Ver⸗ 
faſſer an ſattſamer Einficht in denen Reichs. Ge⸗ 
ſchichten gemangelt; und man wird wenig Troſt 
in feiner Schrifft finden. Joh. Eccii vita Impe- 
ratoris Friderici Suevi , darvon eine Abfchrifft anf 
der Rache, Bibliothec allhier liege, iſt gleichfalls 
von keiner Erhebligkeit. Deßwegen hat mar 
nicht Urfache zu muthmaflen als ob einer von die» 
fen beyden Münnern den Hrn. von Buͤnau für« 
gearbeitet; welcher fich vielmehr Mühe gegeben, 
feine Nachrichten aus denen beften Quellen zu ho⸗ 
len. Er bedauret aber in der Borrede daß zwen 
vorseefliche Schriften, welche ihm viel Licht ge- 
ben fönnen , verlohren gegangen, Die erfte tft 
Chriftiani Buch de vita &geftis Friderici Impe- 
ratotis Barbaroflz didti. fer Chriftian war 
Kayſerl. Cantzler, wie auch Erk- Bifchoff zu 
Mayntz; und man weiß aus Trithemii und Voſ⸗ 


ſii Nachricht, daß er ein ſolches Werck verfertiget; 
wiewohl itzo nicht bekannt iſt, ob es etwa noch in 


einer Bibliothec liege, oder verlohren gegangen. 
Die andere iſt Amandi, eines Kayſerl. Secreta⸗ 
rii Buch von Fridrichs Leben und Thaten, ans 
welchem Gewoldus ſeinem Buche von denen 
Churfuͤrſten und deren Urſprung, etliche Zeilen 
einverleibet hat: wiewohl einige dafuͤr halten, 


daß dergleichen Autor niemahls fürhanden ge» » 
weſt, fondernerdichtet worden. Dabey friege . 
Herr D. Glaffey im Vorbeygehen von dem Ark. : 
on Bſinau ein gar nachdruͤcklich N. Denn da 


der 


** 
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de herr D. Gewoldum ewwoldum verthendiget Pr 

uber. Herr Hoffrarh ‚es ſey mit fo fchlechter ” 
geſchehen, daß es fiheine,, der Hr. D. habe Ge 

woldi Yartatgar nicht gehabt, oder geſehen. 
Weil man fich num ben diefen Autoribus nich 
Mass erholen koͤnnen, fo hat fich der Herr Ver, 
fafkec weiter umgeſehen, und fonderlich Ottonit 
Frißngenſis, Moderich und Süntheri Erzehlun⸗ 
per Der gegemwärtigen Arbeit zum Grunde 
Er IR aber dabey keinesweges fichen 
Blichen ‚ fondern hat ale Bücher , welche um Fri⸗ 
derici Zeiten verfestiget worden , 'alle Scriptores 
senum Germanicarum, ja mit einem Wort alle 
Berrke aufgekblagen, welche ihm bey der Ver⸗ 
feffung Des gegenwärtigen, auf einige Weiſe dis 
sen koͤnnen. Man finder bewegen nach der 
Verrede ein ziemlich ſtarckes Verzeichniß der 
ſchoͤnſten, auch nugemein wohl ausgelefenen Aus 
worum, welche der Herr Berfaffer ben diefer Ar- 
keitgebraudyer. Ja wir ſind verſichert daß ei⸗ 
ge unter denenſelben ſind, von welchen viele, ſo 
Reiche - Hiſtorien fehreihen , nicht einmahl-den 
Nahmen gehört ‚wielmeniger.diefelben gefehn und 


Ve aber die Materialien zu dieſem Buche mit. 
kam goͤſten Fleiße find zuſammen geſucht wor« 
Ar: ſo hat man auch nichts unterlaſſen, die aͤuſ⸗ 
ſeiche Geſtalt deſſelhen belicht zu machen, Der 

Her Berfaffer hat die Hiftorifchen Warheiten 
wit einer fehr feinen, deutlichen und lebhafften 
Schreib. Art fürgetragen: Der Verleger aber iſt 
mühe geweſen, durch Die Reinligkeit und Schön- 
Kit des Druckes, ir man, an feinen Ben 
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lage. Büchern gewohnt iſt, diefelben deflo mehr 
auszuputzen. In der Borrede handelt der Ver⸗ 
faffer überhaupt von dens Mangel guter Hifert- 
en bey denen Deutfchen, und fucht zu erweifen, daß 
. man zu unfern Zeiten da fichfaft icdermantı ein⸗ 
bilder , die Wiflenfchafften wären auf den hoͤch⸗ 
fen Gipffel der Vollkommenheit geftiegen; faft 
eben fo wenig rechte und vollkommene Geſchicht⸗ 
Schreiber antreffe , als zu denen Zeiten der Bar» 
Bartfchen Finfterniß und Unwiſſenheit. Cr fin 
det die Urfache diefes wichtigen Mangels, ſowohl 
bey denen Hiftorien-Schreibern,, als Hiſtorien⸗ 
Schrern; fchlägt zulängliche Mittel fir ‚ dieſem 
Unheil abzuhelffen; und erklaͤret überhaupt bie 
Agenfchafften und Merckmahle einer garen Die 
florie Wir önnen uns dabey nicht. aufhalten; 
fondern nehmen bie Geſchichte des Rayfers Fride⸗ 
rici felbft in die Hand... Und weil es un 
tft, alles was der Hr. Verfaffer von denenfelben 
zufammen getragen , in einen Auszug zu bringen? 
So wollen wir nur dasjenige , was ſich mit die⸗ 
ſem Kayſer zugetragen, in einem kurtzen Begrif⸗ 
fe erzehlen, und diejenigen Umſtaͤnde, bey de⸗ 
nen ſich der Herr Hoffrath beſondere Muͤhe ge⸗ 
geben, anzeigen. 

Friderich J. ein Hergog von Schwaben, aus 
Gvelphiſchem und Gibelliniſchen Geblüte, wurde 
den zten Merk 115 2. sum Deurfchen Könige er- 
wehlet. Weiler nun der Gibellinifchen und 
Gvelphiſchen Familie zugleich verwandt war ; fo 
vermeynte iedermann, es würden bende Käufer, 
welche fo lange in Uneinigkeit gelebt, unter ſei⸗ 
ner Regierung Freunde werden, Allein er⸗ 

olgte 
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gte das Wiederſpiel, indem Fridericus mi 
nen Gvelphen auf das neue in Streit gerieth 
Er war vermuthlich 1121. gebohren, und wurd 
von Jugend auf zum Kriege gehalten; wie ei 
denn wieder Graf Heinrich von Wolffarthshau 
ſen in Bayern, und Conraden Hertzog Bertholſe 
von Zaͤringen Sohn, in Burgund herrliche Sie 
ge erhielt; auchımter Conrado Ill. dem Zuge in 
das gelobte Land beywohnete. Die erfte Beinü- 
Hung des Königs war die Reiſe nach Utrecht ‚wel, 
che Stadt wegen der Wahl eines Biſchoffs vie! 
Unsuhe angefangen, und dem vorigen Kanfeı 
Ungehorſam erwiefen hatte ; weswegen fie um 
Geld geftrafferröurde, In eben dem jahre, da 
Fridericus zur Crone gekommen, begab er ſich 
auf den Reichs⸗Tag nach Merfeburg, und mach⸗ 
te daſelbſt den Streit, welchen einige Daͤniſche 
Printzen wegen der Erone ihres’ Sandes hatten, 
dergeftalt aus , daß Sveno folche erhielt, * 
Anno 1157. veranlaſſete der Könfg einen 
Reichs⸗Tag zu Coftnit ; auf welchem derfelbevon 
|  H4 feiner 


. 
. 








* Der Herr Hoffrath unterſuchet ben diefer Gelegen⸗ 
beit Die Frage, ob ehemals das Dänifche Neich 
dem Deuiſchen unterworffen geroeft? Er führel 
die Stellen an, woraus man folcheg gu behaupten 
gedendet; macht aber endlich den Schluß, daf 
nichte feſtes von diefer Sache dune gefagt wer: 
den. So piel if’ gewiß daß Gene in König 
Friderichs Gegenwart gekronet, und von biefen 
burch Dad Schwerdt beliehen worden: wie er denn 
auch demfelben den Lehns⸗Eyd abgelegei, un? 

ihm als er mit der Reichs: Crone auf dem Haupte 
in die Kirche gegangen ‚daß ReichsSchwerdt für 
getragen hats 
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feiner Gemahlin Adelheit, Theobalds Marg⸗ 
grafens von Hochburg Tochter, geſchieden wur⸗ 
be: entweder weil man fie Ehebruchs beſchuldig⸗ 
te, oder weil ſich der Kayſer ein Gewiſſen machte, 
wegen des nahen Anverwandſchafft, vermoͤge des 
ven fie Sefchwifter- Kind waren, länger in der 
Ehe zu bleiben. Aufdiefem Reichs-Tage wurde 
auch ein Vergleich mic dem Pabſte getroffen ‚were 
möge deſſen der Kayſer verſprach, mit König Ro« 
gerio von Sicilien und denen rebellifchen Roͤ⸗ 
mern,ohne des Pabfts Einwilligung nicht Friede 
zu machen ‚ bie Roͤmiſche Kirche als ein treuer Ab. 
vocat zu ſchuͤtzen, und nichts von denen fanden , fo 
hiffeitsdes Meeresgelegen, an den Gricchifchen 
Kayſer abzutreten: dee Pabft aber fich anheiſchig 
machte, Sriderico die Roͤmiſche Erone aufjufes 
gen , und des Reichs Beſtes aufalle Weiſe zu be⸗ 
fördern. Auf chen diefem Reichs⸗Tage wurde 
ein Röniglicher Bedienter nad) Meyland gefen« 
Det, die ECinwohner von der Gewalt, welche fie 
der Stadt Lodi anthaten, abzumahnen. Die 
Mäyländer aber führten fich daben fo übel auf daß 
fie in des Abgeordneten Gegenwart die Koͤnigli⸗ 
chen Schreiben zerriſſen, die Siegel mir Fuͤſſen 
Taten , und den Abgeordneten noͤthigten, fich 
durch eine geſchwinde Flucht zu retten. 


Anno 1154. wurde auf einem Deiche » Tage 
u Soßlar der Streit zwiſchen dem Deftereicht- 
ſchen Heinrich und Heinrich dem Loͤwen, wegen 
des Hertzogthums Beyern, dergeflallt ausge 
wacht, daß der letztere ſolches bekam; vn 

ch 
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Fridericus zu einem Roͤmer «Zuge ruͤſtete.* 

* er in Italien anlangte, widerfetzte ſich die 
Stadt Verona am erſten; weswegen der Kayſer 
ſebbiget eine gewiſſe Summa Geldes, damit er 
eingelaffenn wuͤrde, verſprach; welche er auch 
Igahlee , aber dafuͤr viel vornehmen Vero⸗ 
aeſern den Strick zum Lohne gab. In denen 
Roncaliſchen Feldern, muſterte der Kayſer die 
Armee, und hielt Gericht: dabey viel Klagen, 
Sonderlic) wider den Ubermuth der Scadt Mey- 
Land, angebracht wurden. Die beyden Maylän- 
diſchen Buͤrgerniciſter, Obert de Otte und Ge⸗ 
vardus Niger ſuchten Darauf die Armee zu ruini⸗ 
ven , iudem fie dieſelbe durch ſolche Oerter fuͤhre ⸗ 
ten, da ſie Noth leiden muſte. Allein Fride⸗ 
dericus naͤherte ſich der Stadt Mayland, nahm 
Rorate ein, und ließ ſolches biß auf ven Grund 
; worüber der Poͤbel zu Mayland dag 

Hauß des Burgemeiſters Gerh. Nigers plünderte, 
und der Erde gleich machte. Das Worgeben 
der Mayländer, ob fen Fridericus damahls auf 
ſer der Stadt zum kongobardifchen König gecrö 
wet worden, beftätiget Fein einiger von demen 


Benährten Geſchicht⸗Schreibern. | 
Der König ging vielmehr weiter, zerſtoͤrt 
Hs 1155 


—— 


Öge fin 

# StbmenZ d diejenigen Neifen, welche le 
die Deutſchen Koͤnige nach Italien thaten, benn 
von dem Pabſt Die Crone empfangen twolten ; wober 
fie durch viel Stände und Lehns⸗Leute, wie auch ei 
we zahlreiche Armee begleitet wırden. Man finde 
suegen derſelben eine befondere Confitution hot 
Earidem Diden ; woben aber der Herr Hoftath er 
riunert, daß ſolche gar verdächtig en - 
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1155. die Städte Caira und Aſti, eroberte Tors =. 
tona, und fetste zu Pavia die Königliche Longo⸗ — 
bardiſche Erone auf, Als ernunaufdtefe Welfe x 
der Stade Rom Immer näher kam, ſchickte der 
Pabſt Hadrianus IV. drey Sardindle an denſel · 
den, welche ſich ob der Koͤnig des Pabſts Freund 
oder Feind fen, erfundigen, und um Ausantwor⸗ 
tung des Ketzers Arnold * anhalten ſolten. Es 
wurde anch in ihr Begehren gewilliget, und 
Arnold dem Pabſt uͤbergeben, welcher folchen 
verbrennen, und die Aſche in die Tyber ſtreuen 
ließ. Nachdem nun der Pabſt von des Koönigs 
Freundſchafft ſatſam verſichert mar, kam er ſelbſt 
Ins Lager; bey welcher Ankunfft ein geringer 
Streit faſt alles gute Bernehmen aufgehoben 
hätte. r Koͤnig ging nemlich dem Pabfle 
entgegen, und hielt ſolchen den Steigbuͤgel ergriſ 
aber zu allem Ungluͤck den lincken an ſtatt des 
Rechten: Welches der Pabſt ſehr uͤbel empfand, 
und 


vDie Ketzerey, welche man dieſem Arnold ſchuld gab, 
kam darauf an, daß et lehre: Alle weltliche Herrs 
und Güter gehoͤreten von rechtswegen 
Dbrigfeit und denen gayen allein: Hingegen koͤnne 
kein viſchoff ohne Verluſt ſeines Geroiffens etwas 
.davon beſitzen, ſondern alle diejenigen, fo Die foges 
nannten Regalien an ſich gezogen hätten, oder auch 
. die Münche-; welche weltliche Güter eigenthämlich 
beſoͤſſen, hätten ſich keines weges des ewigen Heils 
zu getroͤſten. Ob Arnold in dem Articul vom dem. 
H. Abendmahl uud der Tauffe, befondere und irrige 
- Mennungen geheget, laͤſt der Herr Hoffrath dahin 
noftsllet fann , meil er findet , Daß man oͤffters Denen 
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Bi vermIegnTe, ‚ber Hell. Petrus fey dadurch.g 
Ainpfft worden. Fridericus entſchuldigte fi 

joe, er Be habe nie das Amt eines Stall⸗Knecht 
—— Der Pabſt aber gab ſich nicht zufr 
—2 er x tm nt Ehre aud) an dem ande 


Dee Diansifhen hen Gefanten thaten hierauf de 
Kanfer allerhand hochtrabende Vorſchlaͤge, ui 
beachten unter andern 15000. Pfund Si 
Für die Croͤnung; welches ihnen aber verfagt ;:? 
Köuig hingegen nebſt 1000, Mann der Deutfch 
Armee von dem Pabſt in die Stadt gelaffen,, ui 
1155. ben 18. Innii zum Roͤmiſchen Karler⸗ 
kroͤnet wurde. Dieſes verdroß die Roͤmer bi 
geſtalt daß ſie etliche Kayſerl. Bedienten erſchl 

gen, ſich des Pabſts Perſon zu bemaͤchtigen tra 
Para und Fridericum in feinem eigenen Lag 
anfielen: Welcher fieaber fo übel empfing, di 
fie mit groſſem Verluſt zurück gefchlagen ron 
den. Die Stadt Spoletto fpiegelte ſich an d 
ſem Erempel feines weges , fondern verweige 
fich ‚ die verlangte Huͤlffs⸗ Gelder zu bezahle 
weswegen bie Kanferlichen folche einnahmen u 
vebranuten. Der Ruff biefer gluͤcklichen TE 
ten war indeſſen auch in die Morgenlaͤnder 
ſchollen weswegẽ zwey Abgefandte von dem Gr 
&ifhen Kayſer ankamen, welche Fridericum 
ſuchten feine Waffen wieder Wilhelmum von € 
cilien, Rogerii hinterlaffenen Sohn zu richte 
auch f6 bald möglich, in Apulien zu ziehen; wo 
man Griechiſcher Seiten mie Volck und ©: 
beyzuftchen verfprach. Alcin die Kanferl. Arn 
war ſo geſchwolgen daßöridericus chrem Verl· 
X 
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gen nicht Genüge thun fonte, feudern nach nach 
\ Deusfchland zurüdfe gehen muſte. 

Nachdem er dafelbft angelanget , bemuͤhete er 
ſich die vielen Befchdungen und Plackereyen wel⸗ 
he in feiner Abwefenheit überhand genonmen, 
abzuſtellen. Er hielt deswegen 1.156. einen 
Meichs-Tag zu Worms, auf welchem der Ertz⸗ 
Biſchoff Arnold zu Manny ‚und Pfaltz⸗Graf 
Herrman, wegen der Unruhe die ſie augeſtifftet, 
du der Straffe des Hunde⸗tragens * verdammet 
wurden; wiewohl man diefe Strafe dem Ertz⸗ 
Viſchoff wegen feines Amtes erlaſſen. In eben 
dieſem Jahre vermaͤhlte ſich der Kayſer auf dem 
Reichs Tage in Wuͤrtzburg mit Beatricen des ver⸗ 
ſtorbenen Grafens von Burgund Reinaldi Toche 
rer: wodurch derſelbe ein doppeltes Recht an 
Die Burgundiſchen Lande, theils als Koͤnig von 
Deutſchland auf das gefantte DBurgundifche Rör 
nigreich, theils auf Graf Reinalds Sande, wegen 


% Dos Nundeitragen iſt eine bep denen Deutichen von 


| langen zeiten ber eingeführte Strafe ; da befonder® 
Die Landfriedens⸗Stohrer einen Syund, enttneber dort 
> Ye Orte wo bie Ubelchat 2 biß u naͤchſten 
Kirche, oder aus einer Graffchafft und Sebieth im 
—— Ars fragen muften, Es iſt 
nicht ausgemacht, woher dieſe Strafe ihren Uhr⸗ 
— babe. Der Herr Hofrath meynt, vielleicht 
ſey durch den Einfall der Hunnen Gelegenheit zu die⸗ 
ſer hnheit gegeben werden. Dieſe pflegten 
nicht nur bey 3258 Hunde zu ſchweren: ſondern es 
* bekannt, daß die Sachſen denenſelben ſtatt 
derten Tributs einen Hund geſendet: Das 
* Diejenigen, welche denen Hunnen nachgefolget, 
und das Land wie fie mit Rauben und Brennen ders 
heeret, gleichfals einen Hund tragen mögen. 
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Iemisbefagter Beatrir, als ihres Vaters eini, 
gr Erbin, getroffenen Bermählung erhielt. Es 
wurde auch ein Reichs⸗Tag zu Megenfpurg ver- 
anlaffer, auf welchem der langwierige Streit, we⸗ 
gen Beyern, ein Endeerreichte; dergeftalle, daß 
a Ranfer Heinrich dem töwen Bayern, Oeſte⸗ 
reich, aber dem bißherigen Beſitzer in Lehn gab; 
ſolches von der Bayerifchen Bothmäßigfeit völs 
lig loſprach; es mein Reiche, Herkogthum ver» 
wandelte ; und ſolches mit gar fonberbahren 
Privileglis begabte Weil auch der Herzog 
Uladislaus II, aus Pohlen von feinen Brüdern 
war vertrieben worden, und bey dem Kayfer Hülfe 
fe fischte: So wurde der Schluß gefaffer, den ver- 
triebenen Hertzog wieder in feine Lande einzufe- 
gen, und die Berechtfame des Deutfchen Reiches 
anf Pohlen, zubehaupten. Diefes geſchahe auch 
115 7.0Mt folchem Nachdrud daß Uladißlai Bruͤ⸗ 
der ibe Santgien dem Kanfer zur Schn nehmen, 
und fich zu Mer gröffen Geld⸗Straffe erflären 
muſten. 


Unterdeſſen wurde der Kayſer von dem Pabſt 
ef das neue gar ſehr beleidiget. Es harte die⸗ 
fer wider des Kayſers Willen mit König Will⸗ 
beine von Sicilien Friede gemacht: Er ge⸗ 
brauchte ſich in einem Schreiben folcher Worte, 
weſche nicht viel beffer klungen, als der Pabſt 

abe dem Kanfer das Reich zur Lehn gegeben: 
er duldete zu Mom das fchimpfliche Bild, da Kay- 
fer Locharius vor dem Pabſt kniend um die Erd» 
mung anuſuchete, nebft der Beyſchrifft: 
Rex venit ante fores, jurans primum urbis 
honores, Daft 
0 





Du _ — — 


— J J u | 
7 J 


122 II. Sen. von Buͤnau Probe 


Poft homo fit Papæ, ſumit quo dante co- 
ronam. 

Deswegen wolte der Kayſer die Deutfche Hoheit, 
ein, für allemahl behaupten, und ſchickte 1158. 
den Pfalg-Grat Otto von Wittelsbach, iwie auch 
ben Eangler Reinold mit einigen Truppen nach 
Sstalien , in der Meynung denenfelben bald in 
Perſon zu folgen. Diefe nahmen unterfchiebene 
Derter ein: und nach des Kayſers Ankunfft wurde 
das Bilhoffthun Brefcia , deſſen Haupr-Stadt 
ſich widerſetzet hatte, ſehr mitgenommen. Nach⸗ 
dem die Kayſerl. Armee beyſammen war, ſo er⸗ 
oͤffnete Fridericus derſelben, daß er willens ſey, 
die Mayländer ihrer Schuldigfeitnit Nacheruct 
zu erinnern; welche fich nicht nur bey dem letz⸗ 
en Zuge fehr hochmuͤthig aufgeführee, fordern 
auch bißher die Stäpte, welche es mit dem Kay⸗ 
fer gehalten ‚ hefftig geplaget, Die Mäyländer 
wurden für Feinde des Weiche und Rebellen er⸗ 
Eläret, am Ende des Julii aber WR 100000, 


Mann’ belagert, und nach einer flarden Ge . 


gentwehr gezwungen , fich auf ſehr barte Con⸗ 
ditioneg zu ergeben. 


Nachdem nun Mayland die ſchwere Hand des 
Kanfers gefuͤhlet harte, fo ließ derſelbe viel Deut 
ſche Fuͤrſten mit ihren Truppen wieder zuruͤcke 
gehn; und hielt in denen Roncaliſchen Feldern 


abermahle einen. groffen Reichs-Tag, zu welchem 
er bie fuͤrnehmſten Italieniſchen Rechts⸗Gelehr⸗ 


ten berief, und von ihnen verlangte, daß ſie alle 
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Megalien und Gerechtſamen, weiche einem Kan⸗ 
fer und talienifchen Köniaenon Alters her aut ı 





einer Keichs⸗Hiſtorie. 213 
aus wurden dem Kayfer alle Herkogthümer, 
"Bufkhafften, Befezung der Bürgemeifter-Stel. 
ia, vie Muͤntz⸗ und Zoll⸗Gerechtigkeiten, Fo⸗ 
Mm, die Häfen, die Gerichtsbarkeit über die 
Straſſen, die Mühlen, Fifchereyen, und alle an. 
dae Rutzen, fo aus denen Flüffen gezogen mer: 
halönmen , nebſt denen Abgaben und Zinfen 
son Gütern zugefprochen ; welche Reichs⸗Tags 
Scylüffe man hernach denen Longobardifcher 
Lehn⸗Rechten einverleibet. | 

Alein hiermit waren viele Städte gar fchlech 
zu frieden. Sonderlich wiberfehre ſich Dlacenz 
Erema und Dayland denen Kayſerl. Befehler 
seit Ungeſtuͤm. Ja auch dem Pabſt wolte es 
sicht gefallen, daß die Geiſtligkeit die Negalic 
hergeben folte, welche fie an fich gezogen ; wes 
wegen zwiſchen demfelben und dem Kanfer feh 
anzuͤgliche Schreiben gerosch[elt wurden, Fri 
dericus fahe ſich bey diefer entftchenden Unruh 
nicht im Stande , diefelbe zu ſtillen; wesweger 
bey denen Deutfchen Fürften ı 159. neue unl 
farcke Hülffe verlangte. Die Mayländer wur 
deu indeflen als Mebellen und Feinde bes Neich: 
kadie Acht, wie auch aller Ehren und Guͤter, j 

KR der Freyheit verluftig erklären. - Der Kay 
fer rͤckte mit feinen Voͤlckern in ihr Gebiete 
bewiftete alles mit fengen und brennen, und 
ließ weder der Saat, noch der Weinberge ur 
fuchtbaren Bäume verfchonen, fondern die gan 
se Gegend zur Einoͤde machen. Mic den Pabſt 

«ber würden die Streitigkeiten immer weitaus ſe 

Sender. Es hielt derſelbe zu Anagnia einen Sy 

vdur, daben ſich der König von Sralen, * 
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Städte Maylandund Briren , nebſt denen nel | 


ften Sardinälen, endlich gegen den Kanfer verbun⸗ 
den, auch darauf drungen, daß derfelbe in den 
Bann gethan werden ſolte. Es waͤre auch dieſes 
ohnfehlbar geſchehen, wo nicht der Pabſt Hadria⸗ 
nus daruͤber verſtorben. Nach deſſen Tode wur⸗ 


den von denen uneinigen Cardinaͤlen zwen Pabſte 


zugleich erwehlet, von denen fich der eine Alexan⸗ 
der IIl. und der andere Bictornennete. * Beyde 

aͤbſte thaten einander um die Werte in den 

ann, und ſuchten mit Gewalt den Roͤmiſchen 
Stuhl zu behaupten. Der Kayſer wolte dieſem 
Unheil abhelffen, ſtellete eine Zuſammenkunfft 
der Geiſtlichkeit nach Paviag an, und [ud dazu für 
wohl Alerandrum, als Bictoremein; von denen 
der erfte nicht hören wolte, derandere aber ver⸗ 
ſprach, fich zu flellen. 

Unterdeſſen belagerte Fridericus Erema: umd 
es ift diefe Belagerung ohnflreitig eine ber aller⸗ 
biutigften und graufanıften , welche man in venen 
Geſchichten findet. Die Kanferlichen worffen 
de Köpffe der erfchlagenen Belägerten, denen 
übrigen zum Abfcheu in dte Höhe, und beluſtigten 
fich folche wieder aufzufangen. Die Belägerten 
hingegen hieben die gefangenen Kanferlichen 

eben» 


# Die Gefchicht » Schreiber Derfelben Zeiten mahlen 
einen ieden Diefer beyden Paͤbſte, mit gang unten 
ſchiedenen Farben ab ; nachdem fie ed nemlich 
felbft mit Dem Kapferoder der Gegen Parthey ges 
balten. Der Here Hoffrath eheilt Baronti und 
des Urfpergifchen Abtes Befchreibung von allen 
bepden mie; welche einander faft in allen PER 
foiederfpreihen: und laͤſt feine Leſer feibfi ı 
len , wer von Ihnen Recht habe. 
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iAn viele Sticker, und worffen die zen» 
hätten blutigen Theile unter die Belaͤgerer. 
De Maylaͤndiſchen und Cremiſchen Geiſſeln 
wvurden auf des Kayſers Befehl an einen hoͤltzer⸗ 
nendhurm, den man uͤber die ausgtfillleten Gra⸗ 
berwegſchieben, und die Stadt daradus angreifen 
Imte gebunden, um durch deren zu beſorgenden 
Led, ihre Freunde und Kinder von allem Wie⸗ 
berftanbe abguhalten, Da aber dem Thurm ans 
dres nicht beyakommen war, unterdruckten bie 
Cremenſer ihre natuͤrliche Regung, und wollten 
lieber ihre Michuͤrger und Verwandten mit Stei⸗ 
mn zerquetſchen, als den Thurm unbeſchaͤdigt 
km Sie verabfäumeren auch nicht, ſich an 
denen Deutſchen zu rächen : ſondern fo bald fie 
a5 den Hhurm mit Steinwerffen und Stuͤr⸗ 
nn nicht mehe beunruhiget wurden, fchlepten 
fie die gefangenen Deutfchen aus ihrem Kercker 
auf die Bälle, und machten folche im Angeſicht der 
gende, biß auf den leyzten Mann nieder. - Sie 
ſechten in ihren Ausfällen, als verzweifelte Leute, 
md erfunden Fallen, darinne die Kayſerlichen 
alswie die Maͤuſe erſiicken muſten; fingen auch 
mieten Graben eine nicht geringe Menge 
meichtiger Soldaten, Dem aber ohngeach⸗ 
tet geng die Stadt am 27. Januarii 1160. über: 
Wihedenen Soldaten Preif gegeben; und da 
Ökrienigen , fo zuerſt eingedrungen ‚mit denen Letz⸗ 
fen die Beute nicht cheilen wollten, von diefen in 
Brand gefteckt , von denen Flammen biß auf den 
Grund verzehrer , und hernach gefchleiffet ward. 
Hierauf nahm das Eoncilium feinen Anfang, 
ya welchem fich eine nicht zu sghlende Menge@eifl- 
Dewtfihesäs äreduxxXvig I 3  Miher 
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djer Perfonen eingefunbes. : Der, Echluß dies 
t Verſammlung fam-darauf.ar, daß Victor 
ls Roͤmiſcher Pabſt beſtaͤtiget, auch dieſer 
Schluß von den Kayſer genehm gehalten und 
mterfchrieben; Alexander hingegen in Dann ge⸗ 
han worden, MWiewohl es nahmen nicht alle 
‚eiftl. Derfowen, ia unter denen weltlichen Staͤn⸗ 
ven anch die Könige von Engelland und Frauck⸗ 
eich, dicfes Concilium feineg weges an, ſondern 
Helten es mit Alexandro. Derſelbe ruffete Its 
eſſen ſelbſt ein Concilium zuſammen, beste Die 
Maylaͤnder gegen den Kayſer auf, und lich ſolchen 
urch den Cardinal Anagninum in den Haupt⸗ 
ſtirchenBann thun. Dieſer hatte unterdeſſen 
nit denen Mayländern und Placentinern unter⸗ 
chiedene kleine Scharmuͤtzel biß er durch die Deut⸗ 
chen Huͤlffs⸗Voͤlcker, welche 1161. Fruͤhlin⸗ 
je ankamen, in den Stand gefehet wurde, etwas 
enfllicher mit denen rebellifchen Mayländern zu 
eden. Diefelben hatten fich durch vielfältige 
Srevelchaten an den Kayſer vergriffen. Und ob 
vohl der Verſaſſer Teichemü Erzehlung, daß die 
Mayländer die Kayſerin ruͤckllugs auf einen Eſel 
eſetzt, für cine Fabel haͤlt; fo iſt es doch mehr 
ils zu gewiß, dafi fiebißher Friderico allen er⸗ 
innlichen Tort gethan. Deswegen ruͤckte er im 
May mit einer Armee von 100000. Mann in das 
Maylaͤndiſche, und verheerete das Land um dieſe 
Stadt einige Meilen gaͤntzlich. 


Daß er aber bie Belagerung der Stadt 
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och nicht mis ganzem Ernſt füruchmes 


onfe, daran war die Unruhe mie denen Paͤb⸗ 


en ſchuld. Fridzricus hielt noch sin Conci- ' 
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un Böhmen, in beſandern Schreiben: dafır a 
weinen. Der Kanſer aher jagte die Ciſtercien⸗ 
ſe, welche dieſe Wahl nicht fuͤr giftig hielten, 
108 Dem Nomiſchen Deiche. Alerander hinge⸗ 
gen wuſte von Rem, und gar nach Franckreich 
weidgen, olwo er von einem geoffen Cancilio zu 
Toulouſe für einen rerhtmäßigen Pabft erkannt, 
Victoe aber nebſt feiner Partie in den Ba em ger 
chan wurde. Der Kanſer ruͤckte inzwiſchen Im 
Unyufte dennoch für Manland, und ſchloß den 
On auf das genaueſte ein. Es wurde aber auch 
dieſes Jahr nichts ausgerichtet und der Kanſer be⸗ 
ꝓg die Winter⸗Quartiere zus Lodi/ weil ar die 
Seadt suche durch Hunger, eis durch bie 
Sewalt der Waffen ‚zu zwingen gedachte. I 
gotfihen erwieß er ſich gegen die Armen, welche 
—— —— 
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Unffte-umter ſie ausshetlen , und ſich vernehmen 
Bub, er hoffte mehr durch das Almofen, als durch 
Dr Vaffen feiner Soldaten zu gewinnen. 

Xm folgenden Jahre 2162 .ginges mit denen 
en zum Ende Der Hunger plagte 
— ‚daB ſie⸗allbereit Hunde und 
Pfexde le; Der Ertz⸗ Bifchoff verließ die 
Stadt, aus Furcht :für deu Päbel ‚weicher fich 
wider ‚die Obrigkeit empoͤrte: und Ale Auferfie 
zwang fie um Friede zu bitten; wabey fie 


Ku engefaig mecheen⸗ die Stadt⸗Graͤben auf 
zufuͤllen 













ı6 DI. Ssroon Bieunu Ptobe 

icher Perſonen eingeſunder. Der. lub die» 
er Verſammlung fam-dasauf.aw, daß Victor 
ls Roͤmiſcher Pabſt beftäsigee, auch dieſer 
Schluß von den Kanfer genehm gehalten mad 
anterſchrieben; Alexander hingegen in Bann gen 
han worden, Wiewohl cs nahmen nicht alle 
zeiftl, Derfouen, ja unter denen weltlichen Stäus 
ben auch die Könige von Engelland und Frauck⸗ 
reich, dieſes Concilium feineg weges an, ſondern 
hielten es mit: Alexandro. Derſelbe ruffete in⸗ 
deſſen ſelbſt ein Concilium zufamnien , Hesse Dig 
Mapländer gegen den Kanfer auf,und lich ſolchen 
durch den Cardinal Anagninum in den Haupt⸗ 
Kirchen. Bann thun. Diefer haste unterdeflen 
mitdenen Mayländern und Placentiuern unter 
[hiedene kleine Scharmügel,piß er durch die Deut⸗ 
ſchen Huͤlffs⸗Volcker, welche 1161. 1m Fruͤhlin⸗ 
ge ankamen, in den Stand geſetzet wurde, etwas 
ernfllicher mit denen rebellifchen Mayländern zus 
reden, Diefelben hatten fich durch vielfältige 
Frevelthaten an den Kayſer vergriffen. ..Undeob 
wohl der Verſaſſer Trithemii Erzehlung, daß die 
Mayländer die Kayferin ruͤckllugs aufeigen Efel 
geſetzt, für eine Fabel hält; fo iſt es doch mehr 
als zu gewiß, daß ſie bißher Friderico allen er⸗ 
ſinnlichen Tort gethan. Deswegen ruͤckte er im 
May mit einer Armee von 100000. Mann in das 
Maylaͤndiſche, und verheerete das Land um dieſe 
Stadt einige Meilen gantzlich. 

Daß cr aber die Belagerung der Stadt 
noch nicht mis gantzem Croft fuͤrnehmen 
fonte, daran war die Unruhe mic denen Paͤb⸗ 
ken ſchuld. Fridzricus hielt noch sin Candi- 
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j - seiner Reihe · diſtoei 
Rum zu: Seth, altes Bieter dein * * 
nchtmaͤßigen aklaͤret murde; wie ihn 
kun auch die Könige von Dennemard, Ungarn 
um Bihmen, in beinabern Schreiben dafür an⸗ 
nahmen. Der. Kanferaber jagte die Ciſtercien⸗ 
fe, wei dieſe Wahl nichs für guͤltig ‚hielten, 
Noͤmiſchen Reiche. Alerander hinge⸗ 
8 253. von Rem, md gar nach Franckreich 
weichen, alwo er von einem groflen Concilio zu 
Toulounſe für einen rechemaͤßigen Pabft ackannt, 
Victor aber nebſt feiner Partie in den Ba em ges 
chan wurde. Der Kayfer vuͤckte inzwiſchen Im 
Anguſto dennoch fir Mayland, und ſchloß den 
— —— — 
r 8 tet und ayſer be⸗ 
de Winter⸗Quartiere zu Lodi, weil er die 
ee * ducch Hunger, als durch ‚bie 
Gewalt der Waffen ‚zu zwingen gedachte. Sue 
nwiſchen erwieß er ſich gegen die Armen, welche 
— eh verungenunglüc 
Uch gemacht voorden, allt genaͤdig 28 
uglich den gehenden der Kanferlichen 
Wnffte unter ſie austheilen —— — 
Sb, ex hofftenscheäucchdas Allmoſen / als durch 
die Baffen feiner Soldaten zu gewinnen. 
Indem folgenden Jahre u6o⸗ 3308 es mit denen 
Mezlaͤndern zum Ende, Der Hunger plagte 
Dieſelben dergeſtalt/ daß ſie allbereit Hunde und 
Fe offen; Der Ertz⸗ Bifchoff verlieh die 
aus Zucht — deu Poͤbel, welcher ſich 
— die se Obrigfrie empoͤrte: und die aͤuſerſte 
roch zwang fie um Friebde zu bitten; wabey fie 
ch anheiſchig machen; ‚die De Stupe-Brdben au 
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zufüßfen ‚ die Ringmauren uud Thuͤrme abzubee⸗ | 
| ——— In zu lieffern vor den Kay⸗ 


⸗ 


fer ein Schloß in der Stadt zu bauen zt. Allein es 
wide von dem erzuͤrneten Seinde alles verwerß⸗ 
fen , und die Maylaͤnder genoͤthiget, ib auf 
GnadeundUngnade zu ergeben. Machbem did 
fes geſchehen , fafte der Kayfer mit Einwilligung 
der Reiche, Berfananlung ben Schluß, Mey⸗ 
land völlig zu zerſtoͤren. Dieſes erfolgte auch 
kurtz darauf. Die Einwohner wurden befehligs, 
(ke Vaterland zu verlaffen: und nachdem alles 
der Erde gleich gemacher war, marfchiste ber 
Kapfer nebft der Armee, zum Zeichen festes voll« 





kommenen Sieges ber die nledergeriſſeneu Mau⸗ 


ren. Darauf feyerte Frideticus das Oſterfeſt zu 


via, und erſchien dabey in der Kayſerlichen 
rone ‚ welche er in Jahresfriſt nicht getragen 


weil er fich durch ein Geluͤbde verbunden, diefelbe 
"nicht eher auf fein Hauyt zu bringen, biß May⸗ 


land eingenommen , und zerſtoͤret ſeyn wiirde, 


4 


Es Fam auch nächft dieſem Die Reyhe, an die zer 
helliſchen Städte, Briren, Placenz und Borte- 
nien ‚ welche allerfetrs Thuͤrme und Mauren nice 
derriffen , die Magiſtrats, Perfonen von dem 
Kayfer anzunehmen, und eine gewiſſe Summe 
Geldes zuerlegen,angelobten. 

Weil ſich nun Alerander indes König Lude⸗ 
wigs In Franckreich Schutz begeben, der König 
Aber inch feine Gemahlin und einige Miniſter 
auf Bietoris Seite gezogen ˖ wurde: fo fendete 
er Henricum von Trones nady Itallen zum Kay⸗ 
fer, und redete mic demſelben ab, ein allgemeines 
Concilium ju halten; welches auch der Ranfer 

— 
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den 29. Auguſt nach Launa einem Flecken in Bur⸗ 
gand ausſchrieb. Duobeywolten ſich beyde ge⸗ 
croͤnte Haͤupter einfinden, und den Streit we⸗ 
gender Paͤbſte ausmachen: wiewohl ber Kayſer 
eis yon einer ausgemachten Sache geſchrieben, 
der Konig habe verfprechen, Victorem für einen 
Dabft zu erkemen. Mun langten zwar beyde 
Peintzen in Burgund an: Allen einmahl wol- 
te ſich Alerander nicht ſtellen: und hernach wur⸗ 
Ve’ dem König allerhand Argwohn gegen ben 
Kanfer in den Kopff gebracht; dergeſtallt daß 
tndopicuszunkde ging, che Friderieum gefpro- 
den; dDiefer hingegen Victorem auf das neue 
zum Pabſt beflitigen ließ. In Deutſchland 
fand der Karfer allerhand Unruhe und Haͤndel, 
welche man in feiner Abweſenheit angefponnen: 
Dieſe weurden durch feinen vichterlichen Aus⸗ 
fpruch beygeleget ; ſonderlich aber die Mayntzer, 
weiche den Ertz⸗Biſchoff Atnoldum ermordet 
hatten, dergeftallt geſtrafet, daß ihnen Fridericne 
¶ePrivilegien und Freyheiten nahm / die Graͤben 
weten, die Manren niederreiſſen, und dieſe 
wichtige Stade‘ in ‚einen offen Ort verwan⸗ 
Yin ließ. Die uneahigen Italiener aber mach⸗ 
ten ſich Diefe Abweſenheit des Kanfers zu Mutze, 

und aregten allerhand Dumult; weswegen fich 
der Kayſer nebft fehter Gemahlin und einigen 
vornehmen Ständen , iedoch ohne Armee; wieder 
Aber die Alpen begab, und 1163, tm October zu 
Lodi anlange. ! 
Hier fand num veefelbe alle Haͤnde voll zu thun. 
Es ſtarb Victor im April 1164. zu Lucca: Und 
Da Fridericus hierdurch die ſchoͤnſte Gelegenheit 
13 gramm, 









szo ME Srn.von Buau Puobe 
bekam; mit Mlepandern,, vereinen mächtigen Au | 
Yanghatte, Friede zumachen; fo-begieng ex: den: | 
So. Fhler daß, erien Eardinal Buldencm | 
gu einem neuen Pabft wehlen, und den 26. April 
ſalben lirgz; weicher den Namen Paſchalis I. 
annahm.s. Maͤchſt dieſem waren viel Longobardi · 
ſehe Staͤdte ſchwuͤrig worden/ weil ſich die Kah⸗ 
ferlichen Bedienten in denenfelben ihver Gewalt: | 
mißbrauchten. Deswegen richteten viele Seäd 
ge, unter denen Verona Pedue und Vinjeutz 

Die Fuͤrnetzuften waren., ein Buͤndniß gegen den: 

Kayſer auſ —— zwar derſelbe anſauge 


ſolche durch Guͤte zum Gehorſam a * 
Da ſieh aber Diefee nie a wolte * laſſen, ſo. 
gieng er mit einigen Voͤlckern, welche er aus ve 


nen ihm anhangenden Städten gezogen, auf. 
Verona log; tm der Meynung diefe Stade ya- 
Belagenn, Doc) die Veroneſer ſtelloten ihm eine 
zahlreiche Armee entgegen: und weil der Kayſer 
nicht war ‚, dieſelbe auzugreiffen, 
oder die andern rebellirenden Oerter mit Gewalt 
Yırer Schulbigkeie urerinuern: So muſte er fh 
entſchlieffen/ her dic Alpengunid: zu geh, und- 
einemächtige Armee aus —— —— 
Allein da er nach Hauſe kam, und cin Heer 
Denen Neichs⸗ Fuͤrften zuſammen zu bringen ge⸗ 
Dachte, fahe er hierzu wenig Mittel, weil er 
gantz Deutſchland in Krieg und Streit verwickele: | 
war. Hertzog Heiurſch von Sachſen und Bay⸗ 
ern, ingleichen Marggraf Albert, hatten mie de⸗ 
nen Menden und Slaven zu chun. Abnsraf 
Conrad am Rhein und bie von Co laaas» 


einer Reich⸗⸗Hiſtorie· * be 


ieberländifchen Drovinsen waren die von en dievon Sri 

nagen, umd ber Biſchof von Utrecht nebſt der 

sen Grafen von Geldern, in einen Krieg mit ein⸗ 

ander verwickelt; andin —— waren faſt 

ode Biſchoͤffe und Fuͤrſten wieder Graf Heiur · 

den vor Arensbergzu Felde ge /s zen. 
Dieſem Ubel ſuchte der 3 Ä viel möglich 

er ia 


abzuhelffen, weswegen er 

Bamberg, in dem folgenden 2165. aber zu 
Wartz burgelnen Reichs· Tag hielt. Auf dieſem 
Reichs⸗Tage wurde der Schluß gefaſt, Alexan⸗ 

drums snsmernche fin einen Roͤmiſchen Pabſt su 
erkennen, Pafıhali aber als dem —— 
Pabfl,allenchorfam paertorifen. Diefen Schluß 
—— der Kayſer, nebſt vlertzig anweſen⸗ 
den Ertz und Biſchoͤffen, und denen Deutſchen 
———— 
Anang man dergleichen zu tun: und Rönie Heum⸗⸗ 
Ei in in Engellanb sr dieſem Eyempel in feb 
nem gantzen Reiche nach. Der Ertz⸗Biſchoff 
Couzad von Mayntz, wiederſetzte ſech zwar dteſem 
Schluſſe, wurde aber deßwegen im die Reichs⸗ 
Achterkläser. Zu Ende dicſes Jahres gieng 
Jecrich wach Utrecht / und encſchied daſelbſt vie⸗ 
le —— und Unruhen in denen Nieder⸗ 
lauten, Das Wennachts⸗Feſt begieng er zu 
Ada, und. wohnete daſelbſt des Capnſſation 
Earoli M. ben, welche von dem Pabſt Paſchal 
unternommen, andam.29. Decembr. werckſtel⸗ 
Ha-genrachtionrde. Anno ı 166. hielt der Kay 
ſer in Sſin aten einen Reichs - Tag zu Ulm; 
dergleichen auch im Mertz zu Lauffen in Bayern 
ih. Yufdenserk en wurde der Stret zwi⸗ 


(den 
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Shen Hergog Welffen und dem Dfalg- Grafen 
von Tüblngen,dergeftalt geendet, daß der Pfaltz⸗ 
graf in das Schämgnißmufte. Auf dem andern 
Reichs⸗ Tage hingegen erklärte dee Kanfer ven 
Erg Bifcheff von Salkburg Conrad , welcher 
Alerandri Parthey hielt, in die Reiche « Acht; 
lis aber shat denfelben ig Bann, Der 
Kayſer überzog auch in dieſem Jahr de Ungarn, 
wegen ausfichenden Tribute; Echere aber bald zu⸗ 
ruͤcke, da diefelben "von neuen die Pflicht able 
geten, 7 
de Dachbem num in Deutſchland alles he At 
worden, dachte der Kayſer wieder mit Eruſt auf 
feinen Zug nach Italien. Dech wir koͤnnen 
demſelben fuͤr diefes mahl weht 88 ſondern 
mꝛuͤſſen hier ftille ſtehen. 
wuir in Durchleſung dieſet —— — $ 
florie gefunden, hat verurfachet,, daß wir in 
ſerm Auszuge —— werben find ‚als wir 
aus vorgeſetzt. Doc damit wir andern Buͤ⸗ 
chern nicht allen Raum wegnehmen / fo laſſen wir 
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es für dieſes mahl hierben beivenden, umd ver 


ſpahren das übrige von denen 


Geſchichten dieſes 
geoſſen und mächtigen Kayfers in ehren derer fol. 


genden Theile, 


u 


IV, 

p. Ehr jan Gottfried Hoffmanns, P. 

""P. zu 3 —n orſtellung 
derer in dem H. Roͤm. Reiche teut- 
ſcher Nation obſchwebenden Religis 

ons ⸗Beſchwerden; ꝛc. Leipzig, 1722, 
in 800. 1. Alph. 1ʒ. Bog. 


Es 3 


—E — — —— | 
— — —*— 
(Ford Berfaffer desgegenmärtigen Were 
des, ben denen herangewachſenen Religions⸗ 
Beſchwerden vor nuͤtzlich zu ſeyn erachtet, den 
Geunb dererſelben zu unterſuchen; weil man ‚ohne 
eine genaue Einficht in die von denen ſtreitenden 
Vertheyen angeführten Beweiß · Gruͤnde leicht in 
krige und ungleiche Meynungen verfallen Fan, 
Er iſt aber nicht ſowohl gemegntgewefen ‚dem Le⸗ 
fer eine Eczchlaug vieler die Religion betreffenden 
Geſchichte zu entwerfen, als vielmehrdie Gruͤn⸗ 
de ſelbſt zu betrachten, welche iede Pärchen zu ih⸗ 
sen Behuff anfuͤhret. Die Richtſchnur, nach 
denen er dieſelben unterſuchet/ iſt der Weſtphaͤli. 
ſche Friede, welcher denen ſeit dem Religions 
Seen 1555. aufgewworffenen zweiſelhafftigen 
und fireitigen Sragen, abhelffen ſollen. “Indie 
—— hate uhr rathſam zu ſeyn erach- 
zu geht , da der Urſprung dieſer 
—— * in der betannten Religions⸗Tren⸗ 
uungzufinden iſt. Seit derſelben hat ſich der 
Cieper des Deutſchen Reiches getheilet: und es 
Meine fatale Zwiſtigkeit in dem Intereſſe beyder 
Kdigtonen erwachfen, wodurch nicht wenig Ver⸗ 
werung verurfachettvorben. Die neuen Zeiten 
Dec ſich zwar auf Die alten; und es würde 
deu Berfaffer leicht geweſen ſeyn ‚die Erzehlung 
Subenenfelbenanzisfaugen. Er hat aber allbe⸗ 
sch An. 1720, einen Entwurff einer ſolchen Ar⸗ 
beit verfertiget, und denſelben unter dem Titul: 
Series rerum per Germaniam & in comitiis a 
transadtionc Paflavienfi adann.1720. geſtarum, 
in qua difcordiarum interütrigie teligioni addi- 


&os origo er progrelun enarrantür, &c. brucen 
I 5 laſſe il. 
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lafen. €: Er macht in dieſem Wercke den Aufaug 
nit dem Religions · Frieden / und fiͤhret in Eugen 
Sägen die wichtigſten Geſchichte an, weiche ſich 
in Anſehung der Religion, auf dem Reichs⸗Tege, 
und in denen Provintzen des Reichs, zugetragen. 
Es iſt dieſe Arbeit hamptſachlich vor bie —8 | 
bes Verfaſſers gefchrieben worden , weil derſelbe 
in Collegiis privaris über die vornehmſten Reichs· 
Geſetze Lectiones anzuftellen, gewohnt geweſen; 
ſonderlich aber den Weſtphaͤliſchen Friedens 
Schluß Ihnen bekannt zumachen, vor nd ' 
shig gehalten ; welches hochwichtige Reichs⸗Ge⸗ 
fee niemand zu verfichen fähig if, wern 
ex ſich nicht die vorhergehenden Befchichse genau 
bekannt gemacht. Dieſen Zweck zu. 
verfertigte Dee Herr D. oberwaͤhntes Werck, in ‘ 
welchemer fich augelegen ſeiyyn lic ‚ Die bewährte R 
en Bücher anzufiheen , worisne der Beweiß 
und die ausfuͤhrliche Erzehlungdes berüßrten Fa- \ 
Ai zu beſinden. Weil er aber disfes Buch user 
währenden Ledtionibus gefihrieben, fo if ame " 
terfchiedenes überfchen werben, welches er 
ih bey einen andern Auflage würde erſetzen 
unen. 

(Es mag.alfo obgebachtes Werck wehl der Au⸗ : 
fang zu gegeniwärtiger Schrift geroefen ſeyn, im “Ü 
welchem has Abſehen lediglich auf den heutigem " 
Zuſtand derer Neligiong Streitigkeiten in dene " 
Roͤmiſchen Reiche gerichtee iſt. Damit nam 
run vollfommen auf derfelben Grund gelangen N 
Yinne, fo wisd in dem erſten Eapitel ie 
Brundfefkedewer indem Heil, Nömifchen Reis } 
he aufund angensmmenen Religionen , ee \ 
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ſeh ia dem fein dem An 1648. zu 1648. ju Münfier und Dsna- und Osna⸗ 
kizmfgerichseten Sriedens - Schluſſe zu befin- 
ki vorgetragen. Es iſt in demſelben in einen 
siht mangenehmen Kuͤrtze and Ordnung, der 
Yukelt des Ssiedens-Schluffes angıführet ; ben- 
wider Gelegenheit der Verſaſſer eine und die an⸗ 
krewichtige Srage beruͤhret und erläutert. Alſo 
wirdder Berlauf von dem Streite megen.der Plu- 
salisätderer Stimmen in Materia Collectatum, 
der Befoldung derer Cammer⸗Gerichts⸗ Aſſeſſo- 
rum, und van Denen Voris communibus Evangeli- 
corum, etjehlet. Ferner führer der Verfaſſer am, 
wehrr Die Veneanung der unneraͤnderten Augſpur⸗ 
gſchen Confeßion ihren Urſprung habe. Er er⸗ 
iffnet feine Meynung, nom der oͤffters in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Bereinigung der Evangeliſch⸗ 
Wulgerifihen und Refarmirtẽ; ungleichen von dem 
Modo procedendi in Caufıs Reflitutionum ex 
Inframento Pacis Weltphalica , und beſchlieſſet 
zas erſte Capitel mit einem Verzeichniß derex an 
feel, Majeſt. vom Corpero Evangelicorum 
uhmednach abgegebenen Schreiben und Vor⸗ 
—— in Anfehung derer von Ihnen gefuͤhr⸗ 
Hiermit wendet er ſich zu dem 
— in welchem er van denen Strei⸗ 
Glen handeit, weiche nach dem. Weſtphaͤli⸗ 
fa Frieden, unter denen Proteſtanten und Ca⸗ 
tzelſchhen wegen: der Religion, inſonderheit ben 
Crfläheung des Weftphälifchen Friedens, ent: 
Rande, Er redet überhaupt van denen Hinber- 
niſſen, welche bey, Vollziehung bes Frieden⸗ 
Schluſſes gemacht worden; zeiget, was vor ein 
Unterſcheid zwoiſchen der Rellinnion ex cagit" 


mur 
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Amneſtiæ undex capite Gravaminum fen 5 erzch- Ä 


let, wieder Roͤmiſche Hof die Hierarchie auszu⸗ 


breiten geſucht; und weiſet, daß die Evangeli-⸗ 


fehen die Reichs⸗Aemter nicht wohl in denen Haͤn⸗ 


den Catholiſcher Praͤlaten laſſen koͤnnen. Er uri- 


terſuchet die ſchwere Frage: Ob ben denen andes⸗ 
Herren, welche nach gedachtem Friedens⸗Schluſſe 
zu einer andern Mellgion übergetreten find, die 
Verbindlichkeit des Weſtphaͤliſchen Friedens 
wegfalle? Er zeiget wie viel an genauer und ver» 
bindlicher Beobachtung des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens gelegen. So wird auch weit laͤuftig abgehan- 
delt / was fuͤr ein Status Religionis in denen Juͤlich⸗ 
ſchen und Cleviſchen Landen eingefuͤhret worden ? 
wie er denn auch die Materie von denen Reichs⸗ 
Deputationen / und was es mit denſelben vor eine 
Bewandniß habe, gar ſorgfältig abhandelt. 
Hierauf kommt der Herr D. auf beſondere Dinge, 
und wendet ſich zu denen vornehntften Streitig⸗ 


keiten, fo in Bewegung gebracht worden. In 


der erſten Abtheilung wird von dem Jure Refor- 
mandi geredet: Er weiſet, daß man in Deutſch⸗ 
land mit denen Prineipiis generalibus de Jure cir- 
ca Sacra nicht durchgehends fortkommen koͤnne. 
Er betrachtet das ſogenannte Exereitium ſimulta- 
neum Religionis, und vornehmlich die Frage: 
Ob die Landesherrliche Hoheit das Recht habe, 
ein GoezercitiumReligionis einzuführen ? Er er 
zehlet den Verlauff diefer Streitigkeit wie füch 
folche mit denen Hildesheimifchen Haͤndeln we⸗ 
gen Austreibung derer Capuciner, angefangen 5 
wie diefe Frage in dem Loͤwenſtein⸗Wertheimi⸗ 
ſchen Hauſe erreget, und darinnen fondertich ge 
| ts 


-. — — — — 
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derer Religions Veſchmer den. 187; 


firiten werden, ob ein Condominus feiner 
Adigion Ubung einzuführen befugt ſey? 
Es werden Die von benden Theilen gebrauchsen, 
Gründe augefuͤhret; und weil dieſe Lehre von der 
goͤſten Wichtigkeit, fo hat es dem Berfaffer nicht 
undienlich zu fen gefchienen, zwen auf dem itzigen 
Dach Tags entworffene Schrifften einruͤcken zus 
laſſen; davon die cine den Titul, Ungrund des 
ſogenannten Simulsanei ; die andere Urſprung 
Des Simulsanci führet, In der andern abrhre 
Iung wird eine umftändliche VNachricht r 
der Cheujul des IV. Artickels in dem 
widifehen Sriedengegeben,, und diefer bekan⸗ 
te Greif von dem erſten Anfange an, biß auf den 
— — denen bewaͤhrteſten Reichs⸗ 
Tags·Actis eeitläufftig erzehlet: wopon Die drit⸗ 
te Abtheilung den in Reichs⸗Geſetzen eingefuͤhr⸗ 
te Modum exequendi unterſuchet, und die wegen 
derer erlaubten Repreſſalien vorgefallenen Zweif⸗ 
fel erörtert. Endlich’ weifer der Herr. D. inder 
WV. Section, was es mit dem Jure eundi in partes; - 
under Pluralitate Votorum auf Neichs-und an⸗ 
ken Zufaunmenkünffsen, yar cine Bewandniß 
babe; womit er die Unter uchnng. ber wichtig« 
ſten ſtreitigen Dinge befchlieffet, und Hierauf ei» 
von denen zeither auf dem Reichs⸗Ta⸗ 
ge sorgefallenen Religions. Acten giebet. Er hat 
ſich dabey moͤglichſter Kuͤre befliſſen, ımd es 
faſt nur an dem Verzeichniß derer Religions⸗Be⸗ 
ſhwerden bewenden laſſen; indem er geſehen, daß 
fih aus dieſen Dingen nicht fuͤglich ein Extract 
machen Lafle, weil bey folchen Fällen fiers ein 
leiner Umſtand dje gantze Sache veraͤnder 
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Aus bieſem Abriſſe kanman wohl des Sen Bere 
faſſers Abſehen evrathen da feine Dieynung eben · 


sicht geweſen ein Hiſtortſches Werck gu ſchrei· 


ben, ſondern nur auf den Grund derer Dieltgtong« 
Hundel ps gehen. Er hat die Steeltigfeit ade 
Ptincipia zu: fen geſncht; und es · iſt nicht zu 
laugnen, daß die vornehmften ſtreitigen Dinge 
be worden... Wolte aber der Herr Autor 
die ben Lieſen Geſthichten ſonſt noch dorgefalle⸗ 
‚nen Zweifel und Fragen, mit gleichen Ernſte und 
Fleiffẽ vorftelien ; ſo wuͤrde Die Fortfegung dieſer 
Arbeit · demſelben ſo loichte, als vielleicht andern 
‚angenehm ſeyn, welche bey dieſen hefftigen Strei⸗ 
Aigkeiten ofters den-Itarum Conrroverfie nicht 
verſtehen, und alſo von dem gantzen Werce nicht 
anders als dlind urthellen koͤnnen. 


V. 


De unguæ latinæ ufu & przltantia I 


bie . 
überti Foliete drey Buͤcher on dem 
Nutzen und.der Dorttefflichfeit der 

Aateinifihen Sprache, heraus geger 


ben von Joh. Laur. Mosheinn : 


Hamburg 17235. 800. 18. Bogen, 


Are Schriften des gelehrten Folietæ haben 

mie groͤſtem Recht einen Plag in der koſt⸗ 
baren Sauilung derer Alterchimer und Hiſtorien 
von Stalien, welche Gewvis angefangen, Bert 
u Burman 


— —— — — 
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e Purman aber nunmehr fortfest, verdiener, *und 
wen if anfangs willens geweſen, auch diefe Arbelt 
Bolierz itztgedachtem Wercke einzuverleiben. AL 
kine es ift dieſer Vorſatz bey genauer Uberle⸗ 

geändert worden, da man befunden / daß 
— dieſer Are ſich nicht wohl inter die 
amer und Hiſtorien zehlen laſſe. Damit 

aber die Selehrten, welche eine nen: Auflage die⸗ 
Rs Buͤche lgens gewuͤnſchet nicht ferner deſſelben 
mochten beraubet ſemm fo hat ſich Herr Moshehn, 
der dierch andere ädehrte Schrifften bekant 
werben, Die Muͤhe gegeben, felbiges miteinigen 
guten Aumerdungen wiederum an das Acht zu 
Helen. Er gibt auch zugleich bey · dieſer neuen 
Auflage, nebſt dem Bildniß Folieix inen kur 
ten Abriß feines Lebeus, und eutſchuldiget die 
Kuͤrtze deſſelben mit vielen Verrichtungen, wel⸗ 
che ihn an einer vofftändigen Lebens ·Beſchrei⸗ 
bung dieſes berühmten Mannes gehindert haben. 
Wir wollen das merckwuͤrdigſte davon kuͤrtzlich 
tenißren und von dem Buͤchelgen ſelbſt etwas bey⸗ 


Ubertus Folieta war gebohren zu Genua An. 
151%, weiches Jahr feiner Geburt‘, ob es gleich 
ſouſt niche aufgezeichnet it, man doch aus ſei⸗ 
nm Alter und dem Jahr feines Tadeg wiſſen 
Bes. Sin — iſt eines von denen aͤl⸗ 

Men und beruͤhmteſten; wie dann dieſes Folietæ 
Uhr⸗Sroß · Vater, deſſelben Ruf ſonderlich ver- 

mehret 
Es dem fich dieſe Schriſſten kolietæ in dem ers 
* a a li und wir has 
Sen bavan in den sagen Theh unferes Actorus Nach 
Eu gegeben, | Ä 
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mehret hat, welcher mit einem einigen SchiffgP 
wider ſieben Gnglifche-gefochten , und den Sieg 
Davon getragen, Von feinem Vater bat Herr 
Moßheim nichts gemeldet: und ab zwar Moreti 
umd andere vorgeben, es habe berfelbe Auguſti- 
nus Folieia geheiſſen, fo,begehen fie doch hierin⸗ 
ne einen groſſen Irrthum; indem biefer ein Bru⸗ 
ber von Des Uberti Folierz Water gewefen, wel⸗ 
cher bey unterfehledenen Päbften , wie auch bey 
den Roͤm. Kayfer Carolo V. in geoffem Anfe 
hen geſtanden. Es ließ aber diefer Übertus,fchon 
in feiner Jugend grofle Neigung zu denen Stu⸗ 
dien mercken, welche. er ben zunehmenden "Jahren 
durch. einen unermuͤdeten Fleiß fo su unterhal⸗ 
ten wufte, ‚daß et dadurch den Ruhm einesgrof 
fen Gelehrten von iederman davon trug. Ob 
er fich demgeiftlichen Stande gewidmet gehabt, 
daran iſt zu zweiffeln, weil ihn Thuanus befldn- 
dig einen Nobilem Genuenfem ‚nennet, er fich 
anch felbft den Nahmen eines. Patricũ von Ge- 
nua gibt. Zudem fcheinee er dem geiſtl. Stanbe 
nicht eben gar zu geneigt geweſen zus fenn, indem 
er an unterſchiedenen Orten nicht gar zu vortheil- 
hafft vor denfelben gefprochen, und die allzu groſſe 
Anzahl derer Seiftlichen einer Republic ſehr nach⸗ 
theilig geachtet. Ob er nun wohl bey aller Gele⸗ 
genheit das Wohl feines Vaterlandes zu befoͤr⸗ 
dern füchte, fo gerierh ihm doch feine gute Abfiche 
zu einem Fallſtrick welcher ihn in fein eigen Ver⸗ 
derben —* ii als die mon 
wegen innerlicher Unruhen und hefftigen Zwiſtig⸗ 
Felten,groffe Gefahr zu beforgen hatte; So ach⸗ 
tete fich Folieta verbunden, dig zertrenneten Sen 
mucher 
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wicher wiederum zu vereinigen und Die ausge 
kohene Flamme wieder zu bämpffen. Er 
fhrich daher in Yraltenifcher Sprache zwey Ge⸗ 
(präche, von dem Unterſcheid der Adelichen und 
Bürgerlichen Familien, Alleine an Statt daß er 
vorfeine Schrifft Nutzen und Belohnung er» 
Innget , fe muſte er mit groffem Widerwillen fer 
hen , daß felbige infonderheit bey denen von Adel 
eine wiedrige Wuͤrckung verurfachete. Denn 
diefe wurden dadurch fo auf Folietam erbittert, 
daß fie Denfelben öffentlich einer Berrätheren und 
Treulofigfeitgegen das Baterland befchuldigten, 
undicht cher ruheten, biß diefer redliche Mann 
ins Elend vertviefen wurde. Es will zwar Mo⸗ 
reri behaupten, Folieta habe wuͤrcklich an dem 
Tumult, welcher damahls in Genua entſtanden, 
Theil gehabt, umd fen deswegen mit diefer Straffe 
beleger worden, Allein es begehet hierinne Mo⸗ 
reri, der gar Öffters gefirauchelt , abermahls eis 
nm Fehltritt, indem aus feinen eigenen Worten, 
und auberer Zeugniſſen fattſam erhellet, Daß feine 
der an Diefem Ungluͤck Schuld geweſen. 
In weichem Jahr Foliera fein Vaterland raͤu⸗ 
men muͤſſen, fan man nicht gewiß ſagen. So 
viclaber iſt aus dem Thuano befannt daß er von 
dicſem Tumult, der zu der Verjagung Folietæ 
Gelegenheit gegeben hat, bey dem Jahr 1575. 
rede. Allein es iſt aus der Jahr⸗Zahl, welche 
ſeinen Wercken, die zu Rom wohin er ſich ge⸗ 
wendee, heraus gekommen, vorgeſetzt worden, zu 
ſchlieſſen, daß er vor dieſem Jahr allbereit ſein Va⸗ 
terland verlaſſen habe. Dieſes Ungluͤck gab Fe 
lecæ Gelegenheit fh eine brennende Se 
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ſeinem Sinnbilde zu erwehlen mit ver Benfihriffe: 
Officio mihi officio ; dadurch auguzeigen, daß er 
durch die getreuen Dienſte, welche er dem Va⸗ 
terlande zu leiſten beuwißer geweſen, ſelbſten fen 
verzehret, und ins Elend geſtuͤrtzet worden: 
Wie man denn fein Beldniß nebſt einer breunen⸗ 
ven Fackel und ae Veyſchrifft, der Hiſtorie, 
welche er von Genua ——— borgefenct hat 
Das Exilim trug er mit der gröften Stuudhaff⸗ 
figfeit, und begeigte noch darinnen feine Liebe zu 
dem Vaterlande, daß erindeffen die itzterwaͤhn⸗ 
fe Hiftoriam Geanenfem verfertigte, 

Seinen Unterhalt hatte er zuRom von bem@ar- 
dinal Eftio, bey welchem er durch den Catdinal 
Flavium —— Dia — —— 
feines Au in Dome, mic allen ten 
Leuten daſelbſt groſſen Umgang harte Wie 
Danckbarkeit ———* Efſtium / gab er 
dabureh zu erkennen, daß er eine artige Schrifft 
von deſſen Tyburtino heraus gab. Seine uͤbri⸗ * 
ge Zeit aber brachte er mit Sammlung bever 
merckwuͤrdigſten Geſchichte zu, weiche fich ba. 
mahls — durch welche angenchure Be 
muͤhung der Berbruß, welcher ihm indem Ggilio 
begegnet gemindert wurde. Endlich ſtarb ar zu 
Rom An, 1581. den 5. Sept. in dem 63. Jahr 
feines Alters. Es bedauerten nicht nur die Se⸗ 
lehrten dieſen Tod, ſondernes gingen auch mım- 
mehro ſeinen —2 die Augen auf, wel⸗ 

che ihn nach dem Abſterben mie vielen Lobes 
Sprüchen beehret haben, Er hinterließ einen 

Bruder Nahmens Paulum —— fin. 

reichen. Kopff und vorereflichen Poeten, Ber ir 

feine Mutter⸗Sprache die fchönften * 
verfer⸗ 
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verstiget, un und deßwegen nicht: nur von andern, 


Ye geſteller , und: Saburch fein unb ſeines 
Bruders —— anf, die Nachwelt fortge⸗ 
Aanhet. Es Has aber Uhertus durch viele 
Schriffeen feine Gelchrſamkeit an den Tag ge⸗ 
leget und Herr Mogheim erzehlet ſolche, ſo viel: 
ihm daven bewuſi geweſen. Wir achten es vor 
ſelbige alhier zu wiederhohlen, weil 
wir foldze, wie allbereits erinnert worden, In une: 
fen Adtis ben der Rexenfion des Thelsuri Græ- 
rian, augefuͤhret haben. Die Schrifft Foliete 
de caufıs magnitudinis Turcarum imperii, haben 
die Desstfchen nıit groſſer Begierde aufgenom̃en 
mdbaldnachgedruct, Da ſie ſich auch nach die⸗ 
fen etwas rar gemacht / fo hat fie Dauid Chy- 
szus von wesen herausgegeben und dem Hertzoge 
in Pommern Philippo zugefebrieben; Die Elo- 
a Clarorum Ligurum, findofft , das letztemahl 
ber 33 Rom An. 1575. heraus gekommen, und 
ww der gelchrten Welt fehe wohl aufgenommen 
waren; wiewohl Auguſtinus Mascardus die 
fs Daran außgefehet, daß Folieta vielen hensih« 
ten nd geſchickten Männern nur deßwegen kei⸗ 
zen Pla In feinem Buchevergönnet , weil ihm 
felbige in der oben beruͤhrten Streit-Sadıe zuwi⸗ 
der geweſen. Sonſten iſt es wahrſcheinlich, daß 
Foliera feine Hiſtorie derer zu ſelbiger Zeit vorge⸗ 
fallenen Merckwuͤrdigkeiten in Europa, völlig zu 











Stande gebracht , weil fein Bruder Paulus In 


der Dedication der. Hifkorie von Genua,ausdrüd- 
K 2 lich 
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lich meldet, daß er wuͤrcklich den andern Theil von 
ſeiner allgemeinen Hiftorke verfertiget haberwobey 
er wünfcher, daß felbige bald möchte an bag Licht 
gefteller werden, Ob nun zwar einige vieles an 
diefer Arbeit Foliere zu tabela gefunden, und in« 
ſonderheit die weitlaufftigen Mepeh , dariınen 
nicht leiden wollen; fo haber ſich doch theils ſelbſt 
füttfam verantwortet/ theils auch von andern das 
Lob erhalten, daß er alle Pflichten eines Hikto- 
riei vollſommen in acht genommen; wie denn 
Thuanus aufrichtig geftanden,, daß er vieles aus 
dem Foliera geborger, weil ee doch nichts beffere 
ats das, was diefer gelehrte Mann von derglei⸗ 
chen Sachen aufgezeichnet haͤtte, ſeinem Leſer 
vortrogen koͤnte. Bu 
Mas: aber die drey Bücher Folietz , 
welche er von dem Mutzen und der Vortreſ⸗ 
lichkeit Ber Lateinifchen Sprache geſchrieben 
Gar, anlanget, fo find felbige zu Rom Anne 
1974, $erausfonmen , und deren Dedicauon 
Ä an 


— —— — — —— ee 

® Unter denen Briefen des Pauli Manutil handelt die 
12te Epiftel des XII. Buches Edit, Krauß. p.640. don 
diefen Elogiis Folietz, worinnen er das Urtheil, wel⸗ 

ches er ſchon vorher von dieſer Schrift gefaͤhet batı 
te,wiederhohlet, und geſtehet, daß es ſowohl, was 
die nette Schreib⸗Ari, ale auch die vorgetragenen 
Sachen felbft betrifft, dem Folietæ niemand felbiger 
Zeit gleich gethan habe, eine Worte heiffen alfo: 
Nunc ‚ut vere dicam ‚nön ut gratiz caufa tuis anribus 
Jargiri quidquam velim, hacdetuis Liguribus,illuftris, | 
+ & diligens & ornata commemoratio ita placuit, ut qui | 
confesri tecum in hoc genere poflit, prorfus neminem 
efle judicaverim : wieer denn in diefer gantzen Epiftel 
die groffe Gelehrſamkeit und nette Schreib Art des 

Folietæ nicht genug gu rühmen weiß. 
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or ku damahligen Hertzogen zu Bayern, und 
Aminiſtratorem des Biſchoffthums Freyſingen, 
Herneſtum gerichtet: weil derſelbe Zeit ſeines 
Auſenthalts in Mom , Folietam inſonderheit 
kennen gelernet, auch ſelbſt ein groſſer Lieb⸗ 
haber der Lateiniſchen Sprache geweſen iſt. Die 
Gelegenheit aber, welche Folietz zu Verferti⸗ 
gung diefer Schrifft gegeben worden, ift folgende, 
Es lebte damahls in Rom einer mit Nahmen as 
cobus Boncompagnus, welcher von den Pabſt 
Öregorio XI. der aus eben dieſem Gefchlecht 
entfproffen war, noch in feinen jungen Jahren zung 
General der Paͤbſtlichen Trouppen ernennet wor⸗ 
ten, und nebftder Kriegs⸗Wiſſenſchafft, auch ei» 
pe groffe Kenntniß derer Studien befaß ; wie ihn 
den Folieta mit fo auflerordenslichentobes-Sprils 
chen erhebet, daß es fcheinet ‚es habebiefer gelehr⸗ 
te Mann, , als eindamahliger Erulanfe,durch fol- 
che Schmeichelungen des Pabſts Gregorii Gunſt 
zu erlangen geſucht. Dieſer Boncompagnus 
bate einmahls alle Gelehrten, welche ſich zu Rom 
befanden, zu Gaſte; und zwar aus der Abſicht, 
die damahls in Italien bekannte Streit⸗Frage, 
o: san in Lateiniſcher Sprache ſchreiben ſolle? 
gründlich von denenſelben unterſuchen und ent⸗ 
ſchãden zu laſſen. Unter denenſelben befand ſich 
einer Nahmens Curtius Gonzaga, welcher in ei» 
ner weitlaͤufftigen Rede behaupten wolte, man 
muͤſſe die Italiaͤniſche Sprache der Lateiniſchen 
weit vorziehen, und in dieſer Letzten allein feine Ge⸗ 
dancken denen Gelehrten in öffentlichen Schriff⸗ 
ten entdecken. Diefem begegnete einer unter det 
gelehrten Geſellſchafft, Nahmens Antonius 
n KK 3 Sau 
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Saulius welcher per tmterfihlebene Aemter au ben 
bftl. Hoffverwaltere, und endlich als Mun⸗ 
rius nach. Meapolts gleng. Dieſer wiederlegte 
die von Gonzaga vorgebrachten Gruͤnde weit⸗ 
laufftig und bewieh,, —* die Lateiniſche Oprache 
der Italiaͤniſchen, wegen ihrer Anmuthz, Zierde 
und Vortreflichkeit weit a und. daß ct 
hochſt nothwendig fen , geehrte Schriften in die: 
fer, Sprache zu verfertigen; welcher leiztere auch 
von der garttzen Geſellſchafft Beyfall erhlelt. 
Dem Folictz aber der ber dieſem gelehrten Streit 
zugegen war, wurde von dem Boncompagno aufe 
getragen, alles das, was von dieſer Sache vor 
beyden Theilen war dorgettagen worden, ordent⸗ 
lich und umſtaͤndlich zus beſchreiben; welches er 
auch über fich genommen, und gegenwaͤrtige 
Schrifft verfertiget hat. Seine Schreib» Art 
fan billig als ein Muſter von gutem Latein 
— end m 
ran a iſt, daß ſein er 
ſich gar zu groſſe Gewalt angerhun 
Nachahmer zu ſeyn, offt durch bie weirläuffe 
tigen und überhäufften Dedens + Arten dun⸗ 
ckel geworden, und Wieles von feinem Feuer und 
much verlehren, welches Herr Moßheim ſelbſt 
nicht laͤngnet, fonderh p. 103. auftichrig ge 
fichet , daß Folieta aus iko angeführter Uefa 
am manchen Orten unan —A 
Dieſem Buche nun har Herr Moßheim 
gelehrte Diſſertation votgeſetzet —*—** in ge 
rLatein verfaffer iſt, und von dert und 
wendigkeit der Lateiniſchen Sprache —8* 
Er begegnet darinne fo wohl denen, welche dieß 
itzter 


| 
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Ikrrwähnte Sprache gännlich verachten und 
kan Verbanmung dringen, als auch denen, web 
de nicht leiden wollen, daß man ſich un Zierde, 

Verbeſſerung und Schönheit derjelben bekuͤmme⸗ 
ve, welchen beyden Theilen mit Anfuͤhruug 
free Nahmen und vornehniſten Gründe, gar. 

nohl geantwortet wird, Es hat auch der Her⸗ 

ausgeber beuen Worten Folietz Hin und wie⸗ 
der gelchete Aumerckungen bengefügen, z. E. wehrt 
—— ——— — 
nen Gelehrten wegen des go der Italia 

ſchen Sprache vor der —* — entſtanden 

WM,erzchler, und einige dahin gehörige Schriffter 
anfuͤhret: auch p. 102, von Bembo und deſſen 

Schreib-Art unterſchiedenes beybringet und zu⸗ 

eich ben dieſer Gelegenheit ſeine ven 
denenjenigen eröffnet welche ſich fo fehr in den Ci⸗ 
seronem verliebt daß fie fich ein Gewiſſen machen, 
and) in dem allergeringſten won demſelben abzu⸗ 
weichen, wodurch fie fich vielmahls dunckel und 
emverſtaͤndig machen. Man ſindet auch in bien 
kn Aumerckungen Hin und wieder einige Nach⸗ 
ticht von denen Gelehrten, deren Nahmen Folic. 
ui feinem Buche anführen, 
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du, 
D.Chriftoph Matthaͤi Pfaffens Theol; 
Prof ⸗ærimarii und ne der A⸗ 
cademie zu Kübingen -Xheologifihe 
Abhandlung von der Schweitzeri⸗ 
ſchen Formula Confenfüs, in 410, Tuͤ⸗ 
bingen 1723.12. Bogen. Es 
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Siſt bekaut, daß der berühmte Theologus zu Zuͤrch, 
Job. Heidegger,1675. eine fogenannte Formulam 
Confenas aufgefeget welche fonderlich denen Nachfol⸗ 
gern Mofie Ampraldi und der Lehre oon der allgemei⸗ 
nen Gnade Gties entgegen geſetzi war· De 
Reformisten Kicchen nahmen dieſelbe an , und 
fegten folche unter äßre Eibros Opmbolisod. Gie iſt 
auch nach diefem von denen Gemeinen zuZuͤrch unddern 
Hehalten, von andern aber abgeſchaffet worden. Fuͤr ei⸗ 
niger Zeit Hat man die Gemeine zu Lauſanne groingen 
gootien, diefe Formulam anzunehmen, und Diefabe zu ums 
gerfchreiben. Weil man Darüber ta der Schweitz fehr 
groffe gen entflanden welche dem gangen Eus 
gopa befanat worden, fo hat fich ber Dr. erfaffer die 
Kühe gegeben ‚dasjenige, was wegen diefer Formula 
—— angen, zu erzehlen. Diefestputer in deep befon 
enkapitl. ° 
In dem arſten eutwirſſt er Die Hſtorie Deöliniverfalis; 
ui Hppotbetid, und derjenigen Lehren ‚welchen bie Ser 
unula Confenfug entgegen gefegt worden. Der Fuͤrnehm⸗ 
fte , fo hierzu Bielegenbeit gab , war Amprald. Dies 
er iebrete GOtt wolle alle Menſchen felig baben; Chri⸗ 
für alle geſtorben/ er —— top 1 gum 


ben. Glauben aber wolle GOtt nicht einem 
dem , fonderg nur ein und dem andern, uad zwa nach 
feinem unbedingten Natbfealufie geben. Anıpraldo fer 
getder Hr. D. Paff Joſfuan Placdum, der ſowohl als der 
Horbergebende,Profeffor Theologia zu Sauwut war, au 
di weicher lehrete Abams wuͤrckliche Suͤnde wer⸗ 
de feinen Nachkommen nicht unmittelbahr, fondern ver⸗ 
mitselft der Erbſunde zugerechnet : bahingegen bie rechts 
gläubigen Gemeinen befennen , DaB uns GOtt die erſte 
Sande nicht deewegen zurechne, weil wir derderbt gee 
bohren werden; ſondern daß wir mit Ver⸗ 

derbnig auf die Weit kommen, weil uns Merſte Sünde 
zugerechne worden. Die dritie Lehre tvelche zu der For⸗ 
mula Anlaß gegeben, iſt diejenige welche vom Georg 
Kargio,einem Anfpachiichen Prediger,ehemals mad t, 
on 
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der fikatore aber wieder fuͤr geſucht worden, von dem 
tenden und leidenden Gehorſam Chriſti, de obedientia 
aliva & paſtiva; Da fie vorgaben, die Obedientia activa, 
xhoͤre nicht zu der Gnungthuung für dag menſchliſche 
Geſchlecht ſondern Chriſtus habe das Ge ſetz nur für ſich, 
und hinesweges für ung erfuͤllet: indem ſouſt folgen- 
würde , daß kein Menſch verbunden ſey, demſeiben fers 
der zu gehorchea. Endlich gab auch Ludov. Capellus, 
Sayraldı Collega, Gelegenheit an die Formnlanmrnu 
beucken woetcher zu behaupten vermeynete, die &brätfchen. 
Punta , der Vocales, waͤren weder fo alt als die Con⸗ 
fonantee ‚nach von GOOtt eingegeben. 
Diefed ſind Die füruehmſten Lehren , welchen man 
durch die Formula Sonfenfus zu ſteuren gedachte. Die 
Hiſtorie von dieſer Formul ergehlet der Hr. Cantzler nuu⸗ 
ushe in Dem andern Capitel. Es kamen etliche bon 
Imzraldi Schuͤlern nach Genen, welche mit ihr er neuen 
Lehre auf denen Cantzeln und Cathedern niet Bewegun⸗ 
gen derurſachten. Deswegen faſte Die Obrigkeit 1669. 
den Schuß, Daß diejenigen, weiche daſelbſt beſordert 
würden, ie Echre deGsaria pastichlari mit dieſen Worten: 
Ec ſentio, Gic profiteor, fic docebo. unterſchreiben ſol⸗ 
wu, Naim werde Mußardus, tueicher ein Unverſa⸗ 
ER Gieß, aachdem er Lion verlaffen muͤſſen, 167%. 
Vaßor gu Gened. Und bey der Belegenbeit wurde. der. 
Einf, welchen man für zwey Jahren gefafl, erneuert, 
Kae Paſtores die Lehre vonderGraria particulari ing 
krihreiben folten : welcher Schluß zu wege brachte, daß 
Rede fein Art niederiegte, und nach Londen ging. 
Do hermit waren die Theologi nicht zu frieden,, fons 
den aichen Die Sache fo weit, daß die Zarcher, Berner, 
Dale und Schafhaͤufer / bey einer Tagefagung befhlefe 
Wa ein neues ſymboliſches Buch machen su laffen,darins 
a die Aryraldiſchen Meynungen verworffen,alle Lehrer 
aber verbunden wären, daſſelbe zu unterſchreiben. Dieſe 
Arbeit zug man J. H. Heideggern auf, welcher gegenwaͤr⸗ 
gʒerForm ulam Confenfus 1674,derfertigte. Die Obrig⸗ 
‚Seit zu Zuͤrch führte ſolche zuerſt ein, worauf die Berner, 
Satler, Schafhänfer und Geuever folgten, und ſolche 
ar ihre Glaubens⸗Buͤcher ſetzten. Hiermit waren 
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viel ausländifche Thewlogi Übel zu frieden. Sonderlich 
gedencken Bübert Burnet, Gregorins Feti,Jac. Benign. 
Boffvet, Johann Candius, und Joh. Clericus, Diefer 
Formulß nicht zum beſten. Inzwiſchen wurde zu Zuͤrch 
und erw beſtaͤndig über derſelben gehalten: aus 
genewimen,, daß die Lauſanner folche geraume Zeit 
nichtumterfchrieben, indem ſie mehr derLehre von der all⸗ 
gemeinen Guade gewogen geweſt. Als aber 1686. der 
Chur ſuͤrſt von Brandenburg, Fridrich Wilhelm, an die 
Reformirten Cantons ſchrieb, und denenfelben die noth⸗ 
wendigeEinigkeit unter denen Proteſtirenden nachdruͤck⸗ 
lich recommandirte, ſo fieng das Anſehen biefer 
zu Baſel und Genf mercklich on zu fallen. Itzwiſchen da 
die Lauſanner des Arminianiſmi und Socnianismi vers 
ddehtig wurden , und ſich Richt aur beſtaͤndig weigerten, 
bie Formulam angunehmen ſondern auch einige unter 
ihnen (chimpflich von derfelben redeten: fo iſt ihnen für 
einigen Jahren, Durch die Obrigkeit zu Bern erufklichee 
anbefohlen worden , biefelbe gu unterfehrefben. Nun 
haben zwar der König in Preuffen, der Königin Großt 
Beitannten , daS Ebangeliſche Corpus zu Negemfpurg, 
und der Erg Biſchoff zu Canterbury, Die Reformicten 
Schweitzer durch Briefe erfuchet, Daß fie nicht auf Au⸗ 
nehmung der Formulaͤ Conſenſus dringen möchten: fie 
haben aber dennoch indem Julio des vorigen Jahres de⸗ 
en Lauſannern auf das neue befohlen, ſich zu derſelben 
— edoch iſt das Verlangen der Obrigkeit zu 
mm dergeſtalt gewildert worden, daß die Umerthanen 
dieſe Formul nicht ale eine Formulam Fibei, welche ihr 
Gewiſſen binde und zwinge, Die Articul derſelben gu 
glauben: fondern als eine Formulam Doctrina unter⸗ 
ſchreiben ſollten; vermdge welcher Unterfihrifft fie 
verſpraͤchen, nichts gegen ſolche zu lehren und zu ſchrei⸗ 
ben, auch von derſelben nicht uͤbel zu reden. Nachdem 
nun die Berner fo guͤtlich erkllaͤret, hat man zu 
auſanne Bein Bedencken mehr gehabt, in ihr Begehcen 
u willigen. Die Theologi aber zu Bafel und Geat haben 
rs gewinſchet, und von ihren Bundes⸗ Genoſſen 
begehrt, daß fie die Formul Überhaupt abſchaffen moͤch⸗ 
ten, weilfieder Gewiſſens Frehhein und der Einigkeit 
unter benen Protefticenden zuwieder ſey. Di 
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Deſes ift Die Hiſtorie vom der fb genannten Formula 
Erzfenfud. NRunmehro fallt Der Herr Eangler in tem 
xittes Eapitel fein Urtheil von Derfelben; und träge 
feine Gedanken im zehn unterſchiedenen Sägen für, 
welche wir kuͤrtzlich erzehlen wollen. 1. Es gebet die 
ſoemala Conſen ſus gafig von der Lehre der alten Schwei⸗ 
penſchen Gottes Gelehrten ab; die nicht nur Heurich 
Sallingerus in der Confeſſione Helvetica, ſonderu auch 
viel audere ihrer Theologen weiche der Verfaſſer nennet, 
betauut daben, daß Chriſti Verdienſt allgemein ſey, und 
ſich auf alle Menſchen erſtrecke. 11. Indem fie ale dies 
jenigen von dem Miriſterio ausſchlieſſen, welche den uns 
bedingten Ratbichluß Gottes nicht glauben wollen, fons 
dern bie Genade für allgemein halten, fo beſchuldigen fie 
tie Reformirten Kirchen in Engeland, Franckreich, und 
Deuntſchlaund, weiche meiſtentheils die allgemeine 
Saade GOttes annehmen, eines groffen Irrthums, 
and derfallen bey nahe in ein Schiſma. 111. Es iſt eis 
ne wunderbahre Sache, daß die Reformirten zu einer 
Zeit, da ſie die Vereinigung mit denen Augſpurgiſchen 
Eonfehiond: Bermandten fo eifrig ſuchen, die faft vergeſ⸗ 
ſen am wieder hervor ſuchen wodurch die Evan⸗ 
geliſchen geaͤrgert, die Papiſten aber gar fur gekuͤtzelt werden, 
æciche die ſe Zormul, als einen nenen Zanck Apffel anfehen. IV. 
Mer eriaunet , Daß gelehrte Leute fich nicht fehämen die aliges 
Eirıne Genade Gottes, welche mit der groͤſten Deutligkeit und 
Naddruck in der 9.Schrifft ſtehet, und felbft von der Vernunft 
wrunden wird, annoch zu leugnen, und als eine unertraͤgliche 
ter ausjufchrenen. V. Es wird durch dieſe Formul denen Ge⸗ 
rien groffer Zwang angethan, melcher menig von der Pas 
sine Schärffe abgeht, und zu einer Rraffbahren Heucheled 
Sr jeegeben, da man erlaubt etwas anderd im en au glaus 
bar. dsımarı nıit dem Munde lehret. Vi. Man darf nicht ein⸗ 
rm , unſere Kirche habe nicht Urfache Die Formulam mit 
Kreien Augen anzufehn, weil im derjelben nur der Amyraidiſche 
rad Hopothetiſche Univerfalismus vermorfen werde. Dean 
be Anrmort if gar leicht. Wemn die Schweirer diejenigen 
 mörletde wollen, welche ber allaemeinen Genate Gottes eine 
ermöglichen Bedingung an die Seite ſetzen; mie viel weniger 
nrden fie Diejenigen dulden, die folche ohne dergleichen Bes 
tıngung lehren? VII, Dieſes aber it in der angeführten For⸗ 
mula gu ruhmen daß man die harten Meynungen derer Supras 
\zefarteenm barinne verworffen , und folche an denen Shwei 
eriſchen Lehrern nicht dulde. VI. Es iſt übel gehandelt, Daß 
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man Die Frage van benen ebräifchen Buchſtaben und 
u einem Naupt⸗Glauben⸗ Puncie macht; weil man au var 
eifedie — Sri des Glaubens gar fehr vermeh⸗ 
ren, und su unjehl gen Zremmungen und Torannen über bie Ge⸗ 
miffen, ©: , Gelegenheit geben wird. IX, „Diejenigen Grunde, 
weiche in der Formula Conſenſus für d beiten Ko 
—* — angebracht werben, Ind. von ſchl ichtigs 
keit: nie benn ber herr autzler die fürnehm eh berfelken fürks 
lich wie berleget x. Dem aber ohngeachtet, kommen ben ber 
gehreis vonder a fe, melden Genade Bartes, nad) einige . Sand 


enfind: nn 
die Wohlfahrt brtaller@R Menſchen 
Einen, — Eifer de ai ’ nicht allen das Evangelium prodiuen 
laffe ? 2c. Allein diefe Dinge fchaden der — —56 
weges. Man muß in einem ſo wichtigen Puncte dasjenige €»; 
Rlema erwehlen, bey weichen die wenigkeR Sehrehrigteiten fürs 
kommen —— unferer Kirck dam allges 
meinen Genade Oottes befchaften , welche behatpıen ‚ohne 
uns der nn gionifen Serrbümee theiihapt g zumachen. 
BR eſes if das Urtheil ‚welches der Werfaffer von det Formula 
ſus Es ſeht aber dahin, ab alles, mas er fonders 
** in der linfien 3 letzten Anmerckung geſagt, unſern Got⸗ 
tee⸗Gelehrten gefallen Fönne; weil es fcheinet ſeßs viel von 
bem. Bu ef F —X re 
un ir pli wie et denn a chinß 
iner Abhandlung wi biefen Worten machet: Vidernus fic, 
os intra & extra muros plurimgm peccari, atque in eztremz 
blaue iei. Der Mangel des — ee vor dies 
mahl, unfere Gedancken uber eine fo fügliche 
Deswegen ersinnern wir nur,daß man An 7* 
Ingichen Abhandlung noch unterfgi iedene 
Einmahl har Hr. H. Pfaff die Fosmulam — x 
fien, weiche and a6. Canonibus b — in a 
Die ehren, ſo wir oben aus dem erfien C Fo let, —I 
fen werden. Darauf folgen bie Schreiben , En die K 
Sn Dreufen nd Engelland , ingleichen das —— 
enm su Negenfpurg, wegen dieſer Formul an die Eyodgenoſſen⸗ 
—XX in. Mid 8* biefem finde man einen Bericht und 
eifliden Minikerii gu 


R ut —* — —8 —ã en un Diegormulagon? 
, oteſtanten einige Hinderung br 
de folle man man auf Beobehaltun derfelben nicht beharren, fons 
Dern —— lieber angehen laffen, ale — exrliche Werck 
Dadur Beſchluß macht endlich D. Samuel 
—5 e von wahren und falſchen Eife derer Soꝛ⸗ 
ses. @elehrien,. Es iſt dieſe Rede ungemein mob! geſchrieben 
amd es wäre fehr — hebenaug ie alle Beim en AT mit il Bemiiben 
in fo viel Nůchterke | 
N Hr —X an fich Mähren Heil 
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mg des Luezugs aus dem 
serie ei; Antiquitatum & Hiſtoria- 
rum ltaliæ. 


Sr öge Graͤvius mar der Anfän- 
Sammlung, und mache . 
a ef davon. Weileraber 
darüber verſtarb, fo nahm fich Peri⸗ 
zonius des Werckes an, und gab 
1704. bie erſten vier Theile defielben heraus, 
Diefes Haben wir allbereit indem fünff und * 

zigſten Hejle unſerer Actorum erj nr Nun⸗ 
mehro nehmen Kr die übrigen Bände für un, 
toeldemit Burmans Vorreden unser die Preffe 
gelegt worden. 

Der Herr Petrus Burman, J.U.D. hiftoria- 
rum, Græcæ linguz, eloquentie & hiftorie fa- 
deratiBelgii, in academiaLugduno Batava Pro- 
kefor, war in denen Acabemiſchen Stellen Brd- 
vimd Perizonii Nachfolger. Deswegen 
Mtachte fich) der Verleger Deter von der Ya an den⸗ 
flten, und erfuchteihn , Das Werck welches feine 
Vorfahren angefangen zu Ende zu bringen, Nun 
harte Burman anfangs wenig Luſt dazu, weil er 
jader Sammlung der Bücher, welche man in Dies 
fin Schar gefeht , gar nichts beygetragen. (Er 
lleß eh aber endlich hoch Bewegen, ging das 

Werck Durch und verfahe a mi orreden. 
Deutſche ⸗ Erad.LIEX Der 
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Der vierdse Theil fam alſo 1722. heraus: und 
vie die erften Theile die Hifforie von demjenigeg 
Stuͤcke Italiens, welches an denen Alpen und 
‚emrfiguftifcyenSÜßeer Liegt, ha geh Begreifft; fo 
yat man in diefem Theile die Alterthuͤmer zu fü, 
hen, welchefonderlich Italtam Cifalpinam, das {fi 
yenjenigen Strich unbetreffen, welcher an denen 
pen und. dem Aufange des Sinus Adriarici lie, 
en. (Es enthält aber diefer vierdre Theil zwen 
yefondere Abtheilungen. In der erſten ſtehen 

J. Johannis de Cermenate hiſtoria de ſitu, 
yrigine & cultoribus Ambrofianz urbis, ac de 
Mediolanenfuni geftis ſub imperio Henrici VII. 
Es iſt dasjenfge was zu Henrici des VII Zeiten in 
Italien fürgegangen, fehr merkwürdig; indem 
amahls die Viconsen zu Dieyland ihren Anfang 
jenommen, die Sibelliner aber und Öuelphen die 
zröfte Unruhe gemacht. Dicfer Johannes von 
Sermenafe, welcher ein Notarius aus einem 
alten anſehnlichen Sefchlecht in Dieyland war, 
hat die Geſchichte welche fich zwifchen dem Jahr 
1307.biß 13 33,31 Meyland wegen Henrici des 
fiebenden zugetragen , in 68. Kapiteln erzehler: 
und. man muß befennen , daß dicfe Hiftorie nidyı 
unrecht geſchrieben fiy, ausgenommen daß dasjk: 
nige, wag er von dem Uhrfprung ber Stadt ge: 
(hrieben, ziemlich nad) Fabeln ſchmecket. Ei 
berichtet inſonderheit deutlich, daß der Kayfer an 
inem Sieber geſtorben, und befreyet alſo die Do⸗ 
ninicaner von dem Vorwurffe als ob fie denfel 
enmit Gifftvergeben, . Muratorius hat dieſer 
Seribenten Tom, U. Anecdotorum p. 31, zuerſi 
rucken laſſen. on | 

In | 
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& Amulphi hifloria Mediolanenis.. Es 
vebickr Arnulphus auseinem fuͤrnehmen Mey⸗ 
Eiſchen Geſchlechte gebohren, und wurde in 
a Geſandſchafft an den Pabſt gebrauchet. Er 
hat aber nicht Willens gehabt eine vollſtaͤndige 
Hfeie von Meyland zu ſchreiben, fondern nur 
BBefchichte einiger Deutſchen und Longobardi⸗ 
ſhen Könige, wie auch der Meylaͤndiſchen Bi⸗ 
Khöffe,von 925. biß 1076. zu Aa Er . 
ſcheinet ein gar ehrlicher Mann geweſen zu feyn; 
weil er fo gar die Fehler der Elerifey nicht ver- 
ſchwiegen; weldye zu erzehlen doch zu derfelben 
Jeit eine Tod⸗Suͤnde geweſen. Seine Schreib- 
hingegen taugt nichts, weil cr lauter ſchoͤne 
Fmelgen zufammen ſucht, aber den Numerum 
int verſtanden, amd ein lebhafftes Exempel 
Spdz Orationisgegeben. Der Herr von Leib⸗ 
55 hat diefes Buͤchelgen in dem andern Tomo 
derer Braunfchweigifchen Gefchichtfihreiber zu 
Sibefaunt gemacht. | 
RL. Johannis Petri Puricelli Ambrofianz Me- 
&clani Bafılicz, acmonafterjihodicCiftertienfis, 
ssumzentorum fingularis defcriptio. . Ob- 
zasie Abſicht diefes Puricelli nur gewefen, die 
Gerachte der Dom. Kirche des heiligen Ambrofit 
ses heutigen Ciſtercienſer Klofters zus beſchrei⸗ 
fa, ſo hat er doch auch zugleich viel von andern 
Aciſchen Begebenheiten, fonderlich denen Ver⸗ 
Stamgen der Kanfer in Italien beygebracht, 
3 iſt diefes Busch zuerft 1645. zu Mienland ge- 
fe, und wie die andern Schrifften dieſes 
Aanmes wohl aufgenommen worden. In der 
errede verſpricht er dieſes Were noch mit ein 
L 2 
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ja wohl zwey Voluminibus zu vermehren. Es 
iſſt aber nichts von folcher Fortſetzung befannt 
worden. 

In die andere Abtheilung diefes vierdten Thei⸗ 

les find geſetzet worden: 
1.) Ludovici Antonii Muratorii, Serenif. 
Dutis Mutinenfis Bibliorbecarüi, ac bibliothecæ Am- 
broßani Collegii Doctoris, de corona ferrea, qua 
Romanorum Imperatoresin Infubribus soronari 
folent, commentarius, 

2.) Jufti Fontanini, a Cubiculo honorario 
Sandifl. Domini noftri Clementis XI. differtatio 
decoronaferreaLongobardorum. Cs wird in 
der Stade Monza eine eiferne Crone heilig auf 
gehoben, welche aus einem Nagel von dem Ereug 

hriſti foll ſeyn gefchmicder worden; westvegen 
man mit derſelben viel Italieniſche Könige 
und Roͤmiſche Kayſer zu Monza gefrönet. Uber 
diefe Crone find Muratorius und Fontanini in 
einen Streit gerathen. Muratorius machte 
derfelben ihr Alterchum und Heiligkeit ſtreitig 
Sontanini aber vertheidigte ſolche. Dei 
FE Hof aber hat durch einen befonder: 
luß die Heiligkeit der Crone zu Monza feſt 
gefeget. Dieſes ift der Innhalt gegenwärtige 
zwey Schriften, welche nicht nur ehemahls in 
talten heraus gegeben, fondern auch für einige 
eit allhier zu Leipzig nachgedruckt worden. Ya 
der Vortede geſtehet Herr Burman, daß ihn 
Muratorii Meynung wahrſcheinlicher fuͤkonnn 
und laͤſt zugleich einen Brief mit eindrucken, wel 
chen diefer gelehrte $taliener an den Herrn Mad 
Menden allbier gefchrieben, und varinn fet 
ö ud 
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Buch gegen die Einwuͤrffe des. Herrn Fontanin 
gardlich vertheidiget. Es iſt derſelbe ſehr ge 
Icher, aber zugleich fo beſcheiden eingerichtet, ale 
man es von einem fo freflichen Mann, wie Mu 
ratorius ift, erwarten Fan, 

3.) Benedidti Jovii Novocomenfis, hiftorie 
paxiz ive Novecomenfis libri duo. Es war 
diefer Jovius des berühmten Pauli Jovii älterer 
Bruder und verfertigte die Hiftorie feines Vater⸗ 
landesjmit befonderm Sleiffe; wie er denn fo gar 
Die Thaten der Römifchen und Griechifchen Kay⸗ 
fer, wie auch der Gothiſchen, Songobardifchen, 
Fraͤuckiſchen und Deutfchen Könige in Italien, 
fergfälcig mitgenommen. Der Herr Burman 
erinnert in der Borrede,daß er fich gegen den Pabſt 

der ihm viel Önade erwieſen, fehr 
undendbar bezeigef ; wie denn überhaupt die 
Italiener auf diefen Pabſt, weiler ein Yuslän- 
der geweſen, übel zu fprechen find, | 

4) OdariiRubeimonumenta Brixiana, ſeu 
Gvitatis Brixiz antiquitates. Es ermunterte der 
Kardinal Baronius fürnemlich diefen Rubeum, 
de yon Breſcia gebürtigmwar,die Sefchichre feines 

Viterlandes zu beſchreiben. Er mar auch hierzu 

beit. Und indem er ander Hiftorievon Breſ⸗ 

tie, nd Der Befchreibung der berühmten Leute 

Baflbft arbeitete, fo gab er indeſſen gegenmärtige 
Memorie Breſciane heraus. Sie kamen 1616. 
a Breſcia an das Licht: und wurden daſelbſt, 
sachdenn fie ſich rar gemacht, 1693. wieder auf⸗ 
geleget. ie beſtehen aber meiſtens aus 
lſcriptionibur und alten|Marmoribus, welche 
Iexander Dicker ietzo In bie Lateiniſche Sprck 
3. unser 
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überfegt hat, Die gegenwärtige Auflage bekoͤn 
für denen vorhergehenden cine groffen Vorzu 
indem der Verleger viele Infcriptiones aus einer: 
MSC. fo er aus des Burgemeifters gu Amflerdan 
Joannis Sirit Bibliothec gefaufft, Hinzugefü 
get „Das MSC. felbft harte ven Titul: rerur 
antiquarum magnifice civitatis Brixie ejusqu 
univefli agri memoria. | 
5.) Antonii Gattihiftoriagymnalii Ticinen 
fis, nec non de ejus urbis antiqua nobilirate 
Diefes Tractätgen iſt gan neu, indem ‚es erf 
1704. zu Menland gedrucktworden. Den Ver 
faffer, welcher felbft die Stelle eines Profeſſori 
zu Pavia verwaltet, hät Karoli Antonii de Luc: 
Melphictani Buch, welches er Lauream Legalen 
nenne, bewogen, dieſes Werckgen zu ſchreiben 
Denn da diefer Karofug in feinem itztgenandter 
Buche ſaſt ale Academien beruͤhret, die zu Pavi 
aber vergeſſen; fo hat Gattus dieſelbe befondert 
befchreiben wollen. Es erinnert aber Herr Bur 
man in der Borrede mitgutem Grunde, daß er di 
Academie zu alt mache, indem er Carolum der 
Groſſen für deren Stiffter Hält; da doch die heutt 
gen Academien mit denen chemahligen Schulen 
darinne nur die fieben freyen Künfte gelehrer wur. 
den, faſt nichts gemein haben. Be 
6.) Baptiltz Sacchi, vulgo appellati Platine, 
hiftoriainclite urbis Mantuz & Serenisfim& fa- 
milie Gonzage in libros fex diviſa. Diefe Hi« 
ſtorie ift mit einem fehr feinen Stylo and gutem 
[udicio geſchrieben. Man fiehet wol, daß Sacı 
dus darinne dem Haufe Gonzaga fhmeichelr 
vollen, deffen Verdienſte er, nachdem von Fr 
Ä i 
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Hlierke der Stadt Mantua etwas gefager wor“ 
ben, biß an den Himmel erhebet. NPetrus Lam⸗ 
cius hat diefes Buch zuerſt aus der Kayſerli⸗ 
chen Vibliothet 7873. heraus gegeben. Er ar⸗ 
beiteie auch an einen Commentario darůber wel⸗ 
chen er aber nicht zu Ende gebracht, Die An 
merfungen,, fo von ihm ;verftrtiged, und in 
ber gegenwaͤrtigen Auflage ımrer den Tept geſetzt 
worden, zeagen von ſeiner groffen Gelehrſamkeit: 
Es nennet ſich dieſer Platina Abbreviatorem 
Apoſtolicum: und da fragt ſichẽ, ob wohl ehe⸗ 
mahls eine beſondere Societaͤt gelehrter Leute 
Nom geweſen/ welche Abbreviatores genennet 
mden. Herr George Ernſt Walch hat folches 
i denen Obſervationibus Lipfienfibus behaupten 
wolen. Er wird aber von dem Herr Burman 
Inder Vorrede weirläufftig wiederleget, und die 
Stele aus Platine Vitis Ponitificum, welche zu 
dem gantzen Irrthum Gelegenheit gegeben , ans 
bas erklaͤet. | 


Der fuͤnffte Theil dieſes Schages kam gleich" 
Ks 1722. aus der Preſſa. Es iſt derfelbe der 
ImablicBenedig gewiedmet / undin vier Abthei⸗ 
Ioyn zerſchnikten. In der erſten Abtheilung 
tnſtnan folgende Bücher an: Ä 

Bernatdi Juftiniani de origins urbis Vege- 
tam rebusque geſtis a Venetis libri quindo- 
om. Es iſt dieſe Arbeit, eine derer allerbeften 
Schriften‘, welche wir von der Mepublic Bene- 
haben, Der Verfaffer, welcher in denen 
ꝛichtigſten Verrichtungen feines Vaterlandes 
brauche wurde, beſaß alle Geſchickligkeit die 
an von einem Geſchichtſchreiber fordert. Er 

L4 wuſte 


16 1. Torfuını ange 
wuftedie Befchaffenheit und Begebenheiten F 


Zr 


ner Vater⸗Stadt fehr wohl: er werband all 
was er erzehlte, aufeine angenehme Weiſe; zrz 
bediente fich im Vortrage einer: fehr reinen sr 
zterlichen Schreibarth. Mebft denen 15. “DB: 


chern ber Venetianiſchen Hiſtorie hat der Verl 


Brauch bie drey Buͤcher de.divi Marci Evangc 
iſtæ vita, translauone & fepulture loco, der gı 
genwärtigen erfteu Abrheilung einverleibet, wei 
ehe Bücher nicht weniger ale bie erften fehr woh 
geſchrieben find. 

Il.) Donati Jannotii dislogus de republic: 
Venesorum. Diefer Jannotius war Secrefa 
rius zu Sloreng, und harte Willens drey Biche: 


von der Republie Venedig zu ſchreiben. Er iſi 


aber nur mit dem erſten fertig worden, in welchem 
er von der Stadt Uhrſprung und Lage, von der 
Wuͤrde und Zuſammenkuͤnfften der Edelleute in⸗ 
leichen von der Erwehlung und Pflichten der 
oͤhern Obrigkeit Nachricht giebt. Nicolaus 
aſſus hat zu dieſem Buche Anmerckuugen ge» 


macht, und in denenſelben unterſchiedene Fehler 


Des Jannotii verbeffert, * 
I.) Gafparis Contateni de magilktatu & re- 
. publica 


v Es wird in der Vorrede gefagt, man wolle nicht 
viel von diefem Jannotio reden, fondern ſich auf 
Voßii Feugniß beruffen: woraus man auch dasjes 


Allein die Herausgeber haben ſich gewaltig aa 
indem Jannutius Manettus ein gang anderer 
KRamiit, als Donatus Yannosine; wie er denn 

200. Jahr eher als derſelbe gelebet. Ä 
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publica Venerorum Iıbriquinque. Contarenus 
war ce vortreflicher Mann: und wie alle feine 
Vercke wohl gefchrichen find, fo laͤſt ſich auch das 
gegenwaͤrtige ſehr gut leſen. (Es hat dieſer ger 
lehcte Cardinal Jannotii Arbeit gleichſam fort⸗ 
geiegt , und von der Art zu regieren in Venedig 
miläufftige und gruͤndliche Nachricht gegeben. 

Nicolaus Traſſus machte über dieſes Buch, fü 

wohl als über Jannotii Werd, Anmerckungen, 

welche diefer Auflage bengeflges find, Am Ende 
bat der Verleger Balthaſar Benifacli zwen 

Briefe de majonbug Consitiis & Judiciis capita- 

——— Anhang zu Contareni Arbeit dru⸗ 


IV.) Nicolai Crafli de forına patentisfimz ac 

forensisfinz reipublice Venetz per omnem 
ejus ætatem mifta, liber ſingularia. (£ iſt die- 
es Bush fonft zugleich mit denen Anmerckungen 
des Verfaſſers über Jannotii und Contareni ietzo 
exrzehlte Arbeit gedruckt worden, Allein der Ver⸗ 
leger hat fuͤr gut befimden, ſolches anitzo von de⸗ 
uenfelben abzuſondern. Das Haupt, Abfehen 
dieſes Craßi gehet dahin / daß er erweiſe, Venedig 
fer iwergeit eine freye Republic geweſen; welches 
er ſerderlich gegen das Buch verteidigt, das 
usserben TitulScrutinium libertatis Venetz bes 
Saunt oorben, 

V.) Blondi Flavii de origine & gefis Vene- 
torım liber. Diefer Flavius welcher von Forli 
gebuͤrtig, und unterfchiedener Paͤbſte Secreta⸗ 
eins war, lebte in 1 5. Seculo, zu der Zeit, da denen 


freyen Künftendas Sicht aufzugehen anhub. Er 


fängt bie gegenwärtige Hiſtorie von Attilaͤ Zeiten 
L5 


an, 
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an, und feist ſolche biß auf die mitte des 15. © 
euli fort. Seine Schreibarch ift nicht die rei 
nieſte und beſte: erhzat auch in denen Dingen wel 
ehe er vorgetragen, den Selectam, welchen mai 
wuͤnſchet, nicht beobachten. Doch iſt er gargu 
zu gebrauchen, et — 
I. ) Petri Bembi hiftoris Venetz libri XII 
Bembi geſchirkte und nette Feder tft bekannt ge 
nung, under hat mit ber gegerwaͤrttgen Hiſtori⸗ 
von Venedig fo: viel Ehre eingelegt, daß wii 
nicht noͤthig haben viel davon zu ſagen. Es wer 
den ihm insgemein zwey Dinge fuͤrgeworffen 
einmahl baren aus Liebe zu ſeinem Vaterland 
manchmahl die Liebe zur Wahrheit bey Seite ge 
ſetzt; und hernach, daß er ein allzuaberglaͤubi 
fcher Vercheer vom Cicerone geweſen; twenwegen 
er nicht nur oͤffters uverſtaͤndig und dunckel wor 
den, ſondern auch von der Schreibarth des heilt 
gen Geiſtes verächtlich geredet. Herr Burmar 
| aber vertheidigt ihn in der Vorrede gegen beydi 
Beſchuldigungen. Er ſagt, das erſte fey nich 
erwieſen; das andere aber eine offenbahre Un 
wahrheit. Er bringt bey dieſer Gelegenheit der 
von ihm fo hoch gehaltenen Uſum epanorthoti 
cum gegen diejenigen an, welthedte gröfte Gelchr 
ſamkeit nicht eben in der Erfäntniß der Lateini 
ſchen Sprache ſuchen, und lift denen, welche 
Bembi pädantifche Sorgfalt tabeln , nach feine: 
gewöhnlichen Hoͤfligkeit den Tert, * 
- VIE) 
*s Herr Burman ift ein Profeffor Humanitatis: abeı 
wenn er aufden ietzt gedachten L.C. kommt, fo foltı 
man dieſes aus feiner Aufführung nimmermeh: 


SR p¶LLXXXETECECECZR: 
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1.) M. Anton. Cocc.Sabellici de fitu urbis 
Venerziber. Sabeflicus war ein treflicher Mann 
end wurde von dem Kath zu Venedig angenom⸗ 
men die Hiſtorie welche Petrus Juſtinianus ge» 
fehrichern, zu Ende zu bringen, welches er auch im 
7, Büchern bewerckſtelliget. Man hat Bedern 
den getragen, ſolche dem gegenwaͤrtigen Schage 
einzuerleiben, weil fie alzu groß , und überall zu 
haben iſt. Das gegenwärtige Buch aber: ba 
ſchreibet die Regierung und Beſchaffenheit aut 
Stadt Venedig nur wie ſolche zu Sabellici Zeiten 
geweſen. Man hat dieſer Beſchreibung ·auch 
Sabellici Genethliacum und Oraculum bengefüs 
get, welches zwey Panegyrict fi fi nd, die er zu Ehren 
tiefer Stadt gehalten. 

In dem andern und britten Bande dies 
fünfften Theiles findet man eine Arbeit welche den 
Titnl fuͤhret: 

Splendor magnificentielimæ urbis Venetia. 
ram clarisfimus, Es beſtehet dieſes prächtige 
Wer aus 120. Kupferftichen , deren leder. auf 
iinen gantzen Bogen gebracht tft, worinme man 
dIesmwas ietzo in Venedig ſehenswuͤrdig genennet 
wir, findet. Der Verleger hat das Buch, 
miides die Auffchrifft hat: Ritralto overo le 
e% piu nötabilidi Venetia, zum Grunde geleget. 

5 Weil 


ſchlieſſen koͤnnen. Der Herr Seheimde- Rath Guud⸗ 
ling bat ihm in dem 25. und 28. Stück ſeiner 
Gundlingianurum deötegen ein paar Pillen zu 70 
ſchlucken gegeben, welche in einem Magen der mit 
| viel critiſchen Blehungen erfüller iſt, gewaltſame 
Paßiones verurſachen muͤſſen. 








en 
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Weil aber einesund das andere harinne ausge 
‚ fen worden, welches doch merckwuͤrdig geſchier 
hat der Verleger des Sanzovini und Martio 
beit zu Huͤlffe genommen, und fih bemuͤ 
aus denenſelben die ietzige Geſtalt von Venedi 
viel eß möglich, vollkommen fuͤrzuſtellen. Es 
Die Kupfer in zwey Abtheilungen gehracht n 
den. Die erfte Abtheilung welche den ant 
Banbdiefes fünfften Theiles ausmacht ; ſtelle⸗ 
MArchen, Cloͤſter, Monumenta, Grabma 
Epktaphio, Uberſchrifften, Statuen, Mia 
genen, Bildhauer⸗Arbeit, und andere öffent! 
Zierachen ber Stodt Venedig für, Der an 
Theil welcher der dritte Band der fuͤnfften 
theilung iſt, bildet die Kleidungen der Obrigke 
her Perſonen, die fuͤrnehmſten oͤffentlichen 
Prwat ⸗Gebaͤude/ die Feſttags Gepraͤnge Sch 
ſpiele und andere ſehenswaͤrdigen Dinge di 
Stadt ab. Ben einem jeben Kupffer finder 
— de 
ger em, en, ꝛc. d 
un werden zwan viele nicht begreiffen koͤn 
wie die Abbildung Des heutigen Zuſtandes 
Venedig in eine Schatzkammer Italieniſche 
terthuͤmer komme; Allein der Herr Burı 
antwortet in der Vorrede, es geſchehe denen N 
kommen zu gefallen, welchen dergleichen Ab| 
derung ſehr angenehm ſeyn muͤſſe, wie es « 
uns uͤberaus wohl gefallen wuͤrde, wenn 
dergleichen Bilder von dem alten Rom, vote « 
feinem gröften Flor geflanden, befäffen. 


“ - 
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Der vierte Vand dieſes fünfften Teiles pefte, 
fans erlicyen Autoribus welche ein und die ane | 

kre Benetianifche Solennitaͤt die In dan vor⸗ 


hergehenden Bande iſt in Kupffer vorgefiches 
werden , befchrichen. Man har aber —2* 


1. Antonii Stellæ elogia Venetorum pnavai 
pognaillaftrium. Dieſer Stella war ein Geift- 
Ucer zu Benedig, und Ichte, wie man aus der Zu⸗ 

Mit feines BVuches, welche an den Doge 
tum Priolum gerichter tft, erfchen 

tan, in der mitten des 16, Secuii. Gr hat 
Pa dieſem Wercke Lob⸗Spruͤche und Beſchreibun⸗ 
xr ciedener See · Helden verfertiger, ohne 
fh dabeny an die Zeit. Rechnung zu kehren. Die 
Schreibarth ift etwas gezwungen md ſchickt ſich 
beſſer für einen Redner als Hiftorkum, Ä 

2. Nicolai Crasfi clogia patritiorum Veneto. _ 
ram belli pacisque artibus illuſtrium. Diefer 
Traſſus war ein Euckel desjenigen, welcher dag 
oben angeführte Buch de forma seipuhlicz Ve- 
setz verfertiget. Er hat in dem gegenwärtigen 

Bergen allechand Sehens, Befchreibimgen, oder 
Wschr Furse Lob⸗Reden Venettantfcher Dattte 
Oman verfertiger, wie ihm folche fürgefommen, 
e füch nach der Zeit. Rechnung zu richten. Es 
Aefen vergleichen Lob⸗Reden 40, oder bier Deca- 
des, in Dem gegentoärtigen VBüchelgen. Der 
Verfaſſer iſt willens fen, detſelben weit 
Mehr zu verfertigen; wie er denn erinnere daß er 
EAbexeit 40. dergleichen Decades ausgearbeitet 
Der Tod aber hat ihn verhindert das angefan 
ine Werck zu Ende zu bringen, Sonſt dat ı 
aui 
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auch die Satyram Menippaam, welche den Titul 
fuͤhret, Neſcimus quid ſerus veſper vetat ent- 
worffen, und auf derſelben den Nahmen Vin- 
centii Liborii Batavi angenommen. Vincentius 
heiſt fo vielals Nicolaus: Batavus aber foll den 
Zunahmen Craffus vorſtellen, weil mah denen 
Holändern insgemein Crasſitudinem ingenii 
Schuld giebt. . Here Burman ift nicht wohl 
darauf zu ſprechen. 
3. Bartholomei Facii de bello Veneto Clo- 
diano liber. Es iſt dieſes Buch 1563.. geoͤruckt, 
und nach dieſem ſehr ſelten worden. Der Ber 
faſſer erzehlet darinne den Krieg, welcher 1377. 
zwiſchen denen Republiquen Venedig und Genua 
entſtanden, und für die erſte fo ungluͤcklich gelaufe 
| er. daß auch die Senuefifche Flotte Venedig be⸗ 
agert. Ja es berichtet eben .diefer Facius, es ſey 
damahls mit denen Venetianern ſchon ſo weit ge⸗ 
kommen, daß ſie beſchloſſen Weib und Kinder, 
nebſt allem Vermoͤgen einzupacken, und damtt 
nach Creta zu ſchiffen. Jovius giebt dieſem 
Geſchichtſchreiber ſchuld, er ſey allzu partheiſch 
geweſen, und habe die Siege der Genueſer gegen 
die Venetianer zu groß gemacht. 

4. Antonii de Ville , eines Frantzoͤſiſchen 
Edelmanns, Pyctomachia Veneta. Die Pydo- 
machia ift eine geroiffe Art des Kampfs oder der 
—— nk im Herbſt 8 hr 
aufelner Brücke zwifchen zwey Partheyen davon 
eine Nicolott, die andere Eaftellani heiſſen / gehal 
ten wird. Das Trackätgen ſelbſt iſt kurtz, und 
bald durch zu lſen. ne 

5. Jofephi Layrenti diferage da deigonfa- 


tione 
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viose maris Adri atici. Es tft bekaunt, daß der 
Dae von Venedig alle Jahr an dem Himmel⸗ 
ferhs- Tage auf. dag Adriatiſche Meer fahre, 
en King in daſſelbe werffe ſich mit ſolchem auf 
dirk Weiſe gleichſam verlobe und dadurch die 
Henſchaft mit dieſem Meere zu behaupten meyne. 
Erlchen Gebrauch hat Laurentius in der gegen⸗ 
wirtigen Schuift befchrieben, welche fehr kurtz, 
und meift aus andern Büchern genommen iſt. 

‘ 6. Joannis Valacris. ſpectacula Veneta. Der 
Verfaſſer dieſer Arbeit war ein Schottlaͤnder: die 
Scqnifft felbft aber beficht aus einigen Epigram- 
— über die fuͤrnehmſten Merckwuͤrdigkeiten 


7. Andrex Mocenici belli memorabilis Ca- 
messcanhis adverſas Venetos, hiſtoriæ libri ſex. 
Es iſt dieſes der Verlauff des merckwuͤrdigen 
Krieges weicher von dem Kayſer Maximiliano I, 
dem Pabſt Julio U, dem König in Spanien Fer⸗ 
Sande Catholico, und dem König in Franck⸗ 
rich ludewig dem Zwoͤlfften, wieder Venedig ge⸗ 

worden, nachdem fie 1507. zu Cambray 
Wittinander in ein Buͤndniß getreten. Moce⸗ 
wa khreibe aber affectirt, und wird, indem er fich 
oh Pie der Kuͤrtze befliſſen, dunckel und uns 


4. Bernardini Arluni de bello Veneto libri 
kr. Diefe ſechs Bücher werden tego zuerft aus 
dem ASſSC. an dasticht gebracht. Arlunus war 


in ICtus und Patricius zu Menland. * Cr hat 


| 
} 
| 


| 


auch 
* Moreri ſagt, man wiſſe nicht, oh dieſer Arlunus in 
dem zwoͤlfften oder vierzehnten Seculo gelebet. Es 
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auch ein Werck de hiftoria urbis Mediolanenfis 
gefihrteben , welches Oporinus willens gemefen 
herauszugeben. Die gegenwärtige Arbeit von 
dem Venetianiſchen Kriege, hatder Verlegeraus 
des Holländifchen Conſuls zu Benedig, Franciſci 
Strnfer, Bibliothec bekommen, und ſolche dem 
Herren Rath Menden albier zugeſchrieben. Es iſt 
aber von Arluno alles was in dieſen Kriege fuͤrge⸗ 
fallen, fehrtweitkäufftig befchrieben worden ; wo⸗ 
hey man doch leicht mercket, daß er auf die Eeite 
derer Venetianer hincke. Ob er durch das Mit 
leiden über den damahls hertzlich elenden Ziſtand 
dieſer Republie, oder durch andere ſey 
bewogen worden, ihr Wort zu reden, koͤnnen wir 
nicht ſagen. Seine Schrelbarth iſt weitlaͤufftig 
und ſchwuͤlſtig; daher auch einem 
ber unanfländfg und verdrießlich. | 
Wir muͤſſen hier wieder ſtille fichen, weil es zu 
weitläufftig und unangenehm ſeyn wuͤrde, wenn 
wir auch die übrigen Bände dieſes Schatzes durch⸗ 
gehen wolten. Sie bleiben alfo für einen der | 
nächften Theile unſerer Adtorum übrig. Diefes | 
müffen wir noch. erinnern, dag Herr Burman, 
in der Vorrede ſchrecklich auf einen Journaliſten | 
ſchmaͤle welcher von dem gegenwärtigen Wercke 
nicht fo mag geurtheilet haben , wie es der VWerle⸗ 
| ger Ä 
aber feine8 von bepden gefihehen,, fondern er | 
x im Anfange —e—— floriret. 
enn da er dieſe Hiſtorie dem e Andreas 
Gritti zugeſchrieben, welcher um ſolche Zeit geles 
bet, fo fan man wohl den Arlunum ſelbſt in fein 
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ge gewuͤnſchet. Se Eingt überaus derb und 
inde non melius unusquisque æſtimare hujus 
Thefausi pretium porch, quam ex invidialicujus 
&sercenarii Epbemeridum confarcinatoris ma- 
lgsaobtreftatione, qui forteindignatus, fenon 
sdibitum in confılimkh, priores hujus operis 
tomos orani arte infamare conatus fuit. Nee 
consentus celebertiniusn Grzvium infanis dide- 
sis &cHotwicis lacsspll« ıpfam typogtaphumı, 
<uitancmszimeia alio apere procurando Ope- 
Ta gun dub onuchac ken 
um, quod non ejus ſub auipiciis opus hoc fulce- 
pille. Sed quantum paafecerit malevolentie 
isa, vitio cfeatas libromsm cenfor & doctorum 
rrocum obtrectarot, ztide facile confici pote- 
rit. &. Wen Herr Burman Damit genichnet, 
wiſſen wir nicht. Es ſcheinet aber, er habe 
Joq.Clevico haerdurch ein NB. geben wollen, weh 
cher ia dem dritten Theile feiner Bibliotheque 
choihie geſagt, Daß vielſchlechte Bücher in denen 
erſten dren Bänden Runden; daß Graͤvius wuͤr⸗ 
de wenn er gelebt, 24. Baͤnde vollgemacht haben; 
daj das Buch ohne Moch koſthar und groß gera⸗ 
thenx. Uns gehet die Sache wenig anz doch 
Cinaen wir nicht fehen „was eben Clericus uns 
techtes geſchrieben und womit er es verdienen, daß 
man ihm fo gar unbefcheidenden Test gelefen. 


j I I. 
Exercitatio Phyfico-Medica de applica- 
tione Mechanifmi ad Medicinam. 
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Berlin pro — * M.D: und 
' PP. zu Putehı nwehbum ee 
Mechaniſmi auf, sie Artzn uſt, 
nebſt einigen Meditini hen Differ, 
fationen, _ erdam 1722. in 8. 
: : ——— Bogen. 
Es haben -veufiändige: Männer; die ſich ber 
Artzney · Kartſt beflffan,..Icderzeit: gefehen, 
daß dieſelbe, woferne fe denen Gelehrten auftaͤn⸗ 
Big ſeyn ſoll, au — 
rur⸗Lehre muͤſſe erbanet werben. aber * 
dabenſiq einige ans. been Bowursheilen , wel 
He in der Peripatetiſchen Decte der —— — 
heit eingeſogen, eingebildet die Sache werde ge⸗ 
Chan ſeyjn wenn ſie nach Ber Varſchrifft der Dia⸗ 
Jectic des Ariſtotelis, die heder Kunſt vorlommen⸗ 
tn Sachen wuͤfte nad · unnerſlaͤndliche 
Mahmen alſo unterſcheideten daß ſich keiner, als 




















welchen dergleichen Aunſt⸗Woͤrter voiiguen ger 
Andere 


lehret worden, unter fie wagen duͤrffte. 
Aingegen haben die Theile, aus welchen die gantze 


Natur beſtehet; ihre eintzelen Kraͤffte; bie Ber. 


haltniße ihrer Bewegungen, u. ſ. f. zu Rathe zie⸗ 
hen wollen, allgemeine Lehr⸗ Saͤtze daraus zu ſin⸗ 


| 


‘den, aus welchen fich bernac die Wurckungen fo 


wohl der ganzen Natur, als 


ale be 
menſchlichen Leibes, fuͤglich —5** lieſſen. Wie 
nun heut zu Tage afle Derftändigen, dievonjenen 


eingeführten verborgenen Etgenfchafften,, die un⸗ 
verftändlichen Sormen,und das Gedaͤchtniß be- 
ſchwetenden verhellichan Worte, mitatem he 

verla⸗ 


| 


mesbanifmi. ad mehiinam. ayı 
beit die andern unterfehlebliche 
‚einer gelehrten Wiſſenſchafft 
zu Eommen ; indem fie ſich 
fill Natur· Lehre bekennen; oder 
weiſen Einbildungen und gezwun · 
j d — laſſen ſondern 
ein Erfahrung zu Rathe zichen, und mit 
e de Dies aus uniederfprechlichen 

je Gewißheit zu erzwlngen geden · 
diden die Theilgen der Materie, fo. 
ft denen Wirkungen in dem 




























erklären follen, nach ihrem eige ⸗ 
len und fegen fo woßl ihre Sigur, alsbie 
re Gefäfle in welchen fie aufbehalten 
feich —— unterſchiedlichen Bewe · 
je fie doch erſt erweiſen folten , vor» 
da —— Diefe nichts annehmen, als 
hon ſonſt erwieſen worden; wobey ſie die 
prechlich “ausgemachten allgemeinen 
u Huͤlffe zichen. Indeſſen erhefler fo viel 
daß man mechaniſch verfahren muſſe, wo 
nder ArtzneyKunſt etwas tüchtiges ſolle 
egertwerden ; indem auch diejenigen, welche 
an fie der Marhefis nicht kundig find, und ihe 
gen felbft empfinden , fith doc) wenig“ 

je ſolchem Titul fpiden wollen, 
eicher won denen gedachten zwey Ordnun ⸗ 
r Megauicorum, der Herr Verfaſſer ge · 
geſetzet ſeyn wolle tft unge» 
= yicher nichts mehr als die Leichte und 
derer Coͤrper in Bettachtung. Cr 
auch ſelbſt wahrgenommen zu haben, daß 


——————— worden, wenn 
man 
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san bie Amwendung bev Mechamique us auf Du die 
rirney ⸗ Kunſt zu zeigen verfprodhen ’ indem? br 
fbft. pag. 192. in ame ausgearbrieetes 
Berck welches nicht fa vtel ungewiſſe Dingernig 

von bißer angenommeh, voraus ſetzte, von 
—* wuͤriſchet. Er hat in Wahrheit, ohne 
— — Ir offtdie Big, Gröffe und 
leinen Theilgen und devex Ge⸗ 







Mechaniti find, verant⸗ 
Moch ſchwerer kan man es mit 
Ara. —— zuſammen reimen, wenn er 
ag. 243. wieder die geemetriſche und genaue 
ehr⸗Arth die ae run ne und 

die 


myurichten; ausdruͤ 
— * —— daß bey der Are 







unter bie mathemactiſche 


—ã— überlegen fen, 
lche ſich umnoͤglich 


—* bringen und eff lieſſen; fällt 


en denen welche wiſſen wie mar in der Mediein 
nd andetu Wiſſenſchafften — —— 
en muſſe gary weg; zumata da geſchichkte Aertzte 
zellini I De und andere unters 
elirh thefProßen gegeben, weiche fihon 
rlaͤngſt den Zweiffel gehoben ob es möglich-fen, 
e Arie onft auf 

Befleicht 








€ befien « befien — angetroffen. 
ındptisen ia BMerlic. Static. aflenthalben. gar 


Er ruͤhnret 


br, und felges thm ſo genau daß er auch die gan⸗ 


Artzney⸗Kunfi für eine Wi t di 
Inden —— ————— ars 
zu 
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zu excerniren, p. 303. ausgiebet. Erwuͤrde aber 
vielbeſſer gethan haben, wenn er lieber denen ges 
willen Tritten des berichmten Jac. Keils als denen 
nngewiſſen "Wegen des Sanctorii nachgegangen 
wäre. Es ſcheinet aber, ob habe der Verfaſſer, 
mif denen meiſten Deutfchen Aertzten einerlen 
Schickſaal gehabt, und zu ſpaͤt erfennen gelerner, 
wie nochwendig eine gruͤndliche Wiſſenſchafft der 
von vielen verachteten höhern Geometrie, ſeiner 
Kunſt ſey. Indeſſen koͤnnen Anfänger dieſe 
Arbeit wohl nutzen, welthen nicht allemahl mit 

weitlaͤufftigen und ſtrengen Beweiſen gedienet 
tft; indem fie die Lehrſatze licher als bloſſe Hypo- 
rhefes annchmen, damit ſie fi: von der gantzen 
Wiſſenſchafft bald einen Begriff machen, und im 
Stande feyn können, von iedem Schrmieifter das 
Beſte zu behalten, Man hätte zwar denenſelben 
durch einen beffern Zuſammenhang derer Sachen 
zuſtatten kommen ſellen; da hingegen in diefene 
Buche wieles nicht alkein ſehr zerſtuͤckt hin und 
wieder fürgeftagen wird, fondern auch alles 
bloß durch die edfelhaffte Wiederhohlung der 
Tommi, Quis non vider, hæt fieri motu me-’ 
chanico? in dem ganken Werde mit einander 
verbunden iſt: daher die ſo offt wiederholte Lo⸗ 
bes - Erhebung der mechanifchen Weltweißheſt 
gefonmen, welche. dem Leſer nothiwendig verdruͤß⸗ 
Inh fallen muß. Allee rote ein geſchickter Leſer 
ſolchen Verdruß gar: leicht überwinden Fan, fo 
würde man vielleicht dem Hn. Verfaſſer mit noch 
mehrer Recht dic häufigen Anſtoͤſſe wider die Rein⸗ 
ligkeit der Sprache, in welcher er geſchrieben, vor⸗ 
"M3 ruͤcken 


— 


Sr “ 


— . 8αÔ 

rüden Buuey, wanen ficp ben folchen Alciuigkete 
ten au en godaͤchte. 

In dem Werde ſelbſt machet der Verſaſſer 
nachdem er in der Vorrede fo wohl die unter⸗ 
ſchiedlichen Secten ben der Artzney · Kunß /als dem 
unterfhiehlichen- Zuſiand der Gefundheit des 


meufchlichen Leibes, unser dan ‘Bilde der Spin 


fuͤrgeſtellet ſich ſelbſt das Geſetze bey Erklärung 
Deren Zufaͤlle des menſchlichen beibes nichts ale bie 
Beſchaffenheit derer Bewegungen und der 
Schwere anzunehmen; welche in denen menſch⸗ 


lichen Caͤrpern nothwendig eben fa, wie in andern 


beſchaffen kun muß, halben iſt es unvon⸗ 
noͤthen, ein abſonderlich lebend iges Weſen in dem 
men ſchlichen Leibe zu erdichten, weiches die Wuͤr⸗ 
ckungen die wir wahrnehmen in demſelben hervor 
bringe; indem die vnterſchiedliche Beſchafferheit 
derer Glieder Sefäffe und Saͤffte, in unterſchiedli⸗ 
chen Thieren wegen der mancherley Schwere 
nothwendig unterſchiedlich wuͤrcket. Wie die 
äufere ſchwere Lufft die kleinen Kugeln des Waſ⸗ 
ſers, wenn fe dieſelben hefftig drucket, zuſam⸗ 
men preſſet, daß cin ſteinhartes Eiß daraus 
wird; ſo bringet ſolche Krafft in unſerm Leibe 
oder denen Pflantzen, nachdem unterſchiedliche 


Organza in denenſelben find, gantz eine andere: 


Mürcdung hervor, indem unfene-seiber, wenn das 


Blut wegen der alzugroffen Schwere der aͤuſſern 


Lufft ſich nicht gefchwind genug bewegen fan träge 
und verdrüßlich gemacht; die Pflantzen aber offt 
dadurch gar zernichtet werden. Weil die gen 
naue Auflöfung deser Speifen,, fo der Menſch zu 


fich nimmt bezeugen daß die Saͤffte in dem “len = 
en 


ER 


| | 


mecbamifini ad mriliinam, 17 
— — 


Non Leibe aus anbern Saͤfften, welche aus 
| Valgen von unterfihtebficher Figur und Grdffe 
ſammen geſetzet find, beftchen; fo laſſen ſich 
norhwendig einige leichter als aaa Au in denen 
—— —— menſchlichen Leibes bewe⸗ 
achdem dieſe Wuͤrckung ſelbſt deren 
—* voriger Zeiten bekannt gnug war, und fie 
ſich nur nicht tn die wahre Urſache derfelben finden 
Eonten fo nehmen ſie daher Gelegenheit den Unter⸗ 
{b derer Temperanente des Blures zu erdich⸗ 
sen; eb fie ſchon leicht hinter die Wahrheit hätten 
| —— — ae mb: 1 ehe | 
man eben bergleichen Unterſcheid fo w y 
dem Sero —— entgegen geſetzten rothen 
Maſſa des Blutes finde. Weil auch die Fiebern 
des Magens , durch deren Huͤlffe der Rahrungs⸗ 
Safft aus denen angenommenen Speiſen ausge⸗ 
preffet, und fo denn ferner zu dem Eingeweide und 
andern Theilen des teibes fortgedruͤcket wird, in 
einem Menſchen mehr alsin dem andern Finnen 
infammıen gesogen werden; fo verdauet einer beſ⸗ 
fer als der andere, Denn 06 wohl der Wieder⸗ 
land und Schwere derer Speifen gröffer zu ſeyn 
ſchanet , als Die Gewalt des Magens folche zu⸗ 
fanmen zu druͤcken und auszuprefien; fo hilfft 
Doch dieſem die elaftifche Krafft des Safftes in 
denen Merven. Wie nun ein muſculoͤſer Magen 
wo bie Fibern nahe bey einander liegen, die 
Epcifen viel Lebhaffter und mit mehren Nach⸗ 
Brise angreift; fo hilfft man der Schwäche des 
Magens, indem man entweder den Schleim fo 
fh angefeet, und die zufammenzichende Krafft 
rer Zibern vun, efrikt; oder bie ars 


—— 
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Krafft ſelbſt, wenn en fie etwan nachgelaffen, dupch 
Hauffung des Saffts in denen Merben wieder er⸗ 
ſetzet. Aus dieſen erßehet man, weßhalben ein 
an ee Speifen gewöhnter Magen, die weichen 

sicht fo wohl verdauen fan; indem nicht nur eine 
ewiſſe und beſtimmte Kaff⸗ der Zuſammenzie⸗ 
ung der Fibern des Magens iſt, welche, wo fie 
nicht gantz fan angewendet werden, ben 
rungs· Safft ausdenen Speifen auszupreflen zu⸗ 
ruͤck in die Sibern felbft wuͤrcket, ſolche ſchwaͤchet 
oder gar zerreibet; ſondern auch, weil die zuſam⸗ 
menzichende Krafft in allen Cörpern endlich nach⸗ 
laͤßt, wenn fie nicht von genugfamen Widerſtand 
beftändig unterhalten wird. Aus eutgegen ge 
feßten Urfachen wird ein Magen, deffen Fibern 
ſchon fehr geſchwaͤcht find , Feine ſtarcke Speife 
vertragen, weil er diefelbe nicht genug angreifen, 
und nicht fatfanı flüchtige Säffte aus denenfelben 
Zehen fan; daher ihm die Speife Beſchwehrung 
und —— verurſachet. Dieſem wird 
durch Artzney von ſchweren Theilgen abgeholf⸗ 
welche die Fibern drucken und dem Nerven⸗ 
* — Weg öffeen, Damit er gedachte Fibern 
o 
Sleichioie > es nun he verkehrt berans komt, 
wenn man bie Verrichtungen der vernuͤufftigen 
Seele aus denen Geſetzen der Mechanique erklaͤ- 
ren will; ſo iſt es einfaͤltig die Wuͤrckung derer 
Arhenchen anders woher als aus dieſen Geſetzen 
herzuleiten. Es werden demnach die Attzeneyen 
durch die ſo genannten Milch⸗Roͤhren von denen 
Fihren des Magens zu dem Hertzen getrieben, 
welches hernach ſolche in alle Adern des nn 


| 


Tesla ad weeks an. mr 
dyen ceibes daisbee ausbrkke, End, die Wellgen der- 
pr Actzeneyen ſpitzig, wie bey denen Saltzen, 
b verden vom biefen die Tleinen fremebben Theil⸗ 
— dcs Bluts zertheilet denen groͤ⸗ 

geſchwindere Bewegungen gegeben, die 
* aber welche ſehr unter einander vermitkelt 
find, von ihnen zertheilet. Solche frembde Ma⸗ 
texte wird alsdeun durch Purgantia vollends aus. 
geſuͤhret, indem fich die hitzigen und klaͤbrichten 
Theilgen Bares Artzeneyen au die Viſcers anhen« 


Bewegung deusfelben zuwege bringen. . . > 
Indem das. Ser denen Theilgen des Aluts 
eine geſchwindere Bewegung eindrucket werben, 
die gar zu groben Theilgen durch ſolche 
und äffteres Umwenden geriehen und Eleiner ge⸗ 
ſchüſſen; weßhalben man eine Hitze empfindet, 
wenn folche Theilgen auf die Organa ſecretotia 
fallen, und denen Fibern derfelßen einen Motum 
vemulum, welcher infonderheit die Hitze des 


Biats vermaehret, uittheilen, auch Die Röhrgen in 


die Secretion gefchehen folte, beſchweren. 

Es iſt alſo nicht nöthigein das. Hertz bewahrendes 
kuncipium vitale zu erdichten, da eben dieſes 
Het nichts.anders, als ein in der freyen Bruſt 
enfgcheragter Mufculusift; welches in dem Ein 
Mrtter⸗ Leibe zwar ſchon vorhanden, allein in 
der Ruhe geweſen, und bey der Schwaͤugerung 
von der Aura fpirituofa des Saamensnur in Be⸗ 
wesumg gebracht worden: Wie denn auch alle 
Shen biefes Mufculi in gedachtem Fleinen .Cy- 
ſchon geweſen, und hernach nur immer weiter 
auogedehnet worden. weiße aber die Lena 
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men ziehende Krafft des Hertzens die Saffte von 
ſich weg, und ſetzet dieſelben in Bewegung, nimmet 
auch mit dem Wachsthum des Dienfchen beſtan⸗ 
dig in der Verhaͤltniß wie etwa 1%. I}. Ifz« 
a.f ra. zu, und hernach bey herannahenden Alter 
“ won hiäer Verhaͤltniß, umgekehrt befländig 

r a Pr . 

‚Der Nerven Dafft wird in dem Sehirne erzen⸗ 
get, und durch die Arterien zum Herten gebracht, 
Dicjenigen welche diefen Safft und die Spiritus 
animales laͤngnen, u. an deren Statt einenebens⸗ 
Geiſt einführen wollen, infonderheit Melch. Fric⸗ 
eins in feinen Paradoxis, werden ſattſam wieder⸗ 
legt, wenn man Acht hat, was bey dem Schlage 
furgehet; wo man deutlich ſiehet, daß bey dieſem 
Zufall gedachter Safft eine Zeitlang auſſen bleibet, 
md fo bald der Menſch wieder zu ſich ſelbſt komt, 
auch wieder erfeget wird. Dieſer Safft iſt das 
Mittel durch welches die Seele empfindet; und 


well deſſen Theilgen wegen ihrer groſſen Subtili⸗ 


tät, Elaſticitat und geſchwinder Bervegung, ſehr 
erhitzet find, theilen fie dem menſchlichen Leibe bie 
Warme mit. Gleichwie nun in denen groſſen 
Arterien die Saͤffte untereinander gemiſchet wer⸗ 
den; ſo werden ſie nothwendig wieder in denen 
faſt undencklich kleinen Gaͤngen vertheilet und 
auseinander geſetzet, weil die Figur ihrer Oeff⸗ 
unng nur die Corpergen einer gewiſſen Figur an⸗ 
nehmen kan; wie denn Malpighius in denen 
Glandulen des Gehirns, augenſcheinlich derglei⸗ 
chen kleine Wege angetroffen deren Oeffnung eine 
Oval. Figur hatte. * | Ob 
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Mes nun wohl vergeblich ſeyn wuͤrde wenns 
mn alle Arten der Secretian berer Saͤffte mecha⸗ 
sh erklaͤren wolte, indem fo wohl die ſaft unend⸗ 
liche Kleinigkeit derer Wege, als auch deren ſaſt 
mhlbare Menge ſolches nicht geſtatten; fo he⸗ 
hetdoch dieſes den Vorzug und die Gewißheit der 
mechanriſchen Artzney ⸗Kunſt nicht auf... Viel 
mehr tan man aus ſolcher Schr“ Arc deutlich fee. 
ben, dafs es auch mit denen Krandheiten micchen 
——— — frembde grobe 
Theligenin das Blut kommen, und hernach ·ent · 
weber wegen ihrer gar zu geſchwinden, oder zu 
laugſamen Bewegung, nicht gewöhnlich und ger‘ 
hoͤriger Waaſſe in der Maſſe nes Blues ſortgehen; 
welches ber Verfaſſer durch etliche Exempel u. Cu⸗ 
zen bie er gechan, ferner erläutert. Deßhalben bes 
ſchreit er eublichdas Lehen, „bafies ſey continua, 
mizio & diffolutio corporum miztum conſti-« 
wentium, amotu pärfium fluidarum & folida-« . 
ram pto adions miyi & folidi modificata-, «. 
ober eine beſtaͤndige Bermifchung und Auflöfungs* 
vermifchter Coͤrper, welche von der Deiyegung:*. 
derer fluͤßigen und dichten Theile nach der Mir.«e 
dung des werwifügten und Dichten nvlerſchledlichn 
deirdert wird. 


| & 
—ſih————— — 
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möglich ko Perg an Di "an denen Beweiß⸗ 
deffelben eines und F andere koͤnte aus⸗ 
— piie ſo findet man 1 Doch folche Wahrheit 
ih erwieſen, z. E. 7 
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Es laͤſſet ſich nun aus der mechanifchen Art 
wh⸗Kunſt leicht beurtheilen, in welchen Faͤlen, 
nd auf was Art, man die Wermiſchung derer 
Säffte, wenn deren Bewegung etwa ins Stecken 
athen, befördern ſolle. Es iſt aus angeführ-- 
n Gründen nichtrarhfam, denen, welche eine fri⸗ 
he Bewegung des. Hertzens gaben, fhichtige Bas 
en zu verordnen, weil hieraus nothwendig eine 
zugeſchwinde Bewegung deſſelben erfolgen 
uͤrde: wohl aber gehet es bey denen an, bey wel⸗ 
ven die Krafft der Bewegung des Hertzens ſo ge⸗ 
ngift, daß nicht alte ſchwere Theilgen in denen 
rterien gehoͤrlgerer Maßen ausgedrucket werden! 
Innen. Denn wenn die ſpitzigen Saltz Theil 
en auf die aͤſtigen Theilgen zaͤher und leimichter 
Naterien ſtoſſen zertheilen ſie ſolche, daß fie her⸗ 
ach leicht mit der Maſſe des Bluts koͤnnen ven 
liiſchet werden. 

Hierauf zeiget der Verfaſſer wie in unter 
hiedlichen Arten von Krankheiten, 
heilgen belaͤſtiget, und wie ſolche zu zertheilen 
yn; auch wie es mit deren Cur zugehe. 

Es beruhet ferner der Unterſcheid der Figur 
erer Arterien aufmechantfchen Liefachen , indem 
jegroffen anfangs weit find, und alsdenn enger 
igehen ; da die Eleinern hingegen immer eineriey 
igur behalten; weßhalben man auch in allen 
men groſſen den Puls fühlen. Unter denen klei⸗ 
en Adern gehen wieber einige gerade, andere 
umm; einige werden von vielen dichten und 
eiſchichten Theilen unterflüget, andere nichts 
ıchdem die Bewegung in ihnen, um befferere 
heilung and Miſchung derer Säfte willen, 

lang⸗ 





| 
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laugfamer oder fchneller feyu muß. Mit diefer 
Haͤlffe laͤßt ſich —— — —— — undPoda- 
erflären ; und wie die Cur derfelben anzugreife 


Fon fen, leicht Riff. Esifkauch beitlichjube 


greifen, wie ſehr fich Diejenigen irren, welche E 

beiftigkeie und Waſſerſucht für Wurckungen des 
Podagrä ausgehen, da doch bie Urſache von jenem 
vielmehr einielltjache mif an dieſen iſt; indem 


‚dergleichen Ubel erſt aus dem Podagra erfolges, 


wenn die Urſachen deſſelben nicht aus dem Grunde 
‚gehoben worden, Weil die Maſſe des Bluts 


durch die ſehr Elcinen Organa fecretoria beweget, 


amd gleichfamgefichet wird; fo entfichen, fo bald 
dieſe verflopfft werden, langwierige und ſcharffe 
Kranckheiten. Bey der Schwindſucht no 
dienahrhaffteg Säffte unfetin. &eibe, fondetfl 

darin, daß derlimfauffdes Bluts wicht gefchwind 
genug iſt; da man denn duch fljchtige Saltze, 
welche nit irrdiſchen und fchlüpffrigen Theilgen 
wohl gemiſcht ſind, der gautzen Maffe des Bluts 
irre natuͤrliche Bewegung leicht, wieder herſtellen 
Im. Es laͤßt ſich auch aus dieſen Gründen 
lecht begreiffen, warum diejenigen, welchen ein 
Glich des Leibes abgeloͤſet, oder durch andere g- 
füße vom Leibe getrennet worden , zu gewiſſen Zei⸗ 
ten Blut Busch die Naſe, den Stuhl, u. ſ. w. aus⸗ 
werffen; indem das Blut, das ſolchem Gliedmaß 
von dem Hertzen zugeeignet iſt, in dem Leibe nicht 
Raum findet; wie ſich denn auch alle ordentliche 
Exczetiongspegöghlütg, und die zu gewiſſen Jah⸗ 
res Zeiten fi) einſtellenden Kranckheiten aus der 
allgufchs geſchwaͤchten, oder allzuſtarger Bufen- 


nmenlehung derer dichten Ilbren ‚leicht herleiten 
Daß die Vorſtelung derer Bilder im Auge 
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Lantz mechaniſch zugege , tft denen welche in der 
Vptit erfahren find, befannt ».woben fich aber 


Herr Gackenholtz ſehr geirret, weritt er die Urſache 


angeben wollen, warum wjr allg Sachen aufge 
richtet ſehen, da doch dieſelben / vermoͤge derer Ge⸗ 
‚Ihe ck Refraction , umgefehrt erfeheinen — 
Es meynete Gackenholtz / das Vild werde in ber 
Tu nicz tetina refledtiret, und erfcyeine deßhalben 
— der cr hnallenen Feuchtigkeit auftecht. Al⸗ 


dJan auffer dein daß man keine gründliche Urſache 


ſlcher Kehexion irgendewo findet; ſo wuͤrden 
fi) nach feinem Degef bie eimfallenden und 
‚selleflitten Strahlen‘ tzufehlbar vermiſchen/ und 
alfo das Bild no hwendig gantz dunckel und un. 
vollkommen vorſtellen. ey dem Geſchmad 


wird von denen harten und fpigigen, oder * 


"und oͤhlichten Theilgen, auf denen 
Tdeilen derer Pupillen der Nerven eine ittechbe 
Vewegung erwedet ʒ daher in jenem Ja ein ihl« 
angenehmer, in diefem aber ein angenehmer Ge⸗ 
ſchmack entſtehet. Was von dem Geruch nach 
der mechaniſchen Lehr⸗Art gedacht wird, hat man 
„ans des Verney Schrifft genommen: Es if 
auch aus anderer Männer Büchern, welche mit 
‚dem Verfaffer auf einerlen Wegen gehen, bekandt 
"genug, was von der Secretiots des Dluts, Cr 
zeugung derer Sccundinarum; "u ſ. w. gedacht 


wird. . | 
Nach diefen erzehlet er die Ethrwierigfeiten 


welche Diejenigen finden, fo die Bewegungen 0 





VE 


mechanifwi ad mihkcimem,. 3 
teuncnfihlichen $eibe nad) der Schärffeber geb 
nenikhen Schr-Art erklären wollen; und ſchi⸗ 
Adataus, daß es faft unmöglich fen, folche Ar 
beit in Stande zu bringe, * Deßhalben Ms 

| na 











* Aus allen Eintwärften ift Tarkfam abzanehmeit;da 
dem Derfaffer Die Lehr⸗Art derer neuen Det aß 
cotum nicht genug befannt ſey. Denn er häuffee 
die Schrierigkeiten gang ohne Roth , wenn er . E. 
derlanget, daß man bie Anzahl. derer muſcuidſen 

„stören des Hertzens und der Aortz genau wiſfen 

müfe; es auch fie noͤthig hält die Lage jeder 
Sißren ohnfehlbar zufennen,u.5 m. Denn eg if 
felhe Schwierigkeit keinesweges mbermindlich, 
Es würde zwar nicht gleich anfaugs, wenn folche 
Unterfachungen eingef hret worden, jeder Artzt 
einen gantzen Curlum Medıcum ſchreiben fönnen; 
ſoedern er hätte genug gethan, wenn er cin einige⸗ 
auch gantz gesinges Vilcus genau und geometrifch 
ausgearbeitet ; welche Arbeit ohnfehlbar nutzlicher 
obkhon ein wenig mühfamer wäre, als daß man 
heut zu Tage entweder einen gantzen fo genannten 
Curſom gufammen fchreibet, and in denfelben entwes 
ter anderer Männer Träume und Fabeln auftwärinet, 
der feine eigene Gedichte vorbringet. Die Sach⸗ 
Kb aber wuͤrde überhaupt nicht fo ſchwer feyn, alg 
Prgemacht wird. Denn einmalfönte man die —* 
Die einem —5* eben worden Fa 
mehlig viel andern wohl mugen , twelche nur in 
Achen gar leicht feſt zu ſetzenden mftänden, vor 
des erſten unterſchieden ſeyn. Hernach muß in 
berPraxi nicht eben alles auf eine Haar zutreffen ; 
Man darff aber deßhalben Die geometrifche Lehr; 
Art keinesweges verwerffen, und als zur Ausübung 
ungeſchickt verdammen; fü wenig man die geome; 
triche Beſchreidung des Circuls tadeln kan, oh man 
ſchon nim̃ermehr ein Inſtrument verfertigen wird, 
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nach feiner bißher gewöhnlichen Art, den Mugen 
welchen bie fürnehmften Vilcera des menfchlichen 
Leibes ſchaffen, ſo gut ſich ſolches von ihnen thun 
Jaͤßt, an, und zeiget, wie die Bewegung des gan⸗ 
"gen Leibes bey Kranckheiten entweder nüglich,oder 
nachtheilig ſey, indem ſie das Blut in eine gelinde 
Bewegung eripet, durch welche die zähen und 
harten Theilgeni deffer zermalmet und abgerieben, 
auch mehr Nerven Säffte erzeuget werden; weß⸗ 
halben gedachte Bewegung fonderlich in chroni⸗ 
ſchen Kranckheiten, bey Schwind- und Waſſer⸗ 
fucht vielen Vorcheil bringer. Den Schlaff lei⸗ 

ret er vondem Mangel des Nerven⸗Saffts her. 
Das Waffer aber haͤlt er mit D. Hoffmannen für 
chi allgemeines Menftruum folvens der gangen 
Natuxr, welches, wo es mit zuträglichen Theilgen 

emifchet wird, dem menfchlichenteibe ſehr nuͤtzlich 
h ‚die Verdauung zu befördern. Die Gemuͤths⸗ 
Neigungen ſchaden oder nutzen dem Menfchen, 
nachdem diefelben das ‘Blut entweder In eine glei⸗ 
che und fanffte, oder hefftige und gewaltſame Be⸗ 
wegung fegen ; weßhalben der Zorn, wenner mit 

Freudigkeit verknuͤpfft iſt, die Glieder roch und. 

' den 





\ 





welches einen ſo accuraten Circal beſchreibe, ders 
gleichen ſich die Geometraͤ einbilden. Und wer 
endlich weiß, was ſich fuͤr verwirrete Umſtaͤnde 
eo Fa nur En * von 4 Die 

menlionibus Eigenf fürftellen, 
und ſolche aus der Agebraiſchen Beſchreibung her⸗ 

aus ſuchen will, der wird ſich auch fuͤr ſolcher 


ſamen Ardeit in der Artzney⸗Kunſt fo ſehr nicht 
entſetzen. | 
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den Corper leichter , Hingegen wenn er mic Trau⸗ 
rigfeit und Meid vermenget wird,denfelben ſchwer 
wöhleich mache. Der maͤßige Gebrauch der 
Venezis ,.bringet die Säffte in eine geſchwindere 
Vewegung, und befeuschter oder erfriſchet inſon⸗ 
derheit Die Theilgen des Coͤrpers milde: er iſt abet 
bey chroniſchen und ſcharffen Kranckheiten, bey 
a, Engbruͤſtigkeit, u. ſ. w. nicht zu rathen, 
indem die ſehr geſchwinde bewegten groben Theil⸗ 
gen, ſo die Kranckheit verurſachen, ſehr hefftig 
fortgeſtoſſen werden, und die kleinen Gefaͤſſe 
gefaͤhrlich verſtopffen; woraus denn leicht ab⸗ 
zunehmen, warum die Frantzoͤſiſche Kranckheit 
ſo viel unheilbare Schaͤden verurſache. Die 
Aerizte fragen, ob man bey Quartan⸗Fiebern, den 
mäßigen Genuß der Liebe zulaffen fönne? und 
der Berfaffer ſchlieſſet ausangeführten Gruͤnden, 
daß man, wo foldyer anders zutraͤglich fennfolte, - 
bald nad) dem Paroxiſmo des Fiebers dazu ſchrei⸗ 
ta muͤſſe. 
Wie er nun überhaupt den rechtmäßigen Ge 
bruxch derer fo genannten lex Rerum naturalium 
vühmet, fo lehret er zugleich, wie der eingefchliche» 
ne Unordnung bequem abzuhelffen ſey. Sons 
derlich erinnert er, daß man durch Sale, weiche 
ſeht harte Spitzen haben , hauptſaͤchlich wenn fie 
mit Alcalifchen Dingen, fo die einzeln Stacheln 
foldyer Saltze gleichſam in einen zufammen geſetz⸗ 
zen Keil verbinden, gemifcht werden, der umors 
deutlichen Bewegung derer Saͤffte, weder viele 
Zrudicäten in denen Eleinen Geädern zutuͤcke ger 
klichen find, und die Deffnungen dererfelben vers 
fopfft Haben, füglich abhelffen könne, 
Deutfchesän ärndixxhvip NAus 
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Aus folchen mechanif. Begriffen von der Kr 
ney⸗Kunſt / kan man endlich fehen, was von derer 
Diennung zu halten ſey, welche ſich eingebildet, 
daß der menſchliche Coͤrper durch eine Fermenta- 
tion, und Extra&ion des Chyli aus der Speiſe in 
dem Magen, als auseiner neuen Maſſa ernehret 
werde. Denn auffer dem daß man nicht verſtehet, 
wo der Magen eine fo groffe Gewalt hernehme; 
fo Ichret die Erfahrung derer Aertzte daß die Figur 
derer Theilgen fo ausder Speiſe in das Blut und 
andere Säffte ommen, gantz nicht vom derjenigen 
welche ſie in der Speiſe felbft hatten, mnterfchieden 
ſen. Zu dem würde der wunderbare Bau der 
ganzen Mafchine des menfhlichen teibes unnoͤ⸗ 
thig fen, wofern der Magen alles allein thun 
könte, Deswegen iſt leicht abzumehmen, was von 
Helmontii Archeo, Dulæi Gaſteronace, odet 
Henr, Mori fpiritu hylarchico, welchen derglei⸗ 
chen Warckungen in dem Magen von dieſen 
Männern aufgetragen worden, zu halten jt9. 
Mit dem Herrn D. Heucher iſt unfer Herr Ver⸗ 
faffer nicht zufrieden, wenn er in einer Difputs- 
tion de Mechanifmis faget, man koͤnne die mecha⸗ 
nifcht Lehr⸗Art als ein Mittel vor umfere Unvoll 
kommenheit beybehalten; weil es doch nicht moͤg⸗ 
lich iſt einen andern und gruͤndlichern Weg zu 
finden; auch die alten mit ihren Facultaͤten wel⸗ 
che fie bey jedwedem Viſcere erdichtet, gar ſehr 
gefehlet, die Verſtaͤndigſten unter ihnen auch 
fon fürfängft auf ſolche Wege ob ſchen aus 
Mongel noͤthigen Grundes in der Anatomie, ſehr 
eonvollkemmen, gerathen find. Dieſes wird in⸗ 
ſonderheit mit Horarli Augenti Erempel ber 
| gr 
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get, welcher auf eine gantz mechanifche Art aus. 
‚ warum Radix Chinz den Schweiß viel 
treibe , wenn fie im Wafler, als wenn fie mn 
Jleiſch⸗Bruhe abgefocht wird. Wenn ſo 
wohl Hippocrates als Avicenna die fo genannte 
Erscuationem exquifitisfimam darum verwerfe 
fen, weil ſich alsdenn Die Roͤhrgen derer Adern 
allzuſehr wuͤrden zuſammen zichen, twennfie faſt 
gar keinen Widerfland mehr finden ſolten; fo 
koͤnte man foldes nach der neuern Mund-Art 
deutlichet und denen Gruͤnden derer mechaniſchen 
Weltweiſen ſehr gemaͤß ausſprechen, daß Actio 
und Reactio in denen Coͤrpern eine beſtaͤndige 
Verhaͤltniß gegen einander haben muͤſſen. Daß 
man aber auch nicht exquiſite evacuiren koͤnne, 
verurfacher fo wohl unfere gan unvollkommene 
Exkaͤntniß derer Artzeneyen und der Figur ihrer 
Theilgen; alsdie ben allen Menfchen fo gar ſeh 
unterfchtebliche Groͤſſe derer Röhren und Gefaͤſſe. 
Deßhalben laͤſſet fich auch bey Aberlaſſen und: 
Schwitzen eine exquiſita Evacuatio nicht wohl an⸗ 
einge, indem man, wo man es fo weit als die 
A, nemtich biß zu der Ohnmacht treiben weil, 
geleichte übel ärger machet. | 
Damit man nun endlich in einer gewiſſen 
Krankheit die vielen Vortheile der von dem 
Herrn Berfaffer fo offt gewiefenen mechantfchen 
Sehe - Art deutlicher erfehen möge, fo find diefem 
Wercke noch 2. Diſputationes bengefüget. Die 
erſte elt von denn Catarrho fuflocativo cum 
Apoplexia. Hier erweiſet der Herr Verfaſſer 
weit, daß die animalifehen Wuͤrckungen in unferm 
leibe mit dene viralifchen im gnauer Rer 
2 
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fchafft ftehen; Indem fich nicht nur der allgemei⸗ 


ne Mangel des Nerven - Saffts nothwendig in 
dem Schlunde aͤuſſern müfle; fondern auch wenn 
ein anderer inmwendiger Theil des menfchlichen 
Leibes mit Stein, Abgang der Zeit, epidemifchen 
Fiebern u. ſ. w. beſchweret tft, die Materie welche 


ſolche Kranckheit verurſachet, leicht den Einfluß‘ 
des Nerven⸗Saffts durch die Lunge in den. 


Schlund hindern koͤnne. Alſo Fan man leicht 
verftehen , warum Hypochondriaci, welche mit 
einem Polypo des. Hertzens befchtweret find; wa⸗ 
rum teute, welche an Bocken und Haupt⸗Kranck⸗ 
heiten liegen, oder das. Haupt fehr gähling erfäl- 
ter haben ; warum MannePDerfonen bey welchen 
der Fluß der Hzmorrhoidum, zu welchem fie fonft 


geneigt find, oder Weibes⸗Perſonen welchen die. 


monachliche Zeit verftopffer ift, gar leicht in einen 
ſolchen Catarrhum fuffocativam zugleich mit dent 
Schlage verfallen. Denn die Meynung derer 
Alten, als ob der Catarıh im Kopff erzeuget wer⸗ 


de, 100 fich eine wäfferichte Marerie in der falten | 
Subftarig des Gehirnes ſammle, und hernach 
durch den Mund und Schlund allmählig herum. _ 


ter tröpffe, ift der Anatomie gang entgegen. 


Vielmehr wird in denen Glandulen, ſo fich in de⸗ | 


sten. Gefäffen der Lunge befinden, beftändig ein 
zarter Safft bereitet, welcher fonft ordentlich aus , 


dünften fan; fich aber wenn die Maffa des Bluts 
verderberift, in einen zähen und Fläbrichten Coͤr⸗ 


Be fo hernach die Gefäffe verftopffer, verwan⸗ 
| 


| In der andern Diſputation wird bey Gelegen⸗ 
heit eines Zufall, welcher einen Mann von nit, 
| t 
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scmißigen Jahren betroffen, von derer Spinnen 
Eric, und wie folcher zu heilen fen, gehandelt, Es 
wurde dieſer des Nachts über dem Auge von einer 
Spinne verleget, und die Wunde war fo gifftig, 
deß niche nur alle anliegende Theile in Gefichte 
Iron angefreſſen wurden ; fondern auch die 
Tropfen, welche aus dem von folchem Gifft ver- 
Ichten Thränen-Gang ausfloffen , 100 fie auffie- 
len, die Haut ımd Fleiſch alſobald angriffen. 
Das Sifft ſo wohl derer Thiere als Pflanzen, ift 
ein Weſen fo ſich auf etwas anders bezichet ; nach⸗ 
dem nemlich die Fleineften Theilgen deffelben und 
three Bewegung, der Figur und Bewegung derer 
Saͤffte in denen Thieren und ihren Blur- Röhren, 
zuwieder iſt. Daß aber foldye Theilgen nicht wie 
einige gemeynet, wegenihrer Zaͤhigkeit die Oeff⸗ 
muagen berer Fleinen Gefaͤſſe verftopffen, erhellet 
fonberlich daraus, weil ſich die Würckungen des 
en Giffts fo gar geſchwind in dem gan⸗ 
sen menfchlichen Leibe aͤuſſern. Vielmehr befte- 
hen Diefelben aus einer flüchtigen Säure, welche 
mit einer fehr flüchtigen Feuchtigkeit gemiſchet iſt, 
ab durch ihre aͤuſſerſte Schaͤrffe die Theilgen der 
Meffe des Bluts zerfchneidet, da indeſſen die fluͤſ⸗ 
ſign Theilgen fortgehen: daher denn die mit fols 
chen Gifft angeſteckten Glieder verdorren, auch 
die Gefaͤſſe ſelbſt von dieſer Schaͤrffe angegriffen 
werden; weßhalben in gegenwaͤrtigem Fall das 
gantze Ubel durch Eſſent. Caltos cum Spiritu Salis 
Armon. dergleichen Miſchung ein Sal urinoſum 
Alckalicum, fo die Spitzen gebachter Toeilgen 


oben word 
obſtich, au baten 80 N 3 er aber 
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aber die Spinnen nicht mit. denen —— for 
dern vielmehr mit einem Stachel welcher dena 
Leffzen in den Munde gerade gegen über ficher, 
verwunden, * Ichrenfo wohldie Vergroͤſſerungs⸗ 
Släfer als gegenmwärtiger Zufall, da mau deut⸗ 
lich fehen konte, wie die Spike des Stachels in 
das Fleiſch ngedrucket, und die Wunde Circul⸗ 
rund um ſich gefreſſen hatte. Es gehet nach 
dieſem der Verfaſſer digen Fall umſtaͤndlich 
durch, und zeiget nach allen davon berichteten 
Umſtaͤnden die Art der Krauckheit, nebſt denen 
Urſachen, weßhalben er die von ihm angegebene 
Artzeney angewendet. (Er feget auch noch zum 
Uberfluß Hinzu, daß ſich durch den Stich oder ABI 
amderer Ihiere,, wie auch durch das Queeſchen 
lan örper ß wo Par Gifft * ** Abe 
gelaflen wird, öffters faſt eben dergleichen ge 
liche Folgerungen äuffern koͤnnen. 

IH. 


mn ———— —— 
Was der Verfaſſe⸗ r don dem Biß derer Dtiers, 
und twie A wa ste, gedencket, ift demjenigen 
er entgegen, was der Herr Gras Magalotti 


| 
| 


feinen Lettre neh? Lett, VI. aus unters | 


‚Di it leit⸗ 
————— 


Au iner bewegl wel De | 
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fleifch t, herfomme. Go findet mattauch 
Aalen I made Verfaffer vonder Art, mie ſich 
bie Spimmen ernehren wie fle weben, u. ſ. w. fürs 

bringet, in den omoĩt.de l Acad. Royal_dasSciey- 
ges Anno 1707. p. 438. die hie vnd WEB 
ger ausgearbeitet. 
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Tractatus de pignore quoad jüs Gen- 
tium & Germaniæ. &S&. 
Das iſt: 
Pachim Poigieſers, Lands⸗Haupt⸗ 
manns zu Werdin, Abhandlung 
von der Beſchaffenheit der Ver⸗ 
pfaͤndungen, nach dem Voͤlcker⸗ 
chte, wie guch denen Deutſchen 
ten und Gewohnheiten, nebſt ei⸗ 
nem Anhang von der Menſchen⸗Ver⸗ 
pfaͤndung oder Denen Geiſeln, und 
deren altem Gebrauch in Deut 
land. 4. Marpurg in Heſſen 1722. 
2. Alphabeth 1. Bogen. 
An glaubt insgemein, daß ſich der Degen 
A für Soldaten beſſer ſchicke, als ein Buch: 
ym wenigſten trauet man ihm. Fein gelehrteg 
Werck, fondern etwa Romanen, Gefpräche ig. 
Rache der Todten, und dergleichen But, damit ſie 
ſih die Zeit paßiven koͤnnen, zu. , Nun ift es 
uch! an dem, daß fich die Waffen und Wiſſen/ 
ſchaften felten miteinander vertragen ;. Inden 
der Schali der Trommeln und Trompeten , Oh⸗ 
ten und Hertzen fo verſtopffet, daß die Schre der 
Weißheit bey wenigen einen Eingang. finder. 
Inzwiſchen trifft man doch auch unter denen 
Zelten in alten und neuen Zeiten einige an, welche 
derer gelchrten Wiſſenſchafften, die fie geliebet ehe 
fie zur Fahne gefchwohren, nicht verge n,fonbern 
| Ä 4 | 
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in der groͤſten Unruhe des Krieg⸗Weſens ſtudie. 
ven und es vielen audern zuvorthun welche kun 
be und Bequemlichkeit denen Büchern obllegen. 





ein Soldate geweſen, und Cicero fas | 
get in feinen Schriften ſeibſt, daß er mit zu Felde 
‚gegangen ¶ Wem iſt ar denen neueren Zeiten lb 
zic von Hutten, Carteſius, der Frantzoͤͤſche 
Sraf Buffy von Mabusin, etc. unbekaut, bey dee 
mer fih der Soldateu-&tand mit der Geld 
famfeitgar wohl vertcagen? Wir begnügen ums 
aber porieko an dem Ererupel des Heren Lands 
Hauptmanns Potgiefer, deffen oben gedachtes 
Buch wir für uns haben. 
Er taat ſchon in der Jugend. ale Lieutenant IR 
ſeinem damahligen Quartier zu Bonn , ein geleht⸗ 
es Buch van dem Zuſtaud der alten wind neuemn 
Knechte der Deurfchen gefihrieben, und daſſelbe 


Aumo 1797. zu Chin am Rhein drucken laſſen. 


Die gelchrteften Leute muften damahls geſtehen 
daß die Wiffenfchaffe fein Alter übertroffen, and 
daß er bey feinem@oldaten-Lehen die Srndia nicht 

mufſe an Nagel gehaugen haben. Seit der Zeit 
iſt unſers Wiſſens nichts gedrucktes von ſeinem | 
Steiff befannt worden, Ex hat aber in gestt 
wärtiger Schrifft nicht nur getofefen, daß er bie 
Gelehrſamkeit und abfonderkich Die echte ſeines 
Vaterlandes nad) liche, ſondern daß er auch dit 
Zeit indeſſen nicht übel angewendet. Und es If | 
Diefe Schiffe fo befchaffen , daß fie dem Leſer im 
dem Zweiffel laͤßt, ob Here Potgiefer ein beſſrer 
Juriſt, oder Philoſophus, oder Hiftoricus at 
ob er fich beffer zum Profeflor oder zum Soldaten | 
ſchicke? Seine Schlüffe ſind ale vernluſ 
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und auf die Flaren Worte derer Geſetze, wie auch 
auf die allergewiſſeſten Zeugniffe derer Geſchicht⸗ 
fhreiber und Rechtslehrer gebauet, wobey man 
ſich über feine groſſe Veleſenheit verwundern 
muß. Er ſucht nicht nach der gemeinen Mode 
Kine Sachen mit Verungl nq anderer ehr⸗ 
lichen Leute, anſehnlich und gültig zu machen, ſon⸗ 
dern bemuͤhet fich vielmehr das Lob der Beſchei⸗ 
denhett zu erlangen. Er hat das Werck feinem 
Herrn, dem fregen Reichs- Abt zu Werdin und 
Helmſtaͤdt, Herrn Theodoro zugefchrichen, an 
deſſen Vorfahren Coͤleſtinum /die Zuſchrifft feines 
erſten Wercks von denen Knechten der Deutſchen 
gerichtet wat; weil er, wie aus ſeinen eigenen 
Worten erhellet, diefen beyden Aebten feine gantze 
Befoͤrderung zu dancken hat. 

Die gegenwaͤrtige Abhandlung von denen Ver⸗ 
pfaͤndungen iſt in drey Abſchnitte getheilet, deren 
jeder gewiſſe Eapitelhat, Das erſte Capitel der 
erſten Section, zeiget die natuͤrliche Befchaffenhelt - 
der Verpfaͤndungen nach dem Voͤlcker⸗Rechte. 
Eskommt unter denen Menſchen alles auf Treu 
und Glauben an, indem man das Wort fo man 

graben, Halten muß, Weil nun folches wohl die 
guten, aber keinesweges die böfen Menfihen thun; 
fö hat man Mittel erfinden müffen‘, welche die 
bifen zur Erfüllung ihres Verſprechens anſtren⸗ 
sn. Deergleichen find unter andern aud) die 
Pfaͤnder. Pfand, quali behandt, quod manu & 
in manum dator, ift ein altes Deutfches Wort. 
Man fan ſo wohl bewegliche als unbewegliche 
Sachen verpfänden: daher. find Pignus, ein 
handhabendes Pfand, und Hypotheca, ein 
Ns Unter 
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Unterpfand,zu unterſcheiden. 1. Dep jenem iſt 


mehr Sicherheit , als bey diefem, weil ein Sper⸗ 
ling in der Hand beffer ift, als ein Storch auf dene 


Dache. Das Pfand muß mehr werth ſeyn, als 
drauf gelichen iſt. Pretium Alletionis, kan im 
der werpfänderen Sache nicht Statt haben; weil 
der Darichnermicht darauf ſiehet. Das Pfand 
Fan genuget werden, oder nicht. Im erſten 
ſtehet dem Gläubiger frey, die Nutzungen anſtatt 
ber Zinſen zugichen, ohne dem Schuldner genaue 


ur mau A _ 


Diechenfchafft danen zu geben. Der Verfaſſer 


wirfft bey diefer Gelegenheit die Brage auf, ob 
bie Zinfen von gelichenem Gelde dem — 
und goͤttlichen Rechte nicht zuwieder find; und 
fuͤhret unterſchiedene Meynungen davon at. 
Wenn das Pfand nicht zu geſetzter Zeit eingeloͤſet 
wird, iſt es verſallen; oder es ſtehet auch gegen 
die Zahlungs - Zeit, fo wohl dem Gläubiger als 
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Schuldner frey, ige Recht, fo ſie auf das Piend | 


haben, einem anbernguäberlafien, Wenn feine 
gewiſſe Zeit geſetzt worden, kan der Gläubiger 
den Schuldner zur Eiuldfüng entalten, das 

Bien aber durch Verjährung nicht gar verfallen. 

der Glaͤubiger Unkoften auf N bes Pfand 

gewendet, muß ihm der Verpfaͤnder folche gut 
un eher kriegt er fein Pfard wicht wieder, 
u... m 

Im andern Capitel redet ber Herr Sandse 
Hauptmann von der Wacht, die Güter fo dem 
Staat gehoͤren, zu neräufern und zu nerpfänben, 
in allen drey Arten dar Republiqutn. Des Herr 
Ge Rath Gundling a, bat son dies 
e Materie einen — ne 
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widerdem Heren Potgiefer nicht unbekannt ge ges 
veen iſt. Er gehet aber in einigen Stuͤcken vom 
iin ab, jedoch mach feiner Gewohnheit mit dee 
gößen Beſcheidenheit. Man braucht, nach ſei⸗ 
we Mernrung, nicht mit Hugone Grotio bieRegng 
inmarsimonialia und uſufructuaria zu theilen. 
Bon der leiten Art waͤren heutiges Tages ſchwer⸗ 
lich mehr weiche zu finden. Was aber die Ver⸗ 
Aufferung in Ecb⸗Reichen aunlauge, fo habe dee 
Sec im Nothſall gröffere Treyheit, als 
demſelbigen; da wohl das Volck gefrager, und 
nicht fo wie Dchfen und Efel verkauffet werben 
müffe. Hugo Grotius wird in etlichen Stuͤcken 
‚woben einige befondere Anmerckun⸗ 
gen und Hiſtoriſche Erläuterungen angebracht 
werden. Was der Verfaſſer vonder Veraͤuſſe⸗ 
rung geſaget, appliciret er auch auf die Verpfaͤn⸗ 
daung. Hierauf hanbelt er von Veraͤuſſer⸗ und 
—— der Cammer⸗Guͤter, da er denen 
Fuͤrſten eine 8*8* Freyheit zuſtehet. Hierauf 
zeget er, daß in der Ariſtocratie die Veraͤuſſerung 
der Staats⸗ Giter auf die Groſſen aufomme; in 
der Densocratienberdas Volck in folche willigen 
mälle: woranf er das Capitel mis unterfchlede- 
rampe ——— unter freyen 


Döltern beſch 

Das dritte. Eapitel beſchreibet bie Macht dee 
Roͤmiſchen Deutſchen Kayſers in Beräufferung 
Br Reichs⸗Suͤter. Herr Potgieſer hält nicht 
uubillig das Deutſche Reich vor eine Rempubli- 
cam istegularem „nnd behauptet , daß die Caro⸗ 
lingtſehen Sächfifehen, unberfiche folgende Kay- 
fer, mach Belieben. ‚dig Reichs⸗ Wiuter veaͤn ſCert 


96 Mt Posgieferi wa waßdtn de figpon. 

Dem fiehaben unumfchrendt,dai daben aber Parrio 
More regieret wie der Here Gundling in Halle im 
der Dill. de Conrado I. Imperatore, und anbere 
mehr deutlich gezeiget. Endlich da es die Kayſer 

zu arg gemacht, haben ſich die Groſſen im Lande, 
welche ihnen nach und nach zu Kopffe gewachſen, 

Denen Veraͤuſſer⸗ und Verpfaͤndungen wiederſe⸗ 





tzet, wie fich denn viel Reichs⸗Staͤdte deswegen 


Privilegia de non oppignotando geben laſſen. 
Carolus V. muſte ſich in der Kapitulation diß⸗ 


falls die Hände fehr binden laffen: und feinem 


Machfolgern Im Reiche iſt es eben fo erga 
‚Herr Potgiefer handelt von diefen wichtigen Na: 
‚serien ſehr gründlich, und beſchlieſſet endlich 
dieſes Capitel, nebft ber erſten Section, mit 
etlichen nuͤtzlichen Fragen, fo hieher a 
3. E. Ob es genug fen, wenn der Kanfer ben 

- dufferung oder Berpfändung eines ee 
der Shuchürften Bewilligung habe: oder ob alle 
Staͤnde darein willigen nrüffen ? 


In der andern Section zeiget das erſte Eapitel, - 


was Fiduciabey den Roͤmern geweſen. Fiducia 


> 
“ 


‚und Pignus [chen einander in vielen Stuͤcken aͤhn⸗ 
‚Sich, Die Römer neunten afles Fiduckem, 
was man eines anbern Treu und Ehrlichkeit i 
— uͤberließ, daß er ſolches wieder geben 
mußte, — och ohne feinem Schaden. Die Gelehr⸗ 

oͤnnen aber doch nicht einig werden, was Fi-· 


ca recht eigentlich geheiffen.. Es begriff die⸗ 
ſes Wort auch Depolitum umter ſich; daher es 
glaublich iſt, Daß das Judieium Fiducizffamofumn : 
aewelen. Aus des Roaͤmiſchen \uriften Dante 


» 


\, 


N I AA ·--- 


Hl, Bergieferieräiiuser de. pimore, 197. 


na; denn im Corpore Juris Juftinianeo.fiehet " 
Bis davon, Im Contradtu fiduciario hatte - 
Narcipatio und Remancipatio Statt, welche der 
Verſaſſer beſchreibet. Hat der groffe Conftan- | 
tinus die Fiduciam nicht abgefehaffer, fo hat es 
doch Kayfer Juſtinianus gewiß gethan. Den⸗ 
noch ift nach der Zeit der ContradtusFiduciz bey 
andern Voͤlckern, als den Gothen, Longobarden, 
Standen in Obacht geweſen, weil der Codex 
Theodchianusheg felbigen im Anſehen geblieben. 
Der Herr Dotgiefer zeiget endlich zum Beſchluß 
dieſes Capitels, in wie weit die Roͤmer, was die 
Verpfaͤndungen anlanget, von dem Voͤlcker⸗ 
Rechte abgegangen. 
In dem andern Capitel dieſer Section, wird 
von dem handhabenden Pfande, nach den Rech⸗ 
ten und Sewohnheiten der Deutſchen gehandelt, 
Die Saͤchſiſchen und Schwaͤbiſchen Rechte geben 
feine Rei Vindicationtm einer verlichenen oder 
verpfändeten Sache, contra tertium Pofleflorem 
zu: worinme die Hamburgifchen und Luͤbeckiſchen 
Gehege mit denenfelben überein fomnien. Der 
fo ein Ding geliehen oder verpfünder befommen, 
wird nicht Herr davon: und die Doctores fü das 
GSegentheil glauben, e. g. Schilter , laſſen fich die 
Diöwifchen Rechte verhlenden, Das Luͤbeckiſche 
Syruͤchwort: Hand mulsHand wahren, wel 
ches fo viel fagen will, alsman ſoll ſich an den er- 
ſten Mann halten, und den tertium Pofleflorem 
angehudelt laffen, thut der Sache nichts. Der 
Kaufiente Nuten und Bequemlichkeit hat zu fol- 
chem Anlaß gegeben. Lübeck aber war fonft eine 


Vergräften Handels. @rädteinder Welt, umd das 
Hanpt 


ET 
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Dem fie haben unumſchreuckt dabey aber Patrio ' 


More regieret wie der Herr Gundling im Halle im 
der Dill. de Conrado I. Imperatore, und anbere 
mehr deutlich gezeiget. Endlich da es die Kayſer 
zu arg gemacht, haben ſich die Groſſen tm Lande, 
welche ihnen nach und nach zu Kopffe gewachſen, 
denen Veraͤuſſer⸗ und Verpfaͤndungen wiederſe⸗ 
tzet, wie ſich denn viel Reichs⸗Staͤdte Deswegen 
Privilegia de non oppignotando geben laſſen. 
Earolus V. mufte ſich in der Eapitulation diß⸗ 


falls die Hände fehr binden laffen: und feinen 


Herr Potgieſer handelt von diefen wichtigen 
terien fehr gründlich, und befchlieffer endl 
diefes Kapitel, nebſt der erſten Sektion, mit 
etlichen nüßlichen Fragen, fo hieher gehören, 
3. E. Ob es genug fen, werm der Kanfer bey Ver⸗ 
Aufferung oder Berpfändung eines Reichs⸗· Gutes 
der Churfürften Bewilligung habe: oder ob alle 
Stände darein willigen muͤſſen? 

In der andern Sedtion zeiget das erfie Capitel 
wasFiduciaben den Roͤmern geweſen. Fiducia 
und Pignus fehen einander in vielen Stuͤcken aͤhn⸗ 
lih, Die Römer nennsen alles Fiducham, 
mas man eines anbern Treu und Ehrlichkeit 
dergeftalt überließ, daß er folches wieder geben 
muſte, boch ohne feinem Schaden. . Die Gelehr⸗ 
ten koͤnnen aber.boch nicht einig werden, wasFi- 
ducia recht eigemslich geheiſſen. Es begriff die⸗ 
ſes Wort auch, Depoſitum unter ſich; daher es 
glaublich iſt, daß das Judieium Fiduciæ famofunn 
geweſen. Aus des Roͤmiſchen Juriſten Pault 
Scotentüs, iſt die beſte Definitio Fidacix zu uch- 

mMenz 


Nachfolgern im Reiche iſt es eben ſo ergangen, 
ich 





IH, -Peigieferiträflamgs de pimore, 197° 


az; denn tm Corpore Juris Joftinianeo flcher 
sihe davon. Im Contradtu fiduciario hatte 
Nantipatio und Remancipatio Statt, welche der 
Vaſaſſer beſchreibet. Hat der groſſe Conftan- 
uns die Fiduciam nicht abgefchaffer, fo hat es 
dog Kanfer Juſtinianus gewiß gethan. Den⸗ 
noch ift nach der Zeit der ContratusFiduciz bey 
andern Voͤlckern, als den Gothen, ongobarden, 
Standen in Obacht gewefen, weil der Codex 
Theodofianusbeg felbigen im Anfehen geblieben. 
Der Herr Dotgiefer zeiget endlich zum Beſchluß 
diefes Eapitels, im wie weit die Roͤmer, mas die 
Verpfändungen anlanger, von dem Voͤlcker⸗ 
Rechte abgegangen. 
In den andern Eapitel diefer Sedion, wird 
von bem handhabenden Pfande, nach den Rech⸗ 
ten und Gewohnheiten der Deutfchen gehandelt, 
Die Sächfifchen nd Schwaͤbiſchen Rechte geben 
feine Rei Vindicationtm einer verlichenen oder 
verpfänderen Sache, contra tertium Pofleflorem 
zu: worinne die Hamburgifchen und Luͤbeckiſchen 
Gefege mit denenfelben überein fomnien. :Der 
fo ein Ding geliehen oder verpfänder befommen, 
wird niche Hert davon: und die Doctores fü dag 
Gegentheil glauben, e. g. Schilter , laſſen fich die 
Roͤmiſchen Rechte verhlenden. Das Luͤbeckiſche 
Spruͤchwort: Hand mulsHand wahren , wel⸗ 
ches fo viel fagen will, als man fol fih an den er- 
ſten Mann halten, und den tertium Poflefforem 
ungehudelt laſſen, thut der Sache nichte. Der 
Kaufleute Nutzen und Bequemlichkeit hat zu fol 
chem Anlaß gegeben, Lübeck aber war fonft eine 
vergräften Danbeis Stader im ber Belt, und das 
| Haupt 


298 IIk, Doteiefen trallarun de pighore. 
Haupt bes Hanfeatifchen Bundes, Der Ver⸗ 
fafter führer dieſe Sache durch das gantze Capitel 
.. ‚gründlich aus, und beweiſet denen, fo das Luͤbhecki⸗ 
ſche und andere Deuefche echte hierinne einer 
Ungerechtigkeit beſchuldigen, daß fie übel urthei⸗ 
ben, und auch in denen Römifchen Rechten nicht 
andert ſeyn muͤſſen. 

dritte Capitel der zweyten Section, vebet 
von dem Unterpfand nach denen Deutſchen Rech⸗ 
ten. Die Verpfaͤndung unbeweglicher Guͤter 
bey den Deutſchen, koͤmt mit der Verpfuͤndung 


nach dem Voͤlcker⸗Rechte in allen Stuͤcken uͤber⸗ 


ein: welches der Herr Lands⸗ Hauptmann mit ſo 
viel Exempeln, Zeugniſſen und Diplomaten be⸗ 
weifet, daß es auch der allerungelehrteſte begreiffen 
muß. Er gedencket zugleich etwas von denen 
Dfand » schen und Burg⸗ Lehen, wobey er ſeine 
Saͤtze mit ſattſamen Gründen verſiehet. 

Das vierdte Capitelerweifer, daß auch ſolche 
Sachen können verpfändet werden, die feinen 


Eörper haben und alfo mit den äuferlichen Siüen 


nicht zu begreiffen find. Man kan gewiſſe Rech⸗ 
te und Gerechtigkeiten verpfaͤnden, welche auf des 


nen coͤrperlichen Sachen hafften. Der Berfafe 


fer nennet dieſes quali Oppignorstionem mit an⸗ 
dern Schrerm , and glaubt, Herr Profeflor Tittus 
in Leipzig habe nicht nörhig gehabt, diefe Benen⸗ 
ung ju verwerfien.- Sicher gehörer die Bere 
pfändung der Landes⸗Hoheit, und geroiffer Res 
galien ‚davon Herr Porgiefer Erempel anführet. 
Die Schug- Gerechtigkeit in Cloͤſtern gewiſſen 


, RER EEE 
| | | 
Bl. Fotgie ſeri traciatus dp pignore. og 
Wae loßggemacht. Burggraffſchafften, Creyß 
Meſchall· Aemter, Kanferliche Gerichte, Unter- 
Gerichte in Meyerhoͤfen, deren Verwaltung, 
Dil, u. d. m. find in Deutſchland verpfaͤndet 
werben, weiches alles ſattſam bewieſen iſt. Die 
Kerſer haben arch oͤffters die Nutzung von dem 
Reichs⸗Domainen verpfaͤndet, zu welchen die 
Juden nait gerechnet wurden , und baber in alten 
Zeiten , des Keyſers oder des Meichs Sammer, 
Knechte hieſſen: weswegen denn die Kayſer folche 
Purſche bißwellen zu verpfaͤnden gar kein Beden⸗ 


getragen. 

Der dritten Sedion erſtes Capitel, unterſuchet 
Die wahre Befthaffeneit der Mfandfchafft nach 
Dentfehen Mechsen. Es halten einige davor, 
verfenen oder verpfänben fen fo viel, als einem an⸗ 
dern feine Sachen, jedoch wiederfäuflic, uͤberlaſ⸗ 
fen; weldyer Srethum daher entftanden, daß in 
denen Verpfaͤndungs⸗Inſtrumenten vielmahls 
ohne Unterſcheid die Wörter Pfandſchilling und 
Wiederkauff vor eins gebraucht worden. Die 
Lebe zum Roͤmiſchen Mechte hat die Deutfchen 
Lehrer verblendet, oder das Jus Canonicum fie 
geſchrecket, welches denen Glänbigern, fo Zinfen 
Be gar vieleinräumer; daher fie ſich 
mit ſo Streichen helffen wollen. Denn 
Daß es micht allegeit fo geweſen, iſt aus ſchrifftli⸗ 
chen Zeugniſſen des vierzehenden Seculi zu erſe⸗ 
be, Dariune beyde Contracte gar genau unter⸗ 
ſchieden find; wiewohl doch in manchen auch zur 
ſelbigen Zeit der ſetzt beruͤhrte Miſchmaſch anzu⸗ 
treffen iſt. Hieran find die Notarii ſchuld; un⸗ 
ne welchen zu allen Zeiten Idioten m 
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Thomaſius und Berger, zwey noch lebende groffe 
Juriſten, follen nach Herrn Posgiefers Borihlag 
„ in diefer Sache den Ausfchlag geben, . Das 
Pfand Weſen der Deutſchen ift inzwiſchen von 
| 
| 





deu Roͤmiſchen Fiduciagar fehr unterfchiehen. 
Das andere Kapitel diefer Scdion, beſchreibet 
die Wuͤrckungen ver Verpfändung in Deutſch⸗ 
land. Bey einem yerpfändeten Lande fümt es 
auf Padta an, was der Öläubiger vor Gewalt in 
ſelbigem haben fol; wobey doch die Privilegia der 
Unterthanen in ihrer Gültigfeit bleiben muͤſſen. 
Die Landes⸗Hoheit befömt der Gläubiger mie, 
wenn er ein Reichs⸗Stand iſt; wo aber nicht, 
muß er fich mit den Regalien ‚begnügen laſſen. 
Das Volck ift ſchuldig dem Gläubiger zu huldi⸗ 
gen, und gehöree nun zu deſſen Unterthanen. 
Herr Porgtefer has viel Erempel folcher Huldi⸗ 
gungen, und daben gebrauchten Endes, Formeln 
angeführet. Der Gläubiger befommt alle Ge⸗ 
richtbarkeit des verpfändeten Saudess wie man 
denn auch an ihn appelliren fan, Pur das Jus 
Patronatus wollen die Canoniſten demſelben ftreis 
tig machen. Derberühmte Strauch hat ſich dan 
wieder geſetzet; und unfer Auto» fuͤhret Exempel 
an,da das Jus Patronatus ausdrücklich mit verfeo 
tzet worden. (Er machet auch in Diefem Eapitef 
noch viel andere Fragen von dem Rechte des 
Glaͤubigers aus, welche wir verſchweigen, zu⸗ 
mahlda alles auf die einige Regel ankoͤmt: Der 
Gläubiger fan in dem verpfändeten Sande fo viel 
thun, als ihn in dem Inftrumento Pacti pigno- 
xatitii zugelaſſen worden, Wer recht ſicher gehen 
will, wird ſich ſchon vorſehen, daß nichts nochist⸗ 
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assslaffen werde. Eigentlich hat der Glaͤubb· 
gain Deutſchland überhaupt ale Nutzungen von 
im Pfande, und darff Feine Nechnung darum: . 
thun. Daß foldyes bisweilen geändert worden, 
das hat das einreiffende oder eingeriffene Roͤml⸗ 
ſche und Paͤbſtliche Recht verurſachet. Mit des 
nen Unkoſten, weiche man auf das Pfand gewen⸗ 
det, gehet es nach den gemeinen Rechten. Die 
Schuldner können ſich hier sorfehen, wenn ſie ſich 
ausdingen, Daß ohne ihrem Vorbewuſt nichts auf 
Das Pfand gewendet werde. Es iſt billig daß der 
Glaͤubiger die Reichs⸗Collecten abtrage, fonft haͤt⸗ 
te er den Mutzen, und ber Schuldner den Schaden 
alleiue. Lex commifloria, oder daß das Pfand ver- 
fallen ſeyn ſoll, wenn es um geſetzte Zeit nicht ein⸗ 
geloͤſet wird, iſt bey den Deutſchen nicht ausdruͤck⸗ 
lich verbothen, wie bey den Roͤmern. 
Diieſer dritten Section und des gantzen Wercks 
letztes Capitel, redet von der Einloͤſung des Pfans 
des. Die Roͤmiſch⸗ Deutſchen Kayſer haben fich bey 
ndung ber Neichs-Länder allezeit vorbehal⸗ 
ten, diefelben wieder einzulöfen,folches auch wuͤrck⸗ 
ch gethan. Weilaber die Kanfer die Einlöfung 
bisweilen andern auftrugen, und die Beſitzer Feine 
Stimbe dißfalls ficher waren ; bathen fich etliche 
aus, daß der Kanfer felbft, und Fein anderer, das 
Pfand ſolte einloͤſen koͤnnen. Dennoch haben ei⸗ 
nige Reichs⸗Staͤnde per Privilegium die Freyheit 
erhalten, die Reichs⸗Stuͤcken wieder einzuloͤſen; 
nemlich Mayns, Trier, Dfalg: welches ihnen ie 
doch nicht viel hilfft, wenn man das Inftrumentum 
Pacis Weltphal. und die Capitulationes anfichet, 
Man muß fieaber mit Verſtande leſen damit man 
Deutfche 42 Erad.LERXVN. SH. 0° bar 
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‚ das Kindwicht mir dem Badeausfchitteund alle . 
Reluitiones oppignoratorum bonorum Imperii 
& Statuum,vorunzuläßig halte, Daßendlicy im . 
Dentfchland wieder die Einföfung der verpfände- . 
ter Sache feine Verjährung Eönne vorgeſchuͤtzet 
tverden , iſt in dem Kanferl, Neichs. Hof- March 
und in der Reichs· Sammer ausgemacht, und durch 
gefprochene Urtheile befräfftiger worden. 
DerAnhangdiefes Werckes vonder Menfchen- _ 
Verpfändung,oder den fo genannten Geiſeln, ent⸗ 
haͤlt 5. Capitel. Das erfte handele von derna= 
türlichen Beſchaffenheit diefer Art des Pfandes. 
Sie wird aus dem Voͤlcker⸗Rechte hergeleitet und 
dargethan, baß ihr Gebrauch aus der allgemeitsen 
Nothwendigkeit entflanden. Sie komme mie 
den Hand-habenden Pfande überein, die Gei- 
feln mögen fegn, wes Standes und Sefchlechts fie 
wollen. Sie werden folange zuriick behalten, bis 
derjenige, welcher fie gegeben, fein Berfprechenges " 
halten: Und wenn er folches nicht hält, fan man 
die Seifeln wohl toͤdten, oder, wieeinigegerhan, in 
die. Knechtfchafft ftoffen. Wenn fie aber etwa 
davon lauffen oder fterben, fo müffen andere an ih⸗ 
re Stelle gelieffert werden. 
Das andere Eapitel ftellet zwey Dingevor, die 
mit den Geiſeln einige Verwandſchafft haben ; 
nemlich die eigenmächtige Menſchen⸗ und Guͤter⸗ 
Pfändung, lat.Pignerationem ‚und die Repreſſa⸗ 
lien. Beyde haben was feindfeliges in ſich und 
ziehen gerne Krieg nach ſich: drum gehen fie unter 
Untertanen eines Herrn oder einer Nepublick, 
nicht an. Deutfchland ift ingroffe Noth dadurch 
gekommen , ehe der Sand» riede feſte geſetzt wor⸗ 
den, Das | 
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Dasdritte Capitel zeiget, wie die Geifelfchafft 
ar Obftagium in Deutſchland aufgefommen, 
Nech einigen Etymologiſchen Anmerdungen, ber 
fhreiber ver Verfafler , was Obftagium fey, und 
wer folches verſprechen Fönne,erflärt auch, daß das 
Obftagium ex obſidatu enfftanden, ingleichen daß 
Obftagium und Pignus einerlen Würdungen ha⸗ 
ben, Begden Roͤmern und Griechen Kante fein 
freger Menſch zum Pfande gegeben werden. Als 
EouftantinusM. regierte, durffte endlich der Va⸗ 
Ser Die Kinder verpfänden. Dem aber ohngeachtet, 
find einige Lehrer fo einfältig , daß fiedas Obſta- 
giun por eine Sache halten , fo dem Roͤmiſchen 
Rechte gar nicht entgegen ſey. Das Päbftlicye 
Recht billiger das Obltagium. Der Sachſen 
Spiegel zeiget, daß die Obftagia im 13. Seculo 
bekaunt gemefen ; fie find aber fonder Zweiffel cher 
ommen. Schon die Francken erlaubten 
in gewiſſen Fällen, ſich ſelbſt zu verpfaͤnden. &e 
ang, Die Menſchen⸗Verpfaͤndung iſt in Deutſch⸗ 
lend lange Zeit Rechtens geweſen: und Kayſer 
Corder i V. hat ſich ſelbſt noch zum Obſtagio ver⸗ 
braden gemacht. | 

Im vierdten Capitel find lauter Erempel ent» 
halten, womit der Herr tands-Hauptmann bewei⸗ 
ſen nill, vote ſtarck das Obſtagium in Deutfchland 
tm Echwangegegangen. . 

Im fünfften und legten Capitel zeiget er, daß 
die Obfkagia wegen ihres ſtarcken Gebrauches und 
geoffen Jlugens, öffentlich, und ins befondere tn 
Deutſchland gebilliget und zu halten befohlen - 
worden. Ürerflärer, wie esdaben hergegangen, 
wenn der Schuldner oder Fidejuſſor, feinem Padtc 
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emaͤß ſich ad Obſtagium ſtellen muͤſſen; was vor 

Nißbraͤuche eingeſchlichen; und wie ſich der Buͤr⸗ 

e, fo ſich ad Obſtagium verbunden, des Benchciä 

xcusſionis nicht bedienen fönnen. Endlich find 

ie Obflagia im 16. Seculo abgefchafft worden, 

a fih das Roͤmiſche Recht in Anfehen gefetze. 

Der Verfaffer glaubet, daß die Obltagia an fidy 

elbft gantz gut geweſen. Abufus non tollit uſum. 

Er ſpottet dabey ein wenig über Die Lehrer des Roͤ⸗ 

nifchen Rechtes, welche auf die Abſchaffung des 

Ibftagii gedrungen, und nicht gefehen, daß das 

actum de fefiftendo, & non recedendo a loco, 

d nach ihrer aller Meynung noch gilt, faft nichts 

anders fen als ein Obftagium. Wir wünfchen 

zum Befchluß, daß Herr Porgiefer fortfahren moͤ⸗ 
ge, die Nechte feines Vaterlandes, wie er bißher 
zethan , ferner erleuternzu helffen. Die Lehrer, 
ſo das Roͤmiſche Recht anbeten, werden zwar 
darüber brummen; alle vechtfchaffene geſcheute 

Deutſchen aber fich dem Verfaſſer gar fehr ver- 

bunden erfennen, 

| IV, | 

1. Conjedturz de Codice Gr&co Novi - 

Teftamenti &c. 
das iſt: 

M. Tobias Eckhards Muthmaſſung 
von dem Griechiſchen Codice des 
Neuen Teſtaments deſſen ſich der ſel. 
Lutherus in Verfertigung der Deut⸗ 
ſchen uerſegunghedene hat. Hal⸗ 
herſtadt 1722. 2 Bogen ing. 


2.Diſſer- 


» 





| 
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ıDiflertatio Critica & Theologica de . 
Codice Græco N. T. &c. 
das iſt: 

Peter Adolph Boyſens Critiſch⸗ Theo⸗ 
logiſche Abhandlung von dem Grie⸗ 
chiſchen Codice des N. Teſtaments, 
deſſen ſich der ſel. Lutherus bey Ver⸗ 
fertigung der Deutſchen Uberſetzung 

vedienet Hat, darinnen die neulichen 

Muthmaſſungen Herrn Eckhards 
von dem Codice Gerbeliano theils er⸗ 
laͤutert theils aber verbeſſert werden. 
Leipzig 1723.9. Bogen in 4. | 
Jemand hat wohl iemahls unter den Gelehr⸗ 
ten groͤſſere Hochachtung gegen die Deutſche 

Uberſetzung des ſel. Lutheri an den Tag geleget, als 

D. Bugenhagen ſonſt Pomeranus genannt, zu 

Wittenberg, und Johannes Draconites, ein im He⸗ 

braͤiſchen und Griechiſchen wohl erfahrner Pro⸗ 

fehler gu Roſtock. Bon jenem bezeuget Mathefius, 
daß er GOtt dem HErrn für dieſe theure Gabe 
deſto fleißiger zudandken, jährlichen in und mit fei» 
nem Hauß andem Tage,da bie Dollmetfchung der 

Bibel durch GOttes Gnade vollzogen worden, Fe- 

Aum Frasslationis Biblorum feyerlich gehalten * 

be; Und von dieſem meldet der ſel. D. Fecht in ſei⸗ 

ner Diſput. de Orat. Eccleſiaſt. virtutibus p. 38. 





daß er folgende Worte von dieſer Uberſetzung ge⸗ 


führe habe: Er wiſſe nicht, wenn er die 
Deutfche Bibel Zutheri lefe, ob Moſes 
oder Autherus geleheter wäre, es möfl 

| 3 ⸗ 
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othwendig der Heilige Geiſt Hebraͤiſch 
nd Deutſch geſchrieben haben, Es ver⸗ 
ienet auch allerdings Luthert Uberſetzung eine alle 
emeine Hochachtung ; und woferne diefer theure 
Ortes. Mann der Kirche in Deutſchland [ont 
'inen einigen Dienft erwieſen, fo würde er fich 
ych allein durch diefe Uberfegung um fein Baters 
ind unfterblich verdient gemacht haben. Diefe 
ochachtung wird fonderlich vermehret, wenn 
an aus einer gründlichen und ausführlichen Hts 
orie derſelben zeiger, wie fchlecht die wor Luthero 
ich der Vulgata verfertigten Deutfchen Über» 


kungen gemwefen; was vor Arbeit und Schwuͤ⸗ 


gkeiten ſich bey Lutheri Uberſetzung hervorges 
Jan; wie aufrichtig und vorſichtig er und feine 
Richelffer gehandelt, und mit was vor glücklichen 
ortgang fie diefe Arbeit iu Ende gebracht: derges 
ilt, daß man ohne Schmeichelen fagen fan, fie 
be vor allen Deutfchen Überfegumgen der Bibel, 
e fo wohl vor Luthero, als auch zu feiner Zeit und 
ich ihm, von allerhand Meligions- Verwandten 
rfertiget worden find, gar beſondere Vorzuͤge. 
bes aber gleich das Anfchen hat, daß die Hiſtorie 
fer Überfegung durch Herrn D. Aortbole, 
eren D. Meyer, Herrn M Rrafften, in ihrer 
ftoria Verfionis vernaculz ; dann durch Herrn 
Diecmann, Herrn D. retten, Herrn M. 
tfen, Herrn M. Reinecerum, in ihren Borteden, 
en M. Poffele in feiner furgen und eilfertigen 
achricht, Herrn D.Grapiums in einerDifputarion, 
d Herrn D. Zeltner in feinem Tractat de no- 
Bibliorum verfionibus Germanicis, gängfich 


erfdröpffes worden ; fo finden ſich doch noch im⸗ 
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| merduige Dunete, welche nicht genug eroͤrtert 
| eben; gleichwohl aber dazu dienen, daß man 
sihenur den alten Rafereyen Emſers und Dies - 
tembergers, ſonderlich auch denen Schmähuns 
geneiniger Neulinge, dergleichen Reitz und Tril⸗ 
lerſind, deſto gruͤndlicher begegnen, und Lutheri 
Uherſetzung wider alle und iede Laͤſter⸗Maͤuler dee 
flo ficherer ſchuͤtzen koͤnne; welches auch ſchon 
chemahls don Paulo Crellio, Alberto Wefipbalo, Jar 
cobo Andres,bauın von Balthæaſare Raitbia,Michaele 
Beringero, Georgio Groſſenhayn, Jobanne Mu. 
fo, und znunfern Zeiten von Herrn Schönlan« 
den, Dem Zeltner und andern, mit Ruhm ger 


fhchenif. *82p 

Unter dieſen noch nicht genug ausgemachten 
HYurcten iſt einer nicht der geringſten bißheroges 
weſen was ſich wohl der ſel.Lutherus vor einer Auf⸗ 
lage des Griechiſchen Teſtaments bey der Verſer⸗ 
tigung der Uberſetzung deſſelben bedienet habe? 
herr Eckhard * in oben angefuͤhrter Schrifft 

Muthmaſſungen davon vorgetragen, 

her Boyſen aber dieſelbe erlaͤutert und verbefe 

kıt, welches ans folgendem Auszug erhellen wird, 

dawir diefe beyden Männer einen nach ben ander 
uhösen wollen, 

Herr Eckhard, der Nector zu Dvedlinburg, 
md aus einigen Schriften befannt ift, hat bey 
einem — zu Magdeburg, M. Johann 
Criſtoph Oleario, das Griechiſche Teſtament 

ſo Nicolaus Gerbelius ı 5 2 1. zu Hagenau 
in „herausgegeben hat, geſehen. Weil nun dies 
fer Prediger Here Eckhardten verſicherte, daß 
Neſes das Exemplar wäre, fo Lutherus bey “er 

4 er⸗ 
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fertigung feiner Uberſetzung gebraucht hätte, auch 
. fein Urtheil mit einigen Schrifft⸗Stellen, bie mie 
diefer Auflage überein kanien / von: andern aber 
abgiengen, berotele; fo trug er Verlangen,daffelbe 
an Iefen, und mit Lutheri Uberſetzung zuſammen zu 
halten , welches ihm anch dieſer willig uͤberlleſſe. 
Herr Eckharb gieng dieſe Gerbelianiſche Auflage 
in einigen Neben⸗Stunden durch, und nachdem 
er noch mehr Stellen als Olearſus angezeigt hat 
te, in derſelben antraff, die mir Lutheri Uberſetzung 
überein famen ‚fo wurde er bewogen, des belobten 
Deren Dfearii Meynung , jedoch mit einigen 





Sweiffel anzunehmen. Wir wollen bie Gründe, - 


fo Hear Eckarden dazu bewogen , aus feiner 
Schrifft zuſammen zu ſuchen. 

Keline Griechiſchen Codices MSS. hat utherus 
micht bey Haͤnden gehabt; zum wenigſten ſich 


niemahls darauf beruffen und dahero mit dent da⸗ 


mahls gedruckten Griechiſchen Teſtamente vorlieb 
nehmen muͤſſen. Le Long erzeblet p. 441. vier 
oder fünf Auflagen,die vor Luthero heraus gekom⸗ 
men. Die exfte ift bie Complutenlis des Cardi- 
mals XRimenes, die zwar 15 14, gedruckt, allein 
1522, erit bekannt worden ‚tt weichem Jahre Lu⸗ 
thert Deutfches Teftament herasıs gekommen, Die 
andere Auflage iſt des Erasmi, die bey Johaun 
Frobenio zu Baſel in fol, gedruckt worden; die 
dritte iſt die Aldiniſche, die man 1518. zu Venedig 
tn fol. ans Sicht gefteller, und Erasmo gefolget. 
Die vierdte ift Erasmi andere Auflage , welche 
man zuBaſel 15 19. ben obbefagtemSrobenio her= 
ans gegeben. Endlich die fünffte Nicolai Ger⸗ 
Belit,, die vorbefagrer maflen 1521. zu Hagenau 

in 


A 
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in+. kefanne gemacht, und von Steph. Curcellaͤs 

in der Vorrede zur feiner Auflage vergeflen wor⸗ 

ia Hierauf erzehlet Herr Eckhard diefes Ger 
beln Leben, der ein Schiller und Landsmann des 
krihmten Reuchlini geweſen verſchiedene Spra⸗ 
he verſtanden, die Hiſtorie zu Straßburg ges 
lehret, auch einige andere gelehrte Schrifften her⸗ 
aus segeben hat. Der Sriechiftyen Auflage des 
Neuen Teftaments , bat er eine Lateiniſche Vor⸗ 
rede vorgeſetzet, Die zu Straßburg verfertiget 
worden. Vor dem Evangeliſten Marchäo ftchee 
Theophylacti Procemium, umd dag Leben Mat⸗ 
thdi. wie es Sophronius beichrieben. Vor dem 
Marco, Luca uud Johanne findet. man ihre Leben 
aus Diodori, oder vielmehr Dorofhei wie es Here 
Boyſen p. 66. recht verbefiert, Biſchoffs zu Toro 
Synopſi. Aden Epiſteln ift ihr Inhalt vorge⸗ 
ſetzt worden: bey den Apoſtel⸗Geſchichten aber 
und der Offenbahrung Johannis fehlen fie. Die 
Schrifft · Stelle, Joh. V, 7. iſt in der Gerbeliani⸗ 
ſchen Auflage nicht zu finden, und Herr Eckhard 
muchmaſſet, daß er ſich vielleicht eines von denen 
beyden Baſeliſchen Codicibus bedienet habe, in 
welchen dieſe Stelle nicht anzutreffen iſt. Der 
Tertift auch nicht in Capitel eingetheilet, welches 
ein Beweiß des Alterthums desjenigen Codicis 
iſt, den Gerbelius gebraucher. | 

Nachdem nım Herr Eckhard die Gerbelianiſche 

Auflage auf folche Art beſchrieben, fo behauptet er, 
daß die Complutenfiſche bey Lutheri Uberfegung 
is Neuen Teſtam. nicht habe koͤnnen gebraucht 
derden. Was die beyden Auflagen Erafmi an- 


leiget, fo iſt kein Zweiffel, Daß entweder die erfte, 
O5 odte 
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ober die andere, oder wohl alle beyde von Lutheto 
find angefehen worden, Die Afdinifchen find 


wohl von Luthero nicht fo hoch gefchäser tworden, 


als heut zu age: zum menigften haben fie ihm 
nichts helffen Fönen, weil man fie nach des Eraſmi 
Auflage abgedruckt. Es ift alſo wahrſcheinlich, 
daß Lutherus dem Gerbelianiſchen Eremplar ge⸗ 
folget , welches ſonderlich aus denenjenigen 
Schrifft⸗Stellen erthellet, da Lutheri Uberſetzunug 
mir der Gerbelianiſchen Auflage überein kommt, 
und von andern abgehet. Ehe nun Herr Erhard 
dieſe Schrifft- Stellen nad) der Reyhe anführer, 
ſo hat er die Lateiniſche Auflage ber fünff Bücher 
Mofis, des Buches Joſua, des Buchs der Rich⸗ 
ter, der Bücher der Könige, und des Neuen Teſta⸗ 
ments ‚die non Luthero verbeſſert, und nit einer 
doppelten Vorrede 1529. zu Mittenberg durch 
Nicolaum Schirleß heraus gegeben worden, da⸗ 
gegen gehalten, welche Auflage vor ein ſeltenes 
Kleinod gehalten wird, weilman heut zu Tage nur 
noch vierEremplaria davon finder. (Es werden aber 
erft befagte Schriffe- Stellen von dem Herrn Eck⸗ 
hard in folgender Ordnung erzeblet: u. Joh. V. 7. 
Toh.XIX, 38. Apoc. XIIX, zz. Joh, VI, n. Apoe, 
XII, ı0. Marc. X, 26. Luc. XVII, 36. Jac.IV, 2. 


— 
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IV, 6. Joh. VIII, 9. Apoc. XIIX, u. Act. XIIX, ı2. 


Joh. VIII, 59. XXI,ı. Apoc. V, 9. XIV, 8. XIV, tæ. 


Apoc.XIX,9.XX1, 26. Matth. XIX, 24. XXVI. 64. 
Matth. XV]; ıı. Ad. VIII, 37. Ad, Xx, 2i. Ador. 


XXVII, 29. 1.Joh.V, zı. z Joh. v.3. Apoc. XII, 


8. Matth. XXII, 13. Joh. III, i. Joh. XIV, 2. ART, 


24. AA. 11,30. Ad. XII, 23. Apoc. XVII. 3. Diefe 
Schrifft⸗Stellen, in welchen Lutheri Uberfegung 
| mie 


de CoahıN.T.Graolmbei. zı7 

wi dem Gerbelianiſchen Teſtament überein 
kamt, hält Herr Eckhard; vor zulänglich darzu⸗ 
fen, daß Lutherus bderfelben gefolger fey. Ob 
aber dieſe Sprüche in des Erafmi Auflage alfo ge« 

kfen würden, Das möchten diejenigen nadıfehen, 
. fodiefelbe dargegen halten koͤnten. Hierzu käme 
noch dieſes, daß eben Damahle, da diefes Gerbeli⸗ 
anifche Teftament zu Hagenan heraus gefommen, 
turherus in der Wähe, nehmlich zu Worms gewe⸗ 
fen und dem Kayfer Carolo V. wegen feiner Lehre 
KRecchenſchafft gegeben habe. Er habe dannenhero 
ohnfehlbahr diefe neue Auflage im Monarch May 
mir in feinen Fatmum nach Wartburg genen 
men; ſey aber vielleicht durch diefe neue Auflage 
bewogen worden eine Deutfche Überfegung des N. 
T. zu verfertigen , welches Vorhaben er den 18, 
December Johann fangen entdecke. Nachdem 
fih nun Lutherus den gantzen Sommer durch ine 
Griechifchen und Hebräifchen fleißig geüber, fa 

legte er das fülgende Jahr 152 2. in eben dieſen 
Parno Hand ans Werck gab die Bücher des N.T. 
flüdvseife heraus, und wurde im September, da 
er ſchon wieder zu Wittenberg lebte, volfommen 
fertig. Uberdiß iſt Gerbelii Vorrede recht nach 
butheri Naturell eingerichtet Gerbelius aber ſelbſt 
buthero von Hertzen zugethan geweſen wie ſolches 
aus ſeinem Schreiben an denſelben, vom 26. May 
dieſes Jahres erhellet, darvon Herr Eckhard ein 
Stuͤck mittheilet. Inzwiſchen kan man nicht 
laͤugnen, daß auch viele Stellen in Gerbelii Te⸗ 
ſtament gefunden worden, davon Lutheri Uberſe⸗ 
gung abgehet; nehmlich Matth. I, iß Matth ll, i2. 
March, IV, 24. Matth. V, 46. Matth. VI, 4. Matth, 


X, 250 
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X, 25. Matth. XI, 16. Match. XII, 24. Matth. XV, 


t2. Match. XV, 25. Matth. XVI, 13. Matth. XX, 2. 


Matth. XXI, 7. Matth. XXVI. 36. Match. XXVT, 
ro. Matth. XXVII, 33. der Atel von der Epiſtel 


in die Hebraͤer, Phil. v. 7. Phil.v. 20. AA. XIII, 33. 


Noch mehr Stellen werden diejenigen finden, wel⸗ 
he das Gricchifche Teftament Gerbelii und bie 
Deutfche Liberfegung Lutheri gank durchgehen 
volten; weil tutherusohnfehlbar auch die Vul⸗ 
zatam dabey gebrastcht,die in meiften Stellen mie 
einer Uberſetzung überein koͤmmt. Endlich über« 
ziebt Herr Eckhard dieſe Murhmaffungen fo wohl 
es obangefuͤhrten Herrn Olearii als anderer Ge⸗ 
ehrten Urtheil, und verſichert es wohl aufzu⸗ 
ehmen wenn ihm iemand hierinnen den rechten 
Beg zeigen werde. 

Dieſes nun hat. Herr Bopſen in feiner oben 
ngeführren Schrifft mie Ruhm verrichter, dar⸗ 


men er gleich anfangs Herr Eckhards Vorha⸗ 


en und Bemuͤhung fich um die Ehriftliche Reli⸗ 
ton wohl verdient zu machen , ferner feine fchöne 
Schreib. Art, und Sleiß , fonderlich aber ſei⸗ 
e Beſcheidenheit gebührender maſſen rühmer, 
s gehet aber Herr Boyſen von Eckarden in fol⸗ 
nden Stuͤcken ab: 1) Er ſaget, die Hagenaui⸗ 
he Auflage ſey nach der Frobenianiſchen abge⸗ 
uckt worden, weil Gerbelius feinen Codicibus 
SS. welche er nicht gehabt zu Haben ſcheinet, ſon⸗ 
zn Eraſmo folge. Inzwiſchen habe doch die 
erbelianiſche viel mehr Schler, als die Frobeni⸗ 
ıifchen, und ſey dem Anfehen nach geringer, als. 
efelben. 2) Lutherus habe bey Verfertigung 
r Uberſetzung Eraſmo billig viel zugefrauee > 
| | auſſer 
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aufer wo die Vulgata oder die Lateiniſchen Kir⸗ 
ka Bäter, in denen er wohl erfahren war, vere 
keſſeter gervefen, 3) Alle Schrift -Stellen, die 
Hert Eckhard vorgebracht has, mit welchen ent» 
weder unſere Uberſetzung uͤbereinkommt, oder von 
derſelben abgeher, koͤnten beſſer, aus der Frobe⸗ 
nianiſchen, als aus der Hagenauiſchen erläutert 
werden. Diefes find die fleeitigen Puncte, die 
Herr Boyfen in den folgenden mweitläufftig aus« 
führet , nachdem er nicht nur mehr Scribenten, 
als Herr Eckhard von dem Leben Gerbelit ange⸗ 
führer, fondern auch Herr Eckhards Muthmaſ⸗ 
fung von Lutheri Sreundfchafft mit Gerbelio bes 
Präfftiger ; zuden Ende cr auch ein groffes Stuͤck 
von Lutheri Schreiben an Gerbeltum mitgethei⸗ 
let, und mit Anmercfungen erläutert, | 
Weil auchHerr Eckhard der Lateiniſchen Uber⸗ 
fegung Lutheri ruͤhmlich Erwähnung gethan, ſo 
bemercket Herr Boyſen 1) daß die Nieder⸗Saͤch⸗ 
Ken Theologi in der wiederboblten Chrift- 
ihenBemeinenConfeßion un Erklärung, 
gauz offenbahr zweyffelten, ob dieſe Uberſetzung 
Luthero Fönte zugefchrieben werden, deren Anſehn 
bey Schlüffelburgen fo viel vermocht, daß er p. 
405. de facrament. gefchrieben, Diefellberfen 
sung wäre nicht Lutheri, fondern eines 
andern. Herr Krafft Hält zwar dieſes Urtheil 
vor einen bloſſen Argwohn. Allein Herr Boyſen 
ſchlieſſet aus der ſchoͤnen Lateiniſchen Schreib⸗Art, 
Melanchthon habe zwar den groͤſten Anthell an 
bifem Werd gehabt; aber weil derfelbe Lutheri 
Erinnerungen undAnfchlägen gefolget und deſſen 
Vorreden über einige Buͤcher des A. und Meta 
- men 
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ments überfetet habe, fo ſey tutherus mit in die 
Geſellſchaft getreten. Da auch das gange Werd! 
durch Lutheri Anſuchen zu Ende gebracht, und von 
ihm überfehen und verbeflert worden; fo koͤnte 
es tuthero allerdings mit zugefchrieben werden, 
2) man fieher hieraus, warum Chemuitius und 
andere nicht geſtatten wollen, dag man aus dieſer 
Uberfeung die Mennung tucheri von der Gegen» 
wart Chrifti, nachdem er gen Himmel gefah- 

ven , beurtheilen könne, Zum weniaften ift es 
ausgemacht, daß dieſes Buch bey den Lutheranern 

tm ſchlechtem Anſehen ftehe, da es weder aufs 

treue aufgelegt, noch andern nachdruͤcklich ange» 

priefen worden. 3) Man fan diefe Uberfegung 
nicht vor eine rechte Überfegung ausgeben, da fie 
nur eine Berbefferung der Vulgatæ und der alters 
gatetnifchen nach dem Hebräifchen und Grichiſchen 
Text iſt. 4) Es iſt auch diefes Bud) nicht vor fo 
gar rar zu halten. Uber die angefuͤhrten fuͤnff Ex⸗ 
emplare, beſitze das ſechſte ein guter Freund, das 
ſiebende liege in einer andern Bibliotheck und wo 
Das achte und noch mehr zu finden wären, wuͤſte 
man gar wohl, 

Es hat aber Herr Boyſen vor nörhtg erachtet, 
Die Öerbelianifche Auflage noch ausführlicher zu 
befihreiben, als Herr Eckhard gethan, Er mel- 
det, daß fie von Anshelmo Badenfi in 4 oderin 
groß Octav, in angeführtem Ort und Jahr ges 
druckt worden; welches er zudem Ende erinnert, 
Damit man nicht dencken möchte, Millius habe 
geirret, wenn er g.in Proleg.n. 136.p.1 14, ſchrie- 
be, daß diefe Hagenauifche Auflage ing.fey. Itzt 
angeführter Millius gedencket diefer ug 

u⸗ 
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Subertus aber und der Herr von Maftricht 
Bhrgchen fie; weil Gerbeltus nur Eraſmi und 
Adi Auflagen abdrucken laffen, und weder varias 
Leltiones noch ſonſt etwas befonders von neuen 
vorgchracht. Denn wie Kerr Bonfen in einem 
Zuſatz zum 5. 8. erinnert, fo hat Gerbelius alle 
Vorreden, Leben der Evangelifien, und die Argu- 

menta von den Epifteln aus der Stobenianifchen 
und Aldinifchen genommen , von deren letztern 
Here Eckhard gar zweiffelhafft geſchrieben. Kei⸗ 
ner CodicumMSS. habe Gerbelius ſich nicht be⸗ 
diener vielleicht aber die Bafelifchen gefehen als ex 
Erafmo nebftiDecolampadio ben der erften Auflage 
huͤlfliche Hand leiſtete. Don feinem Vorhaben 
meldet er inder Borrede: es werde auch nicht cin 
Wörtgen,das in Frobenii und Aldi Edition ftün- 
de, in feinen Auflagen fehlen, fo zum Berftand noͤ⸗ 
thig wäre. Ubrigens hat Gerbelius nicht wenig 
oder geringe Fehler, entweder aus Ubereilung 
oder Nachlaͤßigkelt begangen: und man kan mit 

Recht behaupten, daß in der Gerbeliantfchen Auf 

lage viel mehr Fehler, als in der Srobenianifchen 

oder Aldinifchen ſtehen; wodurch aber Herr Boy⸗ 

ken der Ehre und dem Fleiß Gerbelit nicht zu nahe 
treten will. Wenn nun alfo die Gerbelianiſche 

ron den andern abgehet, fo muß man dieſe Stellen 
nicht etwa vor varias lectiones, ſondern vor Druck. 
Fehler halten. Es hat auch Eraſmi Anſehen bey 
Luthero mehr gegolten, als Gerbellus, weil er in 
den Stellen, die in der Gerbelianifchen Auflage 
ſelſch gedruckt find, der Stobenianifchen folger. 
Nit was vor Beyfal man endlich das Gerbelia- 
aſche Teſtament aufgenommen ‚- ifk unbefannt: 

- > zum 
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zum wenigſten iſt es nicht fo befannt worden, als 
die obangefuͤhrten; es hat auch von Rechts we⸗ 
gen nicht ſo beruͤhmt werden koͤnnen, da es mit je⸗ 
nen an Anſehen und Treue nicht zu vergleichen ge⸗ 
weſt. LeLong giebt irrig vor, daß Eraſmi 
Neues Teſtament Griechiſch und Lateiniſch zu 
Wittenberg 15 2 2. in 4. gedruckt worden, welches 
vonder dritten Baſeliſchen Auflage ‚ die Eraſmus 
beforget, zu verfichen ift, welche bemeldetes Jahr 
Bas Licht erblicket hat. 
Alles, was wir bißhero aus Herrn Boyſens 
Schrifft gemeldet , Eommt in den 5. erften Pa- 
zagraphis vor, Im 6. wuͤnſchet er unter an⸗ 
Bern, daß Here Eckhard Lutheri Deutfche Uberfe- 
Kung des N. T. wie fie noch ber feinen Lebens⸗Zei⸗ 
‚sen heraus fommen ift,ben der Hand gehabt hätte; 
indem hernach vieles verändert, einiges hinzu gen 
‚Shan, auch verfchtebenes verbeſſert worden. Weil 
niemand von diefer Sache gründlich urtheilen 
Ban, er habe denn die Frobenianifchen und Aldini- 
ſche Auflage .bey' der Hand,fo wuͤnſchet er, daß 
Herr Eckhard diefelben gegen Lutheri Uberſetzung 
haͤtte halten fönnen. Da aber derfelbe klaget, 
daß ihm fohche gemangelt ſo iſt Herr Boyſen gleich 
auf die Gedancken gekommen, Herr Eckhards 
Muthmaſſungen würden vergeblich und ungewiß 
feyn, welches ihn auch der Ausgang gelehrer ; wie 
die genaue Öegeneinandergaltung der angefuͤhr⸗ 
ten Schrifft-Stellen mir denen AuflagenSrobenit 
Ichret. Übrigens fan Herr Bopfen den Grund 
nicht fehen, wodurch Herr Eckhard ausder Colla- 
tion einiger Schrifft - Stellen, darinnen Lutheri 
Uberſetzung mit der Gerbelianiſchen Auflage über» 
ein⸗ 


et ST UT EEE 
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a mn 
einkamet, feine Muthmaſſung herleiten weL 
Im Denn es koͤnte auf gleiche Art gefchloffen 
neden, Lutherus habe fich des Codiciszu Cam. 
bridge, oder des zu Oxford In dem Collegio Lin- 
colnienfi oder eines andern Codicis in Engelland 
oder Franckreich bedienet, weil feine Uberfegung 
bg den meiſten Stellen mit denenfelben überein 
bommt; welcher Muthmaſſung aber nichtig 
ſey, indem ausgemacht wäre, daß Lutherus fei- 
nen Griechiſchen Codicem MSS. gebrauchen, 
aber wohl einige der beften $ateinifchen Codicum 
von der Vulgata bey der Hand gehabt haͤtte. 
Wir halten aber davor, daß dieſe Inftank Herrn 
Efardten alsdenn erft recht ereffen wiirde, wenn 
Herr Boyſen bemeifen fönte, daß Lutherus die 
Gerbeliantfche Auflage efin fo wenig bey der 
Hand gehabt hätte, als die Englifchen und Fran⸗ 
söfifchen Codices: daß Aber Lutherus die Gerbe⸗ 
lianiſche mag gefehen und gelefen haben, hat Herr 
Bonſen felbft erkannt. Sonſt erinnere Here 
Boyſen noch in diefem S, daß Curcellaͤi Anſehn 
ben ihm nicht fo groß als bey Heren Eckhardten 
wäre; indem er vielmehr die Wahrheit aus de» - 
ren von Millio und dem Heren von Maftricht ge⸗ 
ſammleten Variis Le&ionibus hervor fchen wolle, 
Hiermit iſt der 7.5. befchäfftiger, in welchem 
Here Bonfen weitläufftig und gelch darthut, 
daß in allen Stellen, von denen Herr Eckhard vor⸗ 
sicht, daß Lutheri Uberſetzung mie der Gerbeliani⸗ 
Ken Auflage überein komme, eine viel groͤſſere 
u nung Lutheri mit Eraſmo und der Vul- 
gia,als mis Öerbeliogefunden werde, in welcher 
Deutſche da Erna LXXXVIZG, PP Abs 
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. Abhandlung er zugleich die audsvlim» swenyer | 
Shrifft-Stellm AR. VIIL 37. Ad. X, a1. gründe 
In dem gten 8. erinnert er, daß Eckhard die 
oben angeführten Exempel deßwegen alfo ausge⸗ 
leſen, weil er in Eurcelät Teftament und im 
der Vorrede zur Luͤneburgiſchen Bibel dieſe 
Erempel der vornehmſten variarum Letionum, 
oder der von andern gemachten Berbefferungens 
angeführt gefunden. Herr Boyſen hingegen 
unterfüchet noch mehr Schrifft- Stellen, worin» 
nen Lutheri Uberfekung von unfern Griechiſchen 
Zeftamenten abgehet,damit er die Schmaͤh⸗Reden 
Emferi und anderer von Luthero ablehnen, und die 
wahre Urfache der auffengelaffenen Worte und 
abgehenden Stellen entdecken Eönne, welches voss 
Sauberto nicht geſchickt genug gefchehen iſt. 

In dem gtenS. antwortet Herr Boyfen auf 
Herrn Eckhards neuen ‘Berweiß, der von uns fchons 
oben angeführee worden, Herrn Boyſen aber 
fehr. ſchwach vorkommt. Denn fpricht ee, woex 
folte glauben, daß futherus vor dem Reihe-Tagg 
zu Worms fein Griechtfehes Teftament gebabe 
Babe? Erhat ohnfehlbar Erafni Auflage, welche 
von allen Gelehrten, fonderlich aber von Berg, 
Anhängern Lutheri fo begierig aufgenommterm 
worden, fleißig gelefen., Und da der Churfuͤrſt 
die beften Bücher durdy Spalatinum von Vene⸗ 
dig nach Wittenberg bringen laflen, fo tft gaw 
nicht zu glauben, daß ihm die Aldinifche ſolte 
unbekannt gewefen ſeyn. Es iſt Lutherus zu 
artburg nicht ohne Buͤcher geweſen, und Be 

ei 
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kayar niche zu glauben, daß ihm ein Quartant 
fi bequemer zu gebrauchen vorgekommen ſeyn 
ds cn Joliant. Vlielweniger Tan Lutherus 
bach Gerbelii Auflage fenn zuerſt bewogen wor⸗ 
den eine neue Uberſetzung des N. T. zu verſerti⸗ 
ga, da er fich ſchon lange vorher, che er nach 
Bartburg gebracht worden, barzu entſchloſſen 
gehabt; fein Vorhaben aber in diefer Einſam⸗ 
keit ausgeführet,, jedoch fo, daß hernach einige in 
der Griechiſchen Sprache wohl erfahrene Männer 
alles nach der Frobenlaniſchen und Aldinifchen 
Auflage, wie auch der Vulgata durchſahen und 
verbeſſerten. Es hätte dannenhero Eckhard feine 
Muthmaſſung aus Gerbelii und Lutheri Brieffen 
beweifen follen, in denen aber nichts davon ſtehet. 
In dem zoten S.unterfucher der Verfaſſer die 
Stellen, fo Here Eckhard angeführet, darinnen 
Suthert Uberſetzung von dem Serbeltanifchen Te- 
ſtament abgehet. indem ı ıten theilt er 8Ca- 
Bones Criticos mit , nach denen man von tuthert 
Uberſetzung urcheilen muß Diefe Canones 
werden im 12. 13. und 14.55, beſtaͤrcket, und zu⸗ 
gleich Emferus und Richard Simon wieder 
Iget, welche Lutherum fo hart angelaffen] und 
anf denfelben geſchmaͤhet haben, daß er von der 
Vulgara abgegangen. Sonderlich hat Herr 
Voyſen eh ey des Vater Unfers in dem 
14.5, gar gelehrt und gründlich gerettet, wobeny er 
angemerckt, es habe unfer fel. Herr Gottfried 
Dleasins Die In feinen Obferv. p. 216. vorge⸗ 
heachte Muthmaſſung, da Lucianus in dem Phi- 
kpatride die Sobphoyiasverfpottet, une ee 
. 2 
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hanne Gregorio entlehet, und deſſen Nahmen 
verſchwiegen. * 

In dem i gten 6. werden diejenigen wiederle⸗ 
get, welche wünfchen, daß Lutherus niemahls der 
Vulgatz gefolget, fondern bey den Auflagen Aldi 
und Erafıni beftändig geblichen wäre, Herr 
Bonfen zeigen, daß dieſes ohne Urfach gewuͤnſchet 
werde, und bringe zu dem Ende einige Erempd 
vor, worinnen die lection der Vulgarz teiner und 
beffer zu ſeyn ſcheinet, ‚als in Adi und Erafmi 

plar. 

In dem 16tenS. ſucht Herr Boyſen Echhards 
Muthmaſſung mit einem Zeugniß Lutheri fehl 

“über den Hauffen zu werffen. Dieſer hat 
an Johannem Langium geſchrieben, daß er des 
Menue Teftament ins Deutſche überfegen welt, 
und hätreergehäret, daß fange gleichfaßs daran 
arbeitete. Da es num eine ausgemachte Sache 
iſt daß ucherus feinellberfegung nach denen Gri⸗ 
chiſchen Auflagen verfertiget, fo muß er ur 





— — —— 

* Bi erinnern hierbey nur dieſes teil doch Here 
Boyſen feinen Grund feined Argwohnes vorg / 
‚bracht hat, als daß Herr Gregorius diefe Entoe 
eng leicht ‚gemacht habe, fo können wit ſob 
hen! —— annehmen , inhen 
der fel, Dienrins in der ſchen Sprache, us 
berlich aber indem Lucians wohi fo belefen geiveien, 
als Herr Öregoriusfelbft, esihm auch am der &as 
pacıtät , dergleichen Entdeskungen zu machen, kis 
hestoeges gefehlet hat. Soite er aber ja bdieklbe 
aus dem Oregorio entlehnet haben, fo läfetund 
feine Anfrichtigkeit Hoffen, dag ex feinen Wegweiſer 
ivuͤrde genennet haben, 
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Ba die Aniſche und Frobenianiſche Auflagen 
garaucht haben, weil die Gerbelianiſche damahls 
uch nicht heraus geweſen, ſondern erſt 1521. 

worden.“ Was Langii Mberfegung an⸗ 

fft, fo iſt das Evangelium Marthät 1521. 
an Johannis heraus Eommen, der Lutherum noch 
käfftiger hätte beivegen koͤnnen als Gerbelius 
mit feiner Auflage; die noch überdieß voller 
Druckfehler ift, welche von Gerbelio nicht alle zu 
Ende find angemercket,und vielleicht in Abweſen⸗ 
heit Eerbelil,oder wegen der allzugeoffen Eilfer» 
tigkeit Thomaͤ Badenfis begangen worden. 

Ob aber gleich aus demjenigen, was wir 
angefuͤhret haben, deuslich zu erhellen ſcheinet, 
daß Heren Eckhards Muthmaſſungen diefen Ti⸗ 
tul kaum mehr verdienen: ſo hat er doch 

73 ſeinen 


Gs wuͤrde diefed alles feine volllommene Richtig» 
keit Haben, wenn Luthers an Langium gefchrieben 
hätte, 1) daß er bereit® ander Uberfesung des 
neuen Teſtaments arbeitete, 2) daß er diefe UÜber⸗ 
gung aus den Griechiſchen Auflagen verfertige, 
Allein weil er ja 1) ausdrücklich ſchreibt, ich will 
das neue Teſtament in unferer Mutter⸗Spra⸗ 
che ſetzen; (norum Teflamentum vernacula 
donaturus) 2) auch nicht gedencket, daß er dieſe 
Uberſetzung aus den Griechiſchen Auflagen verfer⸗ 
tigen wolle, 3) die Gerbelianiſche Auflage aber 
ſchon im Mertz 1521. fertig worden, die Luthe⸗ 
rvs ohnfehlbar bald hernach erhalten hat: fo wird 
sperrt. Boyfen ſelbſt ermeſſen, daß fie von Luthero 
bey Verfertigung feiner Uberſetzung noch zu rechter 
Fr babe fünnen gebraucht werden. Daß aber 

Iche Eutherus oder feine Dit Arbeiter gar nicht 
folten aufgeſchlagen haben, getrauet ſich Herr Boy: 
fen ſelbſt nicht zu ſagen. 
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feinen Zweck nicht verfehlet indem er dur Alle : 
dern Gelegenheit zeigen wollen, der Sache ein 
rechtes Licht zu geben, welches von Herr Boyſen 
melftenrheils geſchehen iſt. Dieſen Ruhm koͤn⸗ 
nen einige Kleinigkeiten nicht verringern, die in 
(einem Werckgen mit eingefchlichen find, und bier - 
einen Play befommen wuͤrden, wann wie nicht 
efehen haͤtten daß Herr Bonfen auch die in Herrn 
ckhards Schrifft eingefchlichenen Druckfeh⸗ 
ler bemercket haͤtte. Alſo fuͤhret Herr Boyſen 
"pP. 9. not.c. Herrn D. Fricktum einen Ulmiſchen 
Theologum in dem Chronologiſchen Regiſter zus 
der Deutſchen Uberſetzung des Seckendorffs an; 
da doch bekannt iſt, daß keiner von den beyden 
Herrn Frickiis in Ulm den Doctor⸗ Titel ange⸗ 
nommen habe. Es ruͤhret aber dieſes angefuͤhrte 
Regiſter wie die gantze Uberſetzung, nicht von dem 
beruͤhmten Herrn Johanne Frickio, ſondern von 
Elia Fricken des vorigen Brudet her, der ein Dres 
diger zu Ulm iſt, fich aber in der Theologle niche fo 
ſtarck hervorgethan hat, alsfein erft angeführter 
Herr Bruder, der fonft immer Theologus UL. 
menfis genennetwird. Wir übergehen einen in 
der Latinitaͤt p. 11 eingefchlichenen Drydkfehler : 
faltem id interomnes conſtat, non magnæ inter 
Lutheranos audtoritatishunclibram fuiffe, ideo 
nec recufa, nec valde aliis commendata fuit, und 
melden nur, daß wenn Herr Boyſen p. 12 des 
Formats vonder Gerbelinianifchen Auflage Er⸗ 
wehnung hut, und ſolches noch vör groß 8. aus⸗ 
giebt, er von der Art, wie die Bogen In dieſer 
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4. Blättern beſtehet, und allemahl vier Blaͤtter 
dach einen Lateiniſchen Buchſtaben a. b. c. nach 
dem Alphabeth gezehlet werden. P. 13. urtheilet 
Here Bonfen von dem Le Long ſehr nachtheilig, 
db er feine Nachrichten unbehutſam, bißwei⸗ 
Ir ohne Verſtand und auf eine verwegene Ark 
Kinfchreibe; welchefcharffe Cenſur der fleißige te 
Long mit feiner unermuͤdeten Arbeit in der Biblio- 
theca S, nicht verdient zu haben fiheinet, Denn 
wenn Herr Bonfen p. 14 aus der Bibliorheca S. 
als eine Probe anführet , daß man baßjenige, 
was $e $ong p. 34, der Leipziger Auflage vor 
‚gäbe, daß Erafıni Neues Teſtament Grtechifch 
und Sateinifch zu Wittenberg 1522. ins. heraus 
kommen vote, ſolches von der dritten Baſeliſchen 
Auftage, welche daflelbe Jahr daſelbſt wieder ge⸗ 
druckt worden iſt ſagen muͤſſen; fo iſt noch nicht 
gaͤntzlich ausgemacht, daß Le Long hierinnen geir⸗ 
ret habe. Da nun dieſer Srankgofe ſelbſt in der 
verhergehenden Seite die dritte Bafeliſche Auf⸗ 
lage ausfuͤhrlich befthrieben hat / ſs ſagt Herr Boy⸗ 
ſen nicht nur gantz nichts nenes, ſondern er haͤtte 
auch den Le Long mit etwas groͤſſerer Behutſam⸗ 
d keit eines Fehlers beſchuldigen ſollen, da derſelbe 
Part. II.p·463 die Bibliotheck anzeiget, nemlich 
die Koͤnigliche Brandenburgiſche zu Berlin, da⸗ 
rinnen dieſes Teſtament zu finden iſt. Liber 
dieſes hat Herr D. Kettner in ſeiner Hiſtoria 
dicti Johanneip. 2 14 beʒeuget, daß die Schrifft⸗ 
Stelle 1 Joh. V, 7, darinnen zu finden waͤre; zu 
gefchweigen daß Herr Maittaire in feinen Annal. 
Typogr. T. I. P.II. p. 621 diefer Anflage.p" 
falls Erwehnung thut. Diefes find ſtar 
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famtiones vor die Eriftent diefer Auflage: und es 
muͤſſen folche erfl aus dem Wege geräumet wer« 
den ‚ che Herr Bonfen den fe Long eines Fehlers 
hierinnen befchuldigen fan, Wir aber werden 
nicht fo viel Mühe haben, wenn wir fagen, daß 
unſer Öerbeltus Part. 1:Bibl. S.p. 446 durch einen 
Druckfehler Geleniusgenennet werde. Pag. 15. 
führer Herr Bonfen unter denenjenigen@elehrten, 
welche zur Hiſtorie der Uberſetzung Lutheri etwas 
beygetragen, einen gewiſſen Peſſeltum an, dadurch 
Herr M.Poſſelt zu verſtehen iſt. Pag. 25 zweiffelt 
Herr Boyſen, ob Herr Eckhard wahrhafftig vor⸗ 
gebe, daß der 37 v. Act. VIII. in der Syriſchen 
Uberſetzung fehle. Herr Boyſen verſichert, daß 

er indem Syriſchen Teſtament desremellil, Gute 
bierii, und Schaffii vorkanden wäre. Allein ober 
in des Widmanftadii und Troftii Auflage fehle, 
weiß Herr Bonfen nicht, zum wenigſten fommt es 
ihm garnicht glaublichvor, Wirkönnenihn aber 
ein anders belehren, Indem wir das Widmans 
adiſche Syrifche Teftament zu dem Ende nachge⸗ 
lagen, und den ſtreitigen Vers in demſelben 
nicht gefunden haben, Wenn nun gleich Hr. Boy⸗ 

fen Bas Widmanſtadiſche Teſtament nachzufchlaug 
gen eine Gelegenheit gehabt, fo hätte er doch ſol⸗ 
ches aus der Schäffifchen Auflage lernen koͤn⸗ 
nen, wenn erfich bemuͤhet, die Varies Lediones 
diefer Edition nachzufchlagen, allwo p. 685 fol⸗ 
gende Worte fiehen: verfu 37. deeß in Vien. Trem. 
Bag. Plant.in$.& ı2. Parif.min. Trofl. Parif. ma- 
jori & Anglicana editione. Hutterus sum in paren- 
sbef, i1a exbibet &c. ego bunc verſum ex Gutberio 
© granfeinl Mng piefen Worten fan Herr Bonfen 
zugleich 
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jmkich fehen , daß dieſer Vers nicht nur in des 
Yftti Eremplar, fondern auch noch in vielen ans 
dern fehle. Jedoch diefen Erinnerungen oder 
Kleinigkeiten ungeachtet, werden alle Liebhaber 


‚der heiligen Schrifft, das von Herrn Boyſen p. 


66 verfprochene Examen Verfionuns Germanicarum 
N. T. in primis Trilleri, mit Berlangen erwarten, 


v. 
Nachricht von des Herrn Heinrich Ja⸗ 
cob von Bashuyſen der H.Schrifft 
D. und PP. wie auch des Gymnaſii zu 


Zerbſt Rectoris, Animadverfonibus 
ad feledta$.Scripturz loca. 


We haben allbereit in dem fuͤnff und zwan⸗ 
tzigſten Theil unſerer Actorum pag. 764 
die Verdienſte des Herrn von Bashuyſen erzeh⸗ 
let: und finden ietzo auf das neue Gelegenheit 
ſeiner mit Ruhm zu gedencken. Er hat ſeine 
meiſte Zeit auf Rabbiniſche Schrifften gewendet, 
und in der Ebraͤiſchen Literatur eine nicht geringe 
Erkaͤntniß erlanget. Dieſelbe ſucht er nunmehro 
zu Auslegung der H. Schrifft anzuwenden; und 


iſt Willens nach Vitringaͤ, Meyers und Deylings 


Sempel feine Anmerckungen über ſchwere 
Schrifft⸗Stellen beſonders drucken zu laſſen. Er 
entdeckte ſein Vorhaben in dem vergangenen Jahr 
in 2. Programmatibus deren Innhalt wir ice 
kuͤrtzlich ergehlen wollen. | 
Das erſte hat den Titul de obfervationum fa- 
erarum dignitate, jucundirate & utilitate, 
redet in demſelben anfänglich überhaupt vo’ 
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Diusen folcher Anmerckungen, und machet hernach 
an etlichen Sprüchen felbft die Probe, Es haben 
fich viel über Die Obſervationes fonderlich über bie 
myſtiſchen Auslegungen und allegoriſchen Anwen⸗ 
dungen befchweret, und vermeynt man mache auf 
bieſe Weiſe aus der H. Schrifft eine wächferne 
Maſe, welche man überall hindrehen koͤnne. Ale 

kein es haben groſſe Theologi den Ungrund ſolcher 

Meynung gewieſen; wie denn ſonderlich Anton 

von Drieſen in feinem Tractat de Allagoriis, und 

Bern Commentarie über bie Apoſtel⸗Geſchicht ges 

Jeiget, daß man auch in diefer Arbeit gewiffe und 
feſte Regeln ſunden. Es haben aber nicht nur 
Zheologi, z. E. Bitringa, Braunlus, Rhen⸗ 
ferd etc. begleichen Arbeit unternommen ;-fondern - 

es haben fich auch Juriſten an diefelbe gemacht, 

.z. E. Hugo Grottus ‚Pagenftecher, Homberg a 
Vach, xc. Dabey wuͤnſcht der Herr von Base 

huyſen, daß man die Schrifften folcher Leute zu⸗ 
ſammen drucken möchte, wie man etwan in Hol⸗ 

land dergleichen Bemuͤhung in dem Thefauro dif- 

fertationum facrarum unternommen, Mun 

ſcheinet es zwar nicht wohlgerhan zu feyn, wenn 

man jungen Leuten erlaubet dergleichen Anmer⸗ 

ckungen zu ſchreiben. Allein der Verfaſſer ant- 

wortet; das Alter thue nichts zur Sache, ſon⸗ 
dern der Verſtand: Druſius habe in ſeinem 22. 
Jahre eine Profeßion bekommen, und ſey der 
Jugend ohngeachtet ein vortreflicher Mann wor⸗ 
den. Trifft man gleich auf das erſte mahl nicht 
‚allegeit das Ziel; fo hat ſolches doch nichts zus 
bedeuten, Die gröften Philologi haben einan- 
Ä der 
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dagtadelt Joh. Buxtokff iſt von Rittangelio 
mb LAghtfoot von Rhenferden ein und des an⸗ 
zxm Irrthums uͤberfuͤhret worden. Cs iſt 
uichts Leichter als in dieſem Studio zu fehlen, 
mbes geſchiehet offt, Daß einem eine. Stelle ent⸗ 
Alt, voeiche man mit vieler Arbeis und Zei. Wer- 
laſt kaum wieder finden kan; wie denn Jacob 
Gronovius von Caſaubono erzehlet, daß er oͤff⸗ 
ters wegen eines einigen Wortes das gantze Vie 
Qeftament durchgeleſen. 
Nechſt diefem wird oͤffters der Eiuwurff ge» 
macht, man verderbe feine Zeit mit Anmerckun⸗ 
gen über ſolche Stellen, die nicht viel zu bedeuten 
haben; wie denn zum Erempel Dodmellbennihet 
gewefen, den Spruch 2 Tim. IV, 13 von Pault 
Maul, welchen er zu Troada hinterlaſſen, zu 
erläutern, Allein der Herr D. Bashuyſen ant⸗ 
mwortes, es feg ein Buchſtabe in der heil. Schrift 
unfonft gefeßet: und eben die Stelle Timothei 
von Pauli Mantel, trage zu Ergängung der Zeit⸗ 
Rechnung gar viel bey. Nachdem der Herr von 
Bashuyſen dieſe und dergleichen Dinge mehr 
angebracht, ſo giebt er eine Probe feiner Anmer⸗ 
dungen über 1. Joh. III, 20. und Colofl. I, 15. 
ir fönnen uns aber wegen Mangel des Raums 
dabey nicht aufhalten. WBenläufftig erinnere 
der Herr Doctor, daß er icho an einem Commen⸗ 
tario über fein Syftema Antiquitatum arbeise. 
Das andere Programma, welches er als 
einen Borläuffer feiner Animadverfionum drus 
den laſſen, handele von dem Gebrauche bie Tage 
zwiſchen Oftern und Pfingſten bey denen Juden 








228 V. Bachuyſin anim. adfelelaferipiura S. loca, 
zu zehlen. Es befchrkibecder Here Door dieſe 
Gebräuche und Rechnungen gar gelehrt, und 
macht hernach die geiſtliche Deutung, da er zei⸗ 
get, daß in dem Senfu myftico alles 
fm sichle. Wir werden aber ebenfalls durch 
ngeldes Raumes verhindert, weisläufftigde 
von zureden, 

So viel müffen wir noch gebendien , daß der 
Herr Dodor einen Anfang gemacht feine Ani- 
madverfiones herauszugeben; wie er denn albe⸗ 
reit den ıten, ztenund zien Theil im Jan. Febr, 
Miart. dieſes ietztlauffenden Jahres drucken laſ⸗ 
ken. Es fol alle Monath ein neuer Theil folgen; 

„ ber ſechſte aber mie einem Regiſter den Band 
beſchlieſſen. Das Abfehen des Herrn Verfaflers 
iſt fuͤrnemlich / die Arheiften und Fanaticos zu wie⸗ 

dverlegen/ und diejenigen Stellen der Schrifft, 
welche fie —— mißbrauchen / 
au tert 
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ausehlen. Es befehrliberder Herr Door diefe 
Gebräuche und Mechnungen gar gelehrt, und 
macht hernach die geiftliche Deutung, da er zei⸗ 
get, daß in dem Senfü myftico ales auf Chri⸗ 
fm ziehle. Wir werden aber ebenfalls duch 

angel des Raumes verhindert, weitläufftigde 
von zu reden. 

So viel muͤſſen wir noch gebenefen, da der 
Here Door einen Anfang gemacht feine Ani- 
madverfiones herauszugeben; wieerdenn.albe 
reit den ıten, ztenund 3ten Theil im Jan. Fehr, 
Mart. dieſes teistlauffenden Jahres drucken lafe 
gen. Es fol alle Monath ein newer Teil folgen; 
der fechfte aber mie einem Regiſter den Band 

beſchlieſſen. Das Abfehen des Herrn Verfaſſers 
iſt fuͤrnemlich / die Arheiften und Fanaticos zu wie⸗ 
derlegen, und diejenigen Stellen der Schrifft, 
welche fie verdrehen nun mißbrauchen, 
zu re 
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Corpus hiftoricum medi zvi... 

Das tft: nn 
Eine Sammlung unterfchiedener Ges 
. Khichtfihreiber,, welche die Befchichte 
der Belt, fonderlich aber Deutfchlans 
Des, die fich fuͤrnemlich von Carl deg 
Groſſen Zeiten, biß zu dem Ende dee 
15. Seculi begeben, vorſtellen: Zu, 
ſammen getragen durch Johann 
George Eccard ſol. 2. Theilẽ. Reips 
zig 1723,25. Alphabeth 4. Bogen. 


Eurſchland iſt darinne beſonders glück. 
lich, daß fich viel gelehrte Männer 
Mühe gegeben , die ächten Sefchicht. 
ſchreiber deſſelben zu ſammlen/ und 
—* zugleich drucken zu laſſen. 

Man ſindet kein Reich in der Welt, das ſich in die⸗ 
ſem Stücke fo vieler Sarnmlımgen ruͤhmen fönte 
als Deurfchland; wenn wir das Orientaliſche 
Kayferthum ausnehmen; von welchem dieseri pto- 
res rerum Bizantinarum eines der prächfigften 
Bücher find, die man in Bucher. Sälen finder, 
In Frauckreich dat man für einfger Zeir verſpro⸗ 
Gen , alle Geſchichtſchreiber diefes Koͤnigreiches 
zuſammen zu drucken. Es ſiehet aber dahin ‚ob 
Deutſche ade FM. LXXVIESG. Q_ dtie- 
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dieſes groſſe Werck wegen der ungemeinen Weit- 


laͤufftigkeiten und Unkoſten zu Stande komme. 
Was unſerm Vaterlande in dieſem Stuͤcke Schar⸗ 
dius, Piftorius, Reuberus, Freher, Goldaſt, Ca⸗ 


nifins, Lindenbrog, Urftifius, Schilter, Meibom, 


Leibnitz, Heineccius Leuckſeld, die PP. Pezze die 


Herren Geheimden/⸗Raͤthe Ludewig und Hof⸗ 


mann, Herr Joannes, etc. gedienet; dieſes iſt be⸗ 


kannt genung. Sie haben aber bey aller ihrer 


Sorgfalt und Arbeit noch viel Schrifften vorbey 


gelaffen, welche zu Ergaͤntzung der Deutfchen Ge⸗ 


fchichte befonders dienen. Herr Eccard hat de⸗ 
ren in Bibliochequen eine zienaliche Anzahl in 


MSC. gefimben, und die fürnehmften ausdenen« 
felben teo unter die Prefie gelegt. Wie num 
feine groffen Berdienfte um die Deutſchen Ge⸗ 
fchichte , nebſt feiner ungemeinen Erfahrung, und 


Geſchickligkeit in Beurtheilung guter Hiſtorico⸗ 
sum befannt war, fo machten wir uns von dem 


gegenwärtigen Werde, als wir für einiger Zeit, 


deffen Entwurff ſahen, gute Hoffnung. Und es 


hat der Herr Eccard diefelbe in der That erfüllen, 


indem er aus Manuferipten folche Wercke hervor 
gebracht, welche denen Geſchichten der mittleren 
Zeiten ein befonderes Licht geben koͤnnen. Cs 
find zwar eigentlich Feine Scriptores rerum Ger- 


manicarum: wie man denn aus ber genauen. 





Abfchilderung des ‘Buches, welche wir lego ma⸗ 


chen wollen, leicht ſehen wird, daß Geſchichtſchrei⸗ 
ber fremder $änder, welche mit Deutſchland gar 


feine Connexion haben, darinne fichen. Aber 


a potiori fit denominatio. Weil die meiſten 


Stuͤcke in diefen Wercke von Deutſchen Dingen 
0 Ban 


bifloricorien madii 4yi, i3r 

hat ; fo kan man daffelbe billig denen Ganım. 

bay derer Geſchichtſchreiber von Deutſchland 

are Seite ſetzen. Das gange Corpus beſteht 

answer Theilen: von welchen wir kuͤrtzlich einen 
Erwurff machen wollen, | 

Jabens erſten Theile finder mau folgende Buͤ⸗ 


I.) Faſti Coofülaresex duobus exemplaribus 
diverfis in umum conjundi. Eshaben diefe Faä 
in ber Kayſerlichen Bibliothec zn Wien gelegen, 
und ſiud ſchon ehemahls von Joh. Cuſpiniauo bey 
Berfertigung feiner Faſtorum gebraucht worden, 
Es har nicht eine Hand daran gearbeitet ; ſondern 
das Verzeichniß iſt von amserfchiedenen Perſonen 
— . Der Anfang — de⸗ 
nen rgermeiſtern, und der Beſchluß mit 
—— — VII. & Conſtantio Cæſ. II. 
umdas Jahr 354. gemacht. Es hat dieſe Faſto⸗ 

ahls Janningius abgeſchrieben, von 
weichen ſte der Cardinal Noris befommen, der fie 
er kin Werk de Epocha-Syro-Macedonum dru- 
des fen ‚und eine Erklaͤrung darüber verferti» 
get. bat aber einer von beyden viel in dem 
MSC, geändert ober gebeffert; welches nicht ſeyn 
ſel. Daher lieffert Herr Eccard diefe Faſtos, wie 

IL) Catalogus Prefetorum urbis. Es fehefur, 
daß der Verfaſſer derer fürbergehenden Faltorum . . 
and) diefes Verʒeichniß verfertiger. Er fangt von 
dem Jahr Chriſti 354, an, undergehlt diejenigen 
Prafettos,tehche im denen folgenden hundert FJah⸗ 
tendiekes Obtigkeitliche Amt verwaltet. Cuſyi⸗ 
nauns in feinem Commentario Über Casliodori . 

“ u Q_ 3 Con- 
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Confules, ingleichen Omnpb. Panvinius un 
Felix Eomtelortus in dem Buche dePræſecto urbis 
haben dies Verzeichniſſes gedacht, niemant 
aber für Herr Eccarden daſſelbe durch den Drud 
bekannt gemacht: U 0 
III.) Depoftio Mastyrum .& -Epifcopenm, 
Diefe Anmerckungen find deswegen merckwuͤrdig 
weil in denenfelben der Tag wenn, unb ber Ort wo 
man die Märtyrer begraben, augezetget wird, 
Sie fangen yon den Pabſt ducie, der 269. geftor⸗ 
ben, an, und hören mit dem Pabft Julio der 352. 
die Welt verlaffen, auf. “Duchertss has biefe 
Anmerckungen (on ehemahls heraus gegeben. 
Allein weil die Orchograpfie und einige andere 
one dem Rayferlichen Codice abgeben, ſo 
t Here Eccard kein Bedencken gehabt, ‚fie aus 
demſelben aufs neue drucken zu laſſen. 
IV.) Vetus Catalogus Poatificum Ronmno- 
rum. Der Anfang dieſes Catalogi wird mit Per 
tro, und der Beſchluß mit biberio gemacht; zu deſ⸗ 
fen Zetten man dieſelben vermuthlich verfertiget, 





weil man einen Platz für den Tag feines Todes 


darinne uͤbrig gelaſſen. Es iſt zwar dieſer Cara 


logus allbereit von Cuſpiniano, Bucherio und 


Henſchenio bekannt gemacht worden, Man fin 
det aber in allen drey Auflagen einige Stellen, fo 
mit dem MSſC. nicht überein fommen, welche. Herr 
Eccard in der Vorrede erzehlet. Einige halten 


den Pabſt Damaſum fuͤr den Verfertiger dieſes 


Catalogi. Allein es iſt ſolches nicht allein unge⸗ 


wiß, ſondern auch wenig wahrſcheinlich. 
V.) Catalogus Imperatorum Romanotum. 


(Es gehet dieſer Catalogus von Julie Eifer bi 


> 
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af iktnium , der zu Theffalonich iſt erfihlagen . 
wecden. Die Schreibarch iſt fehlecht und unrein. 
Dechſttchen einige merckwuͤrdige Dinge darinne. 
8 Sererzehlt, daß zu Kayſer Alexanders Zeiten 
cin ſchrecklicher Vielfraß zu Mom geweſen wel⸗ 
chen er mit dieſen Worten beſchreibet: hoc im- 
per. fait polyfagusmatione ftalus, qui manduca- 
vit patsca , ciſtam, la@ucas, vafcellum fardina- 
rium, fardus X, tnelopopones LXX, tallos de fco- 
pa, palinta , mappas IIII. panes Caltrenfes IIII, 
ciſtam, catdos cum ſuas fibi ſpinas Kebibit vinum 
canicam plenum, & venitad templum Lafurz 

& ebibit labeum plenum, & adhuc cfüriens efle 
videbatut: | 

V3.) Catalogus Confulum Romanorum. Es 
ift dieſes Verzeichniß von dem vorhergehenden 
No. I. gautz unterſchieden, fängt von Julio Caͤ⸗ 
fare an, und hörer mir Albino 493. auf, 

VIE.) VerusConfolumRomanorurnCatalogus. 
Es gehet gegenwärtiger Catalogus auf das 
Jahr 53 4. und iſt an unterſchiedenen Orten un⸗ 
richtig und mangelhafft. Dieſe erſten fieben aller⸗ 
ſeits gantz kurtzen Uberbleibſale des Alterthums, 
find aus der Kayſerl. Bibllothec genommen, und 
konnen allerfeits zu Ergängung der Zeitrechnung 
viel beytragen. | 

VII.) Erchemperti hiftoria Longobardorum 
Beneventi. Diefer Erchempertus oder Herem⸗ 
dertus war ein Benebictiner- Mönch in dem gen 
Seculo. Dftienfis har fich dieſes Buches bey 
keiner Chronica bedienet. Naͤchſt dieſem iſt es 

1560. von Marino Freccia abgeſchrieben, und 


1626. von Auton Caracclolo zu Neapolis nebſt 
Q_3 Lupi 
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Lupi Protofpatä, Falconis Beneventani und aı 
derer Chronicen heraus gegeben, unb endlich vo 
Samille Peregrino 1643. zu Neapolis in ei 
ner Hiftosia Principum Longobardorum yekde 
gedrucket werden. Weil aber Das Buch fehr ſel 
senift, fo hat es Herr Eccard diefem Corpori nchf 
Denen variansibus Le&tionibus, welche fo wohlit 
Caraccioli Auflage ſtehen als auch von einem ge 
lehrten Manne zu dem Exemplar ſo allhier in der 
Raths⸗Vibliothec liegt, geſchrieben werden, dm 
gegenwärtigen Corpori einverleibet. Erchemperti 
Abſehen iſt nicht geweſen eine vollſtaͤndige Hiſtorie 
des Longobardiſchen Reiches zu ſchreiben; fondern 
vielmehr Pauli Diaconi Buch derebusLongobar- 
dorum, von Caroli des Groſſen Zeiten an bigauf 
das Jahr 838. fortzufegen. Man har alſo nun 
dasjenige alter zu ſuchen, was mit denen kleinen 
Longobardifchen Fuͤrſten/ welche nach Defideril 
Gefangeufchafft übrig geblichen, und fich zu Be⸗ 
nevento aufgehalten haben, fürgegangen ifl. . 
IX.) Alperti libellus de diverßtate temporum. 
Es war diefer Alpertus ein Mönch zu Dietzinden 
Anfange des eilfften Jahrhunderts. Man fan 
aus dem Titul kaum errachen, was in dem Buche 
ſtehe. Es finden fich aber lauter Hiſtorien fon- 
derlich von Lothringiſchen und Niederlaͤndiſchen 
Dingen, fo ſich bey des Verſaſſers Leben begeben, 
darinne; welche er ohne Ordnung, wie ſie ihm 
eingefallen, zuſammen getragen. Er hat das 
Werd dem Biſchoff Burchardo von Worms ir 
geſchrieben für weichen er grofe Hochachtung bezei⸗ 
et. Es iſt viel vom dieſem Buche geredet, daf 
elbe aber weder von Mabillon noch von Herr 
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—— gef sefehen worden; bi worden; biß 6 foldhes Robertus 
WVeboeckhorſt in dem Cloſter S. Ludgeri zu Helm⸗ 
faAt dem letzten geſchencket. Der Coder darauf 
mans gefchrieben, iſt aus dem eilfften Jahr hun⸗ 
bert, 


I Annalifla Saxo, ab initio regni Franco- 
e ad annum 1139. res gellas enarrans. 
Diefes Bach bat der gelehrte Biſchoff zu Min» 
fier und Paderborn zuerſt in den Cloſter ©. 
Germain zu Pariß gefunden, und es Chronicon 
urgicum genennet. Allein weilder Ber» 
faſſer deſſelben die Folge derer Deutfchen Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoͤffe Biſchoͤfſe und Achte, ſonderlich aber der 
Sachfiſchen Familien erzchlet, fo bat ihn der Ba⸗ 
ron von Leibnitz Annaliſtam Saxonem genennet. 
Es has diefer gelehrte Mann durch Mabillonit 
Vorſchub ein MSC. von diefem Buche ackriegr, 
und in feinen letzten Jahren deſſen herausgabe, 
Har Eccarden aufgetragen. Werder Verfaffer 
(q,ißbißher unbekannt gewefen. Herr Eccard 
aber zeiget in der Borrede, daß Eggehard der erfte 
Abt in dem Cloſter &. !aurentil in Wuͤrtzburg, 
deſſen Trithemius mit Ruhm gedencket, folches im 
tm Seculo geſchrieben habe, Ex fängt dieſe 
Chronick nach dem Tode Kanfer Heinrich des an« 
dern an, fährt in Chronologifcher Ordnung biß 
auf 1139. fort,umderzehlet alles ſehr genau und 
mnftändlic, Man findet viel feine Dinge da» 
rinne,umd dev Herausgeber vermeinet, der Herr 
Geheimde⸗Rath Sundling werde fich dieſes Bu⸗ 
ches in denen Anmerckungen, fo er über Ditmari 
ironicon fehreiben will, wohl bedienen Fon, 
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Xi.) Monachorum S. Pantaleonis ordinis S. 
Benedidti Chronica Regia. Den Codicem, wor- 
aus diefe Chronica gefchrieben iſt, hat ehemahls 
Marqu. Freher befeffen‘, aus deſſen Haͤnden er in 
die Wolffenbürtelifche Bibliothec gekommen, und 
allbereie von Conringen gebraucht worden: Es 
haben die Münche zu Coͤlln in dem Cloſter ©. 
—— dieſe Chronic, welche von Erſchaf⸗ 

ung der Welt biß 11602. gehet, aus Euſebio, 
Ruſpino, Oroſio, Beda, Eginhardo ıc. uud am 
dern zuſammen getragen; wie de dieſelbe nicht 
eines Menfchen Arbeit ift, ſondern von unter 
fehiedenen Händen gefchrieber worden, Den 
Anfang hat ein alter Benedictiner gemacht; 
worauf ein anderer Ordens-Matın darüber ge 
kommen, und die Arbeit biß 1105. fortgeſetzet hat. 
Von diefer Zeit an ift alles biß auf den Kanſer 
Friedrich den Rothbart gang kurtz ergehlet; ‚nach 
diefem aber die fuͤrnehmſten Begebenheiten biß 
2162. weitläufftiger angeführet worden; de ſich 
das Chronicon endet. Die Schreibart ift durd) 
und durch nad) Arch der Damahligen Zeiten, d.i. 
gar unrein eingerichtet; doch feheinen die Ver⸗ 
faffer ziemlich ehrliche und aufrichtige Gemuͤther 
gehabt zu haben. Der Anfang der Ehronica 
wird mit denen Berfen gemacht. 

Chronica dicorego , mendacia cunda relego- 

Mundi principio temporis adta fcio. 

Munus munifici cuftodis Theodorici 

Lætor ego dici, pagina plana mihi. 

Pantalcon, multos codices, zque mih eul- 


tos 
Quos fecit fcribi, contulit ifte Tibi. 


—— 
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deri ſplendore nitetara, chorusque colore, 
: Theca libris: ſtudi ſunt tria ſigni pũ. 
XII.) Eine alte Deutſche Chronica, von 
Sanfer Heinrich dem Vogler bi auf die Zeit, da 
Scederich der erfte Menlandeingenommen. Cs 
Knieke Chronick gleichſam ein Stuͤck von der 
vorhergehenden Eöllnifchen., welche der Verfaffer 
zum Grunde leget und überfeßet. Herr Eccard 
hat den Codicem, der ſeinem Beduͤncken nach 
am das Endedes 13. Seculi geſchrieben iſt, von 
Gerhardo von Maſtricht gekriegt, und ſolchen de⸗ 
ſto lieber dieſer Sammlung einverleibet; weil er 
dafuͤr Hält, man finde in dergleichen Büchern die 
Quellen derDeutfchen Alterthuͤmer und Sprache; 
zumahl da wir aus dem ı4ten und ı5ten Jahr⸗ 
hundert wenig Schriften übrig haben. Das 
Werck it in altem Deutſch inprofa , die Vorrede 
aber in Berſen verfertiger, und Gerhardo von Has 
merftein, vote auch Gerhardo von fandesfron zuges 
fürteben worden. Der Verfaffer har Witkind 
geheiſſen, wie aus dem Schluß der Vorrede erhels 
let, den er alfo gemacht. 

Landescroyn yn Hamerfteyne 

Haynt geweſen altoys reyne, 

Das bewiſet uns ir kunne, 

Das noch is des Landes wunne, 

As ich Witkint hayn vornomen; 

Dar um fo byn ich her an komen, 

Das ich Dyth volbrengen denen, 

Dar ich yn wil mede ſchencken. 

Xiil.) Annales Bofovienfes, Es hat der 
Biſchoff von Zeit Theodoricus, welcher um das 
Jahr 212 3. gelebt, bey feiner free ein Cloſter 
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gebanet, und ſolchem den Nahmen Boſowa gege⸗ 
ben , welches heute zu Tage Poſen heiſt, und zu 
einem Fuͤrſtlichen Cammer⸗Guthe iſt gemacht 
worden. Aus demſelben Hat man ein MSC. in 
Die Bibliothec nach Zeig gebracht, welches um das 
Ende des zwölfften Seculi tft gefehrieben. wor⸗ 
den , darinne das Chronicon ſtehet, fo hernach 
unter dem Nahmen desAbts von Urſperg iſt bes 
Yanntworden. Es kommt auch biß auf das Jahr 
1124, ſo weit das gedruckte Chronicon gehet, voͤl⸗ 
lig mit demſelben uͤberein. Hernach hat ein 
Münch die merckwuͤrdigſten Dinge, welche fich 
von 1125. biß 2198. begeben, darzu geſetzt, wel⸗ 
cher Continuation Herr Eccard den Nahmen An- 
nales Boſovienſes giebt. Der Verfaſſer derſel⸗ 
ben hat keinesweges eine foͤrmliche Hiſtorie ſchrei⸗ 
ben wollen, ſondern nur dasjenige, was ihm 
merkwürdig gefchienen, mit wenig Worten zu⸗ 
ſammen gefragen. 

XIV.) GeftaFriderici II. Imperatoris ejusque 
filiorum Conradi & Manfridi Regum, Diefes 
Buch iſt allbereic bekannt, Indem es Ughellus in 
dem neunten Theile feiner Iralie S. drucken laſſen. 
Dell aber diefes groffe Werck nicht allzugemein 
geworden, fo hat es der. Herr Eccard hiermit be- 

kannter machen wollen. Es find diefe Geſta ohn⸗ 
ſtreitig die beſte Nachricht, welche mir von Friderici 
des andern Zeiten beſitzen. Der Verfaſſer hat ein 
gutes Judicium gewieſen, und ſich einer maͤnnli⸗ 
chen, deutlichen Schreibarth bedienet, auch den 
Verdacht der Schmeicheley ſorgfaͤltig vermieden; 
weswegen Ughellus viel Hochachtung fuͤr denſel⸗ 
ben bezeiget. 
XV.) 





<<: 
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XV.) Ricobaldi Ferrarients hiftoria Imperato- 
na Aomano-Germanicorum. Diefer Nicobale 
iss, weicher indem 13. Seculo, wie Rubens da- 
ſer halt ein Canonicus in Ravenna war, ſchrieb 
cia Buch umter dem Titul Pomarium Ravennatis 
erceliz , welches in der Baticanifchen, Modeni⸗ 
fhen und Wolffenbürtclifchen Bibliorhec liege, 
Es enthält aber das Buch nicht fo wohl die Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte zu Ravenna, als eine Univerſal⸗ 
Hiſtorie; Deswegen hat Herr Eccarb aus der vier» 
sen Abtheilung deffelben die Geſchichte der Roͤ⸗ 
miſch⸗ Deutſchen Kayſer von Carl dem Groſſen biß 
auf das Jahr 1298. genommen, und ſolche hie⸗ 
her beſonders drucken laſſen. Wenn die andern 
Stuͤcke des Buches fo auſſehen, tie dag gegen» 
wärtige, fo waͤre es des Drudes wohl würdig. 
Denn obwohl der Verfaffer mitunter Maͤhrgen 
erzehlet fo fcheine es doch, er Habe auch im Gegen, 
theil Feine Wahrheit, fo ihm bewuſt gemefen, vera 


ſchwiegen. 

XVI.) Ricobaldi Ferrarienfis hiſtoria Pontiſi- 
cum Romanorum. In dem gegenwaͤrtigen Bu⸗ 
che, welches mit dem vorhergehenden einen Ver⸗ 
faſſer hat, findet man eine kuͤrtzere Nachricht von 
denen Paͤbſten, als in dem ietzt angezogenen von 
denen Kayſern. Esift aber Ricobaldus nur biß 
auf den Pabſt Boniſacium den achten gekommen: 
doch hat ein unbekannter Gelehrter hernach dieſe 
Arbeit biß auf Johannem den drey und zwantzig⸗ 
ſten fortgeſetzet. 

XVII.) Ricobaldi Ferrarienſis Compilatio 
chronologica. Der Herausgeber har dieſes 
Werd aus der Königlichen Berliniſchen Be 
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thechefommen , welche folches auf einem Codice 
von Papier verwahren. Micobaldus-erzehler in 
der Vorrede, er habe in dem Archiv zu Nabenera 
Hieronymi Chronic gefunden, welche Die merck⸗ 
wuͤrdigſten Dinge von Abrahams Geburth biß 
auf Honorii Zeiten erzehlet. Weil ihm nım dieſes 
Buch ſehr wohl — habe er die fuͤrnehmfteri 
Dinge aus demſelben zuſammen getragen: und 
weil der erſte Verfaſſer bey Honorii Zeiten ſtille 
geſtanden ſolches fortzuſetzen fich entſchloſſen, wel⸗ 
ches auch biß auf das Jahr 13 1 2. geſchehen. Er ge⸗ 
het durch und durch ſehr kurtz decket die Fehler der 
Geiſtlichkeit fleißig auf, und ſcheinet es im uͤbrigen 
mit der Kayſerlichen Partie gehalten zu haben. 
Herr Eccard erinnert in der Vorrede, Johannis 
Philippi de Lignamine Meflanenfis,EquitisSicwli 
&æ typographi Romani,Sixti IV. fummi Pontificis 
'amiliaris Chronicon, welches 1474. zu Rom ge⸗ 
zruckt worden, fen mit diefer Compilation ein 
Buch, aber fo verftümmelt und fehlerhafft heraus 
zegeben, daß man es faft nicht verfichen koͤnne. 
Die gegenwärtige Auflage hingegen iſt fehr voll⸗ 
kaͤndi 
XVII.) Unterbeffen hat Herr GEccard die Forte 
etzung diefer Chronic, welche ietztgedachter Phi⸗ 
ppus de Lignamine von 13 16. biß 1469. ausge⸗ 
rbeltet, herſetzen wollen, welche zwar gar kurtz, 
ber doch deutlicher und beſſer zuſammenhangend 
ſt, als ſeine Auflage von Ricobaldi Compila⸗ 
Ion. 
X1X.) Chronieon Loneburgicum. Es tfl 
tefes Chronicon aus einem Pergamenern Codice 
er Gothaiſchen Bibliorhec genommen, we jur 
eit 
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rs Interregni geſchriehen worden. Dex 
Vaſeſſer bedienes fih der alten Sächfifchen 
Eecche ſcheinet gar aufrichtig zu feun, und bes 
tißert fonderlich die tineburgifchen und Wenbdir 
Ken Geſchichte: weswegen Here Eccard vefie 
jatz er gabe Diefe Chronic in dem Cloſter S. Mi 
Geliszu tiber geſchrieben. Der Anfang wird 
mit dem Uhrſyrunge der Wels, und der Beſchluß 
mit demſelben Periode gemacht, da der Graf 
Wilhelm ven Holland zum Roͤmiſchen Kayſer er⸗ 
 webles warden, Weil aber der Verfaſſer die al, 
ten Geſchichte ans andern Buͤchern abgefchrichen, 
fo bat Bar Eecard fir gut befunden, nur den⸗ 
ſelben Theil des Werckes welcher von Carl dem 
Croffen anfängt, und biß auf Wilhelmen gehet, 
drucken zu lafſen. 


XX.) Continuatio chronici Martini Poloni. 
ein Dominicaner und ernannter 
Erg. Biſchoff zu Gneſen in dem 1 3. Seculo ſchrieh 
&uChronicon univerfale, non der Geburth Chri⸗ 
fü, biß auf Clementis des IV. Erwehlung zum 
ömifchen Pabſte; welches man ſehr wohl au 
genemmen. Es iſt diefes Ehronicon zuer 
1559.58 Bafel , naͤchſt dieſen 1574. zu Antwer⸗ 
pen ſerner 1616. zu Coͤln; und endlich 1685. zu 
Straßburg nebſt andern Chronicken heraus gege⸗ 
ben worden. Der P. Echard wuͤnſcht in ſeinen 
Scriptosibus OrdinidPtædicatorum, daß fich ein 
Deminicauer finden möge, welcher dieſes Buch 
nach dern Abſehen Martini dergeſtalt auflegen laſſe, 
aß eine jede Seite juſt die Geſchichte won 50. Jah⸗ 
ea enthalte. Dieſe Bemuͤhung würde noch beſſern 
Augen haben, wenn man unterſchledene Pr 
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Chronicken derer Dominicaner ſelbiger Zeiten, 
3. E. F. Gerardi de Fracheto Lemovicenſis, F. 
EÆgidii de Lesſiais, Anonymi Metenſis, Ptolomæiĩ 
Lucenfis und Bernardi Guidonis mit drucken 
fieffe. Es haben auch bey ung unterſchiedene ge⸗ 
lehrte Leute 3, E. Joachim Johann Mader, Ca⸗ 
ſpar Sagittarius der Baron von Leibnitz, den 
Vorſatz gehabt/ dieſes Ehronicon Martini wieder 
auflegen zu laſſen. Sie ſind aber alle durch den 
TZod daran gehindert worden: und dasjenige, 
was die erſten beyden zu dem neuen Druck in MSC. 
zuſammen getragen liegt in der Wolffenbuͤtteli⸗ 
en Bibliothec. Nun uͤberlaͤſt zwar der Herr 
ccard die Beſorgung einer guten Auflage gelehr⸗ 
sen Dominicanern; weil aber unterfchtebene ge» 
ſchickte Männer Martini Arbeit fortgeſeyet, fo 
will er Hier einige derer wichtigften Continnatio⸗ 
nen mitthellen. Die erſte, welche unter dieſer 
zwanzigſten Nummer fürkomt, iſt aus der Wolf 
Nnbuͤtteliſchen Bibliothec, aus einen Weiſſen⸗ 
urgiſchen Codice genommen. Der Verfaſſer 
derfelben hat zu Ludovici Bavari Zeiten gelebt, 
gar guten Fleiß erwieſen, und fich vermuthlich im 
Defterreich aufgehatsen. Er fängt feine Hiftorie 
mir Rudolpho dem erfienan, und gehet biß auf 

das Jahr 1343. 
XXI.) Theodorici de Niem vitz Pontificum 
Romanorum. Es iftdiefes gleichfalls eine Forts 
ung von der Chronic Martini, welche aus 
einer dreyfachen Arbeit beſtehet. Zum erften fins 
det man hier dag Leben des Pabſt Honorii des 4ten 
gantz kurtz welches ein unbekannter Gelehrter eut⸗ 
worffen. Hernach folgen Theodgrici de Nies 

* ge 
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gelhPontificum, welche dasjenige, mas fich von 
Relao dem 4ten biß auf Urbanum den fuͤnfften 
wicwuͤrdiges zugetragen, erzehlen. Endlich 
da hat noch ein unbekannter die Arbeit dieſes 
Ysborici bis auf das Jahr 1418, fortgeſetzet. 
ar Eccard erinnert in der Vorrede, das Buch 
fs Theodoricide Niem de Schifmate,feg zwar 
a Niienberg, Baſel und Straßburg, allein fehe. 

fehlerhaft gedruckt worden; wie dem der Hr. Hera. 
man won der Hardt ſolches gegen einen Eodicens 
in der Bibllothec zu Gotha gehalten, darinne es 
gautz auders außſehe. 
XXII.) Martini Minoritæ Flores Temporurä 
ab Hermanno Januenfi continuati üsque ad Ca- 
solum IV. Imp. Dieſe Slores Temporum find 
cheufalls eine Chronic, welche Martinus tin Mi 
zerit, ans Orofio, Iſtdoro und Martino Polono 
getragen. Er hat daruͤber 10. Jahr 
gearbeitet, die Kayſer und Paͤbſte in zwey Co» 
Iammen neben einander geſetzt, und diefe Arbeit 
biß auf das Jahr 1290, fortgefuͤhret. Hernach 
iſt dieſe Chronica in eines gewiſſen Hermann 
Jannenſis Hände gekommen, welcher ſolche ohne 
viel darinne zu aͤndern ausgeſchrieben; jedoch 
dieſelbe biß auf das Jahr 1345. ſortgeſetzt. Das 
MSC. von Hermanui Chronic liege in dem Clo⸗ 
ſter S. Pantalonis zu Coͤlln, von welchem Here 
Excard eine Abſchrifft aus der Mallincrotiani⸗ 
ſchen Bibliothec, weiche 1720. zu Muͤnſter ver⸗ 
kaufft worden, erhalten. 
XXIII.) Martini or Chronicon. Be 
ſteht zwar nirgends, daß die nein . 
im Fulda getvefen, Herr Excard aber Ka ge 
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ches aus einer und der andern Stelle feines Bu 
shes. Daſſelbe iſt gar mohl gefchrieben,, und 
der Verfaſſer ſcheint nicht nur ein ehrlicher, ſon⸗ 
dern auch ein gelehrter Mann gewefen zu feyn. 
Das Chronicon fängt mit der Geburth Chriſti 
an,umd geht biß auf das Jahr 1489. Herr Ec⸗ 
sard hat daſſelbe hier keinesweges gantz, ſondern 
nur das Stuͤck von 716. biß 1379. drucken laf 
ſen, weil er in dem erſten Theil nichts merckwuͤrdi⸗ 
ges gefunden. 
XXIV.) Iobannis Vitodurani Chronicon, 
De Verfaſſer diefer Chronic war ein Schweiger 
uͤrtig. Es iſt folche ſchr 
3 zu ſchaͤtzen, weil der Verſaſſer nicht allein 
Jauter gute Sachen, fondern ——— auf 
hie letzt ſolche Umſtaͤnde und tbigfeiten 
sorträgt, welche er ſelbſt geſehen und belebet. Er 
fängt von dem Kayſer Friedrich dem andern an, 
und gehet biß auf das Jahr 1348. Der Herr 
won teibnig has nur den Anfang deſſelben aus der 
Dremifchen Bibliorhec, und der daſelbſt verwahr- 
gen Berlaffenfchafft Goldaſti gefriegt, und folchen 
An feine Accesfioncsbiftoricas gerückt, Das voͤl⸗ 
* MSC, aber hat der © Eccard aus der Schweit 
. a tem, . 

XXV.) Andıez Ratisbonenfis Chronicon,a 
Jo. Chraft predicatore Campenf interpolarun 
‘& usque ad an, 1490. continugztum. Andreas 
ein Auguftiner in den Cloſter des H. Magm in 
der Borfadt zu Regenſpurg, ſchrieb zwey Buͤ⸗ 

‚ er: einmahl Chronicon de. Principibus tertz 
“ Bavarorum, und hernach Chronicon univerfale 


i * nad Bank muenn ben vierter. 3* 
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beptn Werde kriege Johann Chrafft ein Pre⸗ 
Bu der Stadt Camb in die Hände, * 

jahge, was er in Martino Polono und Martino 
Muorita fand, dazu; und verfertigte alfo aus 
va Buͤchern das fünffte. Weil aber Herr Ec⸗ 
taadie Martinos uscht zweymahl wollen drucken 
bfen, fo hat er aus dieſer groſſen Chronica nur 
abjenige genommen, was Audreas ober Chrafft 
geſchrichen. Bon Rudolphi Hapſpurgici Zeiten 
an cher, biß auf das Jahr 1490. iſt nichts geaͤn⸗ 
ders oder weggelaſſen worden; indem da die Fort 
ſetung derer Martinorum ihren Anfang nimmt. 
sYBhr fichen hier ſtille, weil cu dem Leſer an Gen 
delt fehlen möchte, noch ein paar dutzent Ge⸗ 





ſchich ſchreiber die ihm fürherunbelannt geweſen, 


hibefehen. Esfolaber don dem andern Theile 

diefes Werckes; wie auch von Herrn Eccards 

Sürhaben, ſolche Arbeit kuͤnfftig mit neuen Baͤn⸗ 

den gu vermehren, in einem derer näßefien Silo 

dor ſattſame Nachricht folgen 
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Sc. S. Jefüm & in plenitudinetemporis 
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foris zu Zuͤrch, fünff Unterſuchun⸗ 
en der Biblifchen Zeit, Rechnumg, 
nn welchen erwieſen wird, daß der 
Meßias fchonerfchienen, auch Chri⸗ 
ſtus eben derfelbige fen; mit einem 
drenfachen Anhange ıc. und einer 
Dorrede Friedrich Adolph Lampens 
Theol. D. und Prof. zu Utrecht. 
Utrecht 1723. groß 8. 1. Alphabeth, 
14. Öogen. 


Nden des gelehrten Süden Orobii Gruͤn⸗ 
de, welche er dem Herrn Limborch entgegen 
geſetzt, an das Licht gekommen, fo hat man geſe⸗ 
hen, daß es denen Juͤden an liſtigen und kuͤnſilich 
ausgeſonnenen Griffen nicht fehle, ihre Halßſtar⸗ 
rigkeit zu beſcheinigen und den gantzen Grund des 
Chriſtlichen Glaubens, daß Ehriſtus der wahre 
Meßias ſey, anzufechten; wodurch fie viele welche 
eben nicht eine gründliche Gelehrſamkeit beſitzen, 
hintergehen und verſuͤhren koͤnten. 

Dieſer Gefahr zu begegnen hat unſer Verfaſſer, 
nachdem allbereit andere Gottes⸗ Geiehrte in die 
ſem Stuͤcke gearbeitet, gegenwärtige fünff Unter 
fuchungen ausgefertiger: In der erften tft er be⸗ 
müßt die verworrne Zeit-Kechnung der Zufunfft 
Chriſti ins Fleiſch zu erläutern ; weiche man bil 
lig verworren nennt indem auch die erſten Schriff⸗ 
ten, fo von denen Heyden verfaflet worden, einhel⸗ 
lig geſtehen, daß vor den fo genannten Olympiadi- 
busalles in den alten Geſchichten umrichtig, und 
mit Mährlein angefüher fen. „Denn * 
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Cpaßier gerne älter ſeyn wolten / als fie Inder That 
num, fo prahlte Berofus mit Afteonomifchen 
Erfehrungen von mehr als 400000, Jahren. 
Aein wenn man aud) den Seind der Ehriftlichen 
icer Porphyrium / deshalbenzu Mathe sicher, fo 
map cr doch geftehen , - wie Simplicius aus ihm 
führe, daß cin Weltwetfer unter Alerandri M. 
Gefolge Calliſthenes als die Griechen Babylon 
einaahmen, dergleichen Aftsonomifche Erfah⸗ 
rungen nur von 1903, Jahren daſelbſt gefun⸗ 
Den ; deren Aufang nach Uſſerii und Perapit Rech⸗ 
sung indie Zeiten, da Nimrod das Babylonifche 
eich gegründet, fallen würde, Weil ſolches Un⸗ 
teruchmen der Chaldderdie Egyptier verdroß, fo 
fand fi einer unse ihnen, welcher vors 
gab, dag er feine Schriften aus Uhrkunden 
derer Egyptiſchen Priefter zufammen getragen, 
deren Alterthum er fehr weit hinaus feste, Einige 
welche folche grofle Zahlen der Jahre behaupter, 
haben vorgegeben, daß biefes nur von. Mond« 
Jahren zu verfichen fey: allein unfer Werfaffee 
mennt, manthue am beten, wenn. man mit Peris 
zonio folche ohne Grund erdachte Mährlein ver 
werffe. Chen deshalben fan man aufdas erdichtete 
groffe Alterthum der Chinefer dasjenige antwor⸗ 
ten, was Jeſ. 11, 6. faget, fie find voll Aufgang, 
d. i. voſl von einem eiteln Hochmuth, welcher fich 















ſonderlich in Prahlerey von ihrem Urfprung und 


erften Anfang aͤuſſert. Beil fich nun lauter Un⸗ 

gewißheit ben den Heydniſchen Geſchichtſchreibern 

findet, fo ſchlieſſet der Verfaſſer, man muͤſſe die 

wahre Zeit» Rechnung, inſonderheit vor Chriſti 

Geburth, allein in heiligen Schrift fuchen = * 
* 2 
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mahl da GOttes ſonderlich daraus 


erhelle, daß er mais Chriſti Geburth aufgehoͤrt 





hat, die heil. Geſchichte ſchreiben zu laſſen; zu 
welchet Zeit die Schrifften derer Heyden und an⸗ 
derer, welche eben nicht von SOtt eingegeben find, 
Die gehörige Gewißheit zu erreichen angefangen 
haben. Er theilt alſo die Zeit Rechnungen wel ⸗ 
che in heiliger Schrifft beſindlich, in 3. Claſſen, 
2.) in Prophetiſche, 2.) in ſolche welche das Ado⸗ 
ſche Geſetz angehen, 3.) in Hiſtoriſche. Zu det 
erften gehlet er Biejähigen,, tr EOte das Schi: 
fal feiner Kirche oder derer Heiligen vorher geſa⸗ 
get, und zugleich deſſen Zeit genau beſtimmet hat, 
Wach der andern Art von Zahlen, wardie Zeit⸗ 
Rechnung in der Juͤdiſchen Mepublic angeſctzet; 
und die letzten ſehen entweder auf die Geſchichte 
etlicher eintzelen Perſonen, oder eines gantzen 
Volcks. Da aber in der Zeit Rechnung der del 
ligen Schrifft ſelbſt, der Samaritaniſche, Grie⸗ 
chiſche und Hebraͤiſche Tert ſehr von einauder abe 
gehen; fo haben ſchon die beruͤhmteſten Maͤnnet 
geuctheilt, man ſolle in dieſem Falle dem Hebtaͤi⸗ 
ſchen als dem Grund aller Wahrheit folgen. Und 
Wehr ſich auch ſchon bey dieſem ſelbſt einige Chro⸗ 
nologiſche Schwierigkeiten hervor chun, ſo be 
treffen dieſelben doch die Haupt⸗Sache nicht ſon⸗ 
dern gehen mehrentheils nur etwon auf die Johre 
etlicher Patriarchen. Es meyint der Wet 
ſſer, man koͤnne die Abwechſelung des Juͤdiſchen 
und deffen Zeit-Diechnung,, welche allein 
auf Chriſti Geburch abzielet um der beurlichen 
Lehr⸗Art willen am beſten unterſcheiden, wenn 
man die Zeit ſelbſt in 6. Hanpt · Theile N 
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Be Adam big auf die Suͤndfluth zehlt er 1656, 
Jr; won der Suͤndfluth biß auf den Ausgang 
Arahams aus Ur 423. Diefer Abraham wel⸗ 
cher von Thara im ı zoten, und nicht wie andere 
wellen iin 7oten Jahre feines Alters gezeugt wor⸗ 
im, war nicht deſſen älterer, ſondern jüngerer 
Gola, ob er ſchon in heiliger Schriffe wegen fel- 
ner Merckwuͤrdigkeit beuen iibrigen Kindern für- 
geſetzet wird. Bon dem Ausgang Abrahams 
aus Ur big auf den Ausgang der Iſraeliten aus 
Esypten ſind 430. Jahr, Hier ereiguet ſich 
zwar die Schwierigkeit, daß GOtt, wenn er dem 
Abraham einen Saamen verfpricht, gedencke, ſei⸗ 
we Machkommenſchafft werde 400. Jahr im Elend 
Rbahe ſeyn; Moſes aber 430. Jahr 

zehſſe. Allein dieſem iſt leichte zu begegnen; in⸗ 
dern GOtt ſolche Jahre nicht von der Zeit als e 
diefes dem Abraham verfprach,da der verfprochene 
Saame noch nicht gebohren war, fondern von der 
Gtburch Iſaacs an zehlet; da hingegen Moſes 
feine Rechnung von dem Gnaden⸗Bund, welchen 
GoOtt mir Abraham machte, genommen. Bon 
dem Ausgang der Ifraeliten aus Egypten biß zur 
Erbauung des erften Tempels zehlt der Heil, Geiſt 
1, Reg. 6, 1.480, Jahr, welche Zeit denen mei⸗ 
ſten fo Die Zeit⸗ Rechnung unterſuchet infonderheit 
aber Spinoſa, che harter Stein bes Anſtoſſens ge- 
weſen, und viele verführe zu glauben, daß ohnfehl⸗ 
bar aus Verſehen der Abſchreiber hier ein Fehler 
eingefchlichen ſey. Denn wenn Jephtha Judic. 
Xi, 38. fagt, daß zu feiner Zeit von Erbauung der 


Stadt Hebron 300. Jahr verfloffen; ſo laͤſt ſich 


dieſe Zeit mit der vorigen nicht zu ſammen seinen, 
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wo man nicht entweder annimmt, baß Jephta eine 
. völlige Zahl nemlich 300. vor 266. Jahr, welche 
heraus kommen, wenn man die Zeit der Dichter 
von Erbauumg des tandes biß zu Jephtaͤ Regie⸗ 
rung zuſammen zehlt, ausgefprochen: ober fehf, 
daß Jephta foldye Zeit bald vom Ausgange aus 
Egypten gerechnet; weil doch damahls Canaan de⸗ 


onen Iſtaeliten alsihr Erbe übergeben wurde. Es 


fiheint auch, als ob Paulus Act, 13, 17° 22. 96 
dachter Zahl wiederſpreche, indem nach fein 
Mechuung vondem Ausgang ans Egypten biß m 
Davids Jeiten mehr als 520, Jahr verfloſſen. 
Allein da Paulus in angeregter Stelle denm 
Iſraeliten nur die in Canaan erzeigten Wohltha 
ten zu Gemuͤthe führen will; fo muß mon nick 
meynen, daß man folche Jahre zuſammen zehlen 
ſolle, oder daß dieſelben alſo auf einander geſolget, 
wie fie Paulus nach der Drdmungerzehfer. Som 
dern die 450. Jahr deren Paulus gedencket, und 
durch das Woͤrtgen ac ausdruͤcklich anzeiget, daß 
er eine volſe und gewiſſe Zahl habe nennen wollen 
find von der Zeit da Iſrael aus Egypten gegangen, 
biß zum Anfang der Regierung Davids anzuneh⸗ 
men ; wo wahrhafftig 436. Jahr genau verfloffen 
find. Da David im roten Jahr feines Regiments 
bedacht war ben Tempel zu erbauen , zugleich aber 
Die Verfprechung von GOtt erhielt, daß fein 
Sohn Salsmon ſolches Werd! ausführen ſolte 
ſdo zehle man noch bie übrigen 30. "Jahre der Re⸗ 
sierung Davids: zu den erfien 4. Jahren Salt 
mons, da er aufieng den Zempel zu bauen: ſo 
werden allerdings die gedachten 480. Jahr gan - 
gemau herauskommen und eintreffen. Dig 
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aber machen fich ohne Noth Schwürigfeit, welche 
die 100. Jahr, binnen welchen dm Buchder Rich⸗ 
ter gedacht wird, daß Iſrael habe den Heyden 
bienen muͤſſen, der Zeit derer Richter entgegen fe» 
gen: indem Diefelben vielmehr unter diefen begrif⸗ 


fa find. | 

Bon Erbauung des Tempels zehlet Herr Hot⸗ 
finger nach einer bengefegten Tafel, in welcher die 
Jahre der Regierung der Könige Iſrael und Ju⸗ 
dA ordentlich beygeſetzt find, biß zu der Gefaͤngniß 
Zedekla und der Verwuͤſtung deB Tempels, 426. 
Jahr; worbey gezeigt wird, wie die Weiſſagung 
Ezech. IV, 4- 7. ſehr wohl mit der Zeit. Rechnung 
überein treffe. Er bringt auch die denckwuͤr⸗ 
digen Geſchichte derer Heyden, als die Zerftörung 
Troja, den Anfang derer Olhympiadum Erbauung 

der Stadt Kom, u. w. an gehoͤrigem Orte bey. 
Endtich folger die Babylonifche Sefängniß, da 
Nebucadnezar zu vier unterfchiedenenen mahlen 
in Cangaan einfiel, und die Innwohner des Landes 
allmaͤhlig nach Babel ausfuͤhrte; allwo die Juden 
unter Nebucadnezar, Evilmerodach, Belſazer, 
(zwiſchen welchein Die Heydniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber noch den Neriglaſſar und Laboroſoarchad 
einſchieben) und Dario Medo dienen muſten. 
Wie aber den Herxn Verſaſſer zu Ende dieſer Un⸗ 
terſuchung fo kurtz zu ſeyn gefallen hat, daß dieſe 
Arbeit mehr ein Entwurff eines vollkommenen 
Wercks von der Rechnung damahliger Zeiten, als 
eine vollſtaͤndige Ausführung heiſſen Fan: ſo laͤſt 
ſich hieraus nicht wohl ein Auszug geben; wie denn 
auch die Zeit⸗Rechnung der Babyloniſchen Ge⸗ 
faͤngniß, inſonderheit in der ande Diſputation 
j 4 wo 
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wo die Worte Daniels IX, 24; 27. vonden LXX. 
Wochen zum Grunde gefeker find, ausführlicher 
beſchrieben wird. | 
Nachdem in diefer Stelle Dantel enfeig zu 
EHDtt gebetet hatte / dafifich der HErr, well die 
gebrohten 70, Jahr der Gefaͤnguiß verfloffen, ſel⸗ 
nes elenden Volcks erbarmen, und danfelben fü 
wohl die geiftlichen als leiblichen Gnaden · Guͤther 
wiedergeben folte: fo verfichert der ihm erſchei⸗ 
nende Engel Gabriel, daß der Hoͤchſte nach 70. 
Wochen feinem Volcke durch die Zukunfft det 
Meßiaͤ Gnade ergeigen wolle, Denn eine Wo⸗ 
he su 7. Fahren genommen giebt 490. Jahr und 
alfo gleich io. Jubel⸗ Jahr, dader Hert vielleicht 
nicht ohne Urſache den Meßiam in einem fogroffen 
Jubel· Jahr, welches zugleich ein SabbathJahe 
‚war, laffen gebohren werden , fondern denen 
deu die boßhaffte Verachtung derer Sabbathe, 
ſonderlich des aroffen Sabbaths, um deswilen 
gebohren worden, hiermit a 
wollen. Hierauf fährt der Engel Gabriel fert, 
und verfpricht dem Daniel, daß auch die zeitlichen 
Sürher dem Volcke Ifrael ſollen wiebererfeht 
werden ; worben er iin ermahnet, auf alles wohl 
acht zu haben, und es reiflich zu bedencken wenn et 
dieſe 70. Wochen wieber in 3. Theile zerglledert | 
went in A Sa tb ine ade ——* 
en verſteht er die aten, welche 
Juden binnen der Zeit des nach der Babtloniſchen 
Sefaͤngniß erfolgenden erſten Jubel · Jahres we⸗· 
derſahren. Inder 62, Wochen verheiſſet en die 
Wiederaufbauung des Tempels ausdrüctkh 
“dendiet aber darbey, baß ſich das Volck * 












Bibhco » Obranologita. 253 


der eit von neuen verſuͤndigen, und der HERM 
daſelbe mit einer gänglichen und unwiedererſetzli⸗ 
chen Zerſtoͤrung des Tempels beftraffen werde, 
Inmittelſt zeiget der Engel dem Propheten, daß 
einer, nenslich der Meßias,den Gnaden⸗ Bund 
nit GOTT vollfommen wieder herfichen folle, 
Die letzte Woche cheilt der Engel in zwey Theile, 
und zeiget ausdrüdlic, daß indem letzten Theil 
derſelben der Juͤdiſche Gottesdienſt gänglich auf⸗ 
hören werde. Ob nun wohl der Engel ſelbſt mig 
allem Ernſt beſohlen, folche Weiſſagung fleißig zu 
überlegen; fo haben doch die Kirchen⸗Vaͤter die 
Erflärung derfelben nicht getroffen die Juden aber 
ſolche zu verdrehen gefucht; und find wohl gar, weif 
fi das Gewiſſen überführt, daß ſolche Weiſſagung 
durch Chriſtum erfüller, anf den Daniel ungehafe 
ten worden, und haben ihm feinen Platz unter de⸗ 
an Propheten zugefichen wollen. Marsham will 
diefe Weiſſagung durchaus nicht von Chrifto exe 
Häcen, fonderunimme die erſten 7. Wochen von 
Ems an , der 62. Wochen Anfang aber rechnet ex 

von Zerſtoͤrung des crflen Tempels biß aufdie Zei⸗ 
ten Antiochi Epiphanis. Harduin faͤngt die 70. 
Wochen zur Zeit des Propheten Jeremiaͤ an, und 
endiget ſie hen der Regierung des Hohenprieſters 
Ouia. Allein viele von den Juͤden ſelbſt, welche 
eine gute Erfahrung in der heiligen Schrifft ha⸗ 
ben deren Stellen hier angefuͤhrt worden, haben 
geftchen muͤſſen daß in ſalcher Propheceyung die 
Berfiörung des andern Tempels klar angezeiget 
fm. 5a weil eltche auch nicht leugnen koͤnnen, 
daß der Engel die Zukunfft des Meßiaͤ hier ange⸗ 
deutetzſo haben ſie Chriſto nicht die Ehre — 
5 r 
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wo die Worte Daniels IX, 24:27, vontenLXX. 
Wochen zum Grunde geſetzet find, ausfaͤhtlicher 
beſchrieben wird. 

Nachdem in dieſer Stelle Dantel eyfrig zu 
— kun, daß fich der HErr, well Mn ' 
gedrohten 70. Jahr der Gefaͤnguiß verſloſſen fe 
nes elenden Volcks erbarmen, und demſelben fo 
wohl die geiſtlichen als leiblichen 





wiedergeben ſolte: fo verſichert der ihm erſchei 


sende Engel Gabriel, daß der Hoͤchſte nach 70. 
Wochen feinem Volcke durch die Zukunfft des 
Meßia Gnade erzeigen wolle, Denn eine Wo⸗ 
che zu 7. Jahren genommen glebt 490. ah, und 
alſo gleich 10, Jubel⸗Jahr / da der Herr vielieicht 
nicht ohne Urſache den Meßiam in einem ſo groſſen 
Jubel⸗Jahr, welches zugleich ein Sabbath, Jahe 
war, laffen gebohren werden, ſondern denen ls 
Deu die boßhaffte Verachtung derer Sabbarhe, 
fonderlich des groffen Sabbaths, um deswillen 
Chriſtus gebohren worden, hiermit aufruͤcken 
wollen, Hierauf fährt der Engel Gabriel fect, 
und verfpricht dem Daniel, daß auch die zeitlichen 





Suͤther dem Volcke Ifrael ſollen wiedeterſetzt 
werden; morbey er ihn ermahnet, auf alles wohl 


acht zu haben, und es veiflich zu bedencken, wenn et 
dieſe 70. Wochen wieber in 3. Theile zergliedert 


nemlich in 7, 62, und eine Woche. Durch die Vll. 


erften verficht ex die Wohlthaten, welche denen 
Juden binnen der Zeit des nach der Babplonifcher 
Gefaͤngniß erfolgenden erfien Jubel⸗ Jahres wie. 
derſahren. Syn den 62. Wochen verheifler ex die 
Wiederaufbauung des Tempels ausbruäcdkich; 
gedencket aber darbey, daß ſich das Volck in * 





— — 
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die Kit von neuen verſuͤndigen, und der HERR 
Befklbe mit einer gaͤntzlichen und unwiedererſetzli⸗ 
den Zer ſtoͤrung des Tempels beſtraffen werde, 
Imittelſt zeiget der Engel dem Propheten, da 
eier, nemlich der Meßias,den Gnaden - Bund 
we GOZTT vollfommen wieder berficlen folle, 
Die letzte Woche theilt der Engel in zwey Theile, 
und zeiget ausdrüdlich, daß indem letzten Theil 
derfelben der Juͤdiſche Gottesdienſt gänglich auf⸗ 
bören werte. Ob nun wohl der Engel felbft mit 
allen Ernft befoplen, folche Weiffagung fleißig an 
überlegen; fo haben doch die Kirchen⸗Vaͤter die 
Erk laͤrung derfelben nicht getroffen die Juden aber 
ſolche zu verdrehen geſucht; und find wohl gar, weil 
fie das Gewiſſen überführt, daß foldye Weiffagung 
durch Chriſtum erfüller, auf den Daniel ungehal⸗ 
ten worden, und haben ihm feinen Platz unter de« 
am Propheten zugeſtehen wollen. Marsham wid 
diefe Weiſſagung durchaus nicht von Chriſto er» 
Wären, ſondern nimmt die erſten 7. Mochen von 
Ems an , der 62, Wochen Anfang aber rechnet er 
von Jerſioͤrung des erſten Tempels biß aufdie Zei⸗ 
ten Antiochi Epiphanis, Harduin fängt die Fo. 
Wochen zur Zeit des Propheten Jerenıld an, und 
endiget fie bey der Regierung des Hohenprieſters 


' Did. Allein viele von den Juͤden felbit, welche 
eine gute Erfahrung in der heiligen Schrift has 
ben, deren Stellen hier angeführs worden, haben 


gefichen müffen, daß in falcher Prophecenung die 
3 des andern Tempels klar angezeiget 
ſey. a weil etliche auch nicht leugnen koͤnnen, 
daß der Engel die Zukunfft des Meßiaͤ hier ange⸗ 
dertetzſo haben fie, Chriſto nicht die Chre — 

5 r 
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en ne Sonic IX, 2427. von den LX. 

n zum dr ausfahrlicher 
—— — 


Nachdem in dieſer Stelle Danlel enfeig in 
GOtt gebetet hatte , daß ſich der HErr, weil die 
gedrohten 70, Jahr der Gefangriß verfloffen, 
nes elenden Volcks erbarmen, und demſelben ſo 
wohl die geiſtlichen als leiblichen Gnaden · Gather 
wiedergeben folte: fo verſichert der ihm erſche⸗ 
nende Engel Gabriel, daß der Hoͤchſte nad 7% 
Wochen feinem Volcke burch die Zukuufft des 
Meßiaͤ Gnade erzeigen wolle Denn eine 4 
che zu 7. Jahren genommen giebt 490. Jahr und 
alſo gleich 10, Jubel⸗Jahr / da der Herr vielleicht 
nichtr ohne Urſache den Meßlam in einem fogroffn 
Jubel · Jahr, welches zugleich ein Sabbath Jaht 
war, laffen gebohren werden, ſondern denen I⸗ 
den die boßhaffte Verachtung derer Gabbatik, 
fonderlich des groffen Sabbaths, um desroißen 
Chriſtus gebohren worden, hiermit aufruͤcken 
wollen, Hierauf fährt der Engel Gabriel fütt 
und verfpricht dem Daniel, daß auch die zeitlichen 
Süther dem Volke Ifrael ſolen wiedeterſen 
werden; worben er ihn ermahner, auf alles wohl 
ih haben, umd es ef zu bedencken, wenn et 

eſe 70 Wochen wieber in 3. Theile 
nemlich in 7, 62, und eine — —** vu. 
erften verflcht ex die Wohlcharen, welche den 
Iunden binnen der Zeit des nach der Babyloniſchen 
Gefängniß erfolgenden erften Jubel, ahres wie⸗ 
derſahren. In den 62, Wochen verheiffer er dit 
Wiederaufbauung des Tempels ausbrädtkds 
—— baß ſich das Volck 


si 
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der Kit von neuen verfündigen, und der HERR 
deſſeibe mit einer gaͤntzlichen und unwiedererſetzli⸗ 
den Zerſtoͤrung des Tempels beftraffen werde, 
Ymirtelft zeiget der Engel dem Propheten, daß 
einer, nemlich dee Meßias, den Gnaden⸗Bund 
mit GOTT vollfommen wieder herſtellen folle, 
Die letzte Woche theilt der Engel in zwey Theile, 
und zeiget ausdruͤcklich, daß indem Ickten Theil 
derſelben der Juͤdiſche Gottesdienſt gänzlich auf⸗ 
hoͤren werde. Ob nun wohl der Engel ſelbſt mit 
allen Ernſt befohlen, ſolche Weiſſagung fleißig zu 
uͤberlegen; ſo haben doch die Kirchen⸗Vaͤter die 
Erklaͤrung derſelben nicht getroffen die Juden aber 
ſolche zus verdrehen geſucht; und find wohl gar, weil 
fiedas Gewiſſen überführt, daß ſolche Weiffagung 
durch Chriſtum erfüllen, auf den Daniel ungehal⸗ 
ten worden, und haben ihın feinen Play unter des 
nen Drophetenzugefichen wollen. Marsham will 
diefe Weiſſagung durchaus nicht von Chrifto er⸗ 
Nacen, ſondern nimmt die erſten 7. Wochen von 
Eys an , der 62. Wochen Anfang aber rechnet er 
von Jerfiörung des erſten Tempels biß aufdfe Zeis 
ten Antiochi Epiphanis, Harduin fängt die 70, 
Wochen zur Zeit des Propheten Jeremiaͤ an, und 
endiger fie bey der Regierung des Hohenprieſters 
Oniaͤ. Allein viele von den Juͤden ſelbſt, welche 
eine gute Erfahrung in der heiligen Schrifft ha⸗ 
ben, deren Stellen hier angeführs worden, haben 
gefichen muͤſſen, daß in falcher Propheceyung die 
Berfiörung des andern Tempels klar angezeigel 
fm. Ja weil edltche auch nicht leugnen koͤnnen 
daß der Engeldie Zufunfft des Meßiaͤ hier ange: 
de:: tetzſo haben fie, Chriſto nicht die Ehre — 
5 
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fuͤr 1. Woche 1. Jubel· Jahr oder eine Zeit von 
49. Jahren angenommen, wodurch fie die Zu 
kunfft des Meßiä von der Zeit folcher Weiffagung | 


auf 3430. Jahr ſchieben. Der Herr Verfaſſer 
fucht alfo feine Meynung aus denen alten Ge 
ſchichten und davon hinterlaffenen Nachrichten 
ſelbſt zu beftätigen, und feßet den Anfang der 70. 


Wochen, fo wie der Engel Gabriel gewolt, bey 


dem Ausgang des Worts zu der Wiederaufbau⸗ 
ung: welches Wort aber nicht den 4fachen Bi⸗ 
fehl der Perfifchen Könige, ſo die Süden erhielten 


fich In ihrem Lande weicher fefte zu ſetzen, ſondern 


vielmehr das Wort des Herrn andeuset, wel⸗ 
ches an die Jüden durch Haggai und Zachariam 
ergangen, daß fie die Hand an den Bau legen 
folten, weichen ihnen Darius nachmahls aus 
druͤcklich zugeftanden. Weil man aber vier Das 
rios unter den Perſiſchen Königen finder, fo iſt es 
ſonderlich ftreitig , welchem unser denen beyden 
mittleren, Dario Hyſtaſpi, oder Notho, die 
fer Befehl zu zu fihreiben ſey. Dem erften 
Fan er darum nicht beugelegt werden, weile 
im andern Jahr feiner Megierung foll ergangen 
ſeyn; davon der erſten Erlaubniß Cyri nur 17. 
Fahr verfloffen gewefen. So aber iſt aus 3% 
charla abzunehmen, daß die Zeit, bevor die Juden 
‚den Bau wuͤrcklich fortfegen und zu Ende brin⸗ 
gen: dürften, wenigfiens 70. Jahr austrage. 
Zudem foll fo wohl Arthaſaſta als Ahaßverus 


zwiſchen diefem Dario und Enro den Bau gehin⸗ 


dert haben, welches von Dario Hyſtaſpe, der 
nad) Cambyſe der nächfte auf Chrum war, 
nicht zu verſtehen iſt. Der andern Me 

/ 
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cda daß Darius Nothus folchen Befehl geftel- 
nach welchem allerdings dte Erbauung des - 
Zampeis faſt ein gantzes Jahrhundert nach dee 
Ricktehr der Juͤden aus der Babyloniſchen Ges 
ſugniß muͤſte erfolgt ſeyn, ſetzt Petavius entge⸗ 
gu, daß alſo Zorobabel wenigſtens muͤſte 140. 
Jahr gelebet haben. Allein zu geſthweigen, daß 
die erſte Meynung gleiche Schwuͤrigkeiten druͤ⸗ 
cken, ſo beſtaͤtigt Daniels und Mardochaͤi Alter, 
welchet 160. Jahr gelebet, daß damahls viele 
umter den Juͤden ihr Leben ſo hoch gebracht, Wie 
nun diejenigen fo Darium Hyſtaſpem wollen ver⸗ 
flanden wiflen , den Ausgang derer 70. Wochen 
bey Chriſti Tode fegen: fo endigen ſich dieſelben 
den denen, voelche Dartum Nothum annehmen, 
mit der Zerſtoͤhrung der Stadt Jeruſalem; wel⸗ 
dies auch nach des Engels Welffagung, von 
dem Undanck derer "Süden gegen den Meßlam vom 
ihrer Beftraffung, von der Verwuͤſtung und An⸗ 
tanffteines frembden Fuͤrſten, nemlich des Roͤmi⸗ 
ſchen Feld⸗Herrn, beffer zuerifft; auch fo wohl mte 
Chi Worten Math. XX1V, 25. als der Zeit⸗ 
Rechnung, genau übereinftimmer; indem vor 
Chriſti Tod biß zum andern Jahre Darii Hyſta⸗ 
fpis niche 490. “jahr, ‘wohl aber von Zerſtoͤh⸗ 
rung F Statt % Fin andern a Darit 
Mori fo | genau verfloffen find, 
Die letzte Woche heile der Engel In 2. Theile, 
deren erfter fich auf die 3. Jahre des Amtes Chri⸗ 
ſe beziehet derandere aber auf die Zeitder Ver⸗ 
wiftung gehet. Warum der Engel in folcher 
Belflagung nichts weiter von dem Sehickſahl des 
Sünigchen Reiche nöch vom Leyden ein 
| gebe 
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gedencken wollen, laͤſſet fich fo wenig anzeigen, ſo 
wenig man fonft die Uirfachen der goͤttlichen Rath⸗ 
ſchlaͤge und feines Willens ergründen fan, 
Sn der z ten Diſputation juche der Berfaffer die 
ah nuis des Taͤuffers, deffen Geburth, 
t und Märtyrer» Tod in gehöriger Drknung 
richtig auszumachen. £ucas meldet ausdrücklich, 
daß er zu Herodis Zeiten gebohren worden, durch 
welches Zeugniß das bekannte Gedicht Harduini 
wiederleget wird, als ob Joſephi Geſchichte, 
worinne das Leben Herobis ausführlich beſchrie⸗ 
ben ſtehet, von einem zu ben Süden übergelguffes 
nen Griechen, welcher fich wie Renophon den Cy⸗ 
rum, alfo den Herodem zu feinem Helden erwehlet 
im ı ıten Jahrhundert eigenwillig ausgeſonnen 
worden, Wie fchon viel groſſe Maͤnner ſo wohl 
bey der Sarholifchen ale Meformieten Kirche, 
nenilich Damage, de la Croze, Chriſtoph. Cella⸗ 
eis, dergleichen traͤumende Einbildungen nach⸗ 
druͤcklich verworffen haben ; fo find ſolche deſto 
unverſchaͤmter da auch ſelbſt die Heyden, inſonder⸗ 
heit Porphyrius/ des Joſephi mit vieler Hochach⸗ 
tung gedencken. Die heilige Schrifft und Ge⸗ 
ſchichte des Johannis deſto beſſer zu verfichen, 
muß man drey Herodes welche nicht, wie einige ang 
Schmeicheley gegen die Juͤden gewolt, gehohrme 
Juͤden, fondern Idumaͤer waren, wohl unterfihel> 
den; nemlich Herodem Magnum Afcalonitem, 
deffen Luc. I, gedacht wird; Heroden Antipam fo 
Johannem den Evangeliſten getoͤdtet auch Ehriv 
gan zur Zeit feines Leidens verſpoetet; und end» 
Herodem Majorem, einen Endel Herodis 


legwi von feinem Sohn Astfobulo, . beffen 


Act. 
— | 
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KLXIl. gedacht wird; weiche zwey letztern, ſon⸗ 
deli Harduin unverantwortlich verworren hat. 
De erſte war ein liſtiger und grauſamer Regent, 
weiyer. ſeiner VBlur» Begierde viel 1000. Se 
hen aufgeopffert, die Pharifäer heffiig verfole 
, und deren viele, auch eine groſſe Menge 
Puiefter, inglekhen die nange Sübıfce hohe 
Mathis - Verſommlung, wenige ausgenonmmen, 
bluwͤrſtig erwuͤrget die meiſten Verwandten ſei⸗ 
nes eigenen Hauſes hingerichtet, und denen Irr⸗ 
shämern der Sadduraͤer, welchen damahls die 
maͤchtigſten im ande ergeben waren, eyffrig ange⸗ 
hangen. Er ſtarb wenig Monate nach Chriſti 
Seburch: und da feine Nachkommen nichts we⸗ 
niger als eine Koͤnigliche Gewalt im Juͤdiſchen 
lande beſaſſen, fo wurde Jacobs Spruch, es ſolle 
das Scepter vom Juda nicht entwendet werden, 
biß derSchilo gekommen, augenſcheinlich erfuͤſlet. 
Die Zeit der Geburth Sohannis, haben ſich ſchon 
viele zu n bemuͤhet. Baronius bringe 
lauter Gedichte vor, und Staliger iſt nach der ge 
wöhnlichen Scharfffinnigfeit feines Verſtandes 
(m der Zeit⸗Rechnung dem Amte der Prieſter ges 
folget, welchem Grunde aber fo vicl kan entgegen 
ls werden, als man denfelben zu behaupten 
: Am beften iſts, man geſtehe, daß eine ſo 
ungewiſſe Sache als die Zeit, Mechnung bes Le⸗ 
bens Johannis ungehlich vielen Schwierigkeiten 
unsermworffen fd. Hernach gehe man demjeni⸗ 
gen forgfülrig nach, was man In heiliger Schrifft 
aufgegeichnet finde, Drum wird zwar Luc. I. 
ausdruͤcklich gedacht, daß Johannes 6. Monath 
eher als Chriſtus empfangen worden: ae 





258 I. Mottingeri Differtariones 


Jahr der Geburch Chriſti iſt eben fo ungewiß, als 
das Jahr der Geburth Johannis. Luc. IIl. 1. 
wird gemeldet, Johannes habe im 15ten Jahre 
der Regierung Tiberii ſein Amt angetreten. Al⸗ 
kein es entſteht wieder eine Schwuͤrigkeit, ob 
Annus Anguſtus oder nur Conſularis des Tibe⸗ 
rii, hier zu verſtehen ſeſ. “Der Verfaſſer un⸗ 
terſucht deswegen die Arten und mancherley Aem⸗ 
ter ben der Roͤmiſchen Regierung; wie auch die 
Nahmen ihrer Wilrden, für allen grünblich, und 
ſchlieſt endlich daraus, daß in foldyen Worten 
Annus Auguflusmäffe verftanden werden. Weil 
auch ausdrüdlich gedacht wird, daß Johannes ſein 
Amt zuder Zeit, da Herodes Vier⸗Fuͤrſt war, an⸗ 
getreten; fo wird yon denen Tetrarthis und ih⸗ 
sen unterfchtedlichen Eintheilungen ausführlich 
gehandelt. Die Goͤttliche Borforge hat dieſeZeit, 
welche mit der Zeit der Geburt Chrifti fonahe ver- 
Kunden ift, fehr genau beftiimen wollen: weshalben 
die Schrifft ferner gedencket daß zu eben der Zeit 
Hannas und Eaiphas Hohepriefter geweſen. OB 
nun wohl einige fürgeben, daß damals dfefe beyden 
die Hoheprieſterliche Stelle zugleich bekleidet/ auch 
deßhalben anführen, daß zu Davids Zeiten Ab⸗ 
father und Zadock zugleich Hohepriefter geweſen: 
ſo zeigetdoch 1. Chrom. XXIX, 22. daß Zadock erſt 
nachdem fi) Abjathar mit dem Adonia durch 
Aufruhr verfündiget harte zum Hohenpriefter ge⸗ 
weyhet worden. Demnach find auch gegenwaͤr⸗ 
ge Worte Lucaͤ alfo anzunehmen, daß diefe 2. 
Sohenpriefter aufeinander gefolget: und der Sa 
+3 viaura Exeiva, muß nicht fo gar enge einges 
ſchrenckt werden. Nach dieſen führt der Autor 

die 
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die Jaten Johannis in gehöriger Ordnung der 
Set, fo viel fich ſolches durch wahrfcheinliche 

affungen ausmachen laͤſt, ingleichen die 

Staͤdte und Flecken wo folche gefchehen, an, und 
ſchüeſſet aus allen , daß der ganze Dienft Johan⸗ 
zischugefchr 1. Jahr und 9. Monathe austrage, 
Dach dieſem wurde Johannes ins Gefaͤngniß ge» 
vworffen. Der P. Lamy will behaupten, daß 
Johannes ein doppeltes Gefaͤngniß, das erſte von 
ben Juͤdiſchen hohen Rath; und als er aus die 
fen erlöft worden, von Herode das andere erdulter. 
Allein wenn man annimmt, daß die Evangeliften 
bey Erzehlung ſolcher Gefchichte nicht eben eine - 
gan genaue Zeit, Rechnung haben halten wol- 
Im: So kan man dergleichen ungegruͤndeter Er⸗ 
dichtuugen fuͤglich uͤberhoben ſeyn. 
In der sten Diſputation will der Verfaſſer die 
Fuͤlle der Zeit, welche bey der Geburth Chriſti zu⸗ 
getroffen, ans den Geſchichten des Heylandes dar⸗ 
tem Wie der Hoͤchſte durch feine Prophe⸗ 
ten in viel klaren Stellen der Schrifft die Zeit des 
Meßla ſehr deutlich bemercket; fo war zu Chriſti 
Zeiten ein fo degieriges Warten unter dem gan⸗ 
gen Juͤdiſchen Bolt, daß auch R. Nehemias, ſo 
ohngeſahr zo. Jahr vor Chrifti Geburth gelebt, . 
ausdrücklich gefager, die Zukunfft unfers Heylan⸗ 
des koͤnne nicht mehr über So. Jahr anſtehen. 
Das erfie Zeichen , daß Chriftus der wahre Meſ⸗ 
fias fey, ift dieſes, daß die Propheten einhellig ges 
weiffaget, es werde ein groffer Prophet vor Chri⸗ 
flo ergehen; welches genau bey Johanne, der: 
sur 6. Monath eher als Chriſtus empfangen wor⸗ 
den zutrifft. Das andere Zeichen iſt dieſes, us 
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‚der Meßias in der Stadt Davids Berhlehem 

pott geboren werden, welches fich mit Chriſto 
durch GOttes ſonderbahre Schickung alſo fuͤgen 

mußte, indem der Kayſer Auguſtus cin Geboth 
ausgehen ließ, vermoͤge deſſen Maria nach * | 
chem beruffen wurde. Und weil bald hernach dieſe 
Stadt zerſioret worden ; fo iſt unwiederſprechlich/ 
daß man dafelüft nicht mehr auf des Meßia Ge⸗ 
bacch warten koͤnne. Beylaͤufftig iſt hier zu 
erden, daß Auguſti Geboth nicht von einem Tr 
but, fo denen Juͤdiſchen Landen wäre aufgelegt 
werden, zu verftehen fen ; indem Chriſtus in denen 
letzten ohren Herodis, fo dem Roͤmiſchen Bold 
noch nicht Anßbahr/ fondern nur ein Freund und 
- Bunde Genoßdelfelben war , gebohren worden 
Sondern es ließ Auguſtus damahls alle zum 
wiſchen Reiche gehörige Lande und Unsertjann, 
alfo auch Judaam und deffen Innwohner, gab 
abtheilen und aufichreiben. Wenn bier ua 
gedenckt, daß ſolche awoygar on und Abrheilung,die 
_ erflegewefen, zu der Zeit , da Egrentus dand Pfo 

ger war: ſo wollen Lapellus, Woßius u 0. m. be⸗ 
daupten, daß das Wort Cyrenius durch Ve 
hen eines Abſchrelbers In Text kommen ober ver⸗ 
derbet worden. Allein Kepplerus und Schub 
dius treffen eg viel beffer, wenn fie die gantt 
Stelle ——e myspovsdovrog u. f fo #906 
Abtheilung lefen, und wewrn vor # wrige 680 
klaͤren; indem Verftande, daß. folches Auft 
ben, che als Chrenius Sand» Pfleger war, unter⸗ 
nommen worden. | 

Das zre Kennzeichen der Zeit giebt der Het 

March 1, 1, wo zwar unterſchiedliche ae 
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digelmſtaͤnde zuſammen kommen; als don He 
ro, denen Weiſen aus Morgenlande, und Toͤb⸗ 
tanz der Bethlehemitiſchen Kinder. Allein weil 
Jeſephus won dieſen allen nichts gedencket, fo find 
ſeinsgeſamt fehr dunckel. Das ste Merckmahl 
Tanıt Matth. XI, 19. vor, und iſt der Tod Heros 
bis, fo bald nach Chriſti Geburth erfolgte. Jo⸗ 
ſephus bemercket, daß Herodesfaft 70. Jahr ale 
worden, und nach + vollen Jahren feiner Re⸗ 
glerung verſtorben; Ingleichen daß Eurk vor ſei⸗ 
nem Tode eine Mond» Finfterniß vorhergegangen 
ſey: welches letzte aber Joſeph wohl von denen 
Schmeichlern Herodis, ſo etwa eine Bleiche des 
Monds vor eine Finſterniß deſſelben gehalten, 
uͤberredet worden.* Herodi ſolgte vermoͤge des 
väterlichen Teſtamentes, fein Sohn Archelaus: 
und weil ſolches Teſtament zu Ron im 43. Julia⸗ 
wifchen Jahre unterfucht wurde : fo muß Herodes 
norhwendig mach vor diefem Jahr verftorben ſeyn. 
De Tag des Todes Herodis wird zwar in einer 
Stelle des Megillath Taanith auf den ten des 
Monaths Cisleu, fo nach Ufferit Rechnung der 
25. Novembr. des 42ten Julianiſchen Jahres 
war, angeſetzet. Allein es iſt nichts unficherer ale 
eine Juͤdiſche Zeit⸗ Rechnung,obwohlder Herr von 
Til aus dieſem Grunde die Tage der Geburth der 
Reinigung Mariä, die Flucht in Egypten, u. ſ. m. 
genau auszutechnen gedacht hat, Alle Umftände 
geben, daß der Henland wahrfcheinlich im Auguſt 
oder 


° Die Sternkuͤndiger urtheilen hiervon gang ander 
Siehe Wifth. Prælect. Aſtron. Lect. XV.p.176. 
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oder September des 42. Julianiſchen Jahres 
aebohren worden, worauf Mariä Neinigung 
erfolget, nach diefer aber erſt die Weiſen aus 
Morsenlande angekommen, alfo daf die Ee- 
ſchichte welche Matthäus und Lucas geſchrieben, 
nach der Zeit alſo einzurichten waͤren, daß man 
erſt Luc. Il, 1-39. hernach Matth. II, 1.23. fer- 
ner Lue. II, 39. ſetze. Das ste Merckmahl der 
Zeit der Geburth Chriſti, find die Worte Chriftt 
$uc. II, 23. wo gedacht wird, daß Chriſtus ohnge⸗ 
fähr 30. Jahr alt geweſen, als er von Johanne ges 
taufft zu werden verlangte, Denn aus den worte 
gen iſt bekannt, daß Johannes, weicher nur 6. 
Monathäfter als ber Heyland war, im ı5. Jahr 
Ziberit fin Amt angetreten. In den erſten 
Jahrhuuderten ifl.zwar eine groffe Ungewißhett 
wegen ie der Geburth Chriſti, doch fo; daß 
alle die aͤlteſten Kirchen⸗Vaͤter nicht iiber 5. Jahr 
36. Tage von einander unterſchleden find. Nach) 
dieſen erzehlet der Verfaſſer die Meynungen der 
Vaͤter des 4ten und sten Jahrhunderts welche 
ſolche Zeit ſehr ſorgfaͤltig unterſuchet. Im 
Gten Jahrhundert fing der Münch Diony⸗ 
ſius Parvus zuerſt an, die Zeit⸗Rechnung nach 
riſti Geburth anzunehmen, fehlte aber wie 
bekannt iſt um etliche Jahr, wo nicht mehr. So 
iſt auch augenſcheinlich zu erweiſen, daß der von 
Dionyſio angeſetzte 25te Tag Decembris ſalſch 
ſey, da indeſſen die Chriſten ſolchen Tag ſonderlich 
darum erwehlet, weil die Roͤmer an demſelben den 
fo genannten Natalem Victi, nemlich den Anfang 
der fich wieder au ung Fehrenden Gonne fenerten : 
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Gnmgder neuen Geburth eines groͤſſern Wefens, 
aͤcdicſes lebloſen Coͤrpers anfuͤhren koͤntẽ. Es hat 
ach ſchon unter denen Alten, vielen ſolche Neue⸗ 
zug des Dionyſti mißgefallen, welche deßhalben 
niheden 25. Decemb. ſondern den 6. —— 
fartn. Baronius fo Chriſti Geburth im 
ies 5 1.oder 5 2. Julianiſche Jahr geſetzt verfaͤllt 
badurch in —— — daß auch kei⸗ 
ner von ſeinen Glaubens⸗ enallen Jeur zu Zage 
anche den ihm halten will. Daß Scaliger das 
43. Jahr angenommen, und ſich Darben inſonder⸗ 
heit auf Die fo genannten Clafles Sacerdotalcs ges 
gruͤnder iſt bekannt. Wäre nur die Zeit des An⸗ 
fangs von dem Amte Chriſti feſt geſetzt fo wuͤrde 
ſich aus den Oſter. Feſten fo Chriſtus gehalten, das 
getdens leicht ausmachen Taffen. 
ger zehlt mit feinen Anhängern 5, Petavius 
und die ihm folgen nur 3, unſer Autor 4. derglei⸗ 
3 Das erſte Joh. Tl, 13. das an⸗ 
dere oh. V. 1. von welchem auch Matth. XII, 1. 
Marc, 11, 23. Luc. Vl, r, die Rede tft, daszte 
Joh. VI, 4, wohin auch die Stellen Matth. XIV, 
15. Marc. VI, 35. Inc. IX, ı 2. gehören, und das 
letzte zur Zeit des Leydens des Heylandes. GOrt 
har une indeſſen nicht ofjne Urfache eine genaue, 
Wiſſenſchafft der Zeit von ſolchen wichtigen Din⸗ 
gen verfaget, fondern gewwolt, daß folche eis 
ten lieber aufdas Zeugniß des Beige Geiſtes als 
auf bloſſe Zeit⸗ Rechnungen ankommen ſollen. 
So dunckel aber auch die Jeit⸗Rechnung der Ge⸗ 
burch des Heylandes iſt; fo genau hat GOTT 
die Zeit der letzten Tage und des Amts beſtimmet, 
v2 ger die Stunden derer age feines toppen 
2 
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bemerkt find, weil diefes das wichtigfle var, und 
das menfchliche Gefchlecht am meiften angienge, 
Ob num wohl die Juden den Chriſten die Unge⸗ 
wißheit ſo fich ben Ihrer Zeit⸗Rechnung finder, fuͤr⸗ 
werffen; fo tft es doch 3) nicht möglich Tag und 
Stunde zubeflimmen; 2) hernach ift esnicht noͤ⸗ 
thig, zumahl ba bie itzo angegebenen Umſtaͤnde 
denen indamahligen Zeiten lebenden, volllommen 
zuläuglich waren, den Meßlam zu erfennen; 3.) 
und endlich dat GOtt die Menſchen gu einer deſto 
enauern Überlegung der Ubereinftimmung feiner 
ropheceyung mit den Thaten, defto ſchaͤrffer an⸗ 
balten wollen, 

In der stm Difpusation folge die Ordnung ber 
Zeit,nach welcher der Verfaſſer mennt, daß Pau⸗ 
Ius feine Brieffe gefchrieben Babe; wo er anfangs 
erzehle, wie Paulus befchre worden, und inſon⸗ 
derheit anmerdet, daß ſein Leib gar ein ſchlechtes 
Unfehen gehabt. Die Geſchichte Pauli koͤnnen 
in 3. Theile zerlegt werden: Im die Zeit zwiſchen 
Chriſti Himmelfahrt und Stephant Märtyrers 
Tod; die Zeit feiner Belehrung ; und ende 
lich die Zeit feines Apoftolifchen Amts, Wie 
man die Gründe der Zeit⸗Rechnung bier theils 
aus den Roͤmiſchen, theils aus den Herodiani⸗ 
fchen, und cheils aus den Daulinifchen Gefchich« 
ten felbft nehmen kan; fo laͤſſet fich aus diefen 
allen fchlieffen, daß Stephani Tod noch unser dee 
Megierung Tiberit muͤſſe gefchehen ſeyn. Nach 
Paull Belehrung ift feine Geſchichte nach den un⸗ 
terfchtedlichen Reifen, fo er nach SYerufalem ges 
than, fehr wohl abzutheilen. Denn als ſich Pau⸗ 
Ius nach der Bekehrung erſt zu Damaſco beenach 
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In Aabien, ferner zu Damaſco, die Chriſtliche 
fegrauszubreiten, 4. Jahr lang aufgehalten ; fo 
ße er zuerſt im andern Jahre Caligulaͤ im Jahr 
Ehrifli 39. nach Jeruſalem, blieb dafelbft 15. 
gs und gieng wegen Verfolgung hierauf im Ei, 
In und Syrien; biß er bald hierauf denen 
Baidern zu Jeruſalem, bey der nach Agabi Weiſſa⸗ 
gng erfolgten groſſen Hungers.Norh,famt Bar⸗ 
naba einige Almoſen zu überbringen, das andere 
mahl nach Jeruſalem kam. Wie man aus den 
Umſtaͤnden, daß folche Hungers⸗Noth im 2ten 
Jahre Claudi entſtanden, und Herodes Agrip⸗ 
pa Major zu eben der Zeit von wegen ſeines 
Hochmuths von GOZT getoͤdtet worden, abs 
nehmen kan: fo begreifft ſolche Zeit 6. Jahr. 
Hierauf wendete Paulus 14. Jahr auflinterwei- 
fing derer Henden,und reiſte alsdenn, denen Miß⸗ 
helligkeiten welche zwiſchen den unbekehrten Hey⸗ 
Ben und Juͤden entſtanden waren, zu wehren, das 
3te mahl nach Jeruſalem. Als er nach diefen aber» 
mahls 3. Jahr unter ben Heyden das Evange⸗ 
lium geprediget, kehrte er das 4te mahl nach Je⸗ 
ruſalem zuruͤck; wie viel Zeit aber verfloſſen, biß 
Paulus das sseund letzte mahl dahin gereifet, iſt 
imgewiß. Will man nun unterfuchen, in welcher 
Ordnung nad) diefer angegebenen $chens- Zeit, 
Paulus feine Brieffe geſchrieben habe: ſo iſt an⸗ 
ſangs wahrſcheinlich Daß dieſelben von der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche zuerſt geſammlet, und uns in 
tstger Ordnung übergeben worden, Der Brieff 
on die Galater iſt wohl zuerſt, und da er diefe Ge⸗ 
meine 2 mahl beſuchet, nach feiner andern Reiſe zu 
ihnen, vermuthlich kurtz vorher, che er das 4 
583 mahl 


166 II. Hottingeri Difenatimes ' 
mahl nach Jeruſalem gereift,gefchrieben Dex erfli 
an die Corinthier Hingegen, tft in Aſia zu Epheſo 
lange bevor Paulus von Epheſo in Macedouian 
309, 1. Cor. XVI, 3.8. verfertiget, nachdem er dat 
ate mahl zuů Jernſalem gervefen, und den Apoli 
nem, deffen Dienft er fich bey Bekehrung der Co 
rinthier gebrauchen, GOtt voͤllig zugeführer harte, 
Kurs hierauf, vielleicht in einem Jahre, folgte der 
andere an die Corinthier, weil Paulus in dieſen 
dem Blutſchander den er indem erften dem Salan 
übergeben hatte wolte verziehen wiſſen; fobald ex 
deſſen hertzliche Reue erfahren: dergleichen Be⸗ 
venung nicht eben fange Zeit zu erfordern fcheint: 
Es iſt wahrfcheinlich daß diefer andere Brieff balt 
dor der sten Reife nach Jeruſalem geſchrieben 
worden: Richt lange nach diefer Reiſe, Furt; 
dorher che Paulus nach Rom gieng, nemlich etll 
he Jahr nach Claudii Tode, fo Anno 54. erfolget, 
Die Brieff an die Roͤmer ausgefertiget worden. 
te übrigen Briefe Hat Panlus in dem Gefaͤng 
niß, tn welches man ihn zmahl zu Rom geworf 
fen, aufgeſetzet. Unter denen welche Paulus in 
feinen Banden ausgefertiger, ift die Epiſtel andi 
Eppefer wohl die erfte,umd vielleicht gleich in deu 
erften Jahr feiner Gefaͤngniß we gefender wor. 
ben. Als er den Philippern fchrieb, ward er von 
der Kayferlichen Leib⸗Wache bewahrt , und hatte 
gute Hoffnung bald wieder auf freyen Fuß ge 
ftellt zu werben. Der Brieffan die Colofferund 
gerne welcher fich ben den Coloſſern auf- 
lelte, find beyde noch zur Zeit der erfien Gefaͤng⸗ 
niß ausgefertiget, Segen das Ende ſolcher Gefang⸗ 
niß iſt der Brieff an die Ebraͤer gemacht; ind en er 
arin⸗ 
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daimen gedenckt, daß er bald werde loßgelaſſen 
waren, Daß ſolche erſte Gefaͤngniß Pauli zu 
Dan , welche ziemlich erträglich war, 2. Jahr ge⸗ 
darert, laͤſt ſich fo wohl aus Act. XXVIII, 30. ale 
adern Stellen ber heiligen Schrifft abzunehmen; 
zes aber nach dieſer Befreyung Pauli vorgegan⸗ 
gu, davon ſchweiget die Schrifft und Kirchen⸗ 
Geſchichte. Es find davon nur einige Muth⸗ 
maſſungen gelchrter Maͤnner vorhanden; indem 
Uflerins und Pearſon meyuen, daß die erſte an den 
Zimotheum aefehriebene Epiftel, umd der Brief 
an Titum, binnen folcher Zeit verfertiget worden. 
Es iſt auch wahrfcheinlich, daß Paulus Die ande- 
se Epifid an den Timotheum in den andern 
Gefaͤngniß unter Merone Anno 69, im 3ıren 
Jahre feiner Bekehrung und Amts gefchrieben 
habe, unter welchen Kayfer er auch mit dem 
Schwerdt hingerichtet, Petrus aber gecreutziget 
werden. Zum Ende handelt Herr Hottinger 
von den Winsen twelchen dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen ſchaffen fönnen, und führe zum Beweiß, wie 
man durch deren Hülffe falfchen Erklärungen ent 
seht, an, daß man augenfcheinlich hieraus fehe, 
wie wurecht Grotius Pauli Worte 2. Theſſal. II, 
welche vom Antichriſt haudeln,vom Caligula habe 
wollen verflanden wiſſen. Damit man auch die 
Arbeit deſto beffer nutzen koͤnne, ſo iſt zuletzt cine 
Chronologiſche Taffel, welche ſowohl auf die 
Jahre der Geburth Chriſti, als der Bekehrung 
Pauli, wie auch der Roͤmiſchen Kayſer Regie⸗ 
rung eingerichtet iſt, augehenget. 
Der hierauf folgende Anhang hält noch drey 
Diſputationes von den alten und neuen Einwoh⸗ 
8 4 nern 
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nern Samarid , ingleichen von der Zerſtreuung 
ber XII. Stämme in fi. Nachdem Jerobeam 


Iſtrael zum Abfall von Davids Nachkommen⸗ 


(chafft, und zugleich zur Abgoͤtterey verführet hat» 
Se, fo ſtraffte der Herr das Land mit ruchlofen Fuͤr⸗ 
ſten, und ließ deffen Einwohner durch eine dop⸗ 
pelte Wegführung aus ihrem Vaterlande ausrot⸗ 
sen. Anfangs führte Tiglark Pileſer, welchen 
Ufferius worden jüngern Rinum hält, für Cheiftt 
Geburth An. 747. ales Volck aus ganz Galilaͤa 
und Naphraliin Aßyrien, 2. Reg. XV, 29. Hier⸗ 
auf nahm Salmanaſſar den Samaritaniſchen 
König Hoſeam gefangen, und führte nach einer 

jährigen Belagerung Samarid, gantz Yfrael in 

ſſyrien. Jeſaias VII, 8. zehlet zu der Zeit diefer 
andern Sefangenfchafft 65. Jahr, und es fragt 
fih, wo man diefelben anfangen folle. Am be 
quemften laͤſt ſich der Anfang dererfelben in das 
andere Jahr nach Jerobeams Tode, dader Ifrae⸗ 
litiſche Thron noch erlediget war , fegen; indem 
zu Jerobeams Zeiten das Iſraelitiſche Reich al 
lerdings die hoͤchſte Staffel erreichet hatte. Die 
Orte wo folche Iſraelitiſche Pflang- Bürger hin« 
gebracht worden , hieſſen 2. Reg. XVII. Ha 
la, Habor, das Waſſer Gofan , welche ver 
muthlich in dem mitternächtigen und rauen 
Delle von Medien gelegen waren, indem auch 
Strabo die Eintwohner diefes Landes usrardsan 
Plinius aber Gelas, fovon 173 fügkich Fan herge⸗ 
beitet werden, nennet, Dieſes if Bocharti 
Meynung ſo fein Schüler Herr Basnage hernach 
weitlaͤufftig erklaͤret deſſen Gedancken der Verfaſ⸗ 
ſer anfuͤhret, und zeiget, wie er mit Fe 
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wener von demſelben abgehet, koͤnne vereiniget 
weten. Wenn aber der Verfertiger DS ren 
Sechs Eſraͤ, oder Felgenhauer und einige Juden 
vorgeben wollen, daß die Juͤden nicht an dieſem 
Orte ihrer Gefaͤngniß geblieben, fondern weiten 
gezengen; einige aber gar denenſelben ein Land in 

Imerica antoeifen wollen; oder andere vorgeben, 
daß die Tartarifche Nation von ihnen entfproffen: 
fo iſt folches ein bloffes Gedicht, Dem aber ohne 
geachtet, find alezeit in Samaria noch einige aufs 
richtige Iſtaeliten zuruͤcke geblieben, welche den 
Juͤdiſchen Gottesdienſt mit gehalten. Es haben 
auch diele da fie aus ihrem Laude vertrieben wur⸗ 
Den, iu der Juden Land gefluͤchtet. So ſind auch 
ohnfehlbar viele Iſraeliten zugleich mit den Juden 
aus dee Babyloniſchen Gefaͤngniß zuruͤck gekom⸗ 
men, welche hernach alle unser dem Mahmen derer 
Fäden mit begriffen worden. Die Freyheit wel⸗ 
che Cyrus gab, daß alle Kinder Jacobs, welche in 
len feiner Gewalt unterworffenen fanden woh⸗ 
neten , Ehren Gortesdienft zu Serufalem wieder 
aufrichten möchten, erfirecfte fich auf alle Iſraeli⸗ 
ten, ſo eine Kirche mie den Juden haben wolten, 
Es gaben daher einige Juden fehr falſch für, es ſey 
nur der Poͤbel aus der Babylonifchen Gefängniß 
zuräd Fommen , die Bornehmften aber daſelbſt 
verblichen, von welchen hernach die herrlichen und 
berühmten Schulen dafiger Orten geftiffter wor⸗ 
den. So wird auch ausdrücklich gedacht, daß als 
Eſſea zum andern mahle zu Artarerge gereiſet und 
der König allen Yfraeliten mit Eſſra in ihr Sand 
zurück zu Echren erlaubet, Eſſta aber wahrgenom⸗ 
men , daß die Zahl derer fo ihn begleiten wol 
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noch ſehr geringe ſey; fo habe 
fhicftfwelche die in den Perſi 
ten Iſraeliten mit ihnen zu gehen 
folten; da denn vermuthlich viele 
en Xil. Stämmen mitgezogen 
fra bey Einweihung des Tempels, an 
Urſache 12. Böcke nach der Zahl der 
Sfeaelis opfferte. Den Nuten Biefer Gühe 
ſucht Herr Hottinger theils in einem Beweiß, daß 
dieheilige Schrift nothwendig müffe von GO 






“ eingeachen feyn, indem alle Weiffaguugen, fo det 
ſel 


ft vorger an die Iſraeiiten geſtelit/ ſcht 
genamerfület worden; cheils Bariquen, ba a! 


* Terme, wie GOtt fein Volk, ohne deſſen Geſchid⸗ 


lichkelt und Berdienft, aus einer Heybnifchen Ge 
fängniß, wieder alles Vermuthen der Bermnfft, 
wach feiner Verheiſſung erloſet habe. Es na en 
boßhafftiges Gedichte derer peutigen: 
fie vorgeben, daß die fo aus Basılon —— 
ret, lange nicht ſo Männer 
geworden * ihre erſten Bikes Pr mL 
ei ing nichts anders, als eine 
* —— — 
ewiß die Freyheit und der der m wat 
——— Zeiten ſehr groß und volfon 
men ; So übertrifft auch die Zahl derer, welche von 
* Römern theils erfchlagen , thells gefangen 
eggeführt worden, die, welche von David ald 
erbestWofctjelen ließ ,gefunden wurde,fehs weil· 
Weil aber auch Kierdurdy allerdings noch uſcht 
alles Bute, fo GOTT feinem Voldte nachher 
ſtandenem Gefänguiß verheiffen hat, erfülee MR; 
Ba fie erkennen, daß ihnen GOTein —* 


. kräer geiftliches Reich, das Chriſtus gele 
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m,afgehoben habe. Es iſt eine — 
wehrheit, wenn die itzigen Juden vorgeben, 
eman zu Chriſti Zeiten nichts mehr von denen 
10, Gtaͤmmen gewuſt habe, welches Herr Hottin⸗ 
ge durch unterſchiedliche klare Stellen, und un. 
mwerfliche Gründe wiederlegt; aber doch denen 
nicht benpflichsen will, welche vorgeben , daß bie 
Jnden dereiuft als gläubige Chriften wieder in ihe 
tand zuruͤcke kehren, und dafelbft Das vorige vera 
laſſene Reich aufrichten ſollen. 

Die audre Diſputation handele von den 
neuen Innwohnern Samariaͤ. Nachdem Je⸗ 
robeam die Stadt Samariam erbauet, wurde fie 
erſt von Sannherib verwuͤſtet; umd nachdem fie 
die Syrer Ptolomaͤo ago dem Könige in Egy« 
ten abgenommen, von Hyrcano dem Erdboden 
gleich gemacht , das Volck aber den Juden unter» 
worffen. Gabinus der ge Roͤmiſche Procon⸗ 
ſul in Syrien, erbaute fie wieder, und nenute fie 
u feinem Mahmen Gabiniam. Herodes uͤber⸗ 
gab fie hernach Auguſto, und nennte fie deſſen 
Mahmen zu Ehren Schafte ; alfo daß ſich zu 
Ehrifti Zeiten Feine Stadt mehr fand, fo den 
Nehmen Samarid führte Ob nun gleich fa 
wohl die Stadt als das Samaritanifche Weich 
gantz zerſtoͤrt war, fo blieb doch in Anfehung des 





Gottesdienſtes, welcher von dem Juͤdiſchen gant 


anterfchieden war, der Nahme Samaritancı 
noch lange. Diefer Gottesdienſt war faſt Heyd 


niſch, indem Salmanaſſer die Innwohner dei 


Landes ausfuͤhrete, und andere aus Chuta ar 
Üire Stelle ſetzte, welche dahero auch vom * 
| 
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Heyden Chutdi genenner wurden. Weil aber 
das dafelbft ſich niederkaffende Wolck, von Löwen, 
oder wie Joſephus gedencket, von einer ſchwe⸗ 
sen Peft geplaget worden, gerierhen fie auf bie 
Gedanken es geſchehe darum , weil fie denen Gott⸗ 
heiten des Landes den gebuͤhrenden Dienſt uicht 
abzuſtatten wuͤſten; daher ſie den Koͤnig Eſar⸗ 
haddon erſuchten hnen einen Iſraelitiſchen Prie⸗ 
ſter zu ſchicken, welcher fie in dem Gottesdienſt 
der vorigen Innwohner untertichten, inſonder⸗ 
heit aber die Beſchneidung einfuͤhren ſolte. Da 
num die Juͤden, nach dem Geſtaͤndniß derer ge⸗ 
hehrteſten Rabinen, fchon vor der Babylonifchen 
Gefaͤngniß eine doppelte Schreibart , die Heil, 
oder Aflyrifche, und gemeine oder Samarltanl- 
ſche geführer : fo tft wahrfcheinfich , daß der ih⸗ 
nen gefchickte Priefter, fich deſto mehr nach dem 
neuen Volck zu richten , ihnen die Heil. Schrifft 
in Samaritaniſchen Buchitaben fürgelegt habe. 
Ob nun wohl dieſer Prieſter ſein Beſtes that auch 
zu Bethel eine Schule aufrichtete, fo wolten doch 
Die tnnmwohner, ben Verehrung des wahren Got⸗ 
tes auch) ihren vorigen Gottesdienſt behalten, 
und machten alfo eine Vermiſchung zweyer Re⸗ 
ligionen. Da nun dieſe Samaritaner, wenn 
es den Juden gluͤcklich gieng, allemahl mit Theil 
dran nehmen wolten, hingegen dieſelben verlieſ⸗ 
fen, oder wohl gar verfolgten, fo bald fie in Noth 
geriethen: foverlangten fie auch, bey Zuruͤckkeh⸗ 
rung der Juͤden aus der Babyloniſchen Gefaͤng⸗ 
niß, den Tempel bauen zu helffen; und fichten, 
als es ihnen abgefchlagen worden , am Perfifchen 
Hoſe den Bau nach allem Vermoͤgen zu hindern 
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wide eine fche Derbitterung verurfachte, da‘ 
Bkehiige inen gedencken, in öffentliche 

Gaseine zu Jeruſalem über alle Samaritane 
kt Anathema ausgefprochen worden. Dat 
sabero fuchten fich die Samaritaner durch Lif 
ſaderlich mit Heyrathen, mit denen "Süden zu veı 
uifhen; wiedenn fogar der hohe Hrieſter Elic 
hib fo weit Ins Netze gelocket wurde, daß fic 
fein Sohn mit des Samariganifchen Fuͤrſte 
Sanballats Tochter vermählte, Ferner wurde 
auch alle Juͤden, fo wegen Ubertretung des M: 
faifchen Geſetzes bey den Ihrigen ein Greuel w 
ren, von den Samaritanern zu Bermehrun 
ihres Volcks aufeumd angenommen. Es erhie 
auch der gedachte. Eydam des Sanballats vo 
Alexander M. Erlaubniß, auf den Berg Gar 
sim einen Tempel zu erbauen; dadurch die vor 
gen Heydni ſchen Gebraͤuche gaͤntzlich ausgerott 
worden; Indem man den neuen, dem Juͤdiſch 
ahalichen Gottesdienſt, zu welchem ſich die übe 
gelauffenen Juden verfiunden, den Samaritat 
fm nennete. Neben diefem Gebürge lag i 
Stadt Sichem, welche von Hyrcano zerftör 
von Herode aber wiedergebauet, und Neapol 
oder Naples, hernach aber wie man aus einig 
Muͤntzen erficht , Veſpaßano zu Ehren, Flat 
Neapolis genennet wurde, Wie num diefe E 
maritaner , was ihren Sottesdienft anlangt, h 
iger als die Juͤden ſeyn wolten, und hauptſaͤ 
lich auf äufferliche Reinlichkeit hielten, auch 
gar von Fremden nur berührt zu werden, t 
mbellig achtesen : fo waren fie fonderlich In 
Städten von ben Süden unterſchieden: 1) D 





274 II. Hostingers Differtationes 


ir das Geſetz Mofis, und zwar fo, wie «6 
Ahnen gelefen wurde, vor Gottes Wort ges 
"Halten, 2) Ihren Gottesdienft nicht zu Jeru⸗ 
falem , fondern auf dem Dept Sarizim hielten 
3) Sich vor Jofephs Nachkommenſchafft/ md 
rechtmaͤßige Erben des Aaroniſchen Prieftere 
chums hieiten. 4) Nichts frembdes anruͤhrten. ) 
Die 5. Bücher Moſis laſen fie in Ihrer eigen 
Sprache, welche fievor diejenige, barinne GO 
Mofi fein Wort geoffenbahret, ausgaben; dr 
hingegen Efra eine neue und verflnchte Schreibe 
art eingeführt habe. Hierouymus md Exalie 
ger halten davor, daß die Samaritaniſche Vibel 
mit der Ebrätfchen genau zurreffe. Joh. Mo 
rinus zieher jene Uberfegung diefer noch weitdor, 
welchen aber der Vater unfers Verfaffersgründ« 
lich wiederleget / und mit Melero im Seder Olam 
ertwiefen hat, daß die Samarlcaniſche Bibel vl 
fliche Irrthuͤmer, ſonderlich mit den 

7. gemein habe. Damit aber 
die Samaritauer aus der Heil, Schrifft recht" 
fertigen Fönten, daß ihr Sottesdienſt auf ders 
ege Garigim, theils älter als der Sübifhe, 
chells von Mofe ſelbſt angeordner fen: fo laſen 
fie Deut. XXVIL 4. 5. anflatt 92 ia Ebel, 
Sarizim. Es hofferen auch die Smartat 
au 


— — — — 

= Man ſiehet nicht, wie der 13. mit dem 10 Cuten 

einftimmet wo ausdrücklich gedacht wid daß 

die Samaritaner die EpesVerbündniffe mit bes 

Heyden, anders ais die Jüden, nicht bor verber 

then gehalten, welches auch fonft mit anderer 
Sefpucpt Schreiber Nachrichten ausräfft, 
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afcen Mehiam, welcher aber nicht vom den 
en, fondern aus ihrem Mittel fol gebohren 
ren; Dergkichen Irrthum auch Chriſtus 
Seh, IV. 22. zu wiederlegen ſcheint. Ob nun 
meh die Juden auf einen boppelten Meßiam 
naten, auf einen Sohn Davids, und auf einem 
audern , der ein Sohn Joſephs und ein Ephra⸗ 
hemiter ſeyn ſoll; fo iſt doch der Samaritani⸗ 
ſche auch von dieſem leuten gantz unterſchieden. 
Dahero laͤſterten auch ſo wohl die Samaritaner 
als die Inden die Chriſten, und verbrannten 
fonderfich unter Kayſer Zenone ihre Kirche zu 
Caͤſarea, weshalben unter eben dem Kayſer ihre 
Zempel auf dem Berg Garizim eingeäfchert, vie⸗ 
le 1000. unter Juſtiniano erfchlagen, und ihre 
Kirchen den Chriften eingeräumer wurden, Ob 
am wohl zur unterſchiedlichen Zeiten viele derſel⸗ 
ben Ihe Vaterland freywillig verlaſſen, und an⸗ 

dere wider — en —* 
N) doch noch Immer etliche derfelben 
—2— biß auf unſere Zeiten erhalten. Als 
Anno 1590, an Ihre Schulen in dem 

gelobten Sande und Egypten fehrieb , erhielt ex 
von ihrem damaligen Hohenpriefter Elcafar, wel⸗ 
cher vorgab, daß er der 122fle von Aaron, und 
aus deſſen Geſchlechte fey, ſo wohl ihr Glaubens⸗ 
Bekenntnis, als eine Arabiſche Chronic, ſo aus 
dem Ebraͤiſchen ſolte uͤberſetzt ſeyn, unter dem 
Titul das Buch Jofſunaͤ, welche bey dem Übergang 
der Iſeaeliten über den Jordan anſieng. (Er 
wurde auch von gedachtem Eleafar verfichert, daß 
ke noch jederzeit den vorigen Samaritaniſchen 
Gottesdienſt behielten. Anno 1687. he fie 
ver 


\ 
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ihren Brüdern, welche fich in Eingelland aufhijel⸗ 
ren, ben Tod Ihres Hohenprieflers wiflen, und 
fichten zugleich um ein Allmoſen vor ihre Armen 
an. Herr tudolfferhiele An. ı 698. unterſchied⸗ 
liche Brieffe von ihnen, und Robert Hutington, 
welcher fie vor etlichen Jahren In Morgenlarıd 
geſprochen, bezeuget, daß derfelben igo noch ſehr 
wenig anzutreffen find, fie auch nad) und nach gar 
abzugeben fcheinen. Der Verfaffer nimmẽ da⸗ 
ber Gelegenheit zur zeigen, daß alle Nachbarn 
der Juden mit det Zeit, auch fo gar die Sama⸗ 
ritaner , welche fich Iſraeliten nennen, eingegan⸗ 
gen; die Juͤden aber allein, auch bey den haͤrte⸗ 
ften und graufamften Verfolgungen, zu Folge der 
Goͤttlichen Weiffagung ein befonderes Volck 
ausmachen. 

Die zte Diſputation handele von der Zer⸗ 
fireuung der Süden, da fie fo wohl vor Chriſti 
Geburth in Aſſyrien, als nach diefen analle En⸗ 
den der Erde getrieben worden. Indem Ne⸗ 
bucadnezar die Sfraelitifchen Sande beherr. 
ſchete, giengen etliche freywillig unter ber An⸗ 
fühsung Johannis, wiederden Goͤttlichen Wil⸗ 
len in Egypten, welche hernach als ſich Nebucad⸗ 
nezar Die Egyptier unterwürffig machte, entwe⸗ 
der erfchlagen, oder von dar nach Babylon über» 
geführt worden, Da hernach Alerander M. Ale- 
gandrien in Egypten erbaute, gab er den Juͤden 
in diefer Stadt, wegen der Dienfte fo ſie ihm im 
Kriege gelelſtet, das Bürgerrecht, welche Zunfft 
daſelbſt der Alerandrifche, oder auch bisweilen der 
Macedonifche Stamm genennet wird. Alexan⸗ 
dri Nachfolger in Egypren Prolomeus, a 

eru⸗ 
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Smfelem und verkaufte über 30000. Süden, 
werarch dieſelben in ale Länder zerſtreut worden: 
ech vergönnte er ihnen endlich das Bürger 
che zu Alexandria, wie folches bißher die Mas 
eruffchen Juden genoffen hatten, Da auch die, 
wide Ptolomaͤo in der Regierung folgten, des 
an Juͤden ſehr gnaͤdig waren, fo mehrten fie ſich 
in gedachter Stadt ſehr, und es kamen ſo viel aus 
dem gelobten Lande zu ihnen, daß ſie zu Caligu⸗ 
laͤ Zeiten faſt den zten Theil der Stadt ausmach⸗ 
ten. Da fie auch der Statthalter Caligula 
Flaccus druckte fo gieng Philo als Gefandter 
vontänen, an den Kayſer Sajum, wieder welchen 
Appton damahls der Egyptier Partey an dem Roͤ⸗ 
miſchen Hofe nahm. Sie erhielten ſich aber ſo 
lange zu Alexandrien, biß fie wegen eines Auf⸗ 
ruhrs, dent fie wieder die Chriſten erreget, im sten 
ihrhundert gar aus der Stadt getrieben wur⸗ 
ben. In dieſe Zeiten gehört auch ber 70. Dol⸗ 
merſcher Lberfegung der Heil, Schrifft,, fo Pto⸗ 
lomaus Lagus und fen Sohn Phifadelphus 
beſorget welche wohl die aͤlteſte Griechiſchellberſe⸗ 
tzung iſt, ob ſchon einige vorgeben wollen, weil die 
Griechen offt derer Juͤden Schrifften gebraucht, 
ſo "T eine weit Altere vorhanden geweſen 
ſeyn. Sofephus, welcher umftändlich ergehlt, wie 
es mirdiefer Uberſetzung zugegangen, berufft fich 
auf Ariſteam, deffen Buch aber, wie wir es io un⸗ 
ke ſelnem Nahmen leſen ohnſehlbahr untergeſcho⸗ 
ben worden. Es iſt aber dieſe Uberſetzung nicht 
einmahl unverfälfcht auf uns gekommen, indem 
ſonderlich Theodotion vieles darinne geändert, fo 
nach, unvorſichtig in den Text ſelbſt iſt mit ein⸗ 
Deutſche A Erd. LXXXVII.Sh. T gr 
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gedruckt worden. GOtt aber hat dadurch, daß 
er die Heil. Schrifft in Griechiſche Sprache über- 
fesen laflen, theils einen Anfang der den Hey⸗ 
den erzeigten Gnade ; sheils ihnen diejenige 
Sprache angenehm machen wollen , in weicher 
er feinen Heil. Willen im N. T. zu offenbahren ge» 
dachte. Was den Gottesdienſt derer Süden in 
Egypten anlanget, fohatten fie auf Einrathen 
des Prieſters Oniaͤ, zu On einen Tempel auf- 
gerichtet; welches bie Egyptiſchen Könige deſto 
eher verwilligten,, weil fie es wor ein ficher Mit⸗ 
tel hielten, die Juden häuffiger nach Eghpten zu 
locken. Allein den rechtlehrigen Süden war die- 
fer Tempel ein Greuel: Und fie übermachten bes 
ſtaͤndig Opffer und Geſchencke nach Jeruſalem. 
Es iſt alfo gar niche unglaublidy, was von dem 
unfäglicyen Reichthum des Tempels zu Jeruſa⸗ 
lem erzehlet wird, wenn man die groffe Menge 
derer in allen Ländern zerfireuten Süden, unter 
welchen die vornehmſten ſich doch noch an gebach« 
sem Tempel hielten, bedencket. Hierauf geher 
unſer Berfaffer die unterfchtedlichen Steben der 
‚Heil Schrift, fonderlich der Apoſtel⸗Geſchichte 
durch, allwo derer aus vielen Ländern fich daſelbſt 
aufbaltenden Fremdlinge gedacht wird, 
jedoch alle dieſe Zerſtreuungen, gleichten. der 
groffen Zerfireuung nicht, welche der gangen 
Republic ein Ende machte , als Titus am Ofier⸗ 
Feſte die Stadt eroberte, und die Juden in alle 
Länder verfauffen hieß. Es find auch über dien 
ſes die Juͤden nachmahls unter Trajano zerſtreuet 
worden, als fie Aufruhr erregten : ingleichen un⸗ 
ter Hadriano A. 233, welcher die Stadt Jule 
a . AR 
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Innnicher erbauen u. ſolche Aeliam Capitolina 
ach feinem Hendniſchen Nahmen nennen hie 
Bingegen die Beſchueidung ausdruͤcklich verboi 
Die waren Hieruͤber ſo ergrimmet daß fi 
Varcocabh der ſich anf Auſtifften N. Akiba j 
den Meßiam ausgab, wider den Kanfer aufleh 
R,umd fid) zum Kön falben ließ... Die Roͤme 
aachdem ſie Die Unruhe geſtillet, zerfſeiſchten de 
wegen den Afibanı , fo noch itzo bey den Juͤde 
vor einen Märtyrer geehret wird, mit eifern« 
Zangen, und verwuͤſteten faft das gantze Juͤd 
ſche dand; Wir denn in dieſem Blut · Bade mef 
Dem 8. Millenen umkamen. Es find am 
vechgehends die Juͤden noch etliche mahl, fo wet 
aus Palaͤſtina, als andern Landen vertrieben, un 
zerſtreuet worden: Erſtlich in Engelland Ann 
1290, in Srandreich 1395 ,3um gen mahlı49: 
is Spanien 1497, in Portugal und ans Dee 
rd ind Sicilien 1539. Es geftchen alfo di 
vernuͤnfftigſten Süden ſelbſt, daß ihre Familie 
hent zu Tage gautz vermifcht ſeyn; wie denn di 
Iſerelitiſchen Familien ſchon zur Zeit der Ba 
boloniſchen Geſaͤngniß ihre Geſchlechter nic, 
mehr wuften. Denn nachdem ber Meßias cı 
ſchienen, welcher aus Juda und dem Stamir 
David ſeyn ſollte, fa ift dergleichen Unterſchie 
der Juͤdiſchen Gefchlechter nicht mehr noͤthig 
Es ertzellet aus diefen allen ſattſam, daß die letzt 
eine wahre Zerſtoͤrung der Juͤden, wie fie voı 
GOce gedrohet worden , und nicht mur eine blof] 
Sortfenung der Babylonifchen Gefängniß ſey 
wie Grorius vorgeben will. Herr Hortin 
ger führt deſſen Gruͤnde an, amd wirbeitige R 
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hells aus der Heil, Schrifft ; theils and umwte- 
yerfprechlichen Geſchichten; zeiget auch , vote im 
unterfehtedlichen Stellen der H. den en 
Juden Ihre heutige Blindhei/ fonnenflar vor⸗ 
dergeſagt worden: Und gedencket daß fieenbiich 
in den letzten Zeiten noch mit Chriſto fellen ner- 
einiget werden. Das gantze Werck beſchlieſt 
eine doppelte Verzeichniß , fo wohlde aus H. 
Schefle angeführten und erflärten Green , 
als deren merckwuͤrdigſten Sachen. 
Herr D. Lampe, welcher das Buch mit einer 
Vorrede gezieret, zeiget im derſelben, wie nöchig 
die Zeit. Rechnung der H. Schiffe fen; ſo wohl 
dte Heil. Wege, welche SOtt mit feinen Bel- 
cke gegangen, mit defto mehrerer Ehrfurcht zu be⸗ 
wundern ; als die Wahrheit des Gottlichen 
Worts ſelbſt, wieder die Spoͤtter zu vertheidigen, 
und den genauen Zuſammenhang der heiligen Se⸗ 
ſchicht Schreiber, mit dem, was die welniche 
Hiſtorie angemerckt, zu einem ſonnenklaren Bes 
weiß der Richtigkeit ſolcher chte augen⸗ 
ſcheinlich darzuthun. Weil denn die Zei Rech⸗ 
nung ſchon von den aͤlteſten Vaͤtern hochgeach⸗ 
tet worden; indem wahrſcheinlich iſt, daß die 
Patriarchen die Wiſſenſchafft der Geſtirne fon 
berlich um der Zeit⸗Rechnung willen getticben, 
ar aus —ãe— 2. ER kan bes 
rotefen werden , daß die Juden diefe Wiſſenſchafft 
ehr Ne gehalten, und derfelben mir ſonderbah⸗ 
rem Fleiß obgelegen: fohaben ſich auch Chriſten 
hemuͤhet diefelbe gruͤndlich zu umterfischen, deren 
Schrifften, welche von der Zeit Rechnung her⸗ 
aus kommen, Herr Lampe anfuͤhret. Da Fu 
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Serfabrichas in feiner Vibliocheca Antig. und 
be. dere Budbeus in der Vorrede über die Kir- 
de. Sefchichte des M. T. chen dieſes uternom⸗ 
nea,fe hat fich der Gr. Verfaſſer derer rähmıle 
chen Arbeit, wie er ſelbſt geſteht, bediener, und fols 

demit einigen Anmerkungen verſcheu. 
HL 
Commenraire fur P Analyfe des infini; 
ment petits. &c. M 
Das iſt: 


Anmerkungen, über des Herrn de P 
Hopital Analyfin derer unendlich 
fleinen Groͤſſen, tiget von 

Eroufas, Drofefforen zu Lau⸗ 

anne. Pariß 1721. in groß 4. 
2. Hlph. und 4. Taffeln Figuren. 

wuͤrde der Gelehrſamkeit und Wachsthung 

derer Mathematiſchen Wiſſenſchafften ſehr 

zutraͤglich ſeyn, wenn jemand das gelehrie Werd! 

des Heren lHopital mit noͤthigen Anmerckun⸗ 

De —— mit denen nach Va Wi 

a ndenen, oder ausgebeſſerten Lehr⸗ 
ſchen —— und es alſo zum ſichern Ge⸗ 
beauch derer Anfänger geſchickter machen wolte. 
Memand wird ſolches in Zweiffel ziehen, der 
nee ein wenig inne hat, wie ſehr bie Wiſ— 
ſeuſchafft und Berechnung derer fo genannten. 
mendlich kleinen Groͤſſen, cheils von Ihren 
Exfiudern ‚ theils von anderr hdenen aug 

enen 


0 
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ferien Wegen gefofget, allmaͤhlig verbeſſert wor⸗ 
den. Denn da folhe neue Grfinduiigen und 
Ausbeſſerungen, guten Thetls in unterfihieblichen 
©chrifften, fo in Engelland, Holland, Frand 
reich, Italien und Deutfihland zu verſchiebenen 
Zeiten heraus gekommen zerſtreuet liegen, fe has 
nicht jeder Gelegenheit ſolche zuſammen zu ſu⸗ 
chen: Der gruͤndlichen Wiſſenſchafft in dieſem 
Stuͤcke der Gelehrſamkeit zu geſchweigen, welche 
erfordert wird, wenn jemand ſolche Lehr⸗Saͤtze 
an gehoͤrigen Ort anbringen, oder auch von der 
Richtigkeit, Wahrheit und Nutzen derſelben ur⸗ 
theilen ſoll. | 
em Kerr Crouſas folche Abficht derer Gc⸗ 
lehrten in gegenwaͤrrigem Wercke getroffen, ſo 
wird man ihm allerdings die untergemiſchtoviel⸗ 
leicht vergebliche Arbeit, da er allezeit die gante 
Algebraiſche Berechnung eines jedweden Satzes, 
welche der Herr de l'Hopital nicht ohnbedaͤchtig 
auffengefaffen , beygefuͤget, zugute haften koͤn⸗ 
nen. Denn zu gefchtweigen, daß jeder welcher 
jemahls einige Algebratfche Rechnumgen fürge 
fragen‘ ausdruͤcklich verfanger hat, ſolche nicht 
anders als mit der Federinder Hand durchzuge⸗ 
hen; weil es in der That faſt ſchwerer iſt, der⸗ 
gleichen leichte Rechnungen zu uͤberſehen als 
felbft zu wiederhohlen; fo dat der Herr de Ho- 
pital fen Busch, in der, Abfiche feinem Leſer DIE 
Differetitial- Rechnung beyzubeingen geſchrieben 
und danmenhero gar wohl dergleichen Ubung ven 
ihm fordern Fönnen,ohne welche er doch niemahl6 
zu einer Fertigkeit in ſolcher Rechnung “en 


EWG, 
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warte.) Well aber Herr Crouſas, wie 
Assdricklich in der Borrede gedencket, fich für« 
get hatte , die Differential - Mechnung aus 
&sHopitald Werde zu erlernen; fo befand 

er bald, daß biefer cine groffe Wiſſenſchafft der 
Neathematique ben feinem Leſer voraus fee, und 
ste nur die Schlüffe fo aus feinen Gründen fols 
gen , angebe , ohne zu zeigen, auf welchem Wege 
er dieſelbe gefunden. Indem er fich num viele 
Mühe gab, von folchen Sätzen gefichert zu ſeyn, 
zumahl da ihm die gebuͤhrende Hochachtung für 
den Hu. de NHopital vergewiſſerte, daß alles rich“ 
tig, und die Schuld, daß er ſolches nicht fafle, fei» 
, gem eigenen Unvermögen aflein beyzumefien fen: 
fo gelangte er endlich zu einer deutlichen Erkaͤnt⸗ 
niß derfelben, ob wohl allezeit auf einem beffern 
md gruͤndlichern Wege; fo daß er füglich folche 
Wahrheiten für feine eigene Erfindungen halten 
konte. Er achrete,fich alfo verbunden, andern 
Licbhabern und Schülern diefer Dieafseftten 
= e 





a) GSs iſt im gegenwärtigen Werck fo gar die gemei⸗ 

ne Algebraifche Rechmung ausführlich aufges 

b fihrieben worden: Und da wird micht gleich jedwe⸗ 

der fehen, wie ſolches zu einer Erläuterung der 

| Differential. Rechnung gehöre. Man wuͤrde auch 

Teiche dem de l Hopital dag Wort reden Können, 

wenn ihm darum Dunckelheit fürgerworffen wird, 

"weil er die Wiffenfchafft der gemeinen Geometrie 

voraus fee: Daß es Denen, welche die Diffesen- 

tial-Mechnung erlernen wollen , ehe fiedie Gründe 

der Geometrie inne haben, fehr zuträglich fey, 

wenn fie nichts ang 1’Hopitals MWercke Yerfichen 
men, R .. r -T 4 .. ze 


nn on | 
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die viele und vergebliche Müpe fo er anzuwenden 


| en worden, zuerfparen; und erjeugfe olfo 
e 


tlichmahl wiederhohlter Durchleſung dieſes 
Wercks, gegenwaͤrtige Erlaͤuterung deſſelben. 
Er meynte auch, es wurde niemand dieſe Art der 


Rechnung gründlich verftchen, wenn er nicht vor⸗ 


ber von dem Weſen und Befchaffenheit derer 
unendlich Fleinen Sröffen ausführlich handelte, 
auch die hier gewöhnliche Rechnung , ſo ſich auf die 
rogreßionen gruͤndet, deutlich fuͤrtruͤge; deren 
eines nach des Herrn Crouſas Meynung von 
einem Mathematico irgendswo genau uud fin 
Länglich gegeiget worden. 3)Inſonderheit ruͤb⸗ 
meter, was er zu des Herrn Guinee feiner Auf 
befferung der Methode die Maximaoder Minime 
zu finden, hinzugethan, und diefelbe alfo eingerich⸗ 
tet, daß man fich ben diefer Unterſuchung forthin 
unmöglich verirren koͤnne. c) Cr eu 
| 





5) Jenes if fehr wohl von Herrn Raphſon in einer 
Schrifft de Spatio reali infinito, fo gu Londen 1697 
gedruckt ift, abgehandelt worden: Des jenigen zu 

igen, was ehemahls Herr Leibnig in 1% 
Ber Antwort auf Riementitd Einwuͤrffe in Denen 
Inteinifchen Actid An. 1695. davon fi 33 
Bon dem andern aber findet man zulangliche Ned 
richt, nicht allein in denen gewoͤhnlichen Anfange 
Sründen der Algebra, foudern auch in der 
Vorrede ber Analyle demontiée des Herrn Cha 
le Reynau, telcher die gantze Sache faſt mit eben 
den Worten wie Herr — abg ndelt 

e) Allein man trifft Dafelbft nichts an, ald faſt bie 

SE 
wen en w nen Lehr⸗ 
ohne daß gejeiget worden waͤre, wie ſolchen 
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Khuach, daß er, um nicht pt mitallem was er gele⸗ 
aa prablen, nicht alles angefuͤhret, womit ee 
ka Werck hätte bereichern könnten; Indem er 
lech alenthalben getreulich angerofefen, wo der⸗ 
geichen Gedancken ausführlicher fuͤrgetragen, 
am nachgeleſen werden koͤnnen. d). Die Fedee 
fen von ihm nicht aus Ehrbegierde angeſetzet wor⸗ 
ben; ob ſchon bie, welche ſonſt allenthalben in ih» 
| ren "Serifften dem Leſer einfchärften, daß 
fie bey aller ihrer Arbeit allein auf den Nutzen 
des Viedaften gefehen, in der That aber doch nichts 
| anders als ihren Ruhm Pa und weil fie ſich 
| ſchaͤ⸗ 


| Chtsierigfeiten A ſey; Wovon hernach 
bey gedadıter Stelle mit mehrern ſoll gedacht 
| werden. Es Arte der Verfaffer hierbey überles 
| gen foflen, an bey der Erläuterung 4 
Ä — Werde nicht gehalten feg, bloſſe 
Exempel aus a 0 Büchern zuſammen 
zu —— ohne gewiſſe Regeln zu geben, wie 
der Unvollkammenheit eines Lehrſatzes abzubelfs 
ſen, aber wie derſelbe allgemeiner könne gemacht 


M Auch dieſes hat in einem Wercke. dergleichen der Hr⸗ 
Verfaſſer hier unternommen, nicht viel zu 
| sen, in welchem «8 unvonnoͤthen iſt, anzuwei 
| wer ta ſolchen Erfindungen teiter gegangen ; de 
zu des Herrn 








pel darth 

die Stelle zu berufſen ug 
Is Re in — 

3 von er Bernoulli IN verteaiegenen 
Kun Bruf. leicht haͤtie zeigen können. 
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khämen, folches offenherkig zu geftchen, benfelben 
eben durch folchen Vorwand ohndermerckt ju er⸗ 
haſchen gedencken. e) Endlich beſchweret er ſich 
über den unertraͤglichen Hochmuth einiger Ma⸗ 
thematicorum, und deren Bemühungen ihre Sa⸗ 
hen undeutlich fuͤrzutragen, damit ihnen nicht ein 
jeder ſo bald Hinter die Kunſt⸗Sriffe kommen moͤ⸗ 
ge; hingegen aber die gantze Welt fie, ale Men⸗ 
(chen von mehr als gewoͤhnlichem Berftande, zu | 
bewundern Selegenheithaben moͤchte. Er aͤrgert 
fich auch gar ſehr an deren Bezeigen , welche groß 
fes Aufheben machen , wenn fie einige Mathema 
tiſche Lehr⸗ Säge erfunden ; da doch nach feiner 
Meinung, die Saͤtze derer Übrigen Difetplinen 
und Wiffenfchafften;infonderheirderjenigen,fodle 
Sitten,tchre angehen, denen riefffinnigen Ge⸗ 


e) Wem die Befchichte berer heutigen Mathemati⸗ 





dancken derer Mathematicorum weit vorzauziehen 


% 


Mir 


corum nur etwas befannt ſeyn, der wird gar leicht 
errathen , auf wen der Verfaſſer mie diefen ſtach⸗ 
lichten Worten ziele. 


p De OßBorte lauten nachber befannten groffen Red⸗ 


ner⸗Kunſt des Heren Crouſas fehr gut. Allein 


“ werner dad Vermögen die von denen groffen Ma⸗ 


unferer Zeiten a e ſchwere Pros 


thematicis 
blemeta auffulhſen —— — wo, und 


i gevemeket, daß es hier Feine tweitere Kunft bedürfft, 


man fich nur in leiche € 
ſtelle, und —— — —— und mehr 


allgemein mache; fo iſt dieſes gar eine gute Ge⸗ 


Del , ehe aber Pi Befafer mit —* 
einiger alſo von ihm enen Lehr⸗ 
haͤtte erläutern mögen, - I Sog — 


Pr — 
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Ar folten nunmehro unferm Leſer einen zu⸗ 
Auszug aus demWerck des Herrn Ver⸗ 
Free ſelbſt fuͤrlegen. Allein da den groͤſten 
Üheil deſſelben Die leichten Agebraift chen Rechnun⸗ 
gen ausmachen, woben nichts neues gezeiget wird, 

as was ein jeder Schüler der Differential⸗ 

Rechnung weiß; foift ein jeder Leſer im Stande 
ſich ſelbſt das Buch zu ſchreiben, und Fan fich cinen 
zulaͤnglichen Begriff davon machen, wenn ge⸗ 
dencket, es komme alles darinne für, was ein Lehr⸗ 
meißer feinen Schuͤler auf der Taffel fuͤrſchreiben 
wuͤrde, wenn derſelbe zu zaͤrtlich waͤre, bie Analyſe 
des infiniment petits fuͤr ſich durchzugehen. Al⸗ 
ſo iſt fuͤr uns nichts übrig denen Leſern fuͤrzutra⸗ 
gen / als daß wir von etlichen wenigen Stellen, wo 
der Herr Verfaſſer ſeine eigenen Gedancken fuͤr⸗ 
Bringen wollen ‚einige Nachricht geben. 

Anfangs handelt er gedachter maſſen von des 
nen unendlich Eleinen Sröffen, und giebt den ges 
wänfichen Bagelff derfelben an, daß Feine andere 
als eine mendliche Zahl dererfelben eine endliche 

Groͤſſe ausmachen koͤnne. 8) Allein cben- 







thematici weiche die Auflöfung folcher Pros 
blematım verfscht, wiſſen wohl, mie viel fich bey 
der Ausuͤbung Schwierigfeiten finden, 

q J Man pfieget ſuch die uuendlich Heinen Gröfen 

tweder als Quantitates primas naſcentos & ul- 

as —— — einzubilben , weicher Begriff 

Newton und denen Enge ändern belicbet; ;oder 

fich diefelben als un bergleichlich fleine Groͤſſen fürs 

zuftellen, wie Herr Leibnig und Diejenigen welche feis 

ne Characteres angenommen, folche — — 
Zu Die Sdegrif davon, has ſich auch Herr Crou⸗ 


a I. Cronzas vommentasre 


ben verfällt cr in einen doppelten Jrrthum; in⸗ 
dem er fo wohl hier als fonfl in dem ganzen Werck 
die unendlich Fleinen Linien als Puntte, die uns 
endlich kleinen Flächen aber als linien anfichet. 6) 
Daß Cavallerius dieſen Fehler in feinem Mecho- 
doIndivifibilium begangen, ift zu entſchuldigen, 
Indem er die Bahngebrochen, umb ohnſehlbar Die 
Wegezu Erfindung der Differenvial-Kechrkung 
angewiefen. Jedoch hat fehon der Herr won 
Tſchirnhauſen in feiner Medicina Mentis deutlich 
ertviefen, was für Irrthuͤmer ans folchem Vorur⸗ 


theil des Cavallerit in der Geometrie erfolgen 
| | a 


(a8 befannt, und denfeiben torteiäuffig audgefläße 
Q Fu | 
vet. FJarer hat den Wortheil, Daß, (da wan burch 
diefe Art der Rechnung nur bie Barhältuiß gebanbs 
ter Groͤſſen, niemahls aber ihre eigentliche &röffe 
füchet,)der Verſtand nicht leicht verführet wird, den 
endlichen Unterſcheid derer Groͤſſen mit ihren ums 
rt. Deun es ſtud 


endlichen Differentiis zu verw 
viele durch den Begriff tweichen Herr Geafes Das 


yon angenommen, verleitet werden , die 
sential-Kechming des Herm Leibnitz für eine bloſſe 
Approximation zu halten, indem auch die Erlaͤu⸗ 


terung fo ev pag. 9. Davon giebet, die genannten 
Quantitates infenbiles wit den infinite Parvie 
ausdruͤcklich vermiſcht. 


" 5) Es kan Herr Ereufſas wicht zu feiner Bertheidi⸗ 
faͤrbringen, Daß er dieſes nur in der Abſicht 
rieben, foiche Begriffe denen Mufängern gu 
erleichtern: Weil erftlich der gewöhnliche Bes 
griff nicht ſchwerer iſt; und es ibm bernad) 

niemand glauben wird, daß Wr 
man ihn mie Borurtheilen au ‚die Erkaͤntniß 

-+ der arbeit Dadurch erleichtert werde. 


— 
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— He Hernach ifi der Degı ift der Vegriff, welchen ı welden er 
vadenen Tangentibue, wenn man die krummen 
Unten ala Mielecken, von unendlichen Seiten an⸗ 
ſichet ſehr unbrauchbar. Er verlangt, daß man 
xde Tangentem, als wenn dieſelbige eine Breite 
bitte, anſehen ſolle; woraus folget, daß das Theil 
de Tangentis fa die krumme Linie beruͤhret, gar 
kinetängehäbe: Allein zu 
natürliche Begriff derer Tangentium alfo. wege 
falle; ſo wird ſich folcher Begriff garnicht une. 
Laffen wenn man die Evolution.derer frummen sis 
—— Die Gedancken ſo man bißhero 
ber Beruͤhrung derer Linien gehabt, laͤſt * 
—2* wohl und fuͤglich anwenden, ver⸗ 
mo⸗gewelcher eine Tangens in dem Puuct der Be⸗ 
nichts anders, als die Continuation Yan 
einem unendlich kleinen Theil der krummen Linie 
iſt. Aus denen erwehnten Gruͤnden will nun 
der Verfaſſer feinem Leſer, einen Begriff von denen 
ichen lechtern derer unendlich 
kleinen Groͤſſen machen; verſiehet es aber, daß er 
Die unterſchleblichen Dimenßones derer Groͤſſen, 
fuͤr unterſchiedliche Geſchlechter derſelben haͤlt; 
alſo daß nach feiner Meynung eine Unie in Auſe⸗ 
hung einer Flaͤche eine unendlich kleine Groͤſſe 
oder Diſſerentiale ſey. Solches giebt er fonder. 
lich dentlich zu verſtehen, wenn ex erweifen will, 
daß der Quotient wenn man ein inſinite Parvum 
von dem erſten Geſchlecht durch ein infinite Par- 
vum von eben diefem Gefchlecht dividire, ein infi- 
nite Parvum Yon dem andern Geſchlecht gebe. 
Wenn er ſolches nur bey dem Circul haͤtte verſu⸗ 
qen wolſen, wurde er gefunden haben, daß⸗ 8 
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ben verfällt er in einen doppelten Irrthum; in⸗ 
dem er fo wohl hier als ſonſt indem gantzen Werd, 
die unendlich Fleinen tinien als Puncte, die uns 
endlich kleinen Flächen aber als kinten anfichet. b) 
Daß Cavallerius dieſen Fehler in feinem Merho- 
doIndivifibilium begangen, ift zu entſchuldigen 
Inden er die Bahn gebrochen, und ohnſehlbar die 
Wegezu Erfindung ber Differential · Rechnung 
angerviefen. Jedoch hat ſchon der Herr von 
Zſchienhanſen in feiner Medicina Mentis deutlich 
erwiefen, was für Irrthuͤmer ans ſolchem Vorur⸗ 
shell des Cavallert in der Geometrie ie 





ſas befanne, und Denfelben toeteläufig amdgehiht 
vet. FJener hat deu Mortheil, Daß, (bo war Dur) 
Diefe Art der Rechnung nur die Verhältalß gedk 
ter Gröffen , niemahle aber ihre eigentlidhe Groͤſe 
fuchet „der Berftand nicht leicht verführet wird/ d⸗ 
endlichen Unterfeheid derer Gräffen mie ihren m⸗ 
endlichen Differentüs zu - Toainen fd 
viele Durch ben Begeif teichen Spere Craufıs 


yon angenommen, verleitet worden, Di 
renzial-Rechmung des Serra Leibnik für eine blef® 
Sipprorimarion zu halten, indem auch Die Erl 
terung fo er png.9. davon giebet, Die fo genannten 
Quankitates infen&biles mit den infinite karru 
— Books Bathedo 
: 5) Es kan Herr Eromfad aiche gu feiner Verthe 
gung firbringen , baß Rd ur in der ABI 
rieben , fbiche Begriffe denen Mufängern 34 
erleichtern Beil erftlich der gernäpuliche Be 
griff nicht fchtwerer ft; und es ihm bernad 
niemand glauben twird, Daß einem Mafänger, tel“ 
man ihn mit Borurtheilen aufhält, Die Erlantniß 
der Warhelt dadurch erleichtert werde. 


—RR les infemment pet pekitf. m MB 


rer Hernad I ift der ſi der Vegeiff,, welchen ı welchen er 
mndenen Tangentibus, wenn man die krummen 
Unken ala Wielecken, von unendlichen Seiten an⸗ 
ſichet ſehr unbrauchbar, Er verlangt, daß man 
ae Tangenıcm, als wenn diefelbige eine Breite 
hatte auſehen —F woraus folget, daß das Theil 
der Tangeniis fo die krumme Linie berüßret,, gar 
kkine habe. Allein zu geſchweigen/ daß der 
natuͤrliche Begriff derer Tangentium alſo wege 
*8 fo wird ſich —— —* nutzen 
aſſen wenuman die Evolution derer krummen Li⸗ 
—— Die Gedancken fo man bißhero 
vom ber Beruͤhrung derer Linien gebabt,, laͤſt fich 
allenthalben wohl und füglich anmenden , ver 
wmdge welcher cine Tangens in dem Puuct der Be⸗ 
raͤhrung nichts anders als die Continuation van 
einem unendlich kleinen Theil der krummen Linie 
iſt. Aus denen erwehnten Gruͤnden will nun 
der Verſaſſer feinen Leſer einen Begriff von denen 
unterſchiedlichen Geſchlechtern derer unendlich 
—— 2 verfiehet es aber, daß er 
Die unterſchieblichen Dimenhiones derer Groͤſſen, 
fiir unterſchiedliche Geſchlechter derſelben haͤlt; 
alſo daß nach feiner Meynung eine Unie in Anſe⸗ 
hung einer Fläche eine unendlich kleine Groͤſſe 
oder Differentiale ſey. Solches giebt er ſonder⸗ 
lach dewelich zu verſtehen, wenn ex erweiſen will, 
daß der Quotient wer man ein inſinite Parvum 
von dem erſten Geſchlecht durch ein infinite Par- 
vum von eben dieſem Geſchlecht dividire, ein infi 
nite Parvum von dem andern Sefchlecht gebe. 
Wenn er ſolches nur bey dem Circul hätte verſu⸗ 
qen wollen, wiirde er gefanden haben daß ' 
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eine Unie, welche ſich wie der Coſmus zum Sinn 
verhaͤlt, nothwendig eine infinito Parsum non dem 
andern Gefchlecht ſeyn muͤſſe. Dem as ill 
2 " 0 





24** x md alſo 4y —a— 8 i). 
| dx ]zax-xx. 


Beny dem Fartrag · unendlicher Groͤſſen von ſo 
berſchledenen Arten, erinnere. der DVerfoflt, 
wie forgfältigiman fich zu huͤten habe, daß man ſie 
nicht an und fr ſich ſelbſt, ſondern nur in 
Bergleichung mit andern Gröffen, für amendlich 
halte,k) und vermennet, daß bie paredo klingew 
den Saͤtze einiger Weltweiſen, daß das Michts um 
endlich weniger als ein Punct ein Punct aber un⸗ 
endlich weniger als eine Linie ſey, u. ſ. w. —7 


—— —— ——— — — — — — ” 
. 3) Hier hätte ſich Herr Crouſas den zwar kurtzer aber 
doch fehr deutlichen Begriff vom denen unter 
fichen@efhlechtern derer unendlich Heinen Groſſer 
welchen Herr Nic, Beruoulli in denen lateiniſchen 
AQ, Erud. An. 1720. p. 306. angegeben, WOV. I, 
Ruhe machen fönnen; da denn fein Vorttag MI 
8 fo weitiaufftig und doch brauchbarer wen 
yn- | 

k) Der Here Crouſas hat dieſes ſelbſt ang der AH 
gelaffen, menn er in einem Beweiß, den er ander) 
als Herr ’Hopital und fürger geben wil,e 7%. 
Pin. 4. annimmt, daß, wenn in einer krummen Bu 
melche die Concavität gegen ipre Ape mendel, FR 
wohl die Abfeiffe als Ordinatz unendlich werden; 
de nothwendig deßhalben einander gleich HR" 
möften. Denn tag für ungereimte Schlüffe DIE: 

- aus folgen, fan jeder, welcher nur ein Er na. 


dieſer Hopolheſi berechnen will, leicht finde 


“ — — 
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Ki Irrthum erzeuget werben. Die Mey⸗ 
zagdererjenigen, welche geſagt, daß GOTT in 
Iftng des unendlichen Raums unendlich fen, 
Hin ohnfehlbar gut; allein Die Worte find ſehr 
mdachtfam und gefährlich, indem folche Lehre 
nm Sedanden, welche dem Goͤttlichen Weſen 
wnanftändig ſeyn, ab daflelbe einen 
um erfülle, leicht Gelegenheit geben koͤnte. 
Ale dieſe Säge von denen unendlich kleinen Gräfe 
kn, ſuchet Herr Crouſas endlich durch einige 
Erempel gun erläutern , und folche denen Augen in 
Geometriſchen Figuren fürzulegen; worauf er zu 
derehre, wie man die fo genannte Potentz derer 
Groͤſen fuͤglich rechnen koͤnne, es moͤgen ihre Ey⸗ 
zonenten entweder gantze, ober gebrochene Zahlen 
kon, fortgehet. Gleichwie aber dieſes vorher. 
gedachter maſſen ſelbſt denen Anfängern der Algen 
gebraͤ bekannt iſt, von dem Herrn Verfaſſer aber 
zichts neues darbey fuͤrgebracht worden; fo iſt 
ch aus denen unterſchiedlichen Rechnungen, 
wihe Here de l' Hopital, unnörhige Weitlaͤuff⸗ 
igfeie zu vermeiden, in feinem Werck nicht hat bey⸗ 
fügen wollen , hier aber alle nach der Reihe aus⸗ 
fihrlich gedruckt find, ingleichen denen Anmer⸗ 
dungen, welche aus denen erften Gründen den 
Geometrie hergenommen find, nichts auszuſu⸗ 
hen, welches wir unſerm Leſer als etwas ſonderli⸗ 
des fuͤrtragen koͤnten. Denn ob ſchon Herr Crou⸗ 
‚hs angiebt, daß er eine leichte Methode zeigen 
volle, wie man die Tangentes der Caßiniſchen 
‚Llipßs ziehen fönne, ohne die Wege zu gehen, wel⸗ 
% Herr Varignon in den Memoir. de PAcad. 
loyal. des Sciences Anna 1703. angewieſen A ß 
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eine Sinte , welche fich wie der Cofinus zum Sinu 
berhäle, nothwendig eine infinite Parzum non dem 
andern Gefchlecht feyn muͤſte. Dem 16 iſt 
2 


24*æx x und alſo dy —e— X i). 
dx ſJæ4x-xx. 


Beſyn dem Fuͤrrrag · unendlicher Groͤſſen dat ſo 

iedenen Arten; erimert, der Verfaſſe— 
vote ſeofaitig man ſich zu huͤten gabe, dafs manſe 
nicht an und für ſich ſelbſt, ſondern zur I 
Vergleichung mit andern Gräffen; für unendlich 
halte ) und vermennet, daß die paredo⸗ klingew 
den Saͤtze einiger Weltweiſen, daß das Nichts um 
endlich weniger als ein Punct, ein Punct aber ut 
endlich weniger als eine Linie fen, u.ſ. w. Pr 





ö—— — — — — — „3. 

,. Hier hätte ſich Herr Crouſas den zwar kurtzen bet 

Doch ſehr deutlichen Begtiff von benen unterſhed⸗ 

fichen®efchlechtern derer unendlich kleinen Grdßen⸗ 

welchen Herr Nic. Beruoulli in denen lateimſchen 

AQ, Erud. Au. 1720. p. 306. angegeben, wohl iM 

Nutze machen fönnen; da denn fein Vortrag nicht 

u Dan fo mweitläufftig und doch brauchbare wor⸗ 

eyn. 

H Der Herr Crouſas hat dieſes ſelbſt aus der Acht 

gelaſſen, wenn er in einem Beweiß, den er anders 

als Herr 1’Hopital und fürger geben soil, 9.76 

‚Lin. annimmt, daß, wenn in einer krunmen Eis, 
welche die Eoncavität gegen ihre Ape wendet, 

wwohl die Abſciſſæ ald Oidinatæ unendlich werden; 

—— — deßhalben einander gleich ſeyn 

m Denn wag für ungereimte Schluͤſſe hiet⸗ 

aus folgen, fan jeder, welcher nur ein Er nach 


dieſer Hypotheſi berechnen will, Leicht finden. 


u" BR SEE — — kn) 
* J 


für les inſimimcut petils, 291 
fly Irrthum erzeuget worden. Die Mey 
mug dererjenigen, welche geſagt, daß GOTT im 
Bſchung des unendlichen Raums unendlich fen, 
xire ohnfehlbar gut; allein die Worte find ſehr 

mbebachtfam und gefährlich, indem folche Lehre 
zu den Gedancken, welche dem. Goͤttlichen Weſen 
gar unanſtaͤndig ſeyn, ab daſſelbe einen 
| Kaum erfülle, leicht Gelegenheit geben koͤnte. 
Alle dieſe Säge von denen unendlich Einen Groͤſ⸗ 
fen, fuchet Herr Crouſas endlich durch einige 
Erempel zu erläutern , und folche denen Augen in 
Geometriſchen Figuren fürzulegen; worauf er zu 
der Lehre, wie man die ſo genannte Potentz derer 
Groͤſſen fuͤglich rechnen koͤnne, es mögen ihre Ey⸗ 
ponenten entweder gange, oder gebrochene Zahlen 
kun, fortgehet. Gleichwie aber diefes vorher, 
gedachter maffen felbft denen Anfängern der Algen 
gebrä befannt iſt, von dem Herrn Verfafler aber 
niches neues darben fürgebracht worden; fo iſt 
auch aus denen unterfchledlichen Rechnungen, 
welche. Herr de I’ Hopital, unnoͤthige Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit zu vermeiden, in feinem Werck nicht Hat ber 
fügen wollen , hier aber alle nach der Reihe aus⸗ 
führlich gedruckt find, ingleichen denen Anmer⸗ 
dungen, welche ans denen erfien Gründen der 
Geometrie hergenommen find, nichts auszuſu⸗ 
chen, welches wir unferm Leſer als etwas ſonderli⸗ 
| ches fürtragen koͤnten. Denn ob fchon Herr Crou⸗ 
| ſas angiebt , daß er eine Leichte Merhode zeigen 
volle wie man die Tangentes der Caßiniſchen 
Elipßs ziehen koͤnne, ohne die Wege zu gehen, weis 
de Herr Varignon in den Memoir. de l’Acad. 
Royal. des Sciences Anno 3703. angewieſen; In 
wird 
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wird Doch der Leſer faſt nicht glauben koͤnnen, daß 
Herr Varignons Gedancken, wie man aus Ges 
genelnanderhaftung derer Figuren abnehmen 
Ban, von Wortzu Weortabgefchrieben ſeyn. Es . 
wird auch weder benen in ber Mathefi erfahtnen, 
noch denen Anfängern dienen, wenn man ihnen 
erzehlen wolte, daß Herr Crouſas pag. 98. zei⸗ 
get,man hätte auch auf einem unbequemern Um- 
wege dasjenige finden fönnen, was der Herr del’ 
Hopkeal furk und finnreich erwieſen. /) i 
Den denen Regeln die Maxima und Minima 
derer Erummen Linien zu finden, machet fich det 
Verfaſſer viele Schwierigkeiten ohne Urſache, des 
ven er hätte können überhoben feyn, wenn er nur in 
Obacht genommen was von allen Mathematicis 
als unumgänglich nothwendig erfordert worden : 
nemlich daß man den gefundenen Werth der Ab- 
ſciſſe, in der fürgegebenen Æquation ſubſtituiren 
 folle, um zufehen , ob nichts ungereimres daran 
erfolge; tn welchen Fall man ſchlieſſet, daß, wo» 
fern fonft in allen richtig verfahren worden , die⸗ 
felbe Linle Fein Maximum habe, &o giebt er 
felbſt das Erempel x x- x = yy an,zu erläus 
tern, wie einer fehlen würde, wem er daraus 
ſchlieſſen wolte dy = 2 - x. Alſo wo dy = 0 


dx 37 
fo 


I) Bißweilen verfället der Herr Crouſas auch in des 
nen allerbefannteften Dingen auf dergleichen Um; 
wege; 3. E. wenn erpag. 188. angiebet, wie mar 
* a a tinden ſolle, und deßwegen verlanget, Daß 
man das Quadrat von a a breufach machen mäfkt, 








u, N 
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ia x - s — demnach æ — 3 # und folg« 
lis o x — 2 4 fo ift 7 ein Maximum, welches 
dech wie Leicht zus erfehen, ungereime if. Den 
nenn man x — 2 a iu der gegebenen quation 

8 Pi 
Schflizuäret,, fo kommet - Zsa—y. Wo die 
Zquasion alſo deutlich gezeiger , daß der Werth 
vony bey diefen Umſtaͤnden unmoͤglich fen. Kehret 
ex es denn, wie ſonſt erfordert wird, um, und ſetzet 
dy oo oder dæ ao ſo iſt alsdenn gantz rich⸗ 
AB 27 —2397xx-.xr —ounddemnad 
x,.— 4,7 aber im ſolchen Gall weder Maximum 
moch Minimum, fünbern — 0. =) Hernach 
weder der Verfaſſer viel zu allgemein und zu un⸗ 
deutlich, wenn er die befannte Regel fürträgt, 
dag man, um von allen Maximis und Minimis 
einer Linie gnugſame Berficherung zu haben , die⸗ 
felben von ihrem Wurtzel Zeichen befceyen muͤſte. 
Die Urſache dieſer Regel kommt darauf an: So 
viele Radices einer Æquation ſeyn, fo viel kan man 
ſich uͤberhaupt unterſchiedliche Aeſte der Linie eine 
bilden. Alſo iſt es gang vergeblich, wenn Herr. 
Erouſas verlanger, daß man eine Æquation, wel⸗ 
che ſchon von allen Wurkel» Zeichen frey iſt, > 
Ä mehs 


nennen BEE EEE EEE 
”) Und es Tan auch in-der That nicht anders erwies 
fen werden, daß eine gewiſſe Aequation fein Maxi⸗ 
mum zulaſſe, als daß man Jeige , man verfalle, 
wenn man ſich eines einbilden wolte, auf ungereim⸗ 
te Schlicſſe. Denn geſetzt, es leide eine Aequatieu 
kein Maximum, und ich will ſolches doch durch die 
Suppoſition 29 = 0 eindringen , fo iſt klar, daß 
mir die Aequation die Unmoͤgligkeit lehren müffe, 
Deutſche 48.57. LXXXxVII. Th. 
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mehrern Dimenfionen erheben fol, Denn 
ob wohl ohnfehlbar hieraus Maxima entftehen 
Fönnen, wo diefelben fonft nicht waren; fo ift es 
doc) gang vergeblich, fich eine Linie fo leicht zu 
conftruiren war, ſchwer zu machen, 

Hieranf folgen die Einwürffe, welche der Herr 
Berfaffer wieder des Herrn Guinee Schr. Sag 
macht: wenn einerley Werth von x heraus koͤmt, 
manmag dx oder dy — ſetzen; ſo ſey folches 
ein Zeichen, daß die Linie in dem zu diefer Abfcifla 
gehörigen Punct einen Knoten habe Diefe 
Regel ſucht Crouſas fo wohl durch einen klaren 
Beweiß, als einige Exempel wo die Regel nicht 
eintrifft, umzuſtoſſen. Allein wie ſein gan⸗ 
tzer Beweiß p. 114, auf den allbereit bemerckten 
Irrthum ,/ daß er ſich die Linien einbildet, als ob 
ſie einige Breite haͤtten, ankoͤmmt; ſo hat man 
anfaͤnglich uͤberhaupt zu mercken; wenn eine 
krumme Linie verſchiedene Aeſte hat, und man 
ſetzet E. 4y — 0, ſo entdecket der zu dieſen d’y 
gehöre Numerator , fo viel Eigenſchafften der. 
felben Linie, fo viel Fadtores er In fich hält, Es 
iſt alfo genug, wenn nur ein Fadtor den in vorhin 
angegebenemFalle nöthigen Werth von + bringer. 
Hernach find die angeführten Erempel alfo bes 
ſchaffen, daß gleich das Gegentheil desjenigen, 
was erdurd) diefelbe erhärren wollen, daraus er- 
folgen. Mur das erfte zu verſuchen, fo fen 

23 






nun 3 
y—a-xVxwalld dy—a-gaxhgax-x 


Vıa-x dx VrVaan.za.x.a. 
wo klar iſt, Dapmwenn « = alsdenn fo wohl 45 
als 


—— 
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eidx = 0 und folglich diefe Linie, wo « — 
einen Knoten habe, Es ſcheinet fi ich aber der 
Ar. Crouſas geirret zu haben, daß er die Equation 


IZA-X Y x gleich differentüirt hat, bevor, er 


Vzaa-x 
Me Wurgel» Zeichen weggefchafft; in welchen 
Salle allerdinge der Fador 4 - x = o (6 
wohl im Zehler als Denner fehler, und 
3 2 


Ay_a-z3ax.x heraus koͤmmt, 


dx VxVis-x.24-x 

wo es freylich nicht eintrifft, daß wenn x — 4 fo 
wohl dx ale dy — o werden folten. ben 
diefes Läft fich von denen andern Erempeln, wel⸗ 
che ung Herr Eroufas entgegen geſetzet gedencken. 
Denn wenn man ohne die Wurgel-Zeichen weg⸗ 
geſchafft zu haben, differentiirer fo finder fich aller 
Dinge dy — 4-3 x, wo diesuppoſition von ⸗ Zx 


dx 2Vax 
weder dynody d x zuomadıt, Allein beobach⸗ 
(et man bie gegebene Anmterdung, fo finder ſich 








d,= MEPPEE FE wo dy fo wohl als 


dx 2V ax .a-x 

ds —. o werden, bads --xz— o ift. Wie 
aber denen Geometrie fürlängit bekannt ift, daß 
folche Abfchaffung derer Wurkel » Zeichen noth⸗ 
wendigerfordert werde, fonderlich wenn jemand 
des Heren Bernoulli Schrifft aus denen Latei⸗ 
rischen Actis An, 1704. gelefen; foift hier un⸗ 
ſerm Bud nicht gemäß, die Urfachen ſolcher Ans 


for« 
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forderung weitläufftig zu erörtern, oder zu zeigen, wars 
um inlegt erwähnten Falle der Divifor « „x TI. e (6 
wohl in bem Zehler ala Nenner fehle. 

Es hätte der Herr Berfaffer bier gute Gelegenheit ges 

Habt, denen Anfängern zu gefallen Die durch fo viele Ans 
merckungen von unierfchiedlichen Malhematicis erlaͤu⸗ 
gerte Methode deMaximis und Minimis in gewiſſe Res 


gehn einzufchliefen , inſonderhelt aber bon Denen fo ges 
geln einzufchlieften , inſonderhe I ft 8 


nannten Maximis Maximorum, welche He 


angegeben, einen brauchbaren Begriff zu machen. Es 


verdieneten auch die gelehrten Gebaucken des groffen 
Mathematici Bernoulli, wie man die Ordinate derer 
krummen Linien, fo durch einen Bruch ausgedruͤcket 
werben, deſſen Zehier und Nenner — werder, fü bald 
Die Abſciſſa einer gegebenen Linie gleich wird, hier ihren 
Platz. Allein ber Berfaffer hat fich begnügen laſſen, 
dasjenige was Herr Suinee in den offt gedachten Steh 
len angeführet hat, zu borgen, und folches mis einigen 
andern Lehrr Sägen aus gebachtem Werck der Koͤnigli⸗ 
chen Academie berer Wiffenfchafften zu untermifchen. 
Von dem Pundo Inflexionis und Flexus contraril 
derer krummen Linien, bringet der Herr Crouſas nicht 
neues an, fondern trägt nur nach feinet vorhin angeges 
benen Weiſe fo wohl die Bedancken det Herrn de Ho- 
pital rait etwas weitläufftigern Worten für; verfälle 
nhngefähr auf die ſchon abgebandelte unterfihiebliche 
Sitten derer Inknitorum zurädke; und feget alle auch 
Die geringften Kleinigkeiten derer Rechnungen für Au⸗ 
gen. Den Irrthum in welchen der Herr de ’Hopital 
am 82.5. gefallen, als ob der RadiusOfculi in dein Puncte 
Der Inflexion bererjenigen krummen Linien, fo von eiuner 
Evoluta, weiche mit der aus ihr erzeugten Linie in einem 
Puncte ihre Indexion hat find beſchrieben worden — © 
war, behält er, wie aus feiner Ausführung ſehr deutlich 
erhellet, bey, Allein es ift denen, Mathematicid be⸗ 
Fannt genug, dab in ermähntem Fall der Radius Ofculs 
zugleich ⸗ und auch oo ſey; wie Herr Jae. Bernoulli 
in denen Lateinifchen Actis An. 1697. p.41 1. ohnwie⸗ 
Derfprechlich erwiefen. Wenn der Herr de l’Hopital 
KpuderQuadratusa derCycloidis heyläufftig gehanden⸗⸗ 


— 
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Ip keächtet. Here Eronfag, Daß Herr Bernoufi angerpies 


An Die man unendliche Segmenta diefer Linie quadrireg 
» Da aber gedachter Here Bernoulli feine Säge 
wat richtig erwieſen jedoch Den Weg, anf welchem er 
hiche gefunden, dem Befer anzuzeigen verſchweigen wol⸗ 
im; fo hätte man leicht einem Anfänger damit an die 
Hand geben fönnen. Denn es fen die Abſciſſa ſo wohl 
de) Circuls, als ber von dieſem befchrjebenen Eycloidis, 
= x der ‚Diamererfplehrg Circuli — 3 die Ordigata 


9 
des eculs — 5 — Far x der urcul Pogen 
afchen der Oidinata und Diameter des Circuls — 
Dig Ordinaa der Cycloidis =I ſp ift bekannt, da 


? 
bfe Æquation = g f Far x -- x bie Sakıır der 
gemeinen Cycloidis ausdrüde. Die Quadratur ded 
Raums zwiſchen gedachter Ordinata und Abſciſſa 
wand dem Theil der Cycloidis, iſt wie bekannt, 


? 
A=4*x=rgrzir Frrsm xwemmanbeng 
? 2 
g2-.rg —efeget, oder mit einer andern Groͤſſe 
3 


prrgleichet , alfa daß q in ber Kquation 4 weggehe, 
iweiches allein die Quadratur hindert, und hieraus dem 
Werth vonx ſiehet; fo laſſen fich, mie der Angenſchein 
giebt, unendliche Raͤurne, welche gang genau in der Cy- 
eloide quadriret werden können , finden. Und dieſes 
feheingt der wahre Grund der Erfindung des Herrn 
Bernoulli gewefen zu ſeyn. 

Bey Endigung des gantzen Wercks, nimmt Here 
Crouſas zuletzt Gelegenheit, die nach feiner Meynung 
allzu hoben Sebancken, welche viele von derDifferential- 
Kechuung führen, in etwas gu erniedrigen. Ob es nun 
wohl nicht zu laͤugnen iſt, daß man jeden Mathematis 
ſchen Lehr⸗Satz nach feinem Werth und Nutzen, den er 
in denen Wiſſenſchafften bat, zu achten habe, auch etwa 
yon einigen aus allzugroffer@ersogenheit gegen de son 

3 
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neuen erzeugte und bielleicht auch von ihnen mit ernehr⸗ 
te und unterhaltene Differential-Mechnung, etwas hier⸗ 
innen mag feyn verfehen worden: fo Elingt doch Der 
Grund, warum Here Eroufag weniger ald andere von 

dieſer Rechnung halten wiß, (teil diefelbe bach nichts 

hilffet eine jede krumme Linie ſtracks auf das dene zu 

seiften) eben fo, als wenn jemand die Schiff-Kunfl vers 

achten wolte, weil man Doch su Schiffe weder über Ders 

ge noch in den Monden kommen fan. 


IV. 
Raymundi Duelli Mifcellanearum Liber I. 


Das iſt: 

Raymundi Duellii erſtes Buch vermiſchter 
und noch nicht gedruckter Schrifften und 
Urkunden. Augſpurg und Graͤtz 1723.4. 
2. Alphabeth 13. Bogen. 

Er Ruhm, welchen ſich die Benedictiner durch Her⸗ 
| ausgebung allerhand Hiftgrifcher und fonderlich 
ungedruckter Schrifften ertworben, muntert auch andere 

Drdend: Leute auf,in ihre löblichen Fußſtapffen zu treten. 

Die Ganonici Regulares zu G. Pölten, einer UntersDes 

fterreichifchen Lands· Fürftlichen Stadt, 9. Meilen von 

Bien, find unferd Behalts wohl die erfien, welche des 

nen Benedictinern in Deutfchland lobwuͤrdig nachfols 

gen: und ihr Bibliochecarius dafelbft, der Herausgeber 
gegenteärtiger Mifcellaneorum , muß in der Vorrebe 
felbft bekennen, daß er einen groffen Theil feiner Studien 
einem Benedictiner, nemlich dem berühmten Bernhard 

Pes zu dancken habe. 

In iegt angegogener Vorrede, eroͤffnet der Hr. Biblio⸗ 
thecarins fein Vorhaben ausſuͤhrlich, und meldet, nadyı 
dem er in verfchiedenen Bibliothecken , viele dem erften 
Aufehen nach geringe , aber in der That des Druckens 
nicht unwürdige Schriften angetroffen ; fo habe er ſich 
endlich nach vieler Überlegung entfchloffen , Die nuͤtzlich⸗ 
ften unter denfelben auf die Art, wie ſolches Bon den bes 
ruͤhmten Männern PithRXo, Mabillon, Baluse und 
dem Herrn von Ludewig gefcheben,, in verfchiedene 
Bücher abzutheilen, und fie Durch ben Druck gene su 

machen. 
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wachen. Jedem Buch will er eine Anmerdung von Dem Au⸗ 
tor, dem Dirt und der Zeit, toenn das MS. gefchrieben wor⸗ 
der vorſetzen. Hierauf follen die Werckgen ſelbſt mit ih⸗ 
ren Dtein nach der Ortographie ietziger Zeit folgen; einige 
Diplomaza und Deutfche Schrifften ausgenommen, welche 
accirat abgeſchrieben, und wohl gegen einander gehalten 
werden ſollen. Auf dem Rand mil er bißmwellen die Stellen 
ausder H. Schrift und aug andern Scribenten anführen, 
such manchmahl furge Anmerckungen hinzu fegen, und 
endlich die gange Samlung mit einem Regıfter befchlieffen, 
Er wird indem Werde allen erfinnlichen Fleiß anwenden, 
damit er das Awt eines auftichtigen und accuraten Heraus⸗ 
ebers recht verwalten möge, Sonderlich aber will er ſich 
earühen , durch eine augerlefene Abwechfelung noch uns 
gedruckter Schriften mehr als einer fen kb su ſtat⸗ 
ten zu kommen: jeboch mitdem Bediug,, Bauptfächlich auf 
folche Schriften zu ſehen, welche zu der Hiſtorie feiner Kir⸗ 
he, fonderlich aber feined Ordens gehören. Dieſes iſt auch 
Die Urfache, daß er Diefer Samumhıng den Tisul Arifelanea 
belegen wollen, weil fie aus einer Vermiſchung allerhand, 
fo wobl Lateinifcher als Deutfcher Schriften, beſtuͤn⸗ 
be ; Diejenigen aber, welche ihren papiernen Waaren alls 
guprächtige Titul vorſetzten, billig von gelchrten Leuten 
durchgezogen würden, 

Es find aber in dem erfien Buch biefer Mifcellaneos 
sum 20, befondere Schriften enthalten , die wir nach dee 
Drbaung anzeigen wollen, damit unfere Leſer auf einmahl 
ſchen können, was fie in diefer Sammlung zu fuchen und 
nicht zu fuchen haben. 

An der Spige des Wercks ſtehet ein Schild vor feine 
Drdend Brüder, nemlich Fr Anzonis Scutum Canonicorum, 
verfiehe regwlarium. Nachdem im XI. Sec. der Orden des 
Canonicorum , welchen die Apoftel eingelegt, und der heil, 
Anguſtinus mit Regeln verſehen haben ſoll in etlichen Laͤn⸗ 
dern Europaͤ von verſchiedenen ſrommen Männern reſor⸗ 
miret,fonderlich auch von den Huren und Concubinen gefaus 
Bert worden war ; fo befamer Dadurch in der gangen Welt 
sroffen Wachsthum. Diefes fahen einige neidifche und aus 
der Art ſchlagende Muͤnche mit gifftigen Augen an: und 
damit fie dieſem fo grofien Wachsthum einige Qindernifle 

ia Wea legen möchten, fo fachten fie nicht nur Diejenigen, 
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welche ſich su ſolchem Orden begeben wolten, durch allerhanb 
Kuͤnſte von ihrem Vorhaben abzubringen, ſondern auch biejeni: 
gen / die ſchon Profes gethan hatten, Durch tauſend Kichlsfuugen 
an ſich su ziehen, und mit einem Wort, alles dasjenige gu untere 
sıchmen , was gut Ausrsttung Der Canonicorum Regularium 

dienen möchte. Es waͤrs auch dieſes Unternehmen gewiß nach 

Munſch abgelauffen, wo ſich nicht die Paͤbſte und Concilia ſelbß 

Der Sache angenommen, und die Canonicos mit Banıı:Birabs 

len von dem Ubergang su andern München abzubringen sefucht 

hätten. Es mar aber biefen Übel. dadurch nicht in fo weit abge« 

holffen, daß es ſich nicht in dem folgenden Jahrhundert von neu« 

en folte geäuffert haben; ja es if Die Boßheit derer Muͤnche fa 
weit gegangen, daß fie Fein Bedendien getragen, van den Golle, 
güis der Canonicorum auf eine unerbörte Art Bein au nehmen, 
Diefen fo Bühnen Thaten ber Wrünche, hat Arno gegenwärtiges 
Scutum Caponicorum eutgegen geſetzßt. Wan findet ein Srem⸗ 
plar von dieſex @chrifft in der Probfiey zu St. Florian in Obers 
„Defterreich : es ift aber daſſelbe dem Herrn Duellio niemahls gu 
Händen gelommen, ſondern er hat fein Esemplar in ber Sapferl; 
Bibliotheck, aus einen Codice, ber gu Ausgang bes XII. oder 
nicht lange nach dem Aufaug des XIII. Seculi geſchrieben wors 
Den, wit Erlaubniß des Kavſerl. Rathe und Bibliochecarii Hu. 
Joh. Benediet Bentilosti won Engelsbrunn Abgeſchrie⸗ 
ben, welcher auch folgendes gar geneigtes Urtheilbason gefaͤllet 
Dat: Fft opuſculum nom indignam, qued aliquando in Incamg 
proferatur, prafextim cam ob caufam, quod fermulam Site, 
sonfuetudines acritus, qeibus inflituta as diftiplina Canomice. 
vun Regularium circa medium Seculi XI& cantinebatur , co- 
piofe declaras. Was den Verfaſſer dieſer Schrift anlauget, fq 
getrauet ich zwar bes Herr P. nicht gewiß und unfreitig zu bes 
haupten, mo er eigentlich geweſen fey, mutbmaflet aber mit demn 
schon belobten P. Pegen sicht unwahrſcheinlich, daß er Arno 
Probſt zu Reicheröberg fey, ber um die Mittedes XII. Jahrhun⸗ 
derts gefehrieben hat, und ein gelehrter , frommer, und is deu 
Heil. Schrift erfahrner Mann geweſen iſt. 

2.) Chronicom breds VValdhu ſianum. Dieſes Chronicon 
von Waldhauſen / heiſt mit Recht breve, indem es nicht mehr al 
gwep Blätter ausmacht. Herr Duellius hat ed aus einem Co- 
dice auf Pergament, ber gu Anfang des XII.Sec. gefchrieben if, 
In dem Eollegio gu Walthauſen abcopirt, auch das Siegel deffele 
Ben, welches ihm ohugefaͤhr gu Händen gekommen, in Kupffen 





— 
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ee er aus der Gothiſchen Arbeit erweis 
2 Dan sbaiag die Jahrzahl und Nahme eines Brobfs im vori⸗ 
— rauf —2— ſo waͤre doch bekannt ak 
iss vorigen Jahrhundert der Siegel feiner Vorfahren a 
a, ihren Nahmen ausfra A und Dargegen einen neuern mig 

* rzahl hinein ſtechen 
+) Ekel Macıflrı Pauli, —— Sandı Nicolas, Ben Diefeng 
Penis um feiner Summa, hatder Herausgeber fein ine weitere Nach⸗ 
ticht, auſſer Daß er ‚u 8. Nicolai ide Padue gelebet habe, bie Sum⸗ 
m aber 36 —e aittenbuch Dieſen und Pollingen 
Dehr als einmah ee ; werang er fehlieffer, Daß man fie 
ehemahls Hard m —* tbaben. Diefeshat ihn ein anderer 
—e—* egularis Herr ERuſebius Amori, Bibliochecariug 

—AA wᷣelcher auch Die Summam ſelbſt aus einem 
Kisde fein ausdem XIII. Sec. abgefchrieben,und dem Herrn 
—** hberlaffen. Diefer Summe Magiftri Pauli if diejenige 
teile in diefer Eemmlung angemiefen worden, welche anfänglich 
Den Paenisentiario Joaani de Dee jigedacht, und. ven feineng 

te Hherfchie khen a toben ge⸗ 
el man Fre r Zen befu befunden , Daß Jocobn⸗ — 
Ein Excerptu mdar nitentiali Theodori Bengefligt ; 
ve er fen en Schu —X dieſe Fummam Nicolai davor mit⸗ 
deefeiben denen giehbabern der Kirchen; Siforie 
—— — Augen iogen wellen die fich —V— 
4 nun der erh an 
Camonieus —— aan an einem erfien Werck  mahre ges 
sehen, gleichwohl aber unfernı Drrellio bey dieſer Sammlung an Die 
Syand schen wollen, fo hat er die No. 4.) mitgetheilten: Anzıqua 
Örasnıa Cansnscorum Regularium meirice cum gloffali o tini⸗ aus eineng 
Seniee eu? Per ** zuS. Dorotheen abgeſchrieben, dor ins xiil 
gehdret; auch dieſelben mit Rand⸗Gloſſen erläutert. 
* —* aber einige Nafenweife Klüglinge fnden,die bey Durchs 
tung Diefer Statuten mir geruntze ter Stirne fragen worden, was 
* bie Hr Urfache wäre, warum die heutigen Canonici von der heil, 
dieſer Satzungen abgewichen waͤren? fo falten fie fich fol⸗ 
Antwarz dienen la en; fre möchten erſt fetbAR eine Urſa⸗ 
BE! fie Die vie on u Sabre und das fehr „tert 
ehemahls in der Kicche ger ählich geryefen iſt, nicht 
Ben. den we weiten bie —5 gleichfalls die Antwort willig 
Würden fieaber einmenden, daß die 
wegen der — —— der menſchlichen Kraͤffte, 
* chen Dinge selinder ern, bä ne, f fo feiten le wiffen, daß 
Be Canonici Regulares aud) Menſchen wären, und davor hielten, 
Waf ihnen auch eitwasmenfch liches begegnen Fönte,mit welchem allen 
unſer Herr ——e— üb und eine Ordens⸗Bruͤder fihlecht 
55* zu haben fcheiner. 

5.) Charta Fundasıonn Collegii Ardacınfs. Diefen Jundationds 
Brieff vom bems Collegio zu Ardagger hat der Herr Graf von 
Durmbranddem Herausgeber communiciret. 

6,) Srasusa vardasınfia, Die der gaben angeführte Udepkenfu Ber | 


302 IV. Duelli Mifcellauea, 


Sehins aus einem Papiernen Codice zu S. Dorotheen des XV. Sec. 
abgeſchrieben, und zum Drucfjubereite bat. | 
«) Oratio Beri de Alvarotus coram Ruperte Rege Remanerum MCDI. 
hadıra. Diele Rede hat eriangeführter Ildephonfus aus einem 
apiernen Codice zu S. Pölten gleichtallg abgefchrieben, und dee 
amilie von Alvarotis zu Ehren mit in dieſe Sammlung druden lafs 
‚welche allgzeit ſehr gelehrte Männer hervorgebracht, nunmehro 
aber auggeiorben if ; wie Duelliug aug dem Rund des berühmten 
Apoftolo Zeno berichtet. | 
. 8.) Das Colationes factæ coram Domins Papa per Eximmm Sara 
Pegina Pro/t/forem, Megifirum Matthæum de Gracevia, „ambazistırim 
Gorenis ſimi Prigeipgs Domin: Ruperti Regss Romanerum, (7 ſem per Auge 
fi Anne Demins MCCCC III. Perr Raymundus hat bepbe Collatio» 
nes augeinem Codice zu &. Nölten abgefchrieben, und zugleich die 
übrigen Schriften Des Matchei de Cracovia eriehlet, auch auf an 
dere Scribenten verwiefen, die von ihm gehandelt, 

9.) Charta fundationis Menaferu B, V. Maria ın Tırnflain, 

10.) Enchiridion Rerymmemarabilium Canonia Tirn ſt amen fit collıÄum 
opera (" fudio Revarındafimı D. Honorii „Arthafer Prapofiti m Tornfan 
Yin, Dom. MACLXXVI. 

11) Necrologium verus Monafleri Tirnftainenſig. ıı 

Diefe drey Schrifften hat Darliw aus den Tirnſteiniſchen 
MSC. abgefchrieben. Der Fundations⸗Brief iſt ſelbſt aus dem Dris 
sinalcopirt. Inder Einleitung, die er des Probns Axthofers 
Enchiridio vorgefegt, ruͤhmet er deffen Arbeit, macht aber auch vers 
fchiebene Erinnerungen darmieder. Das Necrologium ik aus 
einem papiernen Codice des XV; Sec. cxcerpirt, wiewohl 
merdwhrDipet Darinnen ſtehet. 

12.) Confitusonss Sororum Panitensium S. Marıa Magdalena, 

13, ) Confligusianeg Sororum Sanfte Marig Magdalung, 

14. ) Charta reformatsonis Monaflerii S. Marıa Magdalena, 

Diefe drey Urkunden hat Herr Agwilinee Hader, Canonicus 
Regularis zu &, Föhen, aus der Biblidthed su S. Dorotheen abge 
— Den Codicem, worqus die erße genommen, ſetzt Hett 

uellius ins XV. Sec.; den, woraus die andere abgeſchrieben 
Kıyke ; und den, woraus Die dritte copiret, wieder ind X Vie Jahre 

un er % . 
15.) Confulsatio Serupulofa „qua quis simmit ordınarı 4 Epiſtopu 
nern rapncavit Simeniacam, Diefes it der Titel einer Schriffi welche 
in einem papiernen Codice aus dem XV. Sec. im Cloſter M 
findenif, Allein es folte vielmehr alfo heiffen; Scophanı rafpenfe «4 
epiflelimferupulofi. Diefer Stephanus iſt Probß zu &. Dorothee 
nemefen , deffen in verfchiedenen Bibliotheken Oeſterreichs aufbes 
haltene nieiftentheils Afcerifihe MS. von Dem Herrn Duellio alhier 
erjehlet merden. j 
16. ? Copia inffrumenti Domus Slefitarum Vienna. Diele Copey legt 
bie Hiñorie desjenigen Hauſes vor die Augen, das die Schleſier IN 
"ien gehabt, damit ihre Lands; Kinder deko beffer dem Sıudiren 
iegenfönten. Herr Adam Kauſch, gleichfalls Canonicus il 
Pölten, bat folche aus einem Codice des XV. Sec. dA A 
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S. Dörotheen zu finden if, abgefchrieben, und. 
a 
1.) Epißola Joanni Traoßer em Cafarkı Polfgen, . 
ua. ———— — 
MIR Biblisıdedju S len b mdlichen Codice abgefchrie, 
be, zub fan dieſen Männern tveiter Rei 
—— man etina Aus bem Echreiben felbA fchlicijen mag, 
Beusfeibeh bat erCröiters angorditenauern 1455. 1u[hrinne 


BaDialegum de Remedıs Amera verbunden 8 weiler je; 
MeiRiniel wieder dieps Safer rare ———— 


dem Schreiben felbR könte werden. 
Eee — 
ztinnen lu n 
bes XV. Sec. angeführet erden. Rune 


Idnsteriones Chrenıca Foannis Rolli. Dieſe Di ni 
—S bi Her one en 
dlten aus DAMXV. Sec: Abgefihrieben. ie betreffen allerhand 

tes 
DR en, mi ur Fo Hi tie. 


U iu Hıßoriam Canenianofra, Der Berfäfler fer Eins 
it ißerie von ©. Mölten, var su Obernpergnni t weit 
nz Dierk ©: bl nd 0, aB0R 


m geböhren, und iR, nachdem eı 
‚m Humanioribus und in der Cheolögie wodi umge} ben datt, 
1689. Prob zu &. Pölten mnrden, 1715. aber ben 6. Sehr. dafelof 
Eben. that ein groffer Liebhaber von Hiflriichen Wiffene 
fften, und arbehtete in feinem hohen Alter unter vielen @e; häfe 
im 6 Rorie auß,. die Yerr Ditellins aus feinen 
Arcegrapho abpefchrie Kae raRaung gebracs ber Er war 
auch Aber einem Betzeichmiß der Pröbfe au & Pölten befchäfftiger, 
wurde aber vom Tode überehet, und fonte falches nicht zu Endi 
bringen. Inder Beredfamkeit foller fo weit getommen fun, ri 
ex biegumd dar der andere Eicero genenhet worden: Zu deffen Bes 
weib Duelins ais eine Probe feiner Beredfamfeit eine Lareinifche 
Rede bier eingerücket, die er1703. den 14. t. dor Seiner igigen 
Ernie gealn Diflben after De aa Ni 
ien gehalten, Ie| eiſe na; atien⸗ 
vun. [3 Hilten giengen., Diefe Kedeif gar fhön: und no; 


— — h loch mehr 
einen. Das aber diefe Mblleriiche Einleitung jur Siforied 
en Pölten betrifft, fo ann eine nlaiforieber 
tete Schrift, und befcher aus einer ıeitläufftigen Morrede von dem 
walten Zußand Deferreiche, in 10. befondern Capiteln, die mit 
len Armen und: eugnitfen ber befien Seribenten ausgejierer- 
ch von dam Seren Duellio mit gelehrten Anmerckungen verfeh 
wmben find; bes Eiegels diefer Probfep zu geſchweigen, dar 
299. im ‚gehochen if. J 
30.) “Appendix Diplomatıca, Diefer Anhang begreift 40. 
Bomara, Die theils in Deutfcher , theild aber in Kateinifcher &; 
Geabgrfafiet, mud von Ouelte ihrils aus Prininaken, 15 
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nal‘ feine® Collegii genommen worden, 

afvon Wurinbrand hat in einem Gchreiben an den Bdiro- 
1 davon alfo geurtheilet: Que commanıcarı m anımum 7 
mpta ex deommensis Prapefitura veflra,incredibils of, quantı ferien, 
camts ermditerum ammnın, quibnz antıqaris, Hıfırıa 67 —3 
—4**7 55 . Kon diefenDii 

Abus ateroier Giege m Super te em af dan dason bie! 
erfen Kan Dabf Irpocenno IV ‚ Dasbdrittevon dem Kupfer Or- 
11, und Das vierdte von dem Concilio —X seführer worden. 
Bas endlich Die Ununerchungen ande bie Hert Duelius dey 
m Schrifiten, fo in diefenn erfien Bam N * 
sefliget ; f find diefelben meiftentheil nieht gar I —X 
ren bald eine dunkle Stelle, bald derbeſſern fie einige —X 
dieſer Schrifflen als auch anderer Autorum , baid abet. 

en fie auf andere Gcribenten, oder bringen wohl aus Denfihen 
18 gelebrtes und merchinürdigee bey, Wir wundern und, Dahdee 
auggeber, der in den Schritten unferer Religions: Verwandten 
t unbelefen ift,einen Fehler — dene inner 
leitupa gur Hıllorie ber Probfiey u ©. ten pe a7ı. 

sahndet gelaflen babe. Er menner memlich tun angeführten: 

die heutigen Sächfifchen Hioriographi {m der neuen 
Aveneinideffen Chronslogiiche Verkhen antachefent bitns 
och befanns it, daß fein elngiger @dcfifiher Hiftoriographus 
Niefer neuen Auflage etwas zu thum abs —9— ar. — 
Neri nicht nur Diefen Fehler nicht, 

1 Gebeimbden-Nath Surbling, de en maf te) 
n Aventinum mit einer Vorredegegieret bat, feinen anders 
F- Rahmen Hera ab, und D Bela In fact mug Mir 
s meil er vieleicht di era als einen 
waner, den nei eineg fo heiligen Kuchen ; Xebrerd * 
onymus , mißgönnet. „Pag. 310. mepnt er, ch 
eichtunbienich fern enfır über den Aventioun 0 von 
nik Die von Dem Sarplikh "Alan entferneg wären, 

3 barımter Jol e hambursifder 
here Hiftorica alj6 — —* da — Hübner nicht 
inpige Derfafter Drefer Vibliorhest if, (d bat ipus ber. Herr 
nicus das Ürtheil von Aventino gar unficher iu, getan 

4. beraubt: er, au de den en zen ‚en —X 
5533 Lihelff Str wen Bitch andern Tau; 
tehelff, und Hei ion_blop Burdhard. Allein eh 
igteiten, Die uns ben DurchWätterung Anı 
RN —5— in die Augen —* Annen unſern Wun 
weicher dahin gehe, dag bet Herr Canonicus nit 
Venen Mıfzelanea fleißig, fortfepen , fondern auch die anders 
mwärts verfpi B.blssihıcam Cananıcırumm Rıgalarınn 


Sy Angufıni im Aufrıa bald eröffnen möge. 


RS )oC5E 


Deutfche 
CT 


ERUDITORUM, 


Geſhhichte dr ‚Gelehrten, 
den gegenwärtigen Zuftand 


‚der Literatur in ao 
begreiffen. 
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Nova Philofophie, Planetarum & artis 
Criticz' Syftemata, 


Das tft: 

Neue Werfaffung der Welt⸗Weißheit, 
derer Praneten, md der Kunſt zu 
urtheilen, ausgeferfiget von P. Eu- 
. f£bio Amort;, in eccleſia ad SS. crucem 
& SS. Salvarorem in Polling Superio- 
ris Bavariæ, Canonico regulari Late- 

Ä 375 Pnilofochiz rofeffore Der 
erſte The, Nürnberg 1723. in 4 
ı Alphabeth 13. Bogen. 


S übergiebe der Verfaffer mit dieſem 
Werckgen denen Schülern der Welt⸗ 
Weißheit, wie er in der Vorrede gen 
denckt einen kurtzen doch zulaͤnglichen 

Begriff derer Lehr⸗Saͤtze und Mey⸗ 

nungen der Scholaſtiſchen Weltweiſen, welche 

er nicht ohne Muͤhe aus deren weitlaͤufftigen, 

Schrifften gezogen. Ob er darinnen ihren Sinn 

und Verſtand allemahl erreicht, wollen wir nicht 

ſagen; zumahl da ans einigen Proben ein nicht 
ungegründeter Argwohn dißfalls wieder ihn ent 
ſtehen konte als wenn er z. E bald mfange Termi- 
num non fignificativum beſchreibt, qui cxinfitu- 

Deutſche s. E. LXXXIX. h. X ° tione 
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tione hominum 'nihil ſignificat, audıin der Die 

taphyſic fich zu einigen Mepnungen befennet,wel- 

he entweder gang neu find, oder doch den Benfall 

gebadyter Art der Weltweifen nicht erlangen 

dirfften, wovon hernach einige Proben ſollen 
ben werden. 


gege 

Es faſſet gegemmwärtiges Werck nur eiliche 
Theile N Weißheit; nemlich Die Ver⸗ 
nunfftLehre und Metaphyſic in ſich; obwohl je⸗ 
ne, wie ſie von dem Verfaſſer vorgetragen wor⸗ 
den, der von den Alten ſo genandten, zu unſerer 
Zeit aber mehrentheils verworffenen Dialedic, 
deren Unwiſſenheit Huetius ſonderlich an Eartı- 
ſio tadelt, ähnlicher als der Wernunfft⸗Lehre ſie⸗ 
het; zumahl da in dem ganten Wercke nichts alt 


einige Beſchreibungen, Eintheilungen und Er⸗ 
—* derer in —E —— | 


borfommenden Wörter, ſamt erlichen Grund 


Sägen, welche den Gebrauch derfelbigen zeigen, 
enthalten find. Nun iſt zwar nicht zu leugmen, 


daß fonderlich in Deutſchland eine fo groffe Ver⸗ 


wirrung derer in der Weltweißheit fuͤrkommen⸗ 


ben Kunſt⸗ Wörter eingeriffen, dafs vernuͤnfftige 
leute befürchten, es werde kuͤufftig kein Weltwei⸗ 
ee des andern Gedancken verſtehen, wenn auch 


ſchon ſolche in oͤffentlichen Schrifften vorge⸗ 


fragen werden. Allein ob der Verfaſſer folder 
Wilfenfchafft Die gehörige Stelle augewieſen, 
von er fie in der ſſt⸗Lehre vorgetragen, 





Iberlaffen wir denen welche entweder einen inner⸗ 


—— —— en die Gren⸗ 
ſen derer Wiſſenſchafften zus veil, 
Weill er ſich ansdruͤcklich vorgefcht, Fer 


En. (A 
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eis zu folgen; fo macht er auch nach 
Art derfelben in feiner Bernunffts 
tefe, die er Syſtema accidentium eucharifti- 
con überfchrieben , jedoch nirgends angezeigt, 
var fen zu folcher aufferordentlichen Benennung 
et, den Anfang von dem Termino , halte 
Seruach von. uuterfchtedlichen Arten derer 
Beſchreibungen und Einfheilangen von Ber 
nunfft⸗Schluͤſſen, von denen Locis Topicis, vor 
deren Gebrauch einige allgemeine Regeln mie 
bengebracht werden; von der Gewißheit derer 
Saͤtzere. Hierauf erzehlt er die unterſchiedlichen 
Nahmen und Arten derer Fall⸗Stricke, welche 
von denen fo die Vernunffr⸗Lehre mißbrauchen, 
anderngeftellet werden; Ingleichen Die ſyntheti⸗ 
ſche und analyrifche , wie auch die marhumatifche 
lehrart welche filr allen andern angepriefen wird: 
ander fich hernach zu denen Arten einen zu lehren, 
uwiederlegen und zu diſputiren, und beſchlleſſet 
endlich mit Erklaͤrung einiger allgem 
Wörter, welche ſonſt Univerlalia und Pradica- 
menta genennet werden. SEE rue 
Die Metaphufic handelt er noch dieſen in etli⸗ 
hen Fragen ab, und träge allemahl erſt die Sache 
ſelbſt ſuͤr, bringen hernach erliche Zweiffels⸗ 
Grunde wieder feine Saͤtze an, loͤſet dieſelben auf, 
und fuͤget unterſchiedliche Lehr⸗Saͤtze hey, weiche. 
inige Verwandſchafft mit ſolchen Lehren haben, 
Ober aber hiermit allen Zweiffel, fo dem Leſer bey 
feiner Gedanken beyfallen muß, 
hoben habe, ficher dahtin. Zum enigften wird 
a nicht Teichs; weder: feiner Glaubens: Genoſſen 
uch anderes Beyfall erhalten, wenn er die Ge⸗ 
X a heim⸗ 
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heimniſſe des Glanbens aus der Vernunfft d 
Allgegenwart des Leibes Chriſti im heilige 
Abendmahl aus dem Weſen der Quantitaͤt di 
Auferfichung und Wiederbringung unferer um 
veränderten teiber aus der Befchreibung won dei 
Zeit p. 73. u. ſ. w. erflären und erweiſen will 
woben esunter andern fehr harte klingt, wenn cı 
fich heraus laͤſt adıonem divinam, qua iden 
corpusia fine mundi redimsum eſt, & velis vo: 
care creationem, mihi perinde eft; ihm gelte «6 
gleich viel, wenn iemand die Goͤttliche Wuͤrckung 
da GOtt bey Auferweckung derer Todten eben um 
fere teiber wieder herftellen wird, eine Erſchaffung 
nennen wolle. Übrigens iſt es verdrießlich, daß 
die ohnedem dunckle Metaphyſic durch unten 
ſchiedliche Abbreviaturen der Woͤrter noch ver⸗ 
wirrter gemaͤcht worden, welche einen wenig⸗ 
ſtens anfangs biß man dererſelben durch Ubung 
gnugſam kundig ift, aufhalten koͤnnen. 
Irn dem Werrke ſelbſt vertheydiget Herr Amort 
zuerſt/ daß die unſerm Gehirne eingedruͤckten Em⸗ 
pfindungen das vollſtaͤndigſte Bild deret Sachen 
felbft find, und lettet daraus her, was er herna 
von dem Unterfchied ſolcher Eindruͤckungen und 
derer Sachen ſelbſt fuͤrbringt. Hierauf redet er 
von dem Unterſchied der Exiftenz und Ellenz, und 
befchreibes jene, quod nec fit quid, nec quals 
nec quaatum, necaliud eorum quibus em deier- 
m:natur, fed horum omnium actus, quia facit 
ut omnia actu ſint aliquid; die Idee unſerer © 
len aber davon: Eſt idea quæ obyerſatur mentl 
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dum cogitamus de neftio quo, Daben kommt 
uns unbegeciflich filr, wie —E won 4 | 
a N 
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_ wlteiffe, was er won der Exiftenz deuckt, gleich« 
wPeine Beſchreibung derfelben geben konne. 
Sin wird aus dieſen angeführten Stellen ur⸗ 
Adlen, sote Die übrigen Erklärungen Entis, Ne- 
Privationum In der sten Frage fürge 
tragen ſeyn. Die Beſchreibung, welche er von 
dersubſtane gegeben, quod ſit cui eziftentia pro- 
_ piia competit, d. i. etwas das feine eigene 
Exißenz habe wird weber Ariſtoteli nach denen fo 
genandten Scholaſticis gefallen, indem beyde 
Exiftentiam und Subfiftentiam forgfältig unter 
ſchieden; wie man denn auch in der Thatnicht fie» 
het , warm nicht auch ein jedes Accidens feine 
eigene Exiftenz, obrbohl nicht feine eigene Subli- 
ftenz Babe, Ä 
Die Befchreibung der Quantitäf,quod fit vis 
projsciendi certum angulum, eine Krafft eis 
nen gewiſſen Winckel aussumachen, wird 
vielen nicht ſatſam Deutlich fcheinen. ‘Den Ort 
befchreibt er, Aggregatum angulorum extrinfeco- 
rum rem comprehendentium, und die Adtion, 
Ordinem unius perfedtionis adaliam. * Hieraus 
flieffee feine DBefchreibung einer freywilligen 
Adion, Appetitus boni perordinemad medium 
quod non eft ipfum bonum. Und auf allen 
ſolchen erwähnten Gründen beruhet dasjenige, 
was Herr Amort zuletzt von dem Compofito na- 
wrali und artıficiali, ingleichen Accidentium 
and Morali beybringet und ausführet. 

Die Erflärung der Ordnung und Einrichtung 
Ks Welt⸗Gebaͤudes, welche er Syſtema Planeta- 
uram zu nennen pflegt, giebter in der Vorrede 
ter einen bloſſen Entwurff feiner Gedancken ano, 
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von welchem er doch eine fee gute Hoffnung hi 
und meynet damit die Coperntcaner, welche na 
feinem Ursheilnoch keinen gautz umverwerfflich 
Deweiß haͤtten vorbringen koͤnnen, einzu: 
ben: er aber feinen Endzweck damit err 
eben werde, iſt ſehr u —— 
gen Anhänger Copernici ea n 
—— — ihzrer einmahl gefet 
ten Einrichtung des Welt-Baues erwelfen we 
Im. an zweiffelt dannenhero nicht ohr 
Srund, ob die Bemuͤhung des P. Amorts vi 
Aufichen ben denenſelben machen werde, wenne 
in dieſem Wercke hin and wieder etliche Stroͤm 
und Wuͤrbel verſchiedener fluͤßigen Materien aut 
dencket und voraus ſetzet; aus dieſen aber mid 
Die unterſchiedlichen Begebenheiten derer Geſti 
ne, z. E. die Bewegung des Apogaͤi, der Planete 
tägliche, jährliche Bewegung u. ſ. w. genan erwei 
ſet; ſondern ſich begnuget ſoithe etwan aus einen 
vor Anfänger ausgefertigten Handbuche zu neh⸗ 
wen, und beyzuſchreiben; auch ohne Bedende⸗ 
oder gegebenem zulauglichen Grund, bie er 

pam 









* Ser Amort erwähnt zwar anfang, daß er iR 
Kneren voraus — nemlich daß alle At 
yaren (nach feiner Redens⸗Art; denn ſonſt id 
dieſe nichts anders als was die Sarteflaner Voni. 
5— den er en Planeten * 
aterſchiedlicher Dichte ſeyn; 
jede Atmofphäre ihren —— — habt, 
gegen welchen fie druͤcke, und fich in 
berum in ene runde Figur begebe. Allein 


dem Wercke ſelb bou 
raue ef wird ungleich meh? 


6 plaseraramm fhfasass. 3* 
——— — — ſo ni 
unſern —— ——— 
— — 
des; Herrn Amorts und feinen 
—— — 
ſon 

dans ex ſuchet ſolchen nur mit Huͤlffe der Sartefia: 
bloß bey dem Coperni 














altigen Bewegung derer € 
Urſache geben fol. —5*— denmach, daß jeder 
Diane iu einer gewiſſen Atmoſphaͤre, weiche er 
—* als die Atmoſphaͤre ber 
Same, des Mondes ıc. ſchwimme; welche 
alſo beſchaffen ſeyn, daß allemahl 
de obere zu dee Ihe nechſten unteren/ z. E. die 
des zur Atmoſphaͤre des 
Jupiters ſich verhalte wie unſere Lufft zu unſerm 
Waſſer. Er giebt aber doch zu, daß man viel⸗ 
—— Verhaͤltniß kleiner annehmen koͤnne. 
In dem oberſten Brenn⸗ Punet einer ſolchen 
Atmoſphaͤre, welcher er eine Elliptiſche Figur 
giebe, ſeht F ihr zugehoͤrigen Coͤrper; in den 
nuterſten aber den Mittelpunet ihrer Kraͤffte; 
die daß alle Theile der Atmoſphaͤre gegen dieſen 
Punct zu, vermöge Ihrer Schwere re 
4 er⸗ 


⸗ Tmm⸗ Nouveau (yfleme 1707, in 12. 
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Ferner ninit er anseine ſolche Atmoſphaͤre je näher 
fie dem prima Mobili foname je mehr werde die Fi⸗ 
gur derfelben circulrund z und es nehme alſo die Ä 
Eccentricitaͤt eines jedweden Kreyſes beſtaͤndig 
ab; * wodurch er zu erlaugen hofft, daß die Ber 
rechnung derer Himmliſchen Bewegungen kuͤuff ·⸗ 
tig gluͤcklicher als bißher, auf die Eccentricitaͤt 
werde Können erbauet werben, Er nimmt fer⸗ 
ner an, daß jede Atmoſphaͤre immer duͤnner werde, 
je naͤher ſie zu dem ſogenandten Primo Mobili | 
—F ; die Atwmoſphaͤre fokirs Primi Mobilis 
‚habe ihre Bewegung von Morgen gegen Abend 
innerhalb 24. Stunden , binuen welcher Zeit fie | 
auch alle die übrigen herum reiſſe; theils weit fie 
wegen ihrer ganz ungemeipen zarten Sauserkeit 
in diefelben eindringes theils weil alle Atmofpgd« 
sen ſo genan aufeinander liegen, daß die obere 
nicht koͤnne gedrehet werden, ohne daß ſie ſolche 
Bewegung denen naͤchſt gelegenen untern mit eine 
drüdenfolte, Weil aber die untern Atmoſpha⸗ 
ven immer dichter, und alfo die gantze ihnen miss 
geteilte Bewegung anzunehmen ungefchidter 
fepn, auch die Kräffte des Primi Mobil beg ihneme | 
Mittelpunctmehr Gewalt hat; fo kommen die 
Planeten nicht fo geſchwind als jenes herum, 
und fcheinen fich alfo von Abend gegen Morgen 
jubewegen, Diefe Bewegung jediweber Atmo⸗ 
fhärs,ift ihrer Weite vom Dittelpunct der Erde, 
Indie Malle der Atmoſphaͤre und mniheer Dihtier 
u. . zit 
® Diefes iſt wieder Die e derer | 
Stenkiudige.  Giche Kappl banken 
Gopern. Lib, VL 9.732.765. 
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kitpropertioniug:; jedoch ; jedechfo, da daß ein jeder dieß 
horum zu verſchiedenen Dignitaͤten muß erh 
bu werden. (Es witd aber der Verfaſſer 
Diefem Ausſpruche wenig gewinnen; indem € 
konprfäshlich Darauf anfomme, folche Erponer 
len deutlich auszumachen , weil damit nieman 
etwas gedient iſt, daß er aus einem Aſtronom 
fihen Buche die tägliche Bewegung derer Planı 
ten ers Hierauf wird: Kepplers kchı 
© welchen er durch unverdroßne Muͤh 
* ——— Erfahrung heraus gebracht, da 
dieQuadrate derer Zeiten des Umlauffs eines jede: 
denen Cubis ihrer Weiten von der Son 
ne proportionirt find, ſchlechterdings verwor 
fe, and die taͤglichen Bewegung derer Planete 
daraus genommen, Daß biefelbe halb in ihrer eig« 
neu Atmofphäre ſchwimmen, halb aber in de 
Atwoſphaͤre bes nächfien obern Planeten ſtecken 
Weil deñ Die obere geſchwinder ala die untere von 
Morgen gegen Abend herum geriffen werde, | 
voerde auch der Planet, wie etwa eine Doll 
—— Ole nach eben derſelben Gegend gı 
drehet; welches denn auch vonder täglichen B 
wegung beter ——— gelten ſog 


Da 


® Spufonderheit will ex dieſes von Denen Secund 
zig wicht — da * Flamſteed ſolch 


OS iche Verfsche be ftätiger hat. fie 
» be mon glei alle Tele erdichtete Säge 5 


— lernet man doch hieraus ne 
nicht Diegesingfte Urfach und Erflärung,der gen 
fen und abgemeſſenen Bewegung des Apogei. 















— — — — — — .. — 
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—— der Ober⸗Planeten Kalt Her 
mort nicht, wie andere Sternkuͤndiger, vor eine 
bloſſe optiſche Erſcheinung, ſondern vor etwat 
merckwuͤrdiges. Denn io Oppofitione bieſc 
Planeten mit dee Senne, dringen Die Strahlen 
ber Sonne aus ihrer Atmofphäre mit Gewalt in 
bie Atmofphäre gebachter Planeten , uud werden 
weil fie aus einem Dichten Mittel in ein duͤnnes 
Eommen, Due in euch Coma ri 
m, wic der aſſer redet, gefammlet, 
Wenn denn die Planeten in foldyen Kegel eintro 
gen , und fich dieſer wegen feiner gar ungemeinen 
Duͤnne die Bewegung des erſten Mobili | 





ndrucken Läft; fo werben auch fie.gmgleich mi 


| 
| 
| 
\ 
| 
—— und gehen alſo zuruͤcke, indem ihre | 
gung ſonſt gegen Morgen war. ** Bel | 
aber Herr Amort vermöge des Tychoniſchen Ä 
Melt. Baucs den Mercurium und Venerem vor Ä 
.. Zu 

| 

| 

| 

| 











Vach deu erfien Onfangssränden ber 
Kunft, werden die Strahlen fo fich 23 
tern Mittel in ein duͤnneres bewegen, gerfreut; 
Alſo daß dvielmehe hieraus das Gegenchen Duffin 
was Hert Amort erweiſen wolen, folke. 
Allein warum foke es num nice 
den unterfien Planeten angehen ? 
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Debanten Der Sonne hält, fo macht er von d 

Deeite der Planeten diefen allgemeinen Leh 

et, daß folche von dem oberften biß zu dem u 

lerſten wenelich dem Mond beſtaͤndig abnehme:u 
dichtet, daß ein reiſſender Fluß der ſubtilen M 
frie von dem Primo Mobili gegen den Aequat 
sen zu eindeinge, : welcher zwar je näher er ui 
kommt, immer mehr abnimme , deffen Wuͤrcku 
8*2 uns in der Nähe mehr fichrbar fen 
Cometen hält er vor Ausduͤnſtungen, fo 

Der oten Atmoſphaͤre fcheinen welche entweder a: 
denen Planeten entſtehen, ober aus der fehr ve 
duͤnneten Materie einer untern Atmofphäre hı 

kommen, die ſich in ber obern hernach toleder z 

ſemmen feet, und wenn fiedurch einen gedacht 
Conum radiofium durchgehet, angezündet wir 
Beil ſie unn als Ausduͤnſtungen, von denen Pl 
neten nicht weit muͤſſen entfernet ſeyn, ſo nim 
er den Thier⸗Kreiß, welchen ihnen Caßini fü, 
LAugſt angeroiefen, vor fie an. Die Sterne, w 
che bißweilen an dem Himmel verfchwinden u: 
wiederkommen, haͤlt er vor Coͤrper, fo 

Der Atmoſphaͤre derer Firen ſchwimmen, u: 
ums bisweilen naͤher kommen, wenn fie I 
Perigaͤo ind, oder auch biswetlen in einen vorh 
erwähnten Conum umbrofum eintreten, und v 
gen der ungemeinen Dünne der Materie deffelb 
näher zu uns-herumter fallen. Den Endzw 
aber. worzu GOtt die Fie- Sterne erfchaffen fur 
er darinne, daß fie die Bewegung , welche de 

Primo Mobili eingeßendt iſt, und in ber dünn 

Materie nicht lange bauten würde, erhalten f 


en; Ingfeichen damit das Sicht geiviffe Pur 


gı6 IL. Awor nova philefopleie 


habe, wohin es zuruͤck gefehlagen werde s Indem 


#5 fonft von denen hohlen Himmeln mit foldyer 
Gewalt wuͤrde zuruͤck geworffen werden, Daß es tus 
kurtzen unfere gange Erde verderben müfle; oder 
. auch daß die duͤnne Materie, fo zur Erhaltung de» 
ger Geſchoͤpffe auf Erden dienet defto ordsutlicher 
und mäßiger dahin möge zuriick geworffen wer» 
den. Endlich will er die Einrichtung des Co⸗ 
pernicaniſchen Welte Baues wiederlegen, und 
reibt alſo die von Flamſteed gefundene Paral⸗ 

des Polar: Sterns der Refradtion zu, weil 
nachfeiner Meynung die Atmofphäre der onnen 
km Sommer Dichter iſt alsim Winter, Daß aber 
das Licht des Jupiters ohagefähr 19 Secunden 
eher zu uns kommt, wenn er der Sonne entgegen 
£, als wenn er mit ihr vereiniget iſt; das fell 
daher entfichen, weil Jupiter zu folder Zeit in 
einen flüßigen Strom der diinnen Materie ein⸗ 
te, und ung alfo in der That näher komme. 
ewtons Bel Ban verwirfft er ſchlechterdings; 
weil derfelbe nach feinem Urtheil, (denn es hat 
Ihm Feine andere Urfache anzugeben belicbes, ) auf 
— falſche Saͤtze gegruͤndet iſt. Zuletzt aber 
muͤht er ſich darzuthun, daß die von ihm ge⸗ 
machte Einrichtung, fo wohl der gefunden Ver⸗ 
nunfft, als der heil. Schrift gemäß ſey; jener, 
weil er nicht mehr als 2. Saͤtze, fo auch ſouſt 
von der Erfahrung in der Natur beſtaͤtigt wor« 
den, angenommen; diefer aber, weil fie mie 
der aufgezeichneten Geſchichte der Schoͤpffung, 
uͤbereinſtimme. Dergleichen Bemühung 

Herr Amors mit denen meiften, ſo zu unſern 

en eine neue Natur⸗lehre erſonnen oder etwas 
* in 


0. 
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IateBerfaffung des Welt · Baues beſſern wollen 
Indem ein jedweder die Ubereinſtimmun⸗ 
m Gchansten mit Mofis Buchern erzwinger 
I | * 

Dos 3 te Werckwelches der Berfaffer Syſten 
Bridenium oder Artem Criticam genenner 
headelt vom der Sewißgelt und Wahrſcheinlich 
beit derer menſchlichen Urtheile. In der Porre 
de ſagt er, man fönne mit denen Peripaserifcher 
Weleweiſen Die Wahrſcheinlichkeit auf den Aus, 
ſpruch der Weiſen nicht ankommen laffen , Inden 
Kae muͤſſe ausgemacht werden , welches deni 

Ihe Weiſe ſeyn. Man duͤrffe dem Heren Ber. 
noulli und den Mathematiſchen —5 auch 
acht beypflichten, wenn fie mit H Iffe ihrer 
Kunft ale möglichen Verbindungen gegebenen 
Dinge zu finden, die ——— feſt ſetzer 
wollen; indem die Moraliſchen Urſachen gant 
einen andern Einfluß in ihrer Wuͤrckung haben 
als derjenige ift, welcher nad) Art derer Mathe 
matiſcher Schluͤſſe durch bloſſes Zuſenen oder Ab 
ziehen kan ausgedruckt werden. Here Amor: 
entſchlieſt fi) dannenhero denen Rechtsgelehrter 
zu folgen, wer dieſelben Ihre Beweißthuͤmer vor 
den was mehrentheils zu geſchehen pflege, herhoh 
len; und dasjenige vor geiwiß anzunehmen, war 
allezeit gefchicht, . . | 

Das ganze Werdiftin 4. Teile zerlegt; von 
deinen der erſte von der Wahrſcheinlichkeit ung 
Gewißheit derer menschlichen Urtheiles der ander 
von dem Anſehen deffen, der etwas vortraͤgt; der 
deitte von Erklärung anderer Schriften; und 
ber vierte von denen heut zu Tage üblichen Regeln 

“ ver 
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verſchiedener Exiticorum handelt. Die Ge⸗ 
wißheit unſerer Urtheile will der Verfaſſer durch 
einen Bruch ſchaͤtzen, deſſen Zehler, wie offt 
ein Urtheil eintrifft; (fo er in einer etwas 
Schreibart Veritawm principiorum wennet ) 
—— ⏑—— 
er er metaphiſi 
wiß heiſſet, wegen Gewißheit derer Gruͤnde 8* 
es beruhet, 38, ein moraliſch gewiſſes Ta, 
ein wahrſcheinliches Fa, Ta, Ta, ein zweiffel⸗ 
Hafftesyz / ein unwahrſcheinliches Far fa, Fer 
ſetzet. Fur das Maaß ber Grade der Gewißheit 
emmmt er die Geſetze der zufälligen Dinge an, und 
nennet deren einige fo fich auf die Erfahrumg 
den. Ferner tft das Maaß ſolcher Wahr⸗ 
anlichkeit und Gewißheit, eine Erzehlung und 
führung ähnlicher Faͤlle woraus man mercken 
kan, wie offt man ſich in feinem Urtheil betrogen, 
Hieraus weiſet Herr Amort in einigen Regeln, 
wichoch man ſein Urtheil, fo ſich auf das Anſehn 





eines andern gründet, und für wie gewiß man es 


zu ſchaͤtzen habe ; zeiget auch, mas man bep derfel» 
ben Ausuͤbung inſonderheit wahrnehmen fole, 
3. E. daß man feine Wahrheit annehme, biß man 
den Grad ihrer Gewißheit verftchet; daß man 
nicht bloß auf die Achnlichkeic derer Dinge ſehe, 
Baferne fich folche Aehnlichkeit nicht auf ordentli⸗ 
che ründet; wenn man aus ähnlichen 
Fallen ſchlieſſen wolle, daß man deren fo viel als 
möglich und zwar mit allen ihren Umftänden zu⸗ 
ſammen nehme; daß man ſich, wo man einen 

Zufall nicht klar und deutlich verſteht befeheie, 


I N 








& Vans ßßentgss; z1 

«tiane Darben etwas vorfalfen das man nod 
zihteiffewu.(.w. Der Grund des Änfehens ir 
suöriheinltchen Dingen, wird ang einen dop: 
pen — Fig —— 
Blickter,, oder ex e 1%, Dergebofer, 
Man erkennet aber daß einer ein nichtigerftichter 
fer, wenn man wahrnimmt daß er nicht lauter 
Khon eingeführten Meynungen folge, fonbern 
was cz felbft vor wahr halt fürbringe; daß er 
nicht ſelbſt noch von der Sache als ungewiß rede ; 
daß er nicht in Vorurtheilen oder blinder Siehe für 
ſeine eigene Meynung ſtecke daß er ſelbſt die Re, 
gelnwiemanenwasheuccheilewfolle, wohl verftes 
Bein Lehre vollkom̃en geuͤbt inglei⸗ 
eben deutlich ordentlich und genam ſey; daßer in 
ber Sache wohl unterrichtet geuͤbt und aufmerck. 
fan, kein Prahler oder Liebhaber einer kindiſchen 
te, fein Anhänger frembder $eht.&4. 

fen; daß er auch von andern gelehrten ein gu⸗ 
100 Zeugiß vor ſich habe, und endlich in Teinen 
icten bes andes d. i. forgfältiger Wiſſen⸗ 
ſchafft unnuͤtzer ſtecke; auch Im geringſten 
wicht am andern zeitlichen Dingen ange; Da. 
im, daß einer ein tuͤchtiger Zeuge fen /wird erfo⸗ 
ders, daß er gnugſame Ba uſchafft und gehörige 
Aufrichtigkeie habe, welche der Berfaffer in cinfa 
gem Regeln zu unterfcheiben lehret der Beweiß⸗ 
Grund welchen man von dem Idefchweigen ei⸗ 
nes Mannes hernimme, gilt nur alsdenn, wenn 
man ausdruͤcklich zeigen Fan, daß derſelbe genaue 
Nachricht von einer Sache wuůͤrde gegeben haben, 
wo ihn nicht tuͤchtige U darvon abgehalten 
hicten. In dritten Theil wird erſtlich von denen 

| unter⸗ 
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unterfchledenen Arten des Vaſtandes der Wor⸗ 
te gehandelt; ba derſelbe entweder nach den fuͤr⸗ 
nehmſten, oder nach andern Nieben-Abfichten des 
Redenden oder Schreibenden geadjtet wird; da ct 
proprius oder improprius ifl,n. fu. Ale Erlld 
zung derer Worce und Schriften wird entwedet 
aus dem gemeinen Gebrauch derer Worte / oder 
aus der Befchaffenheis des. Rebenden, odes aus 
dem Weſen der Sache genomen. Der Gebrauch IN? 
Worte muß nach denen unterſchiedlichen Zeiten 
ermeffen werden. Die Veſchaffenheit des Reden 
den in Anfehing einer gewiffen Sache kommt auf 
die Gruͤnde an, auf welche nienſchliche Erkenn⸗ 
niß beruhet, die Beſchaffenheit der Seeln 
und des Verſtandes , Die Aufergichung, Ders 
gang mit andern, die Vorurcheile der Jugend, 
(0. Enplicherfidrt man die Worte nach dem 
Weſen und t der Sache ſelbſt wenn 
die Eigenſchafften derſelben mir ſolchen Erlid⸗ 
sungen wohl uͤbereintreffen. en Der Aueu⸗ 
bung der Regeln von Erflärung der Worte ande⸗ 
ver Leute, muß man fich huͤten eine Erklaͤrung 8% 
zum zu verwerſſen, weil man zeigen Fan, daßein 
— je Die muß von — 
gen Worten, wenn zumahl die Sache 
iſ nicht Seicht urteilen: undenstlichen Wer 
ten nicht leicht einen klaren Verſtand andichtens 
Wenn ſich einer in ungeſchickten Worten heran? 
gelaßen ſo iſt ihm die nach dem eigentlichen Wer⸗ 
ſtande hieraus flieſſende albere Meynung nich! 
aufzubuͤrden; ob man ſchon die Worte ſelbſt tadeln 
und verwerffen kan; inſonderheit mit nlemand che 
zu fireiten, biß man gewiß iſt wie er ſeine ort 
wo 
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Welederftanden wiſſen. Wienunder Verfaffer 
een ſehr groſſen Vorrath dergleichen Regeln 
Iqeinem jedem Hauptſtuͤck angebracht; fo wuͤr⸗ 

in dieſelben ohnfehlbahr viel belichter feyn, und 
mit mehrer Anmuth geleſen werden, wenn es ihm 
gefelen Härter folche mit lebendigen Exempeln zus 
beſtatigen; da fie vielmehr einem jeden Haupt 
ſtuͤck ohne Ordnung als bloffe Einfälle in mögliche 
ſter Kuͤrtze gan trucken beygeſetzt worden. In dem 
4ten Theil urtheilt Hetr Amort von Joh. Clerici 
Arte Critica, und nachdem er den Innhalt der 
KHauprflüden, und alle Regeln fo in dieſem Buche 
gegeben werden angeführer, fo mißbilliget er, daß 
CTlericus eine ſehr ungeſchickte Ordnung, nach wel; 
cher mian der Jugend die Buͤcher derer Alten vorle⸗ 
geit ſole angegeben und mehr auf die Wiſſenſchaft 
der Worte woran doch nicht fo viel gelrgen.ale auf 
Sitten und Schärffung des Verſtandes ges 

ens Da fich doch die Laſter, ſo man ſich aus 

den Viſchern in der Jugend angewoͤhnt, faſt 
niemahls wieder ablegen laſſen. Ferner verlei⸗ 
Ten feine Regeln zu einer beſtaͤndigen Ungewiß⸗ 
heit, aud führen zu einem unableglichen Zweifel, 
ab es möglich fen den Verſtand aller Bücher zu 
erforſchen. So find ſolche auch noch lange nicht 
allgemein und alſo auch gar nicht brauchbahr, ob 
ſte wohl Herr Clerc durch viel Exempel beſtaͤtigt 
Dat. Dergleichen Säge find aufs hoͤchſte nuͤtz⸗ 
Eiche Anmerckungen, nicht aber Regeln, welche 
anweiſen follen wie man fich in Dingen, aus 
Denen man fich ohne ihre Bey⸗Huͤlffe nicht Teich! 
wiirde gefunden haben , verhatten folle; weswe 
gen auch eine Regel nicht jedwedem ſchon vor 
Deutſche 4. . LXXXxIXx. X längf 
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Längft befannt ſeyn muß. Da 
als die allgemeinen Loci Topici des Ariftot 


helffen wuͤrden. Obnun wohl nach dem Xriden 
tiniſchen Concilio, welches Hierougmi Uberfe 


gung der heiligen Schrift vor ächt und umtabel 
hafft ausgefprocyen, die Roͤmiſchen äh 


drenerley Ausbefferung der gemeinen gateinifhen 
Uberfegung unternommen,.als Siptus Vi Ele 


mens VII, deren Regeln fofie hierbeyin acht — 
nommen, in Sixti V. Bulle ſtehen; und Urka⸗ 
nus VIll. deſſen Regeln in der Vorrede von det 
Zuſammenhaltung des Griechiſchen Tepts mil: 
22.M5St. Rom 1673. befindlich: fo hat bad) 


R. Simon nebft viel andern damit nicht ver⸗ 
gnügt ſeyn wollen, fondern im feiner Arte Critice 


3. Haupt- Regeln, aus wellhen er ſchr niel ander 
hergeleitet, angegeben. Herr Amort urtheilt 


darvon, daß entweder Sein Menſch zu leiſten tuͤch⸗ 


tig fey, was Simon darinnen fordert; od daß 


die von ihm hlerbey verlangten alten Nachrkbten 
fehlen, welche wieder herzuftellen unmöglich fen; 


rum feblieffet end⸗ 
lich Hr. Amort, daß Clerici Regeln —— 





toben über dieſes ein unhelliger Uberfeger © 
mons Regeln ungemein mißbrauchen koͤnte. DE. 


Regeln, welche die Jeſuiten zu Trevourx 1717. 1 
ſehr gepriefen, koͤnnen nicht angebracht werden, 


und find deshalben ebenfals nicht zubiligen. Dir 


jenigen, welche Mabillon in feinem Buche von dem 


Studio Monaſtico fo wohl von Leſung derer Com 
siliorum, als alten Väter fürgebrachtz ingle 


hen die, fo Thomafius in feinen Inftitut, Tbeolog» 


Nom ı 701. angegeben, find fo befchaffen, daß der 


natürliche Verſtand dieſelben einem jeden, Kr 
. ge 


u 
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ge, da daß ſie nicht erſt duͤrffen gelerne werden. 
—83 Honore Regeln find darinne ſehr man⸗ 
—** daß ſie verſchweigen, welche man von 
ſo uns uͤbergeben worden, 

—— halten ſoller Doch kan man 
ſolche Maͤngel aus dem Mabillon erſetzen, des⸗ 
gleichen auch, wie weit Muthmaſſungen in der 
Hiſtorie gelten, aus Arnaldi Diſputation de He- 
teſippo letaen. Von du Pin und Tillemonts Re⸗ 
ge at ſchon P. Honore geurtheilt, daß fle öffter. 
als eintreffen. Zuletzt führe der Verfaſ⸗ 

Koffer nöd alle von demp. Honore in feinen Re 
Aexionibus Criticis in dieſer Materie gegebene 
Regeln an,und urtheilet, daß fie allzuſchluͤpffrig, 
und denen welche eine gaͤntzliche Gewißheit in 
Kirchen, Geſchichten verlangen, nicht air 


II. 
Le Mifoir des Urines. 
Das iftt 

Harn⸗Spiegel darinne man fiehet, wie 
aus dem Harn die unterſchiedenen 
an die berrfchenden. 
uchtigfeiten , der Sig und die Ur⸗ 
chender Krauckheiten zu erkennen 
md. — Davach de la Riviere, Doct. 


ed. und des verſtorbenen Printzen 
Condt Selb. Medicam. Pariß 1722. 

12,16. Bogen. 
Dale die. meiften Aertzte davor gehalten, 
daß es ejne ungewille und detroguche r 


s 
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che fen, auf die Zeichen aus dem Harn bey Etkenn 
niß der Krankheiten zu bauen; fo find doch wick' 
derſelben auf andere Gedaucken gefommen, nad 
dem fiedie Grundfäge, welche der Verfaſſer Inder 
erften und andern Auflage feines Harn⸗Spiegelt 
vor Augen gefeget, genau unterſuchet, und gefun⸗ 
den haben , daß alles mic der Wahrheit überein | 
komme. Dadurch iſt er bewogen worden, at | 
dieſe dritte, vermehrte und werbeflerte Auflgein 
denden. | 0 | 
Den Hauptgrund, damit er bie Gewihhet 
und Moͤglichkeit, aus dem Harn die Kranckhei⸗ 
ten zu erkennen, beweifen will, minmt er theils 
von den Anſehen des Hippoeratis, deffen tet" 
Saͤtze alle daraus flieffen; Theis von dem Be⸗ 
weiß der gefunden Vernuufft her, Denn weil 
man in den menfchlichen $eib nicht hinein ſehen, 
vielweniger erkennen Ban, was wor Feuchtigkeſten 
darinne enthalten find, fo iſt von noͤthen, daß 
man aufdie Feuchtigkeiten, die ale —** 
ben durchwandern, und von allen und jeden der⸗ 
ſelben etwas zu ſich nehmen, endlich auch aus 
dem Coͤrper heraus flieſſen, Achtung gebe, welche 
ſattſam anzeigen, wie es in dem Leibe beſchaffen 
iſt; gleichwie man nicht eher urtheilen kan „was 
in einem zugemachten Faſſe vor ein Liquor ent⸗ 
halten ift, als wenn man ihn aus dem Hahn her⸗ 
auslauffen ſiehet, und hernachmahls genau un 
terſuchet. Nun iſt der Harn eine folche Feuch⸗ 
tigkeit, die den ganzen Leib durchwandert hat, 
und beficher theils aus denen genoffenen, abfon- 
derlich flüßigen Speifen; theils aus der tod 
rigten Zeuchrigkeit, die fich im Gebtäge auf; 
| | . 
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' sen Denen micfoßtnen — und jergangenen fet- 
Möruchtigkeiten, nn wenn das Getraͤncke 
bie een Speifen in dem Magen und 
Gchärmen werbauet find, fo gehen fie Teils durch 
eiam weites Weg, nemlich durch die Drüfen des 
Odröfes und Die Speife-Saffts- Möhren nad) 
dem Gebluͤthe zu; theils werden fie demſelben 
sumitttetbarer Weiſe in der Leber Durch die Venam 
ports einverleibet, und gehen alfo mit dem Blur 
durch den gauken Leib, da fie denn mittlerweile 
ſhre fwebrileften und nahrhafften Theile von fi) 
laſſen, was aber waͤſſerigt iſt, ſamt demjaiigen, 
was fie son jebem bes Coͤrpers zu fich ge⸗ 
nommen, vermittelſt des Umlauffs des Gebluͤts 
gu denen Rieren aus welchen es durch die 
Harngaͤnge zur uud aus dem Leibe geleiter 
wird, Weil auch die wäfferigte Feuchtigkeit des 
Bluse durch alle Theile des Leibes fit fo 
nimmt fie überall etwas von dem rungs⸗ 
Saffte aus denenfelben mit: und dieſes iſt eben 
daſſelbe was im Harn zu Boden fälle, Kurtz: 
der Harn eines geſunden Menſchens iſt, eine 
Feuchtigkeit, die aus dem Leibe muß getrichen 
werden , und eine velllommene Verdaunng atr 
zeiget die in denen innern Thellen umd denen Ge⸗ 
kiden iſt; deſſen Menge und andere 
Befaffeneit von dem Getraͤncke die Farbe abet 
vom Saltz und Schweffel, weiches In feiner waͤſ⸗ 





fnigeen Feuchtigkeit aufgelöfet, —— 
— dem kraucker Perſomn an⸗ 


gxtroffen wich, — entweder etwas allgemeines, 


Ra etwas befon ders. Das nähe 
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che fen, auf Die Zeichen aus dem Harn bey Erfente 
niß der Krankheiten zu bauen; fo find bochwide 
derfelben auf andere Gedaucken gefommen, nach⸗ 
dem fie die Örundfäge, welche der Verfaſſer inder | 
erften und andern Auflage feines Harn-Spiegels 
vor Augen geleget, genau unterſuchet, und gefun⸗ 
den haben , daß alles mit der Wahrheit uͤberem 
komme. Dadurch iſt er bewogen worden, ' 
dieſe dricte, vermehrte und verbeſſerte Auflage zu 
dencken. i u 
Den Hauptgrund, damit er bie Senifrit | 
und Möglichkeit, aus dem Harn die Krandüe 
sen gu erfennen, beweiſen will, nimmt er theilb 
von dem Anfehen des Hippoeratis, deffen Leht⸗ 
Saͤtze alle daraus flieffen ; theifs won dem Be⸗ 
weiß der gefunden Vernuufft Ger. Denn weil 
man in den menfchlichen $eib nicht hinein fehen, 
bielweniger erfennen kan, was vor Feuchtigkeſten 
darinne enthalten find, fo iſt wonnöchen, daß 
man auf die Feuchtigkeiten, die alle —* 
hen durchwandern, und von allen und jeden der⸗ 
ſelben etwas zu ſich nehmen, endlich auch aus 
yem Coͤrper heraus flieſſen, Achtung gebe, welche 
attſam anzeigen, wie es in dem Leibe beſchaffen 
ft; gleichwie man nicht eher urtheilen fan „mas 
in einem zugemachten Faſſe vor ein Liquor ent⸗ 
halten iſt, als wenn man ihn aus dem Hahn her⸗ 
auslauffen ſiehet, und hernachmahls genau uns 
erſuchet. Nun iſt der Harn eine ſolche Feuch⸗ 
igkeit, die den gantzen Leib durchwandert hat, 
ind beſtehet theils aus denen genoſſenen, abſon⸗ 
erlich fluͤßigen Speifen; theils aus der waſſſe⸗ 
igten Feuchtigkeit, die fich im Gebtiche uf; 
| | h 
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dis aus benen zerfloffenen und gergangenen fer- 
keiten, ‚Denn wenn das Getraͤncke 
ab bie fluͤſſenden Speifen in dem Magen und 
Osbörnien werdauetfind, fo gehen fie theils durch 
dam weiten Weg, nemlich durch die Drüfen des 
Ocfröfes und die Speiſe⸗Saffts ⸗ Möhren nach 
dem Gebluͤthe zu; theils werden fie demſelben 
mmnittelbarer Weiſe in der Leber durch die Venam 
poreæ einverleibet, und gehen alfo mit dem Blur 
Such) ven gantzen Leib, da fie denn mittlerweile 
three ſubtileſten und nahrhafften Theile von ſich 
boffen ‚was aber waͤſſerigt iſt ſamt demjenigen, 
was fie von jedem Theil des Eörpers zu fich ge⸗ 








nommen, vermittelt des Umlauffs des Gebluͤts 
Denen 


ge ‚ aus welchen es durch die 
Harngänge zur Blaſe und aus dem Leibe geleiser 
wid. Weiland) die wäfferigte Feuchtigkeit des 
Blutes durch alle Theile des Leibes flieſſet, fo 
nimnmte ſie überall etwas von dem Nahrungs⸗ 
Daffte aus denenfelben mit: und diefes iſt eben 
Daffelbe, was im Harn au Boden fällt. Kurt: 
der Harn eines geſunden Meuſchens iſt, eine 
JZeuchcigkeit, die aus dem Leibe muß getrieben 
werden, und eine vellfommene Berdaunng an⸗ 
zeige, Die in denen Innern Theilen und denen Ger 

geſchehen tft; deſſen Menge und andese 
Beſchaffenheit von dem Setraͤncke / die Farbeaber 
vom Salz und Schweffel, weiches in feiner waͤſ⸗ 
ſecigten Feuchtigkeit aufgelöfet, und gekochet wor, 
den t 


Be⸗rn dem. fronder Serforen alte 
geteoffen wich, iſt entweder etwas allgemeines, 


ider etwas beſonders. Das allgemeine lommt and 
Y3 dent 
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dem Blut, und Merven⸗Safft her , und leget die 
Beſchaffenheit des gangen Coͤrpers an den Tag; 
das beſondere aber thellet ein oder der andere 
Theil, der fich nicht recht beſindet mit. Ob nun 
gleich viel Urſachen find, weiche die Farbe und das 
Weſen des Harns ändern koͤnnen, auch gewiſſe 
Umſtaͤnde wohl muͤſſen uͤberleget werden, wenn 
man ein vernuͤnfftiges Urtheil aus demſelben üb» 
len wille fo fan man doch nicht irren, wenn nam, 
was die Farbe, und das Weſen des Harns an⸗ 
langt, in genaue Betrachtung ziehet, was und 
wie viel vonSpeiß und Tranck der Patientgenof 
fen; was vor Artzney er eingenommen; ob er 
«ine ſtarcke LeibesU Bewegung gehabt; und ob er 
den Beufchlaff gerieben oder nicht. Bey denen 
andern Umfänden muß man fd wohl das Harn 
glaß, als den Harn ſelbſt wohl beobachten, dem 
Ort in Augenſchein nehmen, da er gefianden, bie 
Zeit betrachten, wie lange er im Leibe behalten, 
oder gelaſſen worden, des Patienten Tempera⸗ 
ment und deſſen Geſchlecht obſerviren, und end⸗ 
lich die Jahrs⸗Zeit in Obacht nehmen. 
Abſonderlich muß man vor allen andern auf 
das, was ſich im Harn zu Boden geſetzt, hernach 
auf ſein Weſen ſelbſt, alsdenn auf den Geruch 
und Farbe, und endlich auf die Quantitaͤt fleißig 
Achtung geben. . Die Farbe des Harns faͤllt vor 
allen andern in die Augen , und iſt entweder weiß. 
oder ſchwartz jene häft ein und zwangig, dieſe alter 
drey Itthen infich, Bey dem Weſen betrachtet 
man, ob er ſchwer oder leight, dick oder duͤnne iſt; 
Bey der Quantirät , ober nad) Proportion deffen, 
was von fluͤßigen Sachen genoffen werden wie⸗ 
erum 
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tan vondem Patienten geher, oder häuffiger 


'ee weniger gelaffen wird; bey dem Geruch 
über, ob ex ſauer fcharff, ſtinckend riecher, oder von 
keinem, oder fehr durchdringendem Geruch ifl. 
Bey dtefen aflen führer der Verfaſſer weirläufftig 
an, aus was Urfachen eines und das andere ent⸗ 
fiche, was es bedeute, und was man dabey zu hof 
en , oder zu befuͤrchten habe; befräfftiger a 
alles mit den Schr - Sägen fo wohl der alten als 
neuen Aertzte. Damit mir aber dem tefer ein 
und ander Erempel mitcheilen, fo wollen wir aus 
dem Bircye anführen, wie ein jener ausdem Harn 
fen Temperament erfennen möge, und was es vor 
eine Bewandtniß mit dem Harn lediger und 
fchwangerer Welbes- Derfonen habe. 

Beil die mterſchledene Farbe und das Weſen 
des Harns von ber Wärme, Kälte, Trockenheit 
und Feuchtigkeit herkonmt; ſo iſt leicht zu ſchlieſ⸗ 
ſen, wie der Harn nach dem Unterſchied der Tem⸗ 
peramente muͤſſe beſchaffen ſeyn. Es iſt demnach 
der Harn eines Phlegmatici blaß und dicke, weil 
dieſe Farbe von der Kaͤlte und das Weſen von der 
Feuchtigkeit hetruͤhret. Da nun ihre Feuchtig⸗ 
keſt zehe und ſchleimigt If, fo fan man daraus 
Teiche ſchlieſſen, daß ihr Harn muͤſſe dicke fenn. 
Woferne aber die Harn · Roͤhren verftopfft find, 

d ficheter weiß md diinne aus. - Die Cholerich 
ben einen Harn, der an der Farbe hochroth⸗ 
gelb, und dem Weſen nach gantz leicht iſt; weil 
diefe Sarbe von der Hitze und das Weſen vonder 
enheit entfpringer: Der Harn der San⸗ 
guineorum ſiehet dunckelroth und einwenig hel⸗ 
ler, als der Cholcricorum ihrer aus /iſt auch ae: 
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dicke, weildas Blut eine warme temperirte vi 





rothe Feuchtigkeit iſt. Endlich bleibt dex Haru 
der Melancholicorum weiß, dunckel und leichte, 
Temperament kalt und trocken iſt. Der 
Harn der Weibes. Perfonen, welche nicht ihm 

er find, iſt gelblicht und hlaß, truͤbe und dicke. 


. 


weil ihr 


enn weil diefes Geſchlecht meiſtentheils Ealder 


und phlegmatiſcher Nacur iſt, ſo ſiehet der Harn 


weiß und truͤbe aus :diezähen Feuchtigkeiten aber 


vermehren ſich in ihnen, und werden durch die 


Gefaͤſſe und Gänge, weiche insgemein weit find, 


leichtlich ausgetrieben, Hierzu kommt noch die 
Materie, welche die Baͤhr · Muster auswirfft und 


mit dem Harn vermiſchet. Daraus kan man 


ſchlieſſen daß der Harn der Sungfern uicht fo 


hoch an Farbe, auch nicht allzu trübe ſeyn muͤſſe; 


jedoch. hat man hierbey das Alter, Clima und 


| enber nöthige Umſtaͤnde nicht aus den Augen 
zu ſetzen. 

Der Harn einer ſchwangeren Frau iſt mit der 
gröften Behutſamkeit zu befchauen,unb abfonber« 
lich Achtung zugeben, ob fie ſich Im Anfang, Mite 
tel oder am Ende ihrer Schwangerſchafft befinde; 
ſintemahl fich der Harn nach Unterſchicd dieſer 
zei ſehr verändert. Der Harn einer ſchwangern 

rau ſiehet im Anfange, wie auch im erſten und 
andern Monath ihrer Schivaugerfchafft, 
trübe und rörhlich aus, Wenn nun das trihe 
in die Höhe ſteſigt fo iſt es cin Zeichen , daß ſie mit 
einem Sohn ſchwanger gehe; fälle es aber zu 
Boden, ſo iſt eseine Tochter, Im dritten, vierd⸗ 
ten und fünfften Monath iſt er cittonfarbi 


cbigt, lag _ 
und weiflicht, uab fat ia fäner —— 
0% uni ; 
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de, mder Mitten aber etwas, daß wie gezauſte 


Bole ausficht , barinnen zuweilen Pleine Körn⸗ | 


Aſchwimmen, weiche bald auffteigen, bald wie⸗ 
icum fallen ; inzwifchen wird der Harn, wenn 
manihn ſchůttelt davon nichs truͤbe. Er fi 
citrenfarbigt und. klar aus, weil fich die na 
liche Waͤrnie nach der Bährmutter zu, und van 
andern Theilen gleichfem abziehet, bannenherg 
der Harn nichs ſehr kan gefärbee werden. - Zu 
dem flieffet pas Gebluͤthe haͤuffiger nach der Baͤhr⸗ 
rg Ba venn Gar eine bühere Yarke a 
‚weh dem Harn eine e Narbe zu 
wege bringe, Er iſt klar, weil ſich die uͤberfluͤßi⸗ 
* — wu ihn ſonſt * 
pflegen, aus der verſchloſſenen Vaͤhrmutter 
ennicht vermiſchen Binnen: Wenn aber 
e Frau ihre monathliche Zeit beſtaͤndig hat, fü 
der Harn alsdenn nicht klar und hele. Die 
Wolcke, welche auf der Flaͤche des Harns zu ſehen 
iſt konuut daher, weil die uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 
keiten, Damit die Baͤhrmutter angeſuͤllet iſt, durch 
bie concentrirte Wärme binue und ſubtil ge⸗ 
macht, und nachdem fie ſich mit dem Harn ver⸗ 
miſche, in die Höhegetrieben werben. Dasje⸗ 
ige was In der Mitten wie gezupffte Wolle aus⸗ 
fiehet, iſt von eben der Materie wie die Wolcke, 
aber nicht fo leicht, dabey aber weiß und durchs 
ſcheinend, weil fie von der Wärme ſubtil gemacht, 
ud mit Blehungen oder Winden; deren ſchwan⸗ 
gere Weiber ordentlich. genug haben, angefüllee 
vorden. Denn man hat aus der Erfahrung, 
deß ſchwangere Weiber offt und viel Harn laſſen, 
Wise aber Winde bey Ihren Stußlgängen * 
5 


330. IM Lesmireir der winen 


fi) geben, Dannenhero diefe vielmehr zu denen 
andern Seuchtigfeiten gehen, und mit ihnen aus 
dem Leibe getrieben werden. Diefe Blehungen find 
es auch, ‚daher die Körnergen im Harn threnlir- 
fprung nehmer, welche wegen ifter Kieinigfeit 
nicht fo durchfcheinend find, Bald fteigen fiein 
die Höhe, bald fallen fie wieder, roeil fie unterichie 
dene Schwehre haben. Wenn nun eitigeindle 
Höhe getrieben werden, fo zerberſten fie, und fin, 
en alsdenn wiederum, Weil fich nun dasjenige 
was fichin der Mitten aufhäle und wie —** 
te Wolle ausſiehet, oͤffter bey ſchwangern Wei⸗ 
bernblicken läßt, als die Koͤrngen; fo fan man 
yon jenem ein gewiſſer Zeichen einer Schwanger⸗ 
ren diefen nehmen. Es wird aber der 
arn nicht trübe , wenn man ihn gleich ſchuͤttelt, 
weil die Natur das Blur und DM andern Feuch⸗ 
tigfeiten nach der Bährmutter zuſendet, darauf 
fie, weil diefe alsdenn verſchloſſen iſt, aicht wieder 
kommen fönnen; dannenhero auch der Harn vi 
reiner bleibe. Bey der Helffte der Schwanger 
(hafft, ungefähr um den fechften oder fiebenden 
Monat, ficher der Harn wie Waffer aus, darinne 
man rorhe Erbfen oder Kälker-Züffe gefocht hat, 
das iſt, gelb. Dennweil das Blut eine geraume 
Zeit im Leibe benbehalten worden, die Natur aber, 
oder die austreibende Krafft der Baͤhrmuttet 
ihre behörige Staͤrcke hat, fo treiber diefe durch die 
kieinen Loͤchergen etwas dunckeles vom Blut her 
auß , welches fich mie dem Harn alsdenn vermi⸗ 
ſchet. Dieſes wird man abſonderlich bey denenje⸗ 
nigen Weibern gewahr, welche weite Loͤchergen 
haben; wiedrigenfalls bleibt der Harn ohne n 
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ce, 0 Ende der Schwangerſchaffe wirt 
erörhlich umd trübe, wenn ee umgeruͤttel 
pisd, weil die Matur anfängt ihre Bewegungen 
ir Geburth zu machen, und tingirten Schleim 
won ſich zur geben. Zu gleicher Zeit finder fich auch 
auf der Släche die Wolcke, und in der Mitte das 
jaige, das wie gezunffte Wolle ausfichet, nebſt dc 
wen Koͤrnergen. 


‚. IM 
*  Jofephi vteris ChriftianiScriptoris 
\ Hypomneflicon. &c. 
| Das iſt: chen 
Joſephi eines alten Chriſtlichen Seri⸗ 
—— geiſtliches Gedenck⸗ Buch, 
m erſten mahl mit einer Lateini⸗ 
| hen Uberſetzung und Anmerduns 
en herausgegeben von yoh Albert 
Sabrc, SS. Theol.D.&P.P. Hams 
urgı723.in 8. 1. Alphabeth 2. Bo⸗ 
gen. 


iſi ſchon loͤngſt von denen beruͤhmten Maͤn⸗ 

nern Iſaaeo Voßio, Caugio, Seldeno, Eos 
telerio, Crojo, Galeo und Gottfried Oleario 
welche gegenwärtige Griechiſche Schrifft Joſe⸗ 
ꝓhi In MSC.durchblaͤttert, aber daraus einige 
Stuͤcke angefuͤhret / haben, gewünfchet wor: 
den, daß iemand dieſes Buch nebſt einer Uherſe⸗ 
ſetzuug au das Licht ſtellen moͤgte. Der gelehrtt 
und fleißige Herr D. Fabricius hat ietzo ihren 
Vunſch erfuͤllet indan er den Griechiſchen F 

| n 
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| ein erathenen Uberſetzung und ge⸗ 
—* —— * (aan. & And 
| Arbeit elehrt nd beruͤhmte 
ee: Börner SS Theol.Pref, 
allhler as Leipzig, und Herr Johann Adolph Hoff: 
mann behilflich“ geroeſen. Denn Diefer hat ben 
| | enchalt in En 


chemabligen 

Gelegenheit gehabt, eine Abſchrifft von dem 
Codice des berühmten Thomd Galei zu erlangen, 
welche er bey feiner Zurdeffunffe dem Herrn D. 
Baprivie mitgetheilet hat. Sea aber uͤberſchick⸗ 
se ihm, fo bald er von deſſen Vorhaben geht. 
vet, gleichfalls ein MSC., welch:s er ehemahl⸗ 
nachdem Codice, der in der Bibliotheck zu Cam⸗ 
Bridge befindlich If, abgeſchrieben. Es har fih 
dathhero Herr D. Fabrichus verbunden geachtet, die 
fin benden gelehrten Männern gegenwaͤrtiges 
Buch zuguſchreiben, und dadurch ein oͤffentliches 
grand feiner Dankbarkeit an den Tag zu legen. 

wuͤnſchet zugleich, daß Here D. Boͤrner des 
bekaunten Photii Bibliothecam Herr Hoffmann 
aber, der ſich auch durch unterſchiedene 
bey der gelehrten Welt bekannt gemacht, ſei⸗ 
nen Commentarium über den Juffinum Marth⸗ 
rem und über die Epiſtel am bie Möntt, 
bald heraus geben möge; an Wunſch wir u 
deſto licher wiederholen je gelehrtere Sachen mn 
fieh von beyder Geſchicklichtkeit verfprechen fen 

Mber den Verfaſſer des gegeuwaͤrtigen Bu⸗ 
«bes, haben die Gelchrten noch nicht einig werdet 
Fönnen, gu welcher Zeit er gelebet/ umd wer er 90 
weſen. Cave halt davar, er habe um das Jehe 
Chriſti Au. 420. gelebt, und Aſaacus uud 
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wiichanupsen,es fen diefer Joſephus chen derje⸗ 
Egweſen, deſſen Epiphanius Hareſ. XHX, 45 
Aeddung ehıs, welcher von dem Judenthum zu 
be Ehriftlichen Religion uͤbergetreten fey, und 
ku Beynahmen Tiberieufis geführet habe, "Des 
teſtere will infonderheit ſeine Meynung damit 
hehaupten, weil dieſer Joſephus bey Erzehlung 
derer Ketzereyen, bie in der Kirche Chriſtl eutſtan⸗ 
den ſind, ben dem vierten Jahrhundert ſtille fies 
ben bietbet,und feines Ketzers Meldung «hut, deu 
in folgenden Zeiten gelebet, welcher Einwurf - 
aber gar leicht zu wiederlegen iſt. Here Fabri⸗ 
cius haͤlt davor, daß dieſer Joſephus viel jnger 
müffe, als Theodorus chemahliger Bifchoff 
zu Eanterburg,dtr A. 690, verftorben if, Dahers 
feget ex denfelben in das zehende Seirtunders, 





v Esift fein Schluß, weil diefer Joſephus die Kegen 
reyen, welche la der Ehriflichen Kirche eatflanden, 
zur bi In das dierdte Jahrhundert erzehlet,, ſo 
muß er auch um felbige Zeit geleber haben, 
Denn da diefed Mannes Sachen nur Nusjüge 
a6 Der Schrifft und andern Lesern find, fo fan ed 
gar wohl feyn, Daß er Epiphauium oder einen any 
dern vor ſich gehabt, der in Erzehlung derer Keges 
regen in Dem vierdten Seculo flille geſtanden. 
Wenn Cave das 136. Tapitsl diefed Myponntey 
ficl, aus welchem man um allerbeſten von dem Als 
ter Diefed Joſephi urtheilen fan , ohne Grund ugs 
sntergefchoben und verdächtig hält; fo fünte mans 
ebenfalls , um die andere Meynung zu behaupten, 
ſPrechen, DaB an Dem 140ten Kapitel von denen 

Fetzereyen etwas fey verlobren gegangen. Es 
laſſen fich aber Dergleichen Dinge leichten fagen al 


weil dieſer Joſephus nicht nur einge Stellen im 
dem 136. Capitel diefes Hypomneſtici aus denz 
Hippolyto Thebano anführer, ſondern auch Die 
Beſchaffenheit des Griechiſchen MSC. zu Cams 
bridge mit denen Codicibus des neunten und 

zetzenden Seculi genau uͤhereinſtimmet, wie hiewon 
Herr D. Börner * geurtheilet hat. Ob manuum 

gleich nicht eigentlich ſagen kan, wer dieſer Joſe⸗ 

phus geweſen, fo iſt doch leicht zu erweiſen, Daß 

auch in gehenden Seculo unterſchiedene Joſephi 
in Griechenland gelebet haben. Hierbey iſt noch 
zu mercken, daß der bekaunte Caſimir Oudin einen 
Irrthum begangen, wenn er in ſeinem Werck 
de Scriptoribus Eccleſiaſticis und in deſſelben an« 
bern Tomo p. 106 1. dieſes Buch vor die Lateini⸗ 
ſche Edition des Joſephi Gorionidis haͤlt. Nicht 
weniger hat auch Lambecius geſtrauchelt, welcher 
bey dem MS. uflodev lucıara ix Tor dæoum- 

gınav durs nal Koovinay GUTayYMATE, Ki 
wurden To Yarriewov genannt, vor droumsi- 
xy, Urosnmerav liefet, und den Jlavium Joſe- 
phum vor den Autorem hält. 

Es beſtehet dieſes Werckgen aus 5. Büchern, 
welche zuſammen 167. Capitel ausmachen. Ein 
jedes Capitel wirfft eine Frage von unterſchlede⸗ 
nen, inſondetheit zu deu Juͤdiſchen Alterthuͤmern 
gehörigen Sachen auf, welche aus denen Geſchich⸗ 
ten des alten und neuen Teſtaments, wie auch zu⸗ 
weilen aus Blavio Joſepho und andern Lehrern 
beantwortet wird, Es iſt nicht zu leugnen, dag 

\ viele 
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va Dinge darinne vorkommen, welche mehr. als 
zu idaunt find; unterdeflen wird man doch auch 
ka kfimg diefes Buchs unterfchiedenes finden, 
wihes verdienet angemerckt zu werden. Das 
andere Capitel traͤgt die Seriem der Hohenpriefler 
sea Aaron big auf Phineumvor , unter welchem 
3 Stadt Serufalem famme dem Tempel von Tie 
weingenommen amd verheeret worden; twoben der 
Here D. Fabricius fo wohl von denen Autoribus, 
die von dieſer Materie gefchrieben, ald auch von 
denen Damen der Hohenpriefter gelehrte Anmer« :' 
dungen gemacht hat. In dem 39. Capitel ve - . 
det Joſephus von dem heiligen Salb⸗Oel, wie 
ſolches auf den Befehl GOttes in dem dritten 
Bude Moſes im 30. Capitel mufte zubereitet 
werben. Allein weil Herr D. Fabritius das Gries 
chiſche MS. bey diefer Stelle durch die Nachlaͤßig⸗ 
keit derer Schreiber fo verderber befunden hat, 
‘daß er feinen rechten Verſtand daraus bringen 
können, fo Bas er nicht alles davon überfetzet ; in 
denen Anmerkungen aber mehrere Autores an⸗ 
geführet,, die von diefem heiligen SalbsDele ges 
fchrichen haben, unter welche infonderheit Ed⸗ 
mundus Dickinſon gehöret, der in feiner alten- 
and wahren Dhnfica aus der Bereitung diefer 
Salbe behaupten wollen, daß Moſes in der Chy⸗ 
mie nichtunerfahren muͤſſe geweſen feyn. | 
In dem 47ten Eapitel geſchicht derer Mel⸗ 
dung, welche unſchuldiger Weiſe ihr Leben laſſen 
wobey aus denen Geſchichten neues Te⸗ 
ſaments das eintzige Exempel Jacobi, der den 
Vennahmen Juſtus gefuͤhret, beygebracht wird: 
daher man ebenfalls, wo der oben angeführte Ze : 
weiße 
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weiß Cavei und anderer gelten folte, fihlieffen 
koͤnte, daß diefer Joſephus zu denen Zeiten “Yacobl 
muͤſſe gelebet haben, weil er unter der fogroflen 
Anzahl der Märtyrer in der erſten Kirche feines 
einigen als des Jacobi gedencket, welches aber 
wider alle Wahrheit ſtreitet. Bey dem Esten 
Gapitel frager der Verfaſſer, was man vor Br 
weißthuͤmer die Einigkeit des göttlichen Weſen⸗ 
au behaupten, ans ber Schrifft koͤnne vortragen, 
Dun führet er zwar bey Beantwortung dieftr 
Frage die Schrifft⸗Stellen Eros. XX, 5. Palm 
CXXXII. v. ult. und Joh. XVII, 3. an; alleine 
wenn er ans dem Fenſter an dem Kaſten No web⸗ 
ches eine Eile lang geweſen, aus dem eintzigen 
Tempel, dem einigen Geſetz und der eintzigen Lede 
des Bundes dieſe wichtige Wahrheit beweiſen 
will, fo klingt ſolches ſehr abgeſchmackt. RG 
hinckender aber ſind die B r, welche © 
in den 67ten Capitel anführer, da ze aus denen: 
Söhnen Mod, Sem, Cham und Jaßhech, ‚ans 
denen drey Patriarchen, aus denen drey gro 
Zeften der Süden und andern Sadyen, bey 
chen fich die gedriste Zahl befindet, die’ Dreyeinig 
feit des götrlichen Weſens zu behaupten geben 
In dem 116. Cap. nennet Jofephus etiiche Apo⸗ 
fiel, welche verehliget geweſen, und rechnet hieru⸗ 
ter auch Paulum deſſen ehellchen Stand er aus 1" 
ya yıleı, 0uMAaußdız auraig, bartfutn wi 
Ob nun zwar Clemens Alexandeinus und ander 
derer Alten den Grund ihrer Meynung von Poul 
Eheſtand hierinne ſuchen; fo wird doch ein jeder 
Ben genauer Erwägung dieſer Worte bald Fe 
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aufwas vor ſchwachen Fuͤſſen diefer Grund ruhe, 
Dasızote Eapitelhandelt von denen Bilchern, 
dem zwar die Schrift Dieldung hut, welche 
aer nirgends mehr zu finden find; wobey Joſe⸗ 
zus einen Irrthum begehet, wenn ex vorgibt, es 
wören in allen drey tauſend Pſalmen Davids ges 
nik, wie aus denen Büchern der Chronica erhel⸗ 
; der König Ezechias aber hätte mir 150, 
Ihn beybehalten, die übrigen aber unterdruͤ⸗ 
es wirduirgends ‚in denen Büchern 
—— — gemeldet og David dren tauſend 
ar gefcheiehen, Bon Salomon aber ſte⸗ 
1. Reg. IV, 32. daß er drey tauſend Sprüche 
babe woraus Joſephus ohne allem Grund 
Soon macht. Son iſt noch zu merceken, 
daß dieſes ızote Capitel ſchon ehemahls on 
tamıbeche, Wolffgang Muſculo, Worfio, 
dem den On D. Sabritio ſelbſt in feinem Codice 
— pho V.T. p. 912. herauggegchen 
worden, :Der fel.Sert D. Gottfried Seartus 
aber hat nicht nur dieſes fondern auch Das fol en 
gende Kapitel feinen Oblervationibus in 
hösemı eiuverleiber. Wir wollen zum Sefihluffe 
* Worre Joſephi hieher ſetzen, mit welchen 
won Hypomaellicon endiget, Sie lau⸗ 


Tiena wuntiden dyrauder lneinmtı  , 
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| IV. 

* CodicisPfeudepigraphi Veteris Teſta- 
maenti Volumen alterum. 
| Das iſt: n 
. Albert Fabricii 88. Theol' D. & 
N: Publ. anderer Theil derer ih die 
Zeiten des alten Teftaments gehörir 
en falfchen und: untergefchobenn 
tem Hamburg 1723. 103. 

2. Alp abeth. . ’ 

As wir den fuͤrhergehenden Nuszug kaum gen, 
bet, fo kommt uns gegenwaͤrtiger anberer 
Theil von dem Codicc Pfeddepigrapho des Kr, 
Rbricli In die Hände, "Und weil wir das fe 
gedachte Hypomneſticon Joſephi bey dernfelben 
finde fo mercken wir daß es der Here Do&tarals 
einen Theil dieſes Buches wolle angeſehen haben 
shngeachtet es fuͤrhero eintzeln ausgegeben wer, 
den. er wir ann son diefem Werd. 
n des Joſephi weitlaͤufftige achricht gegeben 

( wote wir Eürglich den Inhalt der übrigeg 
Stacke diefes andern Thetles erzehlen. 
Es iſt derfelbe in ft Abſchuitte getheiler. 
Der erſte Abſchnitt enchäft Suppfementa zudem 
erſten Theil dieſes Codicis. Wir haben von 
demſelben indem viergehnten Theil unſerer Aero. 
zum p. 181° gehandelt, . In denen gegenmärti, 
gen Suppiementis hat der Herr Fabricius das, 
jenige mitgecheilet, was er nach der Zeit in feine 
Eoflectanea Über die. Materien des erſten Theils 
ringetragen wobey er ſich meiſt nach denen Pagi. 
nie 


. 
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4 erſten Theiles gerichtet. Bir wollen zur 
, Welt ein und das andere aus dieſen Supple⸗ 
J gu anführen. Pag. 39. redet det Herr Do- 
von unterfchiedenen geheimen Bedeutungen 
k9 Nahmens Adam. Unter denenſelben aber, 
ob ße ſchon alle von geringen: Werth find, iſt doch 
keine Lächerlicher, als diejenige welche Johann 
Praͤtorio eingefallen, en Ä 
Ut mundi partes defignatquätmor Adam, 
Sic anni pattcs quatuor Heva notat. 


Aialadd Hiems 
Bir : Etas 
Agurot Ver . 


a Autumhus 53 
Pag. ss. erinnert Herr Fabrichus, daß Johann 
Chriſtian Nehring Henochs Sragmenta nebſt 
denen Syhilliniſchen Oratuli 1719. Deutſch 
hetaas gegeben habe, Er ſpricht ihm aber die⸗ 
ſes nicht gut, ſondern blelbt den ſeiner dorigen 
Mequung daß dieDeutfchenliberfeguingen ſolcher 
Schrifften wenig Nutzen haben, ſondern denen 
Leſetn welche Feine Critic verfichen, mehr ſchaden; 
—— och, und der heiigen Schrifft 
gleich zu ſchaͤtzen pflegen. —— 
In R erſten Theil Rebe p-5 19, das Teflas 

ment der 12. Darriarchen, hat aber Her D. 
Börner allbier, welcher Stabil Auflage gegen ein 
MS. in Cambridge gehalten, Herr D. Fabrictung 
erinnert, daß diefes MSC. von dem gedruckten 
Eremplar in vielen Stücken abache wovon er 
duige Proben anfuͤhret. Das Leben Aßnarhs, 

welches in dein erften Theil dieſes Codicis p 774 

var Sascinifch ficht, hat der ger Dodor a hie 
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aus einem Codice den ihm der Herr Paſtor W 
gegeben, p. 85. auch Griechiſch drucken lafſen. 
Der andere Abſchnitt dieſes Buches leget d 
Leſer einen Brieff des Propheten Baruch fuͤr. 
iſt derſelbe dieſem Mann von denen Syrern 
geſchrieben, und allbereit in denen Bibliis Po 
gloitis zu Paris und Londen gedruckt worden, a: 
welchen Here D. Fabricius denfelben genamme 
Es hat.aber Mefen Brieff nicht Baruch ſelb 
fondern vermurhlich cin Syriſcher Münch 
fertiget. Es ſtehet viel Gutes, aber auch diel 
belwerck darinue a — der Be 
gerung von Jeruſalem einen Engel geſchickt to 
cher die Mauren über den Hauffen geworffen ı 
die heiligen Gefäffe verborgen habe, damit 
nicht won benen Seinden verunreiniget wuͤrden. 
In dem dritten. Abfchnitte findet man be 
vierdte Buch Effe Es har Sail, Wüifte 
in feinem Werde vom erften Chriſtenthun 
zwey Engliſche Uberſetzungen biefes Buch 
drucken laſſen, davon die eine aus der Vulget 
dic andere aber ans einer alten Arabifchen Liberf 
Kung, — m Oft MS. liegt , genomme 
iſt. Weil nun dieſe iberfegung von der Vulgai 
vielfältig abgeher, und nicht geringe Stuͤcken d4 
aufent, fo hat Herr D. Fabricius die Mühe, da 
Buch nebfi denen Arabiſchen Var. Led. und Zusfd 
hen drucken zu laffen, nicht vergebens geachrei 
Esift aber bemfelben zugleich eine Vorrede fürgı 
ſetzt worden, worinne der Herausgeber ein un 
das andere merckwuͤrdige anfuͤhret. Weiſto 
höltbafür, cs ſey das Buch um das Jahr Ehrifl 
97. von einem bekehrten Juden geſchrieben wor 


den, 
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dan; and Dodwel meynet, deſſen Derfaffer habe 
ui Evangeliſten Johannis —5 u bie 
Ofebahrung gefchrichen, gelebt. Diefes iſt 
achrfheinlicher als P. Allixii Sedanden, wel. 
da glauber, es habe dieſes Buch ein Monta⸗ 
nit 6 fücher ein Juͤde geweſt, geſchrieben. Denn 
Sifbaffelbe allbereit für Montani Zeiten in der 
Anche bekaunt geweſen. Joſeph Scaliger ſpricht, 
s fen dieſes Buch aus viel alten Schrifften zu⸗ 
wm getragen worden, Wlan läft diefes da- 

hin geſtellet fen, Zum wenigſten Fan fich nie⸗ 
mand ruͤhwmen, daß er daſſelbe Griechiſch, Sy⸗ 
riſch oder Hebraiſch geſehen. Unter denen Alten 
hat niemand unter denen Neuern aber ſehr wenige 
und Anmerckungen uͤber dieſes Buch 

yefihrichen, An. 1622. gab M. Abraham Bar⸗ 
tholue eine Erklaͤrung einiger Geſichte des vlerd⸗ 
ten Buchs Eſſra zu Leipzig; und M. Johann Aſ⸗ 
aburg, Rector zu Tangermünde, 1598. eine neue 
Uberfegung nebſt Anmerckungen über daffelbe, 
berde in Densfcher Sprache heraus, Conrad 
Pelicani Scholia in tum librum Esdıe, fichen 
indem fünffiten Theil feisser Wercke: und Theodo⸗ 
ns Bibliauder hat An. 1545. eine Auslegung ber 
Une aus deffen XI. und XII. Capitel druden 
k Caftellio und Franc. Junius, 
ſchen die Lateiniſche liberfegung verbeffert. In 
karı Bibliis Pensaplis, welche Auno 1712. bey 
henburg gedruckt worben, if auch eine Doppelte 
we Deutſche Uberſetzung davon au bag Licht ge- 
kamen. Gilbertus Genebrardus, unterfchle: 
ku Benebictiner, Die Anabaptiften, Schwend- 
Mar, Weigeliauer, VRyſewcreuier meöft dr 
3 0 
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Madame Bourignon, halten diefes Bud) für Ex. 
noniſch, finden aber ar wenig Beyfal. Lu⸗ 
therus hat geſagt, erhalte daſſelbe nicht Höher 
als die Gabeln Acfopı: und er hat Daran nicht un. 
recht gethan, Denn es ftehen gewaltige Fabeln 
darinne von denen Herr D. Sabricius e erzeh⸗ 
let. Nun find zwar von unterſchiedenen Vaͤtern, 
di. E. dem Verfaſſer des Vrieffes, welcher unter 
Barnaba Nahmen bekannt iſt, Clemente Aleyan« 
drino, Ambroſio, Vigilantio. einige Stellen aus 
diefen Buche angeführet worden, Es wächft aber 
demſelben dadurch Fein gröffer Anfehen, als an 
dern Apocrnphifchen Büchern zu, darauf flch die 
Alten manchmahl beruffen. 
Der vierdte Abſchnitt leget dem Leſer Joſeph 
des Zimmermanns Geſchichte fuͤr. Es hat dies 
ſelben der gelehrte Schwede Herr D. Wallin, 
aus einem Arabiſchen Codice der Koͤniglichen 
Frantzoͤfiſchen Bibliotheck abgeſchrieben und ſol⸗ 
che allhier zu Leipzig 1722. in Arabifchey Spra⸗ 
ehe , nebſt einer tateinifihen Überfegung und ge« 
lehrten Anmerchungen drucken laſſen. Aus die 
fer Auflage har Herr D. Fabricius einige Stücke 
der Vorrede, nebſt der Lateiniſchen Uberſetzung 
genommen, und ſolche hier eingeruͤcket, das Ara- 
iſche aber nebſt Herr D. Wallins Anmerckungen 
weggelaſſen. Das gantze Werckgen bedeut nicht 
viel, und iſt voller Fabeln: Here D. Wallin aber 
haͤlt dafuͤr daß der Arabiſche Tepe, welchen er ge⸗ 
funden nur die Uberſetzung ſey, das Buͤchelgen 
ſelbſt aber ehemahls im Ebräifcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben worden, Bu Da 
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Te lchre Abſchnitt if dem Öypomneflice 

ſoſ gewledmet, von weichen wir nicht Be 
Ira etwas weiter zu fagen ‚nachdem wir davon - 
ee benz vorhergehenden Auszuge fartfame Mache 








V. | Ä 

Fort ſetzung der Nachricht, aus Herrn 
genauen und umſtaͤndlichen Kayſer⸗ 
und Reichs⸗Hiſtorie.  ° 
haben in dem ſechs und achtzigſten Theile 
unſcrer Actorum p. 109, allbereit einen 
Huszug aus dieſem schönen Buche gegeben. Weil 
uns aber die Anmuth deren ſich der Herr Berfaffer 
bey dem Vortrag derer Thaten des Kaͤnſer Friede⸗ 
rich des erſten bedienet, ohne Vermuthen zu eini⸗ 
ger Weitlaͤufſtigkeit gebracht; fo.muften wir Die 
fette Helffte dicker Geſchichte einem, andern 
Theile aufgeben; welche wir auch ietzo, Damit wir 
nichts ſchuldig bleiben, kuͤrtzlich ergehlen, und. fon» 
derlich die Umflände, bey denen fich der Herr Ver⸗ 

faſſer befondere Muͤhe gegeben, bemercken. 

Als der Kayſer in dem Jahr 1165. und 1166. 
bemuͤhet war, Deutſchland in Ruhe zus ſtellen, 
ſo hatte indeſſen das harte Derfahren ſei⸗ 
ner. Bedienten die meiſten Städte in Itallen 
ſchwierig gemacht. Es war auch der Pabſt Ale⸗ 
zander zu Rom mit groſſen Frenden Bezeugun⸗ 
gen angenommen worden. Deswegen gieng der 
Kayſer im Herbſt des 1166. Jahres mit einer 
Barden Armee mac) Italien, und hielt einen 

za Rechte 
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Reichs. Tag zu tobi, auf welchem befchloffen wur⸗ 
de, Alerandeen zu flürgen, "und Paſchalem zu 
Behauptung des Paͤbſtlichen Scuhhles zu verhelf · 


en. y 
Indem Jahr ı 167. rückte er näher auf Rom 
gu, und eroberte Ancona. Alexander that in 
zwiſchen den Kanfer in den Bann erklaͤrteihn der 
Kayſerlichen Wurde verluſtig und zehlte die Un⸗ 
terthanen von allem Schorſam ledig. Diefaͤr⸗ 
wehmften Lombardiſchen Stadee aber, wurden 
durch den Eigennutz und die Grauſamleit de 
Kayſerlichen Bedienten genoͤthiget /eine offenbeh⸗ 
re Rebellion anzufangen; wie ſie denn Mayland 
toteder aufbauerten, Lodi aber und Lred mit Ge⸗ 
walt hinweg nahmen. Unterdeſſen erhieltendie 
Kayſerlichen bey Tuſculi an dem andern Pfingfo⸗ 
Feyertage einen herrlichen Sieg gegen die R% 
mer, darinne deren 15000. erſchlagen, 3000. 
aber gefangen wurden. Der Kayfſer gieng hler⸗ 
auf ſelbſt mit der Armee auf Rom lo, eroberte 
den gröften Theilder Stadt, feste Pafchalem ⸗ 
den Päbftlichen Stuhl, ließ fich vom demfelben 
Frönen, und nöthigte Alexandern im verſtelter 
Kleidung nach Benevento zu flächten. Hiermit 
aber hatte auch das Kaͤyſerliche Gluͤck ein Ende 
Es entftund in Rom eine fehreckliche Peſt wele 
in wenig Tagen den groͤſten Theil der Armee anf” 
rich, Daher fich Friedrich genbchiget fahein aler 
Eil mit dem wenigen Reft feiner Zrouppen nach 
der Lombardey zurůͤcke zu kehren. Als er zu 
angelanget, that er alle Lombardiſchen tät, 
welche ſich toleder ihn verſchworen hatten, IM 
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Daun, * Tinchte die meymeydigen Maylaͤnder zu 

konte aber wegen der Schwäche feiner 

Aeuppen nichts auscichten, ſondern mußte end- 

lich, weil ihhn eine tombardifche Armee von. 
10400, Maun überall verfälgte, feinen Ruͤckweg 
in aler Stille nach Deutſchland nehmen. Ach 
ihm aber die feindlichen Italiaͤner ſtets mit ge⸗ 
walfneser Hash nachſetzten, fowufle er fie durch 
niches beffer, als durch granfame Beftraffung den 
ver in feiner Gewalt habenden Geiffeln abzuhal⸗ 
ven, weswegen er die fuͤrnehmſten Dererfelben un. 


derwegens an Bäume aufhencken laſſen. Die 
— meicher fc Län bc Or 


fe faſt auf jedem Steimwurff weit, in ihren nähe: 
| ernenerte fielendlich denen. 


ſten 
liaͤnern h, daß ſie dem 
—— —— — 


dDem aber obmgeachter, wäre er bald zu Suſa 
ermordet werben, wo er nicht durch Lift entflos 


den. 

Inzwiſchen flarb 1168. Pafchalis: und da 
wisde alles gut geworden fen, weun fich dee Kay⸗ 
fer mit Alexandern verglichen, Allein man er 
wehlte den Abt von Struma Johannem aufs 
—— ——————— 

2 und der ihm alle Ehre nud 
Schiltz, fo is geusſſen hatte. Die Ges 
ſchichtſch ‚ welche Alerandri Seite halten, 
mahlen dieſen Calixtum zo laſterbeſt 

en⸗ 












os dieſem Actn der Umflaud befonderg 
2 daß der Kayſer, nach —X 
Bicht den Hanbſchuh von ſich geworffen. 
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Menſchen ab. Ob fie nun wohlder Sache zu 
viel thun, ſo iſt doch gewiß, daß er Alexandro we⸗ 
deran Klugheit, noch Much, nach Standhefftig- 
keit beygekommen. 

In Deutſchland fand der Kayſer bey feiner 
Wicberkunfft alles in der groͤſten Unrihe, indem 
die Deutſchen Fuͤrſten mit Heinrich dem töwen 
einen ſchweren Krieg augefangen harten, weicher 
aber fein Enbegar bald erreichte, dader Kanfer 
11268, 58 ‘Bamberg einen Reichs. Tag hielt; Hein⸗ 
richen, dasienige was man ihm abgenommen, wie⸗ 

der puſprach, und allen Intereſſenten ernſtlich ge⸗ 
both ſtille zu ſitzen; welches auch. erſolgete. 

In dem Jahr 1 169. ſorgte der Kayfer für feine 
Kinder, Erließ auf dem Reichs⸗Tage zu Bam⸗ 
berg, welcher denn sten Julli an Pfingſten ſeinen 
Anfang nahm, feinen aͤlteſten Printzen Heinrich 
in dein fünffsen Jahr feines Alters zum Roͤmi⸗ 
ſchen König und Nachfolger im Reich errochten, 
und den 15. Auguſt croͤnen. Dem andern Prin⸗ 
gen Friedrich, übergab er das Hertzogthum 
Schwaben, nebſt der Welffiſchen Erbſchafft und 
einigen andern Länbenegen des verſtorbenen Gra⸗ 
ſens Rudolphs von Pfullendorff Dem dritten 

rintzen Conrad, wurden alle die Wuͤrben und 

er, ſo Friedrich Hertzog von Rothenburg hin⸗ 
terlaſſen hatte; dem vierdten, Ottoni aber Bur⸗ 
gundien, nebſt der Haupt⸗Stadt Arles zu Theile. 
Der fuͤnffte Philipp ſolte ſich mut Denen geiſili⸗ 
chen Guͤtern, fo er von unterſchiedenen Biſchoͤffen 
mad Arbten erhalten hatte, begnigen faffen; ja 
man redete gar, Ob Gabe der Kanfer mit Dal 
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Preintzen fein Abſehen auf die Paͤbſtliche Wuͤrde 
gerichtet | oo 


An. ı 170, Be fich der Kayſer, toelcher vers’ 
muthlich des fehweren Krieges überdrüßtg war, 
bewegen, gar eine Geſandtſchafft an den Pabſt 
Alexander abzufthicken; wiewohl fich diefe Tras- 
ctaten gar bald zerfchlugen, und die Kanferlichen 
Geſandten unverrichterer Sachen zurücke kamen. 
Daher nahm ſich der Kanfer für, feine Gerecht⸗ 
fame mitdenen Waffen zu behaupten ; wie denn, 
auf dem Reihe, Tage zu Worms ı 172. ein aber⸗ 
mahliger Heerzug nach Italien befchloffen ward.‘ 
Er ſendete unterdeſſen den Ertz⸗Biſchoff vom 
Mayntz und Kayſerlichen Erb⸗ Cantzler Chris 
ſtian nach Italien, welcher unterſchiedenes zu 
des Kayſers Vortheil ausrichtete. Die Ge⸗ 
ſchich tſchreiber machen viel Wercks von der Ge⸗ 
ſchickligkeit und Tapfferkeit diefes geiſtlichen Arte» 

es⸗Mannes. Der Adt vom Stade nennet ſie⸗ 
Ben auslaͤndiſche Sprachen, dieer fo gut, als feine 
Mutter- Sprache gefprochen, und erinnert, er fe 
fo freygebig geweſen daß das Frauenzimmer um 
die Eſel ihm Höher, als dem Kayſer feine gantze 
Hofftadt zuftchen gekommen. | 

Der Kanfer verrichtete inzwifchen unterſchie⸗ 
bene merckwuͤrdige Dinge. Erfiel 1173. in Pos 
len ein, feinen jungen Oheim in fein Hertzogthum, 
vermurhlich in Schlefien einzuſetzen; und zwar 
mireiner folchen Krieges⸗Macht daß man fich 
wicht erfinnen Können, daß dergleichen jemahls 
son einem Nömifchen Kayſer über die Polnifche 

Grenzze geführee worden, Er entſetzte auch 
Vladislaum König in Böhmen, feines Reich⸗ 
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yermuchlich weil berfelbe, nachdem er von Ale 
andern in den Kirchen» Daun gethan worden⸗ 
sen Kayſer werlaffen, und ſich dem Roͤmiſchen 
Stuhl allzu geneigt ergeiget, 
Endlich gieng 1.1774. im Herbſte der 
Zug des Kayſers nach Italien, mit einer ſolchen 
Macht, dergleichen er noch nie uͤber die Alpen ge⸗ 
führet, vor ſich. Suſa wurde verbrannt, Aſti, 
Tremona, Tortona und Como erobert, Alepau- 
zria belagert, 1175. aber mit denen Lombardern 
Friede, und mit Alerandria ein Stillefland ge 
macht. Weil es aber keinem Theile ein Ernſt 
war, fo währte die Herrlichkeit nicht lange. Un⸗ 
terdeffen wurde des Kayſers Armee, vor weicher 
oiel Deutſche Zürften mit ihren Völkern nad) 
Haufe giengen, gar ſeht geſchwaͤcht undes muſte 
fich der Kayfer biß in das folgende Jahr, da neue 
Huͤlffs⸗Voͤlcker aukamen, flille galten. Min 
ſtieſſen zwar dieſelben im Jumo 1176. zur ber 
Kayſerlichen Armee, waren aber doch nicht im 
Stande die aufruͤhriſchen Italiaͤner zu paaren zu 
treiben; ſondern es erlidte der Kayſer von ben 
Menländern, als es den 30. Junii bey Lignuno 
ur Schlacht Bam, eine folche Niederlage daß we⸗ 
nigvon feinem Heer übrigblich. Dieſe wieder, 
wärtige Begebenheit brachte denſelben endlich das 
u, daß es ihm ein Ernſt wurde, mis Alexandern 
Friede zu machen, welcher quch endlich zu Vene 
Dig, wach vielen deswegen gepflogenen Handlun⸗ 
jen-1 177. Stande kani. Die ſarnehnger 
e⸗ 








EU Belogenbet 
gu Diefewe Biricden habe Dan Kapferliche Peinp.Oxtte 
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deedens · Punctt kamen darauf an: Der Kay 
verband füch, Alexandrum fir den mi: 
Pebſt zus erfennen, und Calixtum zu verlaffen, 
welcher mit einer Abtey vorlieb nehmen folse, 
Die Bolgten überdie Stadt Kom nebft demjeitt- 
KR, was man bißher dem Paͤbſtlichen Stuhl 
satyogen fatic ‚. wurde Alegandern abgetrerch; 
garen 

au eRardinäle, fo 

ee ingleichen die Sie 
yond geiftlichen Perſonen, welche von ihm die Or⸗ 
duatlon echaften, beßichten ihre Wuͤrde. Dir 
— Pingegen etledigte den Kayſer von dan 
e, ettannte Beatricem für eine rechtmaͤßige 
Mönifche Kayferin, und Heinrichen für einen 
Roͤmiſchen Koͤnig. Mit Sicilien ward auf re, 
und mit denen Lombardiſchen Staͤdten auf ſeche 
Jahr ein Stilleſtand gemacht, Der Ungrund 
der Fabel, ob folle der Pabſtdem Kanfer ben der 
erſten Zuſammenkunfft auf den Half getreten 
amd gefagt haben: auf Schlangen und Drtern 
wirſt Dis gehen, und treten auf die jungen Löwen 
. Fa 4 und 


det den; Pabſt — it 
—J ACAEIFCE nk m 
es Ageſucht Faser bon denen Vene⸗ 
tianern fep gefangen worden, welches feinen Seren 
Vater genöthiget, fich mit dem Pahfte j vergleis 
—— — 
a | ’ 
folglich zu dergleichen Verrichtungen gar nicht 2 
a A —— 
Männer diefe Erdichtung wiederlegt, wie der Herr 
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und Drachen, iſt befannt genung; woben ſch 
doch der Here Hof Rath die Mike genommen, 
denfelben nochmahls zu zeigen. 
Darauf gleng der Kapſer 1178. wieder nach 
Deutſchland, und nahm mic Hertzog Heinrich dem 
koͤwen eine ſolche Handlung fir, dergleichen mars 
In der Deurfchen Hiſtorie kaum findet. Mas 
ben Kayfer zu fo groſſer Verbitterung gegen ben 
Hergog betvogen, iſt unbefanne. Der Hr. Hof⸗ 
Rath führer unserfchiedene Urſachen au. Dieſes 
aber klingt am wahrſcheinlichſten/ Daß der Kay⸗ 
fer durch des Hergogs Halſtarrigkeit zu einer fol- 
hen Tod + Feindſchafft fen bewogen worden da er 
pa bep bem legten uge italien fogar fußfälfg 
u ihn dahin zu begleiten, und es doch nicht 
rhalten koͤnnen. Hierzu kam, daß ſich Friedrich 
inigermaſſen fuͤr den Hertzog fuͤrchtete. Er war 
ver maͤchtigſte Fuͤrſt im Reiche: und wenn der 
Kayſer mit Tode abgehen ſollen, ſo haͤtte er leicht 
elbſt nach der Crone ſtreben, oder zum wenigſten 
yes Kayſers Nachkommen mit groſſem Nach⸗ 
xuck ſchaden koͤnnen. Deßwegen muſte er ge⸗ 
emuͤthiget werden. "Da nun bey des Kayſers 
zuruͤckkunfft viel Klagen gegen ihn angebracht 
vurden, fo ſetzte Friebrich 1479. gu Worms, 
erner zu Magdeburg oder Regenſpurg, und end⸗ 
ich zu Goßlar Reichs⸗Taͤge au, auf welche ber 
dertzog Heinrich fürgeladen ward, Weller aber 
uf feinem erfchiene, fo fiel das Urtheil auf dem 
egten fo aus, daß der Hergog aller Wuͤrde und 
Ehren zu entfegen, umd mis Öffentlicher Reichs⸗ 
lcht zu belegen fen, deffen fämtliche von dem Reich 
ur Lehn gehende und andere Lande aber Ka one 
er 23 
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nen, imd an wuͤrdigere Perſonen zu überfaffen 
win, Das folgende Jahr 1180. wurde die⸗ 
ſallrcheil voll und der Hertzog wuͤrcklich in 
' Kit erklaͤret, wobey man deſſen eigene Lande 
und Guͤter der Kayſerlichen Cammer zuſprach. 
Die Saͤchſiſchen bande vertheilte der Kayſer unter 
dk benachbarten Fuͤrſten, wiewohl Graf Bern⸗ 
hard von Anhalt das meiſte nebſt dem Hettzogli⸗ 
chen Tiul bekam; welche Zergliederung man nach 
dieſen unter dem Bilde eines von vielen Thleren 
zerriſſenen Pferdes fuͤrgeſtellet. Das Hertzog⸗ 
chum Bayern aber ward Ottoni Pfaltz· Grafen 
yon Witttlinsbach dem Aeltern, zur Lehn gegeben. 
Dagieng um alles auf Hertzog Heinricyen loß. 
Alein er ſchlug ſich in das britte Jahr mit feinen 
Feinden heldenmuͤthig herum, wurde aber endlich, 
als der Kayſer ſelhſt dazu kam, fo in die Enge ge⸗ 
reichen, daß er fich 1 182. im Nov. auf dem Reichs⸗ 
Tage — des Kayſers Fuͤſſen legte, und 
ſich deſſen Gnade völlig unterwarff. Der Kayſer iſt 
dadurch dergeſtalt geruͤhret worden, daß er ſich der 
raͤuen da er die Veraͤnderung des Gluͤckes wel⸗ 
che der Hertzog erfahren muͤſſen, betrachtet, nicht 
enthalten" können: weswegen er nicht allein den⸗ 
felben von der Erde aufgehoben und umarmer,fone - 
dern ſich auch erklaͤret daß ihm die Halßſtarrig⸗ 
keit; und das daraus erfolgte Ungluͤck des Hertzogs 
gar ſehr zu Hertzen gehe; wiewohl er die Schuld 
auf denſelben geſchoben, und geſagt, daß er ſei⸗ 
nes Ungluͤds eintziger Urheber fen. Das Ende der 
Sache war dieſes, daß der Hertzog eydlich ver⸗ 
ſyrechen muſte, das Reich drey Jahr lang völlig 
umeiden: Bon feinen vielen Landen aber behielt 
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ernichte weiter, als Brauuſchweig uud Luͤneburg, 
nebſt ihren Zubehörungen. | 
. Jmjvoifchen ging der Stilleſtand, welcher 
Anno 1177. mit denen Lombardiſchen Staͤd⸗ 
gen war gefihloffen worden, zu Ende. Dei- 
wegen wurde malt denenfelben 1193. zu Coftnig 
‚ein völliger Friede gemacht in welchem der. Kay ſer 

‚denen Städten ihre hergebrachten Regalien Ges 
rechtſame und Gewohnheiten, ſo viel fie derſelben 

nnerhalb der Ringmauer ausüben kouten, beftä- 
tigte; fich aber die Ober-teh ‚AP 
pelationes, und wöllige Huldigung verbehielt. 
In dem folgenden Jahr nahm auch der Kayſer 
die@tadt Alerandria gu Genaden au zuft der Deo 
dingung , daß fich die ſamtlichen Einwohner (0° 
fange auffer denen Stadt Mauren aufhalten fol- 
ten biß fie durch eiuen Kayſerlichen Gefaudten 
darein gefuͤhret würden, und dieſelben alſo von 
Kanferlicher Hand uͤberkaͤmen. So folte auch 
der Ort nieht mehr Aleraudria ſondern Cäfaren 
heiſſen, und lediglich unter Karſerlicher Both⸗ 
maßigkeit und Schatte ſtehen. 

A dem Jahe 1194 hielt der Kayſer in 
Pfingften einen groffen Reichs· des zu Maynt, 
auf welchem er feine Pringen zu Diissern ſchlus 

Es gienge auf diefem Meiche- Tage ungemein 
prächtig zu. DerQulauff der Frembden, und die 
Mengederer anwefenden hohen Standes-Perfd- 
nen, war fogroß, daß die Stadt Mayntz zu unge 
wurde, dahero der Kayfer aufferhalh derfelben 
einer anmurhigen Ebene, von leichtem Ho 
verfchiedene Gebäude auftichten, und unzehlige 
Zelte aufſchlagen ließ; dergeſtalt, daß diefe luftige 
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Gepapeitzerueu Seadenicht wm ungleich fehler chien 
Der Kanſer lieh drin Tage fang bie —** 
Aftuchen und andern Perſonen auf das prach⸗ 
Baße bewirthen; Mori eine faſt unglaubliche 
er ep und Lebens. Mittel — wor⸗ 
Die Weiher Aemter, welche allem Anſehen 
3 noch. bey keiner Famwilie erblich geweſen, alg 
ae Werkheied a ng Seren s 
nt, eten ,Hertzo⸗ 
geund Marggrafer. Der Herr Hof⸗Rath halt 
ade dafür, daß von dieſer Zeit an, Diejenigen ho⸗ 
hen Haͤuſer, ſo die ernannten Aemter noch vers 
nal dieſelben a und erblich auf ihre 


amtlien gebracht hab | 
ya eben dicken ı Bar af that ber. Kah 
ferim Monath Auguſt feinen fiebenden Zug nach 
Itallen, weg ihn ſo wohl J ei — 
Ziſtand der Chriſtenheit in Orieut, alsallerhand 
— in der Kieche,umd andere Keichen. 
Angelegenheiten —* Er unterredete 
ſich auch mit dem Pabſt Lucio zu Verona; wie⸗ 
wohl dieſe Unterredung keinen andern Mutzen hats. 
te, als daß die Gemuͤther des Kahſers und des 
abſts hefftig gegeneinander vetbittert wurden. 
Nayſer ſuchte hernach ein und das andere im 
ber Lombardie in beſſern Stand zu ſetzen; Yen 
maͤhlte anch feinen aͤlteſten Prinz König Heinrich 
von 21. Jahren, 1196, zu Mayland an die 30... 
jährige Printzeßin Conſt antia von Gicilien. Das 
Hergogthum Apulien, und dieHerrſchafft Capua 
pe — ji 
getreten; der u Gonftantia aber fü 
üree Wbeeife,non —— —— Stänb 
Deutſche sl. Er. LXXKR. I, Aa u 
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außihres Koͤndgs Wilhelmi Jod, die Er Huldi 
gung abgelegt. Das merckwuͤrdigſte bey diefer 
WBermählung: war, daß Ziedrich ven Kontg 
Heinrich durch den Biſchofft von Aquileja zum 
Roͤmiſchen Kanfer crönem ließ. Dieſes verdroß 
den Pabſt Urban gewaltig. Deswegen fing er 
nicht allein in Italien allerley Händel au, fon» 
dern heizte auch die Deutſchen Biſchoͤffe gegen den 
Kayſer auf: Diefer fahe ſith daher genäfhigee 
1186. zurikke nach Deutfihland zu gehen, bie 
Regierung von Italien aber. feinem Prinhen dem 
König Heinrich anzunereranen, welcher folche mit 
gienlicher Schärffeverwaltete, ee 
+ Der Kanfer ſetzte alles in Deurfchland in Ru⸗ 
he, wurbe mit dem Pabſt ausgeföhnt, und nahm 
endlich auf deſſen Anmahnungen 1189. einen ſo 
genandten Kreutzzug fuͤr, denen bedraͤngten Chri⸗ 
ſten im Orient zu helffen. Die Kayſerliche Ar⸗ 
mee beſtund anfangs aus 600000. Mann, und 
Die Reglerung von Deutſchland wurde indeſſen 
dem König Heinrich aufgetragen. Bey Bel⸗ 
grad gieng die Haupt» Muſterung für ſich; da 
denn über diejenigen Voͤlcker, fo in Kayſerlichem 
Sold und Dienften ſtunden, unb 50000. 
Mann ausmachten, noch roooon, Mann bes 
- Vochrier und wohlbewaffneter freywilliger 
: Mannfı gezehlee wurden. Die Griechen 
: fürchten dieſen Zug nach Besmögen zu hindern, 
und die Kanferliche Armee, ſo viel an ihnen war, 
zu ruiniren; wie denn fo gar der Patriach von 
: &onftantinopel öffentlich geprediger, ein jeder 
“ Grieche , welcher. 100, Mann von denen Deut. 
ſchen Wallfahrts. Bruͤbern erlege, lonne dadurch 
n ee nn VOR, 
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ie, Mordthaten, fo er an ſeinen eigenen 
Sachlſchen Sandesteuten begangen, ober noch - 
Inden werde, Ablaß erlangen. Der Kanfer 
ah drung Aberäll mit der Schaͤrffe durch, und 
verheerte Bie Sriechifchen Probingen ziemlicher 

Endlich wurde 1190. die Armee über 
den Helleſpont geſetzt: es langen wuͤrcklich über 
100000. Masm ohne Troß und Poͤbel in Aſien 
an, ward der Kayſer wear von den glücklichen 
Fortgang feines Unternehmens dergeftalt verfi 
ſichert/ daß ce ſein Volck mit denen Worten 

& anredetee :Siche der HERR har uns 
dieſe Lande in unſere Häube gegeben. Er wurde 
wber nach dieſem gantz Fleinlant , als er die Armer 
Burch Hunger völlig abgemattet ımd hernach 
durch den Sultan von Cogni mit 3. biß 400000, 
— — — Sr —* —* Reute⸗ 
vey beſtand wegen ber- Häufig umgefallenen Pfer⸗ 
Be aus nicht mehr als 600: Dann, dba 
Bolck war gleichfalls in gar fehlechtem Stande, 
Michts deſtoweniger erhielt der Kanfer einen voll⸗ 
Sonnnenen Sieg, und eroberte bie Stadt Cognt 
öder Iconium, wobey fein rin, Hertzog Frie⸗ 
Rich von Schwaben, Droben einer ungemeinen 
Tapfferkeit ablegte. Man fand in dee eroberten 
Stade nicht nur einen Uberfluß von allen Lebens⸗ 
Mitteln, fonden auch tinen "unglaublichen 
Schatz; vote denn der Känfer allein zu feinen 
Anteile 100000, Marck Gold und Silber er, 


.. Endlich kam er ben Seleucien in. Ch 

Ikta an, -umd ließ das Lager ben einem Fluſſe 

ſtzlagen, der Saleph genennet wird, Es iſt 
Aa zweiß⸗ 
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weiffelhafft, was dieſes fiir ein Fluß geweſen. 
Der Herr Hof⸗Rath meynet, es ſey der Calncad⸗ 
mus, ber in alten Zeiten Olbia oder Hiera gas 


nennet worden. So viel iſt gewiß, daß es dex 


Fluß geweſen, In welchem Friedrich das Zicl ſei⸗ 


ner Siege und das Ende ſeines Lebens gefunden. 


Die Umſtaͤnde von feinem Tode werben antey 
ſchiedlich erzehlet: Alle aber kommen dariu⸗ 
nen überein, Daß er in dem Fluſſe ertruucken, 


umd entweder gleich, oder noch wenig Stunden, 
den roten. unit verfchieden ſey. Der gröfle 
Theil der Armee unterwarff ſich nach des Kap 


fers Tode Hergog Sriedrichen des Kayfers Prim 
ben: Als aber auch dieſer 1 19 1.den 20, ante 
rii an einem higigen Sieber ſtarb, fo zerſtreueten 
fich die meiften Davon, wie.die Heerden fo Feinen 
Hirtenhaben. | 
Diefes iſt das Ende eines der vortrefflichſten 
Kayfer , und zugleich der Beſchluß deugegenmär« 


tigen Hiftorie. Der Herr Hoſ⸗Rath henget am 


Ende noch eine Beichreibung der ungemeinen Lei⸗ 
bes.und Gemuͤths⸗Gaben diefes Färften an, und 
bereit alles aus ächten Geſchichtſchreibern. Wir 





ivollen das fürnehmfte davon mittheilery. Es 
hat dieſer Herran Tapfferkeit, Klugheit, Erfae 
rung und andern Tugenden, keinem der jemahls 
dem Kayſerl. Thron befliegen, etwas nachgeger 


ben: under würde fonder Zweiffel den Beynah⸗ 


men eines Groſſen echalten haben, wenn ee 


nicht Die Majeftär des Reichs mit Machdruck ges 
gen die Eingriffe des Roͤmiſchen Stuhls ver 
theidiget hätte, ſondern Carln und Otten denen 
offen nachgefolget wäre, Er harte aber ein 


stef- 
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uecliches Anſehen: und die Majeſtaͤt leuchtete 
idergeſtalt aus den Augen, daß er bey allen, fo 
ije hetrachteten, die geöfte Ehrfurcht erweckte. 
Er war vom mittelmäßiger, jedoch) mehr langer 
als kurtzer Statur, etwas unterſetzt, hatte breite 
Sqchaltern, und ſtarcke jedoch wohl gemachte 
CGliedmmaſſen, nebſt einer weiſſen Haut. Das 
Geficht war munter und wohl gebildet, die Stirn 
etwas erhaben, und aus denen hellen, ſcharffſich⸗ 
Sigen Augen blitzten Huld und Majeflät, welche 
eine lebhaͤffte Roͤthe nebſt einer freundlichen und 
Lächtenden Mine des Mundes noch angenehmer 





machte. Ex trug ein gelblich krauſes Haupt. 


Haar, jebech ſchr kurtz, daß es kaum die Ohren 
bedeckre. Sein Barth hingegen war rörhlich, 
wovon.er auch in denen neueen Zeiten den Namen 
eines Rothbahrts bekommen. Unter feinen Tu- 
genden wird ſonderlich die Andacht bey dem Ge⸗ 
bed and öffenslichen Gottesdienſt deffen Mild⸗ 
thätigfeit gegen die Armen, denen er meiſt mit 
eigener Hand Allmoſen ausgerheiler , die Ehr⸗ 
arbtedigfeic gegen Kicchen und Kirchen Diener 

. elne Mäßigfeie har er, wie in 
allen Berrichtungen , fo auch befonders bey der 
Taffel, in der Kleidung und bey. dem Spiel erwie⸗ 
fen, in welchen er fich niemahls weder zu Färglich, 
noch zu verſchwenderiſch aufgeführe. Zum 


Zorn iſt er ſchr langfam geweft, hat in allen Stuͤ⸗ 


den guten Rath angenoͤmmen, und ſich gegen 
ſeine Bedienten, ſo lange fie treu und ehrlich er⸗ 
ſunden worden: jedesmahl gnaͤdig erwieſen; hin⸗ 
gegen aber die, fo ſich feiner Gnade unwuͤrdig ger 
mache , nichtleicht.woleder angenommen, Don 

az er 
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der Topfferfeit hat er nicht weniger Pre 

gen die Feinde, ale Kennzeichen von der 

much gegen die Uberwundenen abgelegt: 
Wolluſt aberifter von niemand beſchuldigt wer« 
den. In feinen Verrichtungen war er vorßch⸗ 
tig, dabey aber unerſchrocken, und erwieß 
uͤberall einen hurtigen Geiſt, klugen v 
dringenden Verſtand. Er laß ſehs gern in de⸗ 
nen Schrifften und Geſchichten ber Alten. Gebe. 
ne Beredſamkeit wurde damahls, ſonderlich in 
der Deutſchen Sprache bewundert. Die Latei-· 
niſche verſtand er zwar, konte ſie aber nicht weg 
reden. Beſonders ſoll er ſo ein ſcharff Geinäche 
niß gehabt haben, daß er eine Werfen, die er. ein⸗ 
mahl geſehen, nach langen Jahren 1wicherum ge⸗ 
kennet, und bey Mamen zu nennen gewuſi. 

Es hat dem Herrn Hof⸗Rath auch *— 
Das gegenwärtige Buch mit einem doppelten Au⸗ 
hange zu zieren. Der erſte begreifft adıt Genies 
logiſche Tabellen in ſich. Dieſelben ſtellen für . 

I. Die Gibelliniſche Famille won Conrad, 

Grafen in Sranden, biß auf Agnes und deren 
Machkommen, aus dem Haufe Hohenſtauffen, big 
auf Kayſer Sonrad den IV; 

H. Das Stamm⸗Regiſter der ſaͤnulichen 
Guelphen biß auf Albertum Magmum Hertzeg 
von Braunſchweig. 

I. Die Könige von Daͤnnemarck von Auno 
1049. biß 1166. 

IV. Kanfer Friedrichs. Bermantfihafft mie 
feines erfien Gemahlin Adelgeld von Boh⸗ 


burg 
v Die Grafen von Burgund von Deine 5 
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*7* eccci, ledrichs I. Ge⸗ 


| men EUDITT oe 
. VL-Die Hertzoge in Pohlen und deren Ver⸗ 
uutſchafft mit Friedrichen 3. ww io... 

VIi. Geſchlechts⸗Regiſter der Henagiun Ma⸗ 
thildis von Alberto Azone an. 

VIII. Hertzog Heintichs ‚des Loͤwen, von 
Bayern und Sachſen, Bluts Verwandſchafft 
mit feiner erſten Gemahlin Conſtantla. 

Ale diefe Tobelleii find "zur. fürhergehenden 
Sefchrcht » Vefhrelfuhrg‘ Sriderict. des erſten 
WER nörhig. Es hat den Hert Hof Nath aber 
Wefelberrinit dem gonlen Fieiſſe qnodearbeltet⸗ 
sd ſhaſt aicht einẽ Wer⸗ inne geſyget, welches er 
nische. nei cuchtigen Zeugniſſen beloqhrter Scri⸗ 
Bengenamiehte. "> > 20: 4 
. ‚Der andere Anhang beſteht aug einen Ver⸗ 
jeichn ffe derer furnchmſten Dtplomatumi; Briefe 
ſe, Documenten und anderer Uhrkunden, ſo tigils 
don Kayſer Friebrich ſelbſt, theils von andern 

Sad wehrfiäreh Serien, unteg feiner Regie⸗ 
rund verfertiget worden: Der Herr Hof Rathz 
gthet von Jahr zu Jahte, und neunet nicht nur 
die Dipfomata, Bneffe it. ſondern weifet auch zu’ 
gleich am wo man Diefelßen finden koͤnne · Deie 
fen ungemeine Veleſenheit und Arbeitfamkeis 
zeigt ſich dabey auf allen Seiten mis neuen 


Wir wuͤnſchen von Herker, die: gantze 
Meichs » Hiftorie von der Feder des Herrn von 
Bünau auf gleiche Weiſe ausgearbeitet zu ſehen. 
Solte es ihm aber dazu wegen anderer wichtiger 


Gerchäffte, an ſatſamer Muffe fehlen , ſo wird er 
234 | Aa 4 ſich 








eV. Bitch cken 


ficy za werdgften alle Kcbfi 
Seſchichte gat fehr verbinden , wenn cr füch eut⸗ 
ſchlieſſen —* schein und Ote hetea i uud 
anderer Run nf bleiche Woiſe 


* PR 


When Mencheiana J 


| Bermß Dream wel⸗ 
⸗ ng ce, und Johann 
- Sohn Beten und 


gefammiet ——ã— m 
nk Made, und ge 
n dem u Öffentlichen: Se⸗ 
brauch *3 worden. in 8. 
ipalgazzz. 2. Mpbabeihe ...: 

















geſchrichen, 
— Kentniß ——— ga unferu Zeiten auch 
een 
viele 
Allein es nichts ſeltener als dieſelhen. — 
—ö—— die Schoͤnheit der Ban⸗ 
de,u.d.9.machenes nicht aus, fondernen wird 












liothequen 
te, welche nach ihrem Tode meiſt verauctioniret 
werden, liefet, fo muß man ſich wundern, wie we⸗ 
ig offebiegröfen 2 er von der — 
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—ã—— — — — wie fie alles, ehne de for 
wählen Scherntun zu —* ——ã— ge⸗ 
Iafft ;. wibe ſehlecht * in der Erkaͤnntuiß guten 
dofogen erfahren gewefen; ja wie fie vielfältig 

er ihrer Diſciplin und die Fontes 
er nicht angeſchaffet, da fie doch ſchlechtere 
Duge bu groffer Menge sufammengefucht, Es 
ſ thier nicht der a Urſyrung diefes — 








zu unterſuchen. Beduͤncken nach aher 
* ein eig Unterſchied, wenn groſſe 
Haerren oder Reyubliquen Biblio chequen anlca 


gen, unb.ivenm Piches cin Privet-Mann thut. 
Jene Finn gar wohl auf Univerſal. Bibliotche⸗ 
75 ei fie gemeiniglich Zeit, Seid, 
sub Gelegenbeit genug haben, dieſelben zu 
Brands” pe Deingen, Wenn aber cin Private 
nun dergleichen unternimmt fo fan man ihm, 
*** eine Offenhahruug zu haben, pro⸗ 
smofticigen , daß cr es nicht weit bringen werde, 
—— einer Leute iſt ein fo groſſes 
Werck Hinang zu führen, ſelten zulaͤnglich; und 
eine privas Vibliotheck aus unterſchiedenen Di⸗ 
ſripfinen bleibt wegen Mangel der Zeit ſolcho 
— ſtets Stuͤckwerck. Man fine 
der zwar Buͤcher aus allen Faeultaͤten in denen 
Buchlaͤden in Menge, und fan Geld genung in 
denenſelben vertendeln. Allein die raren Wer⸗ 
cke, und bie ſeltenen Editlones laſſen ſich nicht 
einmahl anſchaffen, ſondern wollen nach und n 
ſorgfaͤltig zufammmen geſucht fen. Wenn ſich aber 
du geletheter Mann, welche die Matur mit Ver⸗ 
Hand und Fleiß dag Gluͤck aber mit Geld und Ge⸗ 
legenheit use Daher zu betommmaen, begabet ‚fie 
Aus n 
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nemlich über Die Difeiplin, dewiawen er geübt if 
machet, undbie Seriptores dreſelben mir Enfer 
zuſammen trägt, fo fan man mit der Zeit etwat 
vollſtandiges hoffen, nt 

Ich weiß hierzu ſaſt fein beſſer Crempel zu ge⸗ 
ben, als die vortvefliche Biblischeck des Harz 
Hof · Rth Menckens. Derfelbe vermaltetbey uns 
die Profeßlonem Hiſtoriarum, iſt von Jana? 
anf ſo zu reden, unter Buͤchern erzogen werden; 
amd bekommt bey Gelegenheit derer dareiniſchen 
A&fh Erud. die er ruͤhmligſt dirigiret alle guten "Bü 
cher, welche in Europa georuickt werben; in die 
Hände. Da er ſich num vorgefege, eia Hiſtorl⸗ 
ſche Bibliotheck aufzurichten/ auch vabey weder 
Muͤhe noch Unfoften geſparet fen wan leicht 
dencken, daß in 60. Jahren, ſo lange man datan 
— etwas nugeneines:ſen uſammen ꝙ⸗ 

acht worden. Den Anfang dazu hat des. Het 
Hof» Raths Herr Vater, der. ig berngeleieiet 
Welt fattfam bekanute Herr Lic. Otte Ditäde ge⸗ 
macht, welcher allbereit in ſeiner Jugenddaer }® 
— * Henr. Kippingen ——n 

t gefunden, einen guter Worrath 

Büchern. zu. erlangen. Als er nach · deeſem die 
Acta Eruditorum zu ſchreiben anfieng und deß⸗ 
wegen mit denen meiſten Buchlzaͤndlern Bekant⸗ 
ſchafft machte, fo fand er einen ſehr leichten Weg⸗ 
feinen Buͤcher⸗Schatz täglich ga ver 
Nun wurde tuohlderfelbe gar ateeich· ¶ IYedoth 
als ee 1706. nach deſſen Abſterben im feine® 
Herrn Sohnes Hände kam fo kriegte er eine samt 
andere Geſtallt. Denn da der Herr Water guft 
Bücher aus unterſchiedenen Exifctpliuen , a 


Fe ° 
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lich ber aus der Theologie logie und Moral, die er hier 
aſeaclich lerte guſammen getragen; ſo ſchafftẽ 
herr Sohn dieſelben ab, und beſchloß bloß 
denen Hifterifiien Wercken cinen Platz in den 

Bibliotheck zu vergönnen ; wovon doch diejeni« 

sen Autores, «welche von Alterthuͤmern, von 

Mantzen und Philologiſchen Materien handeln, 

— Mednit aud Poeren wicht auegeſchloſ⸗ 
n find. 

Machdem num. bieſe Voblꝛecheck durch deſen 
unermbeten Fleiß in den Stand gekommen / daß 
fe eine derer aller ſchoͤnſten Privat⸗Bibliothequen 
in Deutſchland iſt, fo hat er ſich entſchloſ⸗ 
ſen, das Berzeichnißterer darinne befindlichen? 
Dächer in. chner Hchtigen Ordnung drucken zu laſ⸗ 
fen. Er has durzu unterfehjtedene: Urfachen ges 

Einmahl will er damis nach feiner. bes 
kandten Willfährigfeit, das Wachsthum der Ge⸗ 
betzrſamkeit zu befödern,dennentichhahern derſelben 
— 25 und anbieten. Hernach 

denckt co hierdurch für die Sicherheit der Biblio⸗ 
thech zu ſorgen. Es ſind ſehr wich Buͤcher bißher 
aus derſelben von denen, weiche fie gebraucht uͤbel 
zugerichtet, oder gar entwendet worden. Da⸗ 
mit num dergleichen nicht weisen geſchehe, fo 
—— der Herr Hof⸗Rath denenjenigen, die 
feine Buͤcher nutzen wollen, aͤm ‚Ende der 
* gewiſſe Regeln fir, wornach fie ſich rich⸗ 
. Sie kommen darauf an. 1. Wer 

in —— Buͤcher auffchlagen und leſin 
will muß Sonnabends nad) 3. Uhr in des Herrn 
Hof-Raths Behaufung fommen, 2. Wer fich nur! 
Kenn De nen den 
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einer andern Zeit eınfprechen. 3. Wer das 
Bach, welches er gefobert,, befonmwen bat, fol 


ſtille figen, und die aubern nicht führen. 4, Wer 


enthalten.5. Wer ein Buch gar einſteckt voll 


beswegen verfiagt, feines Namens cher inbenen 


Yaftis der Bibfiochesfnicht 


t in beſten wer⸗ 
den. 6. Wer cin Buch aus der Bibliotheck ent· 
anerhalb 8. Zaganı wieder ſchi. 


behnt, ſoll daſſelbe 
dien, oder ber werduftig ſeyn. 7. Wer 
ein Buch nach gegebenem Pfande aufler der 
Stadt borget iſt des Pfandes verluſtig/ wo er das 
Buch nicht zu geſetzter Jeit wmieder lieffert. Ends 





lich. denckt dee Gere: Hof⸗Narh Durch dieſen .e 


brudten Catalegum feine Bibliocheck 
gerjummchen; wie er denn alle * 


Buchfuͤhrer mie 
denen er zu thun hat, erſuchet, ihm mit den Bahr 
chern weiche zur Hiſtorie, Aiterchͤmern, Man⸗ 
hen sc. gehoͤren, und in dieſem Werzeichnifſe man. 

Soðderlich 


Beh, an —— wen 
den ihm Diejenigen: befouberu Gefallen 
en welche ie —* XL und XIV. Theil 








Mrer Memoris deo VittorioSiri, zu dem il. iig 


VII. Theil von Ant. Motihæi Analactu Ver, wwis 
m Nicol. Leasegeri Volumin, rerum Brand.; 





ind zu Denen letzten Theilen des Mercure Francois 


jehffen fönmeh, 


Uns wird niemandzumuthen, aus biefem Car 


alpgo einen Auszug zu machen. So viel aber 
üunen wir die fefer verſtchern, daß meiſt auserle» 
ene, und ſchoͤne Buͤcher darinne ſtehen, welche 
won ſehr ſelten beyſammen finder, Wel * 


— — 
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Me Ordnung der Bibliotheck ſonderlich wohl 

‚ fo wollen wir doch die Einrichtung des 

Galagi kuͤrtzlich emtiverffen. Es beficht der. 
ſelbe aus 17. Thellen. 

Ju erſt erſchrinen die Scriptorestlifiotize Litte · 
miæ, allwo man in i z. Capiteln diejenigen findet, 
welche von her geleheten Hiſtorie überhaupt, und 
von Bibliothequen, welche Catalogos, welche Le⸗ 
ben der Gelchrten, weltche gelehrte Brieffe und 
Reiſe⸗Beſchreibungen, Diaria etc. geſchriebhen. 

Darauf kommen die alten Griechiſchen und 
Latetnifihen Seribenten, Gottesgelehrte Hiſto⸗ 
ti, Redner, Posten, Grammatici, Lexicogra⸗ 


y x. 
Machſt deeſen folgen diejenigen/ welche die 
Heydniſchen und Griechiſchen Alterthuͤmer erlaͤn⸗ 
tert, wohin auch alle die gehören, welche vom 
Statuen, Graͤbern, Uberſchrifften, Diplomatl⸗ 
bus ꝛc. gehandelt. *è | 
Ferner finder man die Gelehreen, weiche mie 
Erläuterung der Maͤntzen bey deuen Griechen, 
Nimern , und andern Böldern zu thun gehabt. 
Den fünfften Play haben diejenigen inne, 
weiche de Arte hiftorica, oder von der Drdniing 
die Diftorie zus leſen etwas aufgeſetzet. 
Daraufırfiheinen die Geſchichtſchtelber felbft, 
weiche wieder in 7. befondere Elaffen abgetheilet 
find. Sie ſtehen aber in folgender Ordnung s 
1) Geographiſche und topographifie Buͤ⸗ 


.) Geſchlecht⸗Regiſter. J— 
3) Zeit. Rechnungen. 
4) Bucher vonder Unlverſal⸗Hiſtorie 

| 5 Geiſt 





4. 
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2) Cl Br u Kick Ecrer 
6) Geſchichtſchreiber derer Ordinum mili- 


tarium. 


7) Poliiſche Geſchichetcheener, welche ſich 
ee 
Geſchichtſchreiber von m. — er 

a) Aegypten, Perſien, Griechenland und 
Momıc NB. Es werben hier nur bie neuern 


rich angefüßret, 
. "b) dem Jure publico in Deutſchlaud. 








€) denen —— — — Sesgrayhie und Te⸗· 


| Dogvaplie ende 
d) deuen Geſchichten der vüsterföjiebenen Lan⸗ 
Der deſſelben. 


e) ) denen Buawinſſchen und dirciſhen Ex 


* — 


Bo Dertmgel, 
29 ken 


k) der Schweiß. | 
I) denen Niederlanden. 
m) Groß · Britannien. 

—R fen, Lithanen/ ve Walaqepx. 
7) Samen. . 

——— 

r o w t 

Landern infonderheit. " N, —2* va 

n — 
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: Sa fichem ficbenben jen erjehlet der "Herr Hof 9 Rath 

dkjigen , welche etwas von der Wapen⸗Kunſt, 

kam Emblematibus, und ber Mahler zu Pa⸗ 
Am gebracht. 

Nächft dieſem nimmt er Die Politiſchen Seri⸗ 
pteres und beſonders die, welche von Geſand⸗ 
ſchefften, dem Adel ec. gehandelt fuͤr ſich. 

Darauf findet man Scriptores artis Gramma- 
ticæ, Philoldgos, Criticos unp Etymologicos. 

Mit didasfind bieLexica aller Sprachen ver⸗ 
bunden. 

Denenfelben hat man Scriptores artis Rheto- 
siczandie Site geſetzt. 

Darauf werden die neuern Redner; und im 
ber daranf folgenden: Abtheilung die Scriptores 
artis Pocticæ ergehlet. 

Auf dieſelben folget ein Verzeichniß derer neu⸗ 
an Poeten, Satyren und Romanen , nach denen 
Kun Takbeucn Eiprachen, dariune ſie verfertigt 


Das folgende Capitel ſtellet einen ereflichen 
Vocrath groſſer Sammlungen und miſcellanen 
Werde gelehrter Leute für. 

Weiter hat der Herr Hofe Rath die Real-Lexi. 
283 folgende 

Ein BVerzeichniß der verbothenen oder verdaͤch⸗ 
tigen Buͤcher fo er beſitzet gegeben, und endlich 

Eine gute Anzahl geſchriebener Wercke erzeh⸗ 
If ‚let feine Bände gefonmmen. on 

Beſchluß des ganzen "Buches macht ein 
— g, im deren erſtem die Theologi⸗ 
ſchen, Juriſtiſchen und Philoſophiſchen Buͤ⸗ 
derfichen ; indem andern aber diejenigen Der 
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te vorfommen, welche entweder vergeflen , oder 


unter waͤhrendem Drucke augeſchaffet wor⸗ 


x 


den. 
Mun wird zwar bie bloſſe Erzehlung einer fo 
groſſen Menge Bücher , als der Here Hof⸗Rath 
beſitzt, vielen allzu trocken und unangenehm fire 
kommen. Allein es verſpricht berfelbe ‚ kuͤnfftig 
über dieſen Catalogum zu leſen, und bey einer 
neuen Auflage dergleichen Aumerckungen hinzu 
nfegen, als er bereits über Langlets Catalogum 


us gegeben. | 

Vedoch ift auch biefes nicht zu vergeilen, 
daß man die in denen Collectionen befindlichen 
Schrifften alle ordentlich nahmhafft gemacht ; 
wodurch denen, welche oͤ nicht wiſſen, in 

welcher Collection die allegirten Schrifften zu 
nden, bey Auffchlagung des beygefügten Indicis, 
ewohl gerathen wirb. 2 

Wir haben nicht Urſathe hiecbey etwas weite: 
zu gedencken oder das Fuͤrhaben des Seren Ver⸗ 
faſſers zu rͤhmen. Denn es wird daſſelbe auch 
ohne unſere Errinnerung allen een 
chichte und Freunden guter efallen. 
a wir aber geraume Zeit die Erlaubniß gehabt, 
dieſen Schatz ſchoͤner Bücher zus beſehen und zu 
gebrauchen: fo find uns ſonderlich zwen Stuͤcke in 

die Augen gefallen, welche demſelben fuͤr viel 
VBibliothequen die älter und weitlaͤufftiger find, 


| ftige d 
einen groſſen Vorzug geben Das eine —*8 


trefliche Vorrath derjenigen Buͤcher, welche zu 
der gelehrten Hiſtorie dienen. Denn es hat der 
Herr Hoſ⸗ Rath nicht nur die groſſen Wercke (ou. 
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Dardanıh alle leincn’Piecen mit folcher Sorgfalt 
( e kleinen Piecen mitfo alk 
damen geſucht, daß wir weder einen —28 
Oeal noch Catalogum geſehen haben, darinne 
ales was zu dieſem Theil der Hiſtorle gehoͤret fo 
dolſtaͤndig beyſammen zu finden. Das andere, 
was ohnfehlbar eine beſondere Hochachtung ver⸗ 
dienet, iſt der Nexus und Selectos welcher ſich in 
ber Bibllotheck beſindet; Da der Here Hofe 
Rath nicht nur in einem,fondern durch alleStuͤcke 
Ber geiftiichen und weltlichen Gefchichte, die wich⸗ 
tigften und beſten Autores ausgefucht, und dar 
aus gleichfam eine folche Kette bereitet, daß niche 
leicht In einer Are der Hifforie etwas faͤrkom⸗ 
men fol, davon man nicht hier Nachricht, und 
gar juſt aus denen Quellen und allerbewaͤhrte⸗ 
fien Federn finden folte, oo. 
Glelchwie übrigens dem Aufferlichen Zierrath 
ber Biblliotheck an der Nettigkeit der Bände 
nichts abgeht, alfo iſt auch der Druck dieſes San 
talogt ſehr fauber gerathen, und Harman darinne, 
wie es ſcheint, die Pariſer Edition von der Biblios 
theca Thuana zum Mufter gchabn | 


VII. 
Hermannı Ooſterdyk Schacht Ora- 
tiones duæ. 


Das iſt: | | 
Zwey Reden, deren die eine von der Ge⸗ 
wißheit der Artzney : Kunft, die ans 
dere von einem geubten Argt hans 
delt gehalteñ von Herrmannsdofter- 
— Leiden 1723. 4: 10. Bog. 
S Haben Die Curatores der Academie zu Sch 
den, nach Abflesben D. Bernhard Albint, 
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ven Herrn D. Herrmann Ooſterdyk Schacht au 
deſſen Stelle zus Medtcinifchen Profegion be⸗ 
suffen, welche er mic einer Rede, darinne er 
von ber Gewißheit der Artzney⸗Kunſt handelt, 
ben 22. Jamnarii abgewichenen Jahres ange 
treten. Denn ba er wahrgenommen, daß die 
Artzney⸗Kunſt fo wohl ihre Erheber und Auber 
ther, als auch ihre Verfolger und täfterer ange 
troffen,fo hat er vor gut befunden, ben dem Anfan⸗ 
ge feiner Amts. VBerrichtungen den Hauptgrund 
übern Hauffen zu werffen, deſſen fich die Ders 
leumder der Artzney⸗Kunſt bedienen, welcher 
darinne befichet, daß fievorgeben , diefelbe fen ein 
dunckel, zweiffelhafftes und ungewiſſes Weſen. 
zum Beweiß ihrer Meynung brauchen fie fol 
ende Säge: Es ſey der menſthliche Leib und def 
Fe Zhee noch nicht genugſam erfannt und offen» 
hahret; man koͤnne deffen Berrichtungen nicht 
deutlich begreiffen; man verfiche nicht, was es 
por eine Beſchaffenheit im Leibe bey Kranckheiten 
habe; und alſo fönne man auch die Art und Wei⸗ 
e nicht erfinden, wie den Gebrechen einesoder des 
indern Theils abzuhelffen ſey. Diefe Säge wol⸗ 
en ſie daher beweiſen, weil die Anatomici nicht ei⸗ 
tig find, worinne das wahre Weſen der Theile im 
nenfchlichen teibe beftehe; die Phnfiologt mitei⸗ 
yamder ftreiten,, auf was Weiſe die Verrichtun⸗ 
jen gefchehen ; die Practict unterfchledene Dieg- 
ungen vonden Urfachen, Kennzeichen und Euren 
er Kranckheiten hegen; die Medici denen Arge 
eyen untekfchiedene Krafft und Wuͤrckung bey⸗ 
neflen ; die Chymici und Apothecker felbige niche 
Weinerlen Art zubereiten, vermifchen und ſchei⸗ 


* den; 
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deu; und endlich weil die Patienten nicht alle 
mahl von ihren Krandkheiten genefen, 

Damit nun der Verfaffer diefe irrige Mey⸗ 
ung gründlich wiederlege; fo feet er als was 
unmiederfprechliches zum voraus, man könne 
in natuͤrlichen Sachen entweder nichts begreif⸗ 
fen ; oder dasjenige, was man wifien Ban, muͤſſe 
theils von denen Würdlungen, welche man durch 
fletßige Anmerckung erlernet, theils bon einer ſehr 

enauen Unterſuchung der Theile, daraus eine 
che beſtchet herrühren ; da denn die Erkennt⸗ 
nt, die hieraus flieffet, nicht auf ſchwachen / und 
zweiffelhafften, fondern auf beftändigen, wah⸗ 
zen, und unftreitigen Gründen beſtehe. Zum 
| el , es ficher jeder, daß eine Uhr alle 
Stunden eine andere Ziffer anzeiget; wie aber 
folches zugehe, fan niemand erflähren,, der niche 
unterſuchet, wiees innwendig in der Uhr ausfe- 
he, wie die Ayen, die Mädergen, und deren Zähne 
von einander, wagihre Figur, Gröffe und Lager 
anlangt unterfchieden find; wie das Gewichte 
befchaffen fen, und ſo weiter. Eben eine folche Be⸗ 
wandniß hat es anch mit dem menſchlichen Coͤr⸗ 
per. Denn es mercket ein jeder, daß ſich ber 
Menſch bewegen, hören, fehen, fühlen, riechen und 
ſchmecken könne ; die Lirfache aber deſſen iſt nie⸗ 
mand fähtg zu erflähren , der nicht vermittelftder 
Anatomie von dem Weſen eines jeden Theiles 
ſattſame Erkenntniß erlanget. Dun haben ja 
de Anatomici alter und neuer Zeiten fo deutlich 
gegeiget, worinne die Structur eines jeden Theiles 
Küche, daß man daran zus zweiffeln feine Urſache 
Inder. Es haben den Magen Befalius, Gliſſo⸗ 
z Bb 2 niug, 
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aus, Wilifius, Nuyfchius; das Herg und die 
Blut⸗Gefaͤſſe Veſalius, Lowerus, Vieuſſenius 
und Ruyſchius; das Gehirn und Nerven Willi⸗ 
ſius, Malpighius, Ridleius, Vieuſſenius; de 
Leber Veſalius, Gliſſonius, Malpighius, Ruh⸗ 
ſchius; die Muſclen Veſalius, Steno, Lecuwen⸗ 
hoͤckius; die Druͤſen Warthonus, Steno, Mal⸗ 
pighius, Nuckius und Ruyſchius deutlich genug 
beſchrieben. Wer nun nach dieſen Beſchreibun ⸗ 
gen, auf die vielfaͤltig angeſtellten Verſuche und 
nach geometriſcher Gewißheit angeführten Vero 
nunfft⸗Schluͤſſe, welche auf die Groͤſſe Schwere, 
Figur, Verknuͤpffung, Gewichte und’ Bewegung 
fuſſen, ſehen will; wie hlerzu Borellus Bellinus, 
Pitcairnius, Keilius, und andere Anleitung ges 
geben; dem wird nicht mehr unbekannt ſeyn, auf 
was Art die Verrichtungen im menſchlichen Coͤr⸗ 
per zu geſchehen pflegen. 

Von denen Kranckheiten muß man zwar geſte⸗ 
Ben, daß die Aertzte wegen ihrer Art und Beſchaß 
fenheit nicht allemahl einerley Meynung gewe· 
ſen, daher denn viele derſelben in unterſchiedene 
Irrthuͤmer gefallen find. Wenn man aber die 
Sache genauer betrachtet,fo findet man,daf die 
Unglüd nur diejenigen betroffen, welche die 
Methode die Krandheiten zu unterfuchen, zu wel. 
cher uns Hippocrates durch fein Exempei theulich 
angewieſen, verlaſſen und verachtet, auch ſich von 
andern aus Hartnaͤckigkeit auf einen beſſern 
Weg nicht wollen bringen laſſen, ſondern ih⸗ 
heiten en y En im Gehirn aus⸗ 

teten nichtigen Hypotheſibus nachhengen. 
Gleichwie man nun wegen des Srrrtung, 
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welchen einige Kuͤnſtler begangen, nicht alsbald 
die gantze Kunſt verdammen Fan; alſo muß man 
vielmehr geſtehen, daß vernuͤnfftige Aertzte wenn 
ſie dasjenige, was ſie bey denen Kranckheiten mit 
ihren Sinnen und Verſtande begreiffen, und 
die natuͤrlichen Verrichtungen gegen einander 
halten, dadurch gar leicht den Zuſtand und 
das Weſen der Beſchwehrungen begreiſſen, und 
ihre Curen darnach einrichten koͤnnen. 

Berner uͤberzeuget die Uneinigkeit der Aertzte 
Me Artzucyy⸗Kunſt Feiner Ungewißheit, weil 
dergleichen in allen andern Wiflenfchafften, - 
(die pure-Marhefin ausgenommen) ebenfalls . 
zu gefchehen pflege, Streiten nicht offt die 
Sortesgelchrten über den Wort⸗Verſtand eines 
und des andern biblifchen Tertes? Ne Rechts⸗ 
gelehrten üben die Erflährung der Geſetze? 
Die Metaphyſici und Phyfici über ihre Wiſſen⸗ 
ſchafften? Gleichwie man nun hierbey die 
Schuld nicht dem heiligen Wort Gottes, oder 

den wohlabgefaßiten Gefegen, oder ber geſun⸗ 
den Vernunfft, fondern den übelgegründeten, 
vorgefaßten Meynungen und Urtheilen bey 
meſſen fan; alfo magiman auch denen unwieder⸗ 
fprechlichen Grund. Sägen der Artzney⸗Kunſt 
nicht gufchreiben, was unruhige Köpffe zuweilen 
vor Streit und Zanck miteinander anfangen. 
Es fiheinet zwar der letzte Einwurff nicht 
der geringfle zu fenn : wenn auch die gefchich 
teften Aertzte Ihren möglichiten Sleiß angewen⸗ 
det , eine Kranckheit recht zu erkennen, und 
heilſame Mittel nad) der Kunft zu verordnen, 
fo erfolge dennoch. der Ausgang nicht nad) 
Wunſch, und des Patient muſſe Ciöc Fauen. 2 
3 ie» 


374 VII, Hermann Ooferdyk Schacht 


Diefer Einwurff fallt aber vom fich feibfl : 


hinweg, wenn man bedencket, daß der Menfch 
ſterblich fen, und, nachdem der Leib engwncder durch 


viele Arbeit, Ermüdungen, Alter, öfftere Ber 


fihwehrungen , mürbe gemacht worden, oder {m 
eine Kranckheit verfällt, die durch menfchliche 
KHülffe Feinesweges fan gehoben werden, end⸗ 
lich dem Tode zu Theil werden muͤſſe. 
dieſem Fall thut der Medicus feinem Amt eine 
Genuͤge, wenn er den unglücklichen Ausgang der 
Kranckheit, nach den unveränderlichen Grund⸗ 
Sägen der Artzney⸗Kunſt vorher verfündiget, 
Da nun diefes alles einem werfländigen , Elugen, 
gelehrten, unb fo wohl in bewaͤhrter Maͤnner 
Schriften geuͤbten, als durch eigene Erfah. 
rung feftggesten Artzte nicht zweiffelhafft, forte 
dern gewiß, nicht dunckel, fondern offendahr 
iſt, und mit dem Verſtande gar wohl Fan bes 
griffen werden, fo folger Hieraus nothwendig 
Daß die Argney-Kunft an.und vor fich felbft Fein 





dunckel zweiffelhafftes und ungewiſſes Weſen fen. 
Die andere Rede hat der Verfaſſer den gten 

ebruarit dieſes Jahrs gehalten, als er die 
Rector⸗Wuͤrde niederlegte, in welcher er ei- 


nen durch viel Erfahrung geuͤbten und allezeit 
fertigen Medicum darſtellet. Er erinnert ano 
fangs, daß nothwendig in allen Wiſſenſchaff⸗ 
ten eine Ubung erfordert werde, woraus er⸗ 
hellet, daß diejenigen Wiſſenſchafften, welche 
entweder als Theile oder unentbehrliche Huͤlffs⸗ 
Mittel der Artzney⸗Kunſt zu betrachten find, 
zhne Ubung nicht moͤgen erlanget werden; 
voferne fie nicht vor nichtig oder Kae 

. wollen 
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mm angefehen ſeyn. Es kan auch die Pra⸗ 

sis diefelben nicht nur Peinesweges bes 

ſichen, ſondern iſt vor gefährlich, ſchaͤdlich, 

und dem menſchlichen Geſchlecht ſehr nachthei⸗ 

lig in halten. Wenn man aber eine Wiſſen ⸗ 
ſchafft lehren oder erlernen will, ſo muß man 
von denen einfaͤltigſten und bekannteſten Princi⸗ 
plls den Anfang machen, ynd wenn man dieſe 
wohl begriffen und äffters wiederhohlet Bat, zu 
denen verborgenen, wichtigern, und vermiſch⸗ 
ten Dingen ſchreiten. Nun Fan Feine Wiſſen⸗ 
ſchafft auf einmahl voͤllig begriffen werdens - 
vielmehr iſt felbige anfangs unvolllommen und 
wongelhafft, did fie Durch fleifiges Machfin 
nen zu einem folchen Brad kommt, über wel⸗ 
ehe des Menfchen Gedancken nicht weiter ſtei⸗ 
gen oder gelamgen koͤnnen. : Sicheres nun mit 
denenjenigen Wiſſenſchafften, welche durch 
Nachdencken und fleißiges Meditiren erlernet 
werden, alſo aus: wie noͤthig wird nicht eine 
nnermuͤdete Ubung ben denen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchafften ſeyn, die nicht anders als ver⸗ 
mittelſt der aͤuſſerlichen Sinne erworben wer⸗ 
den? Es berufft ſich der Verfaſſer hierbey 
auf die Anatomie, in welcher niemand weit 
kommen wird, der nicht bey Zerſchneidung, 
Zergliederung und Abſonderung eines Theils 
vom andern, Hand anlegt, und durch ſorgfaͤl⸗ 
tige Nachforſchung die SBerrichtungen des 
menſchlichen teibes und deren Theile ergruͤndet; 
wie es. denn bekannt iſt, daß Galikius, Ve⸗ 
rlamius, Boyle, Hugenius, Sturmius, New» 
ton, Keil, Bernoullius, Mariotte und Peral⸗ 
" 4 tus 
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tus, durch unermüdeten Fleiß zu der hohen Ge⸗ 
lehrſamkeit in natürlichen Dingen gekommen 
find. Und wer wird in der Botanic bey dens 
erften Anblic einer Pflange, einer Blume, des 
Saamen » Käftgens,, des Blats , des Stammes 
wiſſen koͤnnen, zu was vor einer Claſſe felbige 
gehöre, und was vor Nahmen umb u 
fie befige, der ſich nicht zuvor In Unt 
jeben Theils eines Krauts wohl geuͤbet hat? 
Der Chymicus Fan niche das innerſte Weſen 
eines Coͤrpers begreiffen, mern er niche ſelbi⸗ 
gen mit unverdroßner Mühe auflöfer, zerſtoͤh⸗ 
tet, wiederum zufammen feßet, und zu feiner 
erften Geftale bringe. Ja durch die vielen 
Mroceffe kammt er öffters ohngefaͤhr hinter eine 
Sache, auf welche auch der verfchlagenfte Kopf 
fein Lebetage nicht gefallen wäre, Und auch in der 
Praxi koͤmt niemand ohne unermuͤdetem Fleiß go⸗ 
naue Unterſuchung ber Umfkände,und offt wieder⸗ 
rs Erfahrung fort. Was gehören niche vor 
eit, Muͤhe und Arbeit darzu, che ein Medicus bie 
Urfachen ergründee , welche den menfchlichen $eib 
ben Geſundheit erhalten? und wie fan er felbige 
ergründen , wenn er nicht viel Zeit und Mühe an⸗ 
wendet, darauf genaue — geben, was 
ihm ſchaͤdlich oder nuͤtzlich iſt? Dieſes alles kan 
niemand, er mag auch noch ſo ſcharffſinnig ſeyn, 
durch bloſſes Speculiren errathen. Wie muß er 
es fichs nicht ſauer werden laſſen, das Tempera⸗ 
ment eines Patienten zu erforſchen, damit er ihm 
Sernach vorſchreiben möge, wie er ſich im Eſſen 
md Trincken, Schlaffen und Wachen, Bewe⸗ 
mng und Nuße, verhalten, was nor Lufft ge 
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Gemuͤths⸗ Bewegungen er zu meiden habe? W 

vor mannigfaltige und aͤffters wieder einanl 

laffende Zufaͤlle ſtellen ſich zuweilen bey Pati 

ten ein, welche der Artzt in genaue Uberlegung 

ben muß, damit er nicht, wenn er einem abzuh 
et, den andern vermehret? 

Durch dergleichen fleißige bung aber wirt 
In den Stand geſetzt, daß er bey andern vor! 
lenden Gelegenheiten denen Patienten mit le 
see Mühe und nachdrücklich beyſtehen koͤr 
Wenn ein Patient dem Mebico zu curiren x 
kommt, wie will er feinen Endzweck er 
then, wenn er nicht genau unterſuchet hat, x 

ches Theil hauptſaͤchlich leider, oder vor ander 
übeln Zuftand verſetzet werden? was es voͤr 
Krancktzeit ſey? was fie vor Urfachen habe, 
wie man fievon allen andern unterfcheiden mil 
worinne ihre Eigenfchafft beftche? was es vo 
nen Ausgang mit ihr haben werde ? was bey ih 
Anfang oder Fortgang vorzunehmen fen? 
was das Hauptwerck iſt mit was vor Mitteln 
derfelben nachdrücdlich entgegen gehen, und 
entkraͤffteten Patienten wiederum ftärcken m: 
Diefes alles aber Fan Fein Medicus zu W 
richten, wenn er nicht zuwor gelernet, aus wat 
heiten Der menfchliche Eärper beftche, und 
dieſe vor eine Gemeinſchafft mit einander ha 
wie es mit jedweber Kranckheit zůͤgeh a 
vor Zufälle daben einzufinden oflenen Mh 
daure; was vor. Kräffte und Eigenfchaffte 
jedes Miedicament befige, umd wie esdiefen 
recht anzuwendenfy. - 

er aber auch diefes alles von Grund 
wohl begriffen has, der wird Boch wenig mit: 
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Wiſſenſchafft bey Erhaltung vollkommener Ges 
fundheit, Vertreibung derer Kranckheiten, und 
Dämpffung derer Zufälle ausrichten, wenn er 
nicht durch öfftere bung gelernet, wie er von Deus 
Sachen urtheilen, felbige unterfcheiben, und wohl 
appliciren folle, Welches um fo vielmehr erfordert 
wird, weil es Fälle gibt, da der Mebicus aus benz 
Stegreiff einen Schluß faſſen muß , was zu chu 
ſey, wenn der Patient beym Leben ſoll erhalten 
werden; indem der geſchwinde Fortgang man⸗ 
cher Kranckheit ihm nicht Zeit läßt, lange darauf 
zu meditiren. Endlich iſt auch leicht gu begreif⸗ 
fen, wie noͤthig die Ubung einem Chirurgo ſey. 
Denn wenn er gleich vollkommen verſteht, wie bie 
Glieder des menſchlichen Leibes beſchaffen ſind, 
und an einander hengen; was vor Blut⸗Gefaͤſſe, 
Nerven, Spann und Sehn⸗Adern fie in ſich 
halten; wo die Mufclen ihren Anfang und Eude 
nehmen ; mas unter benen Knochen vor ein Unter⸗ 
ſtheid in Anfehung ihrer Feſtigkeit, Härte, Figur 
‚und Verknuͤpffung ſey; wiedie Inftrumente aus⸗ 
fehen, und wie man fiegebrauchen folle: ſo kan er 
doch wor feinen geübten Wund- Artzt gehalten wer. 
den, wenn ernicht felbft mir Hand angeleger , und 
durch fleißige Ubung hinter alle Vortheile und 
Handgriffe gefommen ift. Aus diefen allen erhel⸗ 
let gnugfam, daß diejenigen recht geurtheilet ha- 
ben, e Savor gehalten, es fen eine Wiſſen⸗ 
fcha e Erfahrung für eine Lügen, und eine 
‚Erfahrung ohne Wiffenfchafft vor Betrug, die⸗ 
jenigen aber ‚die fich einer Wiſſenſchafft ruͤhmen 
and felbige nicht ausüben, vor Luͤgner, und die fich 
einer Sache unterfüngen,, die fie nichtjgelernet 
noch begriffen haben ; vor Betrüger voten 
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Oeuvres de Mr. l’Abbe& de St. Real. 


Des if: 
Die Wercke des Abts von S. Real in 12. 
. Bände... Haag, 1722. 

De Schriften des Abts von ©. Real, welche vor⸗ 
mals in Franckreich eintzeln ober unter getviffen. 

Me malen gerfireut heraus gefommen , haben joe 
jet bey denen Kennern fo viel Bepfall gefunden, daß man 
deſelben Da fie nunmehro giemlich feltfams u werben bes, 
gingen, in Holland wieder aufzule gen/ und fo viel mars 
deren aufgubriigen vermochs, miteinander zu drucken bes. 


Es ift der Abt aus Savoyen gebartig, von da er fehr- 
jung nach gekommen, und einige Zeit des be⸗ 
fanateg reiber Vatillas Schuͤler geweſen. 
* er nn. Dan gt —* endung 

iger en it gerieth, fieng er au 
durch Herausgebung etlicherfleinen —2 —*9 
veruͤhmt zu werden / verließ aber diefen Det zeitig > 
geng mit der befannten in von Mazarin nach En⸗ 
Xland, bald aber wieder zurück nach Parig; ano er. 
fic) durch feine nühlichen und Hngen Schriften dag ®ob 
erworben, Daß er einer Der gefibicheften Köpffe feiner Zeig: 
in Franckreich —*5* Er ſtarb in feinem beften Alter- 
Ä Bin. 1692. in Cha . j 

Um die Hiſtotie, und fonderlich um Die Roͤmiſche dat 
Or fich ſehr verdientgemacht. Die 7. Difcours de l’Uf-ge 
«’Hifloire, welche vor einigen jahren in dag Deutſche 

berſetzt, und des Hn. Rath Menckens Auflage von des 
Langler du Fresnoy Methode pour etudier ’Hifbire, 
Bier dem Titel Betrachtungen von nüglicher Anwen⸗ 
dungder Hſtorie, p 379. bepgefügt worden, find ſehr 
Wi geſchrieben werden auch von gedachtem Langler du 
hesnoy niit befonderer Hochachtung angeführt. 

Diejenigen Grücte, welche die Rönifche Hiſtorie ans 
aan, find folgende : * 

1. Ben der Conjuration derer Gracchorum. 

2. Vom Mario und Sylia. 

8, Vom Lucullo. 4. V 
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m 
4. Bon Wiedereinfegung des Königs Prolomzi Auletis, 

5. Von T. Pomponio Attico. | | 

6. Reflexions über bie Ermordung Cafaris, 

7. Von Lepido, Antonıo, Augufto , Livia und Ju 
Na. &c. desen vornehmſte Lebens⸗ Umſtaͤnde er aus denen 
Beften Quellen heraus fuchet, folche mit gelehrten finnreis 
chen Anmerckungen erläutert, und zum Theil Meynun⸗ 
sen, bie vor ihm niemand über diefen oder jenen Aflerls 
—A gebegt, fehr wahrſcheinlich behauptg . 

brigen Schrifften fo in dieſer Sammlung 

d eine Lebens⸗Beſchreibung JEſu Chriſti, nd 

rrede und gelehrten Anmerckungen, Hiſtorie d 
fammenverfchruehrung ber Spanier wiedet die N 
Denedig, ein Tractat von der Eritique, und unter 
ne Brieffe über Moralifche und Philoſophiſche Mad 
Buch finden ſich dabey Diejenigen Streit, Schriften, 
che der Abt von S. Real mit dem berühmten Gorba 
er. Arnauld, wegen befihuldigter unrechter U 
einer gewiſſen Stelle in gedachter Lebens⸗Beſch 
3.G. ; ingleichenmit Mr. Amelot de la Houffaye üb 
ne Uberſetzung von des Fra. Paolo | 
Staltänifcher Sprache gefihriebenen Hiſtorie des N 
zu Zrident getvechfelt. | 
an hält fonft dafür, daß hie und da feine Hiſto 
üben Befchreibungen etwas Nomanpafftig heraus kom 
men, wie fonderlich an Don Earlog, und der Hiſtorie von 
Zufanımenverfchrebrung der Spanier wieder Venedis 
ingleichen dem Portrait von der Hertzogin von Majarin, 
zur Gnuͤge abzunehmen iſt. Es hat auch das von ihm 
verfertigte Leben Christi nicht Durchgebende Beyfall ge⸗ 
funden, indem er bißweilen ven Denen Worten der Evans 

fifteh mit allzu geoffer Freybeit abgegangen. Undesif 

eplich an dem, wenn man bie und da einige Steles 
darinne genauer betrachtet, daß er nicht überall gehörige. 
SBehutfamfeit angermendet. Die bepgedruckten Aumet⸗ 
efungen, fo vermutblich nicht aus des Abt von GR 
Geder gefloffen, erläutern unterfchiedene Umſtaͤnde aus 
denen Römifchen und Juͤdiſchen Alterthämern, welche 
indes Evangelifchen Hiſtorie vorlommen. 


Bo) 39 
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J. 
Gementis undecimi, Pontificis maximi, 
homiliæ in Evangelia. 


d. . 

Des Pabſt Cemens des eilften Pre 
digten über die Evangelia, fol. Rom 

722.2. Alph. 6. Bogen. 


lementis des eilften Eonfiftorial- Re⸗ 
den, deren Inhalt wir In bem zwey 
und achzigften Thellunferer Acetorum 
erzehlet haben, find ſowohl wegen ber 
äuferlichen Geftalt ‚als des innerlichen Werthes 
mit vieler Hochachtung aufgenommen worden, 
Der Cardinal Albanus , fo diefe Reden ſei⸗ 
nes Vetters unter die Preſſe gelegt, macht auch 
ee deſſen Predigten bekannt, welche eine neue 
robe von der Wiffenfchafft und Geſchickligkeit 
dieſes gelehrten en Wer in denen⸗ 
ſelben weitlaͤufftige Erklaͤrungen der Schrifft, 
oder ſolche Reden, welche nach der bellebten 
gliſchen Methode verfertiget worden, fücher, bee 
wird wenig nach feinem Geſchmacke finden, 
Denn der Pabſt hat zwar allezeit ein Evangellum 
ju dem Grunde der Rede gelegt, aber daffelbe 
nie erklaͤret, fondern ſich gleich über einen Locum 
Communem gemacht, ber welchem er allerhand 
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den acht und zwantzig: fie fehen aber alleche einer 
Meditation als einer Predigrääntich. Clemens 
nimmt meift aus denen Evangeliis einige Worte, 
fagt über diefelbigen etliche gute Einfälle her und 
macht hernach eine weirläufftige Anwendung. 
Uberhaupt aber find diefe Reden fehr gut geſchrie⸗ 
ben, und laſſen ſich ungemein wohl leſen. Esiſt 
Feine unter denenſelben, welche nicht geiſtreich und 
erbaulich waͤre. Der Pabſt hat darinne unge⸗ 
mein oratorifirct, und ſonderlich Argutien mit der 
gröften Gefchicklichfeit angebracht, Man findet 
auch , wenn man einige Stellen aus denen Pre 
digten, die an dem Tage Petri und Pauli find ge⸗ 
halten worden, wegnimmt; fo wenig darinne, 
welches nach dem Roͤmiſchen Aberglauben 
ſchmeckt; daß ein Leſer, dem der Verfaſſer un 
befannt wäre, nicht leicht auf einen Catholigren 
rathenfolte, Der Pabſt redet fehr offt mit dit 
Schrifft, aber noch öffters mit denen Vaͤtern: 
und iſt fo forgfältig geweſt, daß er in denen Al 
legatis ſtets die Stellen der Patrum anzeigt, 
allwo die Nedens-Arthen , deren cr ſich bedienet, 
fichen. Er hat aber aud) Zeit genung gehabt, 
auf fchöne Predigten zu ſtudiren; indem er der 
felben das Jahr nicht mehralsdrene, die erfican 
Weynachten, Die andere an Oſtern, und die Drift 
an dem Felt Perri.und Pauli gehalten, Eint 
einige finder rran in dieſem Bande, welche nit 
angedachten Tagen, fondern 17 12. an dent Feſt 
der H. Dreyfaltigkeit gehalten worden; als € 
Pium den fünfften, Andream Avchinum, ZU 
cem a Cantalicio, und Catharinam von Bone⸗ 
nien indie Zahl der Heiligen geſetzt hatte, 3 | 
. | muͤſ⸗ 
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wöfen wir geftchen,, daß wir im diefen 29, Reden 
einigen Unterſcheid angetroffen. Denn die Ich 
ten find weit beſſer als die erfien ; Inden die erſten 
präemit guter Beredſamkeit geſchrieben, Die letz⸗ 
sm aber reicher von Gedancken find, 

Die äuferliche Geſtalt dieſer Predigten weicht 
denen Confiftorial- Reden Feinesiveges, Tenderm 
iſt anf gewiſſe maffe noch prächtiger als in jenen. . 
Es ſteht nicht nur für ieder Mede ein heſonder 
Kupffer; es find niche nur alle Anfangs» Buchfta« 
ben, wie in jenen, gleichfalls in Kupffer geſtochen: 
fondern man hat auch dem Titul einer teden Pre 
Bigteinbefonder Blat und Titul gewiedmet. Ar 
dem Ende einer ieden aber fichteine Muͤntze, wel⸗ 
che Clemens der eilfte ſchlagen laſſen. Man 
bat aber nicht angezeige, bey welcher Gele⸗ 
genheit eine iede verfertiget worden, fondern mars 
muß folches aus der Lebens⸗Beſchreibung diefes 
Pabſtes fuchen. Der Druck und das Pappier 
dieſer Predigten.tft mit dem Drud und Pappier 
Indenen Conſiſtorial⸗Reden von einerley Größe 
and Schönheit. Der Sardinal Albanus , von 
welchem diefelben heraus gegeben worden , hat fie 
dem König von Portugal Johanni dem fünfften 
jugefchrieben , und in diefer Zufchrifft folgende 
Captationem Benevolentiz gebraucht : Chrifto 
ſeye unter feinen Juͤngern Johannes am lich 
fen geweſt: und unter denen Königen habe Chriftt 
Bicarius Clemens eine gar befondere Gewogen⸗ 
Beit auf den König Johannem in Portugal ger 
worffen; welche Qychden Cardinal veranlaffet, 
hm die gegenwärtigen Predigten zuzufchreiben. 
Bir wollen eine derfelben unfern Leſern zu eigner 

Ce Beurs 
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eilung vorlegen: und wir find verfichert, 
daß die guten Gedancken, Die feine Schreib⸗Arth, 
die wohl angebrachten Figuren, die Andacht und 
Erbauung, welche der Pabſt befödert, demſelben 
befonders gefallen werden. Es iſt die achtzehen⸗ 
de, welche Clemens 707. am Ofter-Sefle ge 
balten.- Uns deucht, die Meditationes in derſel⸗ 
ben fin ſehr geiftreich und angenehm. 
Properantes hodie ad Chrifti tumulum piæ 
mulieres ‚ ftatim acrevoluto lapide fedentemin- 
ibi juvenem ftola candida indurum viderunt, 
fubito timore perculfz obftupuerunt; fed omnem 
prorfüs excutere formidinem jubenturabangelo 
ficcas alloquente: Nolite (1) expavefcere; ſe- 
ſum queritis Nazarenum crucifixum ; quali di- 
ceret: Non expavefcant qui Jefum quarunt, & 
erucifixum quzrunt ; illi timeant, illi expavt- 
fcant, quiaut Jeſum non quzrunt, aut non quæ- 
‚runt crucifixum. Multi ſunt, VenerabilesFra- 
‚tres, Dile&iFilii, multi fünt, qui credi volunt 
Jefum quzrere ; fed quia crucifixum non quz- 
runt, vere nec Jefum quarunt. Quzrunt ſci- 
licet plerique Jefum , five leproſos mundantem, 
five cœcis oculos aperientem , five furdos audire 
(2) & mutos loqui facientem, ſive annoſos ægri 
kanguores in pifcina fanantem, fire demum qua- 
triduanum Lazarum e fepulchro revocantem, 
Hifunt, de quibus habemus in Evangelio: & 
fequebatur (3) eum multitudo magna, quia vi- 
debant figna, quæ faciebat ſuper his, qui irhr- 





(1) Marc. Cap. 16, v.6. 2 7. F 
(3) Joh. c. 6. v. 3. nn 
maban- 
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mahgıtur. Hlli fcilicer, qui Dei alias imme- 
mas gravesque morbos animz negligentes, in 
fer duntaxat temporalibus neceflitatibus & peri- 
calisad aram falutisconfugiunt; verenonquz- 
rentes Crucifixum , qui Crucem ferre detredtant. 
Placet aliis Jefum quzrere, five in Galilzis nupti- 
isaquas in vina convertentem, five in deferto 
Bethſaidæ multiplicatis panibus türbas faturan- 
tem, Hifunt, qui minime formidantes Evan- 
gelicom illud: Vz (1) vobis, qui faturati eſtis: 
non alio conſilio facris Ecclefiz caftrisadferibun- 
tur, quamutopulenti (2) fiant in Sion & de an- 
nona Chrifti fplendidius pafcantur: ut hydrias, 
quas attulerun fola’aqua plenas, vino onuftas 
2ccipiant: ac cophinos (3) fragmentorum ‚qua 
ſunt vorafıdelium,, pretia peccarorum, & patri- 
monia pauperum , facrilega crudelitate (4) pau- 
peribus ipfis, quorum funt, ca furripientes,, ad 
domus ſuas reportent. Quzrunt iſti qu& (5) 
fua funt , imo & quæ fua non funt, non que Je- 
fu Chrifti. Unde eis merito ipfemet Chriftus 
exprobavit dicens: quzritisme, (6) non quiavi- 
diftis igna , fed quiamanducaftis ex panibus, & 
ſaturati eftis. Hi fanenon quærunt Jefum Cruci- 
fixum: utinam non quarerent, ut crucifigant. 
Alii demum Jefum quzrunt, non alibi tamen, 
quam in monte illo przcelfo, ubimedius (7) ap- 
parens inter Moyfen &Eliam, oftendit fe difci- 











() Luc.c.6.r.35. (23) Amosc.6.v.1. (3) exJoh. - 
c. 6. v. i3. (4) ex S. Bernard. feu Gaufrido in de- 
clamationibus. (s)!Pbilippen. c.ı.v.aı. (0 Jo- 
an. cap. 6. . 26. (7) exS. Auguſtin. rad, 17.10 


Joan. poß init, 
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pulisin elaritate vultus ſui, ur de illorum (1}cor- 
dibos Crucis opprobriumtolleretur „neceontur- 
bare eorum fidem voluntariz kumilitas paflıo- 
nis , quibusrevelata fuerar ablconditz ereellen- 
tiedignitatis. Hocin monte figere illi vellent 
cum Petro fuatabernarula, non intelligentes,io- 
ter (2) tentationes hujus vitz prius nobis tok- 
rantiam poftulandam eſſe, quam gloriam, quia 
tempora patiendi non poteft felicitasprzvenite 
zegnandi. Hifunt, qui minime recogitantes, 
quanta oportuit (3) pati Chriftum,&c ita iattate 
in gloriam fuam ‚de ſuſcipiendæ (4) crucis aſpe- 
fitate trepidantes, non focii patientis, fed folum 
conforteseffe vellent refurgentis ; verius fant, 
acmater iHa hliorum Zebedzi, nefcientes quid 
petant: ad dextram fcilicet & ad finiftram in 
segno Chriſti federe ambitiofe geftientss, cali- 
cem tamen, quem Chriftus bibie, bibere recu- 
fantes, Hicertencc crucem quærunt, nec Ctu- 
cifinum, & quia Crucihxum non quærunt, Je 
fum etiam nec quzrunt, nec inveniunt. His 
plane omnibus Jefum Crucifixum verenon quz- 
rentibus minime dixiflet Angelus, neexpaveke- 
rent; neque enim timere non poflunt , quz vers. 
timenda funt, quiamant, quæ vere amandanon 
funt. Pauciideo funt, qui veretimere non de 
bent, quia pauei funt, qui vere amant , quæ 
amaredebent. Ne itaque, Dilectiſſimi, trepidi 
ſemper, ſemperque pavidi cum iis eſſe cogamur, 
qui vere Jeſum non quærunt, amemus Crucem, 
Eh U 
1) $. Leo in Homil, de tranıfigurar. Domini circa 
med. (4) 5. Leo uti ſup. (3) Luc.capı 24 V. M. 
(4) ex5. Leone ubi ſup. 
* quz- 
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qitamus crucifixum. Totus figatur (1) in 
ale, qui pronobisfixusfuitincruce, Ibi fpes, 
ihlus, ibi fecuritas, ubi crux Chrifti. Non 
mat (2) Chriftum, quinon amatcrucem Chri- 
fi. Armemurergo Chriſti (3) cruce, ut Chri- 
ſto dieni habeamur. Tollar (4) unusquisque 
erıcem fuam quotidie & fequatur Chriftum: 
majores divitias æſtimans thefauro (5) Ægyptio- 
sumimproperium Chrifti. Præceſſit ille baju- 
lans ffbi Crucem, & mortuus eft pro nobis in 
Cruce ‚utnoflram portantes crücem, morietiam 
getiamus in Cruce. . Si-audiat impietas, (6). 
grande ludibrium: fi pietas; grande myfterium. 
Evacuarım enimeft (7) fcandalum crucis, quæ 
lignum (8) vite eft ; qui apprehendideric 
cam, & qui tenuerit eam, beatus; per illam fci- 
licercredentibus (9) daturvirtusde infirmitate, 
gloria’de opprobrio, vita de marte. Crucem 
itaquealacres (10) afcendamus, vivamus in cru- 
©, moriamur ineruce: (t1) necquempiam de- 
ſteaſum 3 Cruce nobis fuadentem audiamus. 
Sicquerentes ignominiam paflionis, gaudia in» 
veniemus reſurrectionis, nobisque nunciari au- 
diemus ab Angelo Nolire expavefcere. Ma- 





(1) ex S. Auguftin. de $. virginitate cap, 55. in fin, 
(2) S. Petr. Dam. ſerm. 18. de invent. S. Crucis poft 
med. (3) exS. Leon. ſerm. 9. de quadrag. circa 
med. (4) Luc. 6.9. v. 33. (3) Hehr. c. i1. v. 26. 
(6) ex S. Augufi tract, 117.fup. Evang. Joan. c.19. 
circamed. (7) Galat. cap. 5. v.ır. (8) Proverb. 
cap. 3.1.18. (9) S.Leo Serm. 8. de pallinne Do- 
mini verfusfin. (10) 8. Gregor. Nazianzen, orat. 
z.inPalchat, (11) ex5, Bonarent.Ser. 3.Domin. 
in Odctar. Pafch. ante med. 
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gran, Dilediflimi, interjacet mare (1) inter in- 





am exilii hujus noftri vallem &e patriam no- 
Sram cœleſtem. Inftituie Deus lignum, quo 
mare hoc transcamus ; nemo fiquidem tranfire 
poteſt mare hujus feculi, nifi eruce Chrifti por- 


tatus. Per lignum (3) e patria ejecti fuimus: 
ano Bropi ad patsiamrevocamur. Hoc vedii 


opropinquemusad Jefum , nec ventum (j) 


validumtimeamus calcantesmare, (4) ne mer- 


gamurinmari. Abfitigitur nobis (5) gloriart, 


niſi incruce Domini noftri jeſu Chrifti, qgueli- 


cet Judzis ft fcandalum, (6) gentibus autem ſtul- 
- titia, (7) nobis tamen Dei vittus eſt, Deique ſa- 
pientia. Placcamus (8) nobis in infirmitatibu 


noftris, in contumeliis, in neceflitatibas, in 


ecutionibus , inanguftiis pro Chrifto. Hat 
(9) nobis ſit eonſolatio, ut aflligens nos dolort, 
non parcat. Lenit quippe dolores noftros re- 
cordatioCrucis Chrifti, in quo eſt falus, vita & 


sefurre&io noftra, nam fi commortui fumuy 


(10)& convivemus : fi ſuſtinebimus, & conre- 
guabimus: atqueuna cum Evangelicis mulieri- 
bus quarentes Jefum, & hunccrucifixum,defan- 
&a, &tadmirabiliejus reſurrectione Imtabimur 
fructus enim crucis (17) gloria eſt reſurrections. 

N" 


(1) ex$, Auguſt. tradi. 2. in Joann. num. ». (2) * 
8, Petr. Dam. d. fer. 18. de inrent. S. Crocis paulo 
poſt init. (3) ex Math. c. 14. v. z0. (4) er 
Augaf, in Plalm, 39. ($) Galat.c, 6.7.14. (0 
3 Cor. c.i. v. a3. (7) S. Leo fer. 5.de paflion. Dr 
min.inprinc. ($) 2. ad Cor. c. is. v. io. (9) job. 
e. 6. v. io. (10). Tim. c. aà. v. n. n. (11) esꝰ- 
Augufi. fer. 2. fer, 3. poſt. domin. quadr. & ia ord, 
so, in fin. 
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DeHarmoniaAnimi &Corporishumani, 
maxime preltabilita ex mente illultris 
Leibnizii, Commentatio hypothetica, 

. d. i. on 

George Bernhard Bulffingers , Philof. 
PP. Extraord. zu Tübingen, Vorſtel⸗ 
lung der vorher verordñetenUberein⸗ 
ſtimmung der menſchlichen Seele 
und Leibes, nach der Meynung des 
Hm. von Leibnitz. Francof. und Leip⸗ 
dig 723. in 8.17. und 1. halben Bog. 


Cor vieles Auffehen die Gedanden des 
Heren Baron von Leibnitz gemacht, als er 
die Vereinigung der Seele und des Leibes auf ein 
ne bißhero gantz unbefannte Art erklaͤret; fo find 
doch ſolche vor ſeinem Tode mehr in auswaͤrtigen 
Landern als in Deutſchland befanunst worden. Es 
haben fich aber bißher auch bey uns unterſchiede⸗ 
ne gefunden, welche diefelben entiweder angenom⸗ 
men, oder ihnen zuwieder geweſen. Weil fich aber 
die Feinde des Baronsdas Vorurtheil zu Nutze 
machen, daß fo groffe Männer in Engelland, 
Franckreich Holland, demfelben ſtarcke Gründe 
entgegen geſetzet; ſo hat Herr Bulffinger vor 
gut befunden, ſolche Einwuͤrffe zu ſammlen, und 
benenfelben entgegen zu gehen ‚auch eine vollſtaͤn⸗ 
dige Nachricht von den Gedancken des Hn. Ba⸗ 
tong zugeben ʒumahl da er felbft bey dem Fuͤrtrag 
kiner Meynung bißweilen fo dunckel geredet, daß 

Cc 5 . man 


389 


— 


— — — — — —— ⏑—— 


390 IT. Bufinger de barmonia 


man ihn ohne einem Jamblicho nicht verfichene 
Lan; es auch nicht eines ieden Werdift, feine Ge⸗ 
dancken in des Hrn, Wolffe Merhaphyfic aufzu⸗ 
ſuchen, da in derſelben alles an einander hanget, 
alſo daß nicht wohl ein Lehr⸗Satz daraus ohne die 
andern alle mit zu nehmen, kan unterfucht wer⸗ 
den. Es geht aber dieſe Vertheidigung bes Hrn. 
von Leibnitz nicht weiter als auf die Schrifften, 
welche biß 172 1. wieder ihn heraus kamen. Als 
fo iſt von denen Gegen-Säsen EI. Camerarii, 
Creilingii,Croufz, Schüßlersund Hrn. P. Muͤl⸗ 
lers in Leipzig, hier nichts zu fischen, Es hat ſich 
der Verfaſſer inſonderheit der Metaphyfic des 
Hrn. P. Wolffs bedient , alfo , daß feine Gedam 
cken von einem, voxicher biefelben gelefen , leicht 
koͤnnen gefaft werden. Ob er in allen Benfall 
finde , ſtehet dahin ; denn wentgftens fan es vor 
denen Mathematicis nicht que geheiffen werden, 
wenn er an ſtatt Homogeneitatem zu beſchreiben 
eine Erklärung von der Commenfurabilität p. 39- 
giebt. Denn ob man wohl fagen fan: was 
nicht homogeneum iſt, fen auch nidyt commen- 
furabel; fo gile doch das Gegensheil wicht, daß 
alles was nicht commenfurabel tft ‚auch nicht ho⸗ 
.mogeneum fen ; indem ſonſt die Seyte des Qua⸗ 
drats in dem Circul dem Radio nicht homogen 
feyn würde. So eiffeig aber Herr Bulffin⸗ 
ger der Anweiſung des Hrn. P. Wolffens gefolget, 
fo vielen heimlichen Wiederwillen ſcheint er inſon⸗ 
derheit wieder Herr Clarcken zu haben , wenn er 
gantz ohne North argwohnet, daß derfelbe imma- 
zerielle Subftangen in einem feeren Raum glaube, 
welche einen Coͤrper anziehn fönten. ‘Denn * 
erſten 
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hm gedenckt gedachter Englifher Weltweiſe 
kin Wort von dergleichen immateriellem Weſen. 
Hernach iſt aus der Vernunfſt⸗Lehre bekannt, daß 
man einem ‚der die Unmoͤglichkeit einer Sache 
darchun will, auch nur mögliche Dinge (Inſtan- 
ca) entgegen [een könne, ob man fchon nicht 
glaubet, daß dergleichen Sachen fich wuͤrcklich 
undir der That befinden: In welcher Meynung 
auch Her Clarcks Entmwucffgegen die Gedanken 
des Hin. von Leibnitz anzunehmen iſt. Ä 
Es will Herr Leibnitz feine Gedanden darmit 
beſtaͤtigen, daß auſſer der Arth, welche er vorge⸗ 
tragen, wie die Seele mit dem Leibe vereinigt ſey, 
nicht mehr als noch 2. Arten die Vereinigung der 
Seele und des Leibes zu erklaͤren moͤglich waͤren, 
welche aber beyde mit der Warheit nicht beſtehen 
koͤnnten. Weil nun ſeine Meynung von einigen 
Gottes⸗Gelehrten aller 3. florirenden Chriftlie 
chen Religionen gebilliget worden ; fo träge 
der Verfaſſer, alles deſto deutlicher. zu ma⸗ 
hen, die Frage umſtaͤndlicher vor. Er willnicht 
erſt unterſuchen, ob eine Ubereinſtimmung des 
Leibes und der Seele ſey, indem die Erſahrung 
ſolches genugſam bezeuget. Er erwaͤhnet aber 
anch zugleich, daß er die andere Meynung des 
Herrn von Leibnitz, als ob zwiſchen dent phyfica- 
liſchen Reich der Natur und moraliſchem Reich 
der Gnade eine ſolche Ubereinſtimmung waͤre, 
nicht fuͤr die ſeine ausgeben wolle. Wer einen 
tuͤchtigen Beweiß von dieſen Gedancken des Hrn. 
von Leibnitz faſſen will, der muß wohl verſtehen, 
daß nicht mehr als drey einander eutgegen geſetzte 
Arten, die Wuͤrckung der Seele in dem gelbe zu er⸗ 
| sen 
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Hären möglich find, obwohl hernach diefe, wie 
euch in der That erfolgerift, unter einander koͤn⸗ 
nen gemifche werden, Denn wenn zwey Sa 
- hen mit einander übereinftimmen follen, fo find 
entweder beyde nothwendig, oder beyde zufaͤl⸗ 
a5 ober eines iſt nothwendig, das andere sufäl- 
lig. Der erſte Fall iſt Hobbefii und Spinoſæ 
unausnehmliche Nothwendigkeit eintzelner Din⸗ 
de , welche der Herr Leibnitz ſchon anderweit 
—5— wiederlegt hat. Sind fie beyde zufal⸗ 
g, ſo koͤnnen ſie uͤbereinſtimmen, werm entweder 
beyde einen wuͤrcklichen Einfluß in einander ha⸗ 
ben , oder wem fievon einer gemeinen Urfache re» 
giert werden ; welche entweder unablaͤßig tft, und 
alle Augenblicke beyde nacheinander richtet, oder 
fie fchon fo gearbeitet und verfaffer hat, daß ihre 
Beränderungen in einer gewiffen Ordnung erfol- 
gen, und mit einander übereintreffen. muͤ 
Solte nur eine Sache nothwendig, die andere 
aber gantz zufällig ſeyn, fo koͤnten dfe Wuͤrckun⸗ 
gen der andern mit der erften nicht uͤbereinſtim⸗ 
men wo nicht auch biefe nach denen itzo erwaͤhn⸗ 
ten Geſetzen eingerichtet wären. | 
Diejenigen nun , welche gedachte Ubereinſtim⸗ 
mung aus dem Einfluß der Seele in ben Cörper, 
und des Coͤrpers Wuͤrckung in jerre herleiten wol⸗ 
len, beruffen fich auf die Erfahrung ; verwirren 
aber darbey das mas die Erfahrung zeiget, mit 
dem, was die Vernunfft aus berfelben ſchlieſſet. 
Denn biefelbe zeiget zwar ‚daß bie Bewegung des 
Leibes zu einer Zeit geſchehe; nicht aber, daß eine 
von diefen Bewegungen von der andern als einer 


wirklichen Urſache herſtamme. Nun iſt zwar 
| | das, 
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dus, was wir hier angefuͤhret, fchongenug, dar⸗ 
zufan daß dieſes Syñema verwerflich fen. Al 
lin Cartefir Anhänger haben ſolchem inſonderheit 
den Grund⸗Satz Ihres Lehrmeiſters entgegen ges 
ſetzt, Daß die Gröffe oder Menge der Bewegun 
in der Natur beftändig einerley verbleibe. OB 
mau nun wohl zu unferer Zeit erkannt hat, daß 
diefer Sortefianifche Sag ireig ſey, und ber 
Heer von Leibnitz unwiederſprechlich erwiefen, 
daß vielmehr nur Die Kräffte der Bewegung im⸗ 
mer einerieg verbleiben: fo Fan mar dody auch hier⸗ 
aus dergleichen Einfluß der Seele in den Coͤrper 
wiederlegen ; indem nach diefen der Seele 
innmer neue Kräffte der Bewegung mitgerheilet 
werden , von welchen man feine taugliche Urfas 
che angeben fan, die fie in die Seele eingebracht 
hätte. Inſonderheit fan man diefer Einrich 
tung ber Wuͤrckung des Seiftes inden Coͤrper den 
befannten und unverwerflichen Metaphyfifchen 
Sag entgegen ſtellen, daß die Wuͤrckungen ihren 
volftändigen Urſachen, von welchen fie herruͤh⸗ 
ven allezeit gleich find. Wenn nun bie Bewe⸗ 
gung eines Coͤrpers unferm Coͤrper mitgerheiler, 
und durch deflen gleich flarden Wiederfiand 
gleichfam verſchlucket wird, gleichwohl aber die 
Seele von folcher Bewegung etwas empfinden 
und annehmen folte ; fo müfte die Wuͤrckung 
gröffer als ihre Urfache , die fie hervorgebracht, 
ſeyn. Wolteman fchon fagen es wiederfiche die 
Seele felbft „ der in fie einzudruͤckenden Bewe⸗ 
gung eines Coͤrpers; fo find doch Seel und Leib 
Dinge von unterfchiedlicher Art, ( Heterogenca ) 
und es Ban alfo weder zwiſchen ihnen noch ihren 
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Eigenſchafften einige Verhaͤltniß, dergleichen 
hler eingefuͤhret wird, begriffen werden, Endlich 
wird auch wohl niemand dergleichen Wicderfland, 
wenn man ihn auch einräumen wolte , vor eine 
Idee ausgeben. Taurnemine mennte zwar 
dieſe ſchon laͤngſt hergebrachte Meynung beſſer zu 
erklaͤren, wenn er unter viel andern willkuͤhrliche 
angenommenen Saͤtzen, auch dieſen voraus an⸗ 
nahm ; daß ieder Leib etwas ſonderliches habe, 
und iedwede Seele eine beſondere Krafft beflge,den 
ihr zugeordneten Leib zu erhalten , welche er die ei⸗ 
— Vereinigung der Seele und des 
eibes (Unionem poſſeſſivam) nennte. Alein 
zu geſchweigen, daß wieder alle von ihm willkuͤhr⸗ 
lich angenommene Saͤtze gar viel eingewendet 
werden kan; ſo iſt dergleichen eigenthuͤmliche 
Vereinigung ein Wort, welches kein Menſch ver⸗ 
ſtehet. Herr D. Stahl in Halle bekennet ſich iu 
eben dieſer bißher gewoͤhnlichen Meynung, und 
wolte inſonderheit in einer gewiſſen Schrifft er⸗ 
weiſen, wie es vermoͤge dieſer Meynung zugeht, 
wenn ein Menſch ſpringe. Allein Herr Leibnit 
erinnerte ſehr wohl darwieder, daß man auf ſolche 


Art keine Urſache finde, warum der Menſch nicht 


unendlich hoch fpringen koͤnte. Nachdem de 
halben einige Schrifften zwiſchen beyden gewech⸗ 
ſelt worden, in welchen Herr D. Stahl wicdet 
den Gebrauch derer bekannteſten Marhematt 
(een Wörter und unftreitige Grund. Säge al 
enthalben verftöft, fo iſt Herr Leibnitz endlich dar⸗ 
über verftorben: jener aber hat nach diefen noch 
eine Schrifft 1720. zu Halle unter dem Titul Ne- 

gotium oriofum degwegen ausgehen laſſen. c 
ar 
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Careefius Hatte , nachdem vorhin angeführten 
©, welchen er angenommen ‚daß in der Natur 
elgtit einerlen Sröffeder Bewegung bleibe ; der 
Geele faft alle Fräfftige Wuͤrckung genommen, 
Damit er nun derfelben noch etwas uͤberlaſſen 
möchte, fo uͤbergab er ihr die Richtung dieſer ‘Bes 
mung. Allein wie man nicht fichet, welcher 
Werkzeuge ſich die Seele zu folcher Richtung bes 
dienen ſolce; ſo laͤſt ſich auch ſolches Vermoͤgen 
der Richtung der Seelen, weder aus der Natur 
der Seele, noch des Leibes erklaͤren. Weil aber 
Cartefius alfo der Seele alle Würdung in dem 
Coͤrper genommen hatte , fo fehrieben feine 
Schüler Malebranche und Cordemoy, alle Bes 
wegung ‚fo aufden Willen des Menfchen in dem 
Leibe erſolget, der unmittelbahen Wuͤrckung 
GoOttes zu, welcher nach Gelegenheit des menſch⸗ 
lichen Willens die Coͤrper nach deſſen Verlangen 
bewegen ſolte; Dahero nennete man dieſe Ge⸗ 
danden Das Syitema Cauſarum Occaſionalium, 
welche auch zu umferer Zete ſehr vice Anhänger 
gefunden Haben. Allein viele andere Schwie⸗ 
rigfeiren nicht zu erwähnen; fowäre GOtt, ver- 
möge diefer Meynung gehalten, ale Augenblicke 
neue Wunderwercke zu thun. | 
Mas endlich die Meynung des Hrn. von Leib⸗ 
us von der zuvor beftimmten Ordnung aller Din- 
% anlanget, fo erweift er, daß das Weſen feiner 
genannten Monadum und Geifter darinnen be 
‚fiche, daß eine Vorſtellung der ganken Welt in 
ihnen geſchehe; alfo daß die Urſache aller Veraͤn⸗ 
derung, fomit ihnen vorgehet, in ihnen felbft zu 
Khenift, Deswegen fan man auch mis Mecht 
| von 
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bon denenfelben fügen, daß das Gegemmärtige 
das Zufünfftige in ſich halte. Weil num auch 


der Cörper gewiſſen Geſetzen unterworffen iſt, ei⸗ 


ne bewegende Krafft in ſich hat, und deswegen eis 


ne Machine ift ; &o fan man auch von diefem 


fprechen , das Gegenwaͤrtige halte das Künfftige 
in ſich. Ja die Ubereinſtimmung felbft iſt von 
GoOtt nad) gewiffen Geſctzen eingerichtet; alle 
daß auch hier immer das Künfftige aus dem Vor⸗ 
hergebenden erfolgen muß. Weil denn GOtt 
alle Gedancken ber Seele, und alle unendliche 
Wuͤrckungen der Edrper, von Ewigkeit her zuvor 
befannt find ; fo hat derſelbe einer ieden Seele efe 
nen zu ihrem Thun geſchickten, und mit demſelben 
uͤbereinſtimmenden Coͤrper zugeleget, und einem 
ieden Cörper,Eraffs ſeiner Alwiſſen heit und Weiß⸗ 
eit,eine in ihren Gedancken mit feinen Bewegun⸗ 
en übereintveffende Seele zugegeben. 

Als Herr teibnig dieſe Gedancken bein Herrn 
Foucher zuerft zugefihrieben, fo erinnerte diefer 
Dargegen : wenn man gleich deren Möglichfeit 
ſchlechterdings zugäbe ; fo fühe man doch Feine 
Urfache, warum GOtt, da er auf ſolche Arc alles 
ſelbſt thun muͤſte doch allemahl des halben von bes 
nen Coͤrpern gleichſam wolte erinnert ſeyn. Her⸗ 
nad) erdichte man, GOtt ſpiele vergeblich und faſt 
kiudiſch, wenn er erſt in den Coͤrper oder in den 
Geiſt ſelbſt eine Bewegung mache, und ſich her⸗ 
nach ſelbſt ein Geſetze vorſchriebe, allemahl in dem 


andern Theil eine aͤhnliche Bewegung zu wuͤrcken, 
Endlich meynte Herr Foucher, Herr Leibnitz wine 


de alles feinen andern Gedanden viel gemäffer, 


durch einen wagerechten Stand beyder Uelaen | 
Ze 
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er iaben ; welcher etwau durch einen Stooß der 
Enke in dem Görper aufgehoben wuͤrde. Al⸗ 
kein wie die Gedancken des Hru. Leibnitz einen ehr⸗ 
erbieti zen Begriff von der unbegreiflichen Weiß⸗ 
kit SOttes allerdings machen koͤnnen; ſo iſt es 
falſch, was Foucher von einem wagerechten 
Stand der Seele und des Leibes an den Herrn 
Leibnitz geſchrieben; welcher niemals die Wuͤr⸗ 
dung der Seele in den Leib geglaubet hat. | 
Bayle erinnerte wieder diefe Gedancken vonder 
Bereinigung der Secle und des Leibes: da hier 
mit denen Schwierigkeiten, welche andere biß⸗ 
hero gewöhnliche Erklärungen drüden, z. E. 
wie denen Ereaturen habe einebetvegende Krafft 
Fönuen mitgetheiles werden, nicht abgeholffen. 
‚werde; fo [eg dergleichen Machine ein fo groffes . 
Wunder, als tin Schiff, welches alfo erbauet iſt, 
daß es, aller unendlichen Umftände, die feines 
Lauff hindern fönnen ‚ohngeachter ‚Doch zu rechter 
zeit ohne Megierung eines vernünfftigen Ge⸗ 
ſtchoͤpffes, in den beſtimmten Hafen einlauffen. 
muſte. Allein wie es gar nicht ohnmoͤglich iſt, 
daß GOtt denen Coͤrpern eine ſolche Bewegungs⸗ 
Krafft gegeben; ſo bleibt es auch in der That 
menſchlichen Kraͤfften nicht einmahl unmöglich, 
dergleichen Schiff zu erhauen. Und endlich laſ⸗ 
fen ſich Leihnitzens Gedancken viel beſſer mit einer 
Faͤhre, die an einem Geile geleitet wird, wenn. 
man über den Fluß ſetzet, als mit dem Schiffe, 
weiches Bayle erfunden, vergleichen. Wenn 
biefee Weltweife ferner einwirfft, es fen bey der 
tibnigifchen Vereinigung des Geifles und bes 
keibes nicht begreiflich , wie die Seele von einer 
Deutſche ade Er. xc. Th. d ange⸗ 
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angenehmen Empfindung, fobald zu einer unan⸗ 
genehmen übergehen, verſchiedue Dinge laͤug⸗ 
nen, und bald darauf wieder andre bejahen konte, 
u ſ. fe ſo antwortet Herr Bulffinger , daß fowohf 
in als auffer ung, die Umftände derer Dinge, wei⸗ 
che unfern Eörper and Seele in Bewegung zu fer 
tzen ſcheinen, nach und nach in einer gewiſſen Ord⸗ 
mung zubereitet wuͤrden; obſchon die Seele ‚wel 
he auf andere Sachen erpicht iſt, nicht daran ge⸗ 
dencket, oder ſich derfelben erinnert; weswegen 
. ms hernach etwas jäßling und unverhofft zuge 
ſchehen ſcheint, woran doch lange gearbeitet wor⸗ 
den. ‚Die übrigen Einwirffe,, welche guten 
Theils auf die Schwierigkeiten eine vorhin ges 
dachte Schiff-Machine zu erbanen ‚anfogımen, 
überlaffen wir unferm Leſer ben dem Hrn. Berfaf- 
fer ſelbſt nachzufefen; welches wir defto mehr be- 
rechtiget ſeyn, da ſchon in dem Auszuge aus der 
Sammlung der Brieffe Hrn. Leibnitzens Clar⸗ 
ckens Newtons nit anderer eine zulaͤngliche Mach⸗ 
richt von dieſen Streitigkeiten gegeben worden. 
Endlich fetzte Lamy an denen tetbnisifchen Ge⸗ 
dancken mit groſſem Unrecht aus, daß dieſelben 
von des P. Malebranche Meynungen nicht unter⸗ 
ſchieden waͤren; da doch Malebranche GOtt al. 
les ſelbſt unmittelbahr zu thunnöchige, Hingegen 
Here Leibnitz ausdrücklich behauptet, GOrr habe 
die Wurckung denen Coͤtpern Überlaffen; und fie 
nur von Ewigkeit her fo weißlich eingerichtet ‚daß 
alles Thun derfelben mir den Gedanden der Eee 
le genau übeteinftimme: So iſt much Lamy 
fehrireig, wenn er glaubt "daß dieſe Gedancken 
des Herrn Leibnitzens cine Nothwendigkeit des 
W En menſch⸗ 
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werfslicyen Ihuns einführen ; indem ſowohl 
Ser Leibnitz, als die ſonſt ſo ſtrengen Vertheydi⸗ 
gerder Freyheit des menſchlichen Willens ‚die Je⸗ 
fuiten za Trevouk,geglauber ; daß feine bißherige 
Erklärung von der Bereinigung der Seele und 
des Leibes Die Freyheit der Seele fo wohl und 
gründfich benbehalteund in ein ſolches Sicht ſetze, 
als dieſe. Man darf nur einen Unterſcheid unter 
dem was gewiß und was nothwenbdig iſt, machen; 
indem der Dienfch allegele von gewiſſen Urſachen 
brwogen wird, etwas zu erwehlen oder zu ver» 
werffen: weswegen auch das Thun derfelben al⸗ 
lerdings gewiß ift, und von ADtehat fönnen vor 
ber gefeben werben. Wenn Lamy ferner ein 
wirfft, man mache alfo GOtt zum Urheber ber 
Bünde ſo druͤcket die Schwierigkeit, wo dag Ubel 
inder Welt hergekommen, Herr Leibnitzens Mey⸗ 
nung /im geringſten nicht mehr als andere, Auſſer 
dem abet fieht man wohl, daß es dem HerrnLamy 
mbegreiflich vorgefommen , wie allgemeine Saͤ⸗ 








Kevon den Menfchen fönnen gefunden und aus⸗ 


gefprochen werden, ohne daß die Seele in den 
Cörper zu ruͤcken genoͤthiget ſey. Es kan aber die 
Bewegung, welthe von aͤuſſerlichen Dingen in 
dem Sehirne verurſachet wird, auch denen Glied⸗ 


maſſen der Rede nach denen allen Coͤrpern ein⸗ 
mahl fuͤrgeſchriebenen allgemeinen Geſetzen, ohne 


Beyhuͤlffe der Seele gar wohl mitgetheilt werden. 
Auſſer denen vorhin erwaͤhnten Einwuͤrffen, 
hat der Herr Tournemine noch erinnert, daß 


durch die Meynung des Herrn von Leibnitz die - 


Bereinigung zwifchen Seel und $eib aufgehoben 


werde. Allſein obwohl nach des Barons Gedan⸗ 
Dd cken 
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fo fießt doch iedweder / doß die metaphyfifche hier» 


mit nicht geleugnet werde, Here Newton hat 


zwar niemahls ausführlich wizder diefe Säge 


gefhrieben , aber doch erinnert, daß derglei 
chen e Uberelaftinunnsng ein bes 


— mauf hoͤrliches Wanderwerck ſey: 
—* —* 


man aher aus allen Umſtaͤnden 
men kan, daß Herr Newton in der Meraphylic. 
nicht ſo erfahren als in der Macheh ſey, 
Clarcks Einwuͤrffe führer Herr Bulffinger 
kuͤrtzlich an und beantwortet dieſelben. Weil auch 
über dieſes Herr D. Stahl und Herr Leibnitz in de⸗ 
nen erſten Grund · Saͤtzen der Weltweißheit nicht 


einig waren, ſo. iſt nicht Wunder, wenn fie ſich 
beyde hefftig beklagen, daß fie einander nicht ver. 


ſtehen. Jedoch fan man ſowohl Herr Stahls 
Einwuͤrfſe, als auch diejenigen, ſo der Hr. Ver⸗ 
ſaſſer Hier ſelbſt hat machen wollen, leicht beant⸗ 
werten, wenn man nur von der Meynung und 
Schr. Artdes Herrn Barons gungfamen Begriff 
und Verſtand hat. Zuletzt zeigee der Ver⸗ 
faffer noch den Vortheil, welchen dieſer Begriff 
von der Vereinigung der Seele und des Leibes gie» 
bet, und thut dar, daß man einen Erdfftigen Be⸗ 
weiß hieraus nehmen könne, zu erbärten, daß ein 
GOtt fen, und daß demfelben diejenigen Eigen⸗ 
ſchafften, fo ihm fonft beygelegt werden, gank 
nothwendig zufonmen : dergleichen Beweiß des 
fto begieriger anzunehmen ift, weil diejenigen, 
welche diefe Wahrheit aus der Ordnung aller 
Dinge erweifen wollen , gar nicht buͤndig ſchlieſ⸗ 


fen , woferne fie ſolche Ordnung nicht als wel | 
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Te, fondern als nochwendig , anfehen. Denn 
sch denen bißher angeführten Echr-Säsen, iſt ein 
boppelees Weſen, welches zufälligen Geſetzen un⸗ 
terworffen iſt, und doch alfo regieret wird, daß 
es heſtaͤndig und unaufhoͤrlich zuſammen ſtimmen 
nut. Weil nun die Veraͤnderungen dieſes dop⸗ 
pelten Weſens nnendlich feyn koͤnnen, aus allen 
moͤglichen aber die edelſten erleſen ſind: ſo muß 
das Weſen, welches dieſe beſtimmet hat, unend⸗ 
lich weiſe, maͤchtig, nothwendig u. ſ. f. ſeyn. 
Welil auch die Seele nach dieſem Begriff faſt gar 
nichts mit der Materie zu ſchaffen hat, und vom 
Einfluß der Coͤrper in ihr Weſen nicht das gering⸗ 
fie leiden kan, ſo laͤſt fich hieraus bündig ſchlieſſen, 
daß ſie unſterblich ſey und allein von GOttes Wil⸗ 
len koͤnne zernichtet werden. 


III. 
Theſaurus Antiquitatum & hiſtoriarum 
Italiæ, Patavii, Fori Julii, & Iſtriæ. 


d. i. 

Schatz der Alterthuͤmer und Hiſtorien 
von Italien, ſonderlich von Padua, 
Sean und Iſtrien. fol. Leyden 1722. 
er ſechſte Tomus der erſte Band 2. 
Alph. 18. Bogen, Der andere Band 
5. Alph. 20. Bogen. Der dritte Band 
5.Alph.ıı. Bogen Kupffer. Der vier 
te Br 5. Alph. 23. Bogen, 6. Bog. 


N erften fünff der ſchoͤnen en 
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koſibaren Werckes ſind von uns bereits durchge⸗ 
gangen, und deren Inhalt in den fuͤnf und ach⸗ 


zigften und ſieben und achzigſten Theilen dieſer 


Actorum erzehler worden, Dieſer ſechſte Theil 
jſt denen vorigen, was die Einrichtung und aͤuſer⸗ 
liche Auszierung anbelanget, gantz aͤhnlich. Es 
hat auch Herr Burman demſelben ſowohl als de⸗ 

nen vorhergehenden, eine weitlaͤufftige Vorrede 

fuͤrgeſetzt; darinne er von allen Stuͤcken dieſes 
Schatzes beſondere Nachricht glebt. Wir wol⸗ 
len denſelben gleichfalls durchgehen, und nach un⸗ 


ſerer Art, Nachricht von denen Schrifften geben, 


welche darinne ſtehen. Man findet aber in dem 
erſten Bande 1) Rolandini cognomento Gram- 
matici, libros chronicorum de factis in Marchia 
& prope ad Marchiam Tarviſinam. Rolandi⸗ 
nus war ein Actuarius zu Padua, und beſchreibt 
in dieſer Chronick, welche ı 2. Buͤcher in ſich bee 

reifft, dasjenige, was ſich von 1200. biß 1263. 

n der Tarviſer Marck merckwuͤrdiges zugetra⸗ 


gen. Es hat dieſe Arbeit allbereit ſein Vater 


angefangen; und ihm ſolche in dem 23. Jahr ſei⸗ 
nes Altersübergeben. Voßius gedendt, es has 
be diefer Rolandinus Tyrannidem Eccelinorum 
de Onaria befchrieben z welche Befchreibung 
aber fein Buch , fo von der gegenwärtigen Chro⸗ 
nid unterfchieden , fondern mit derfelben einerley 
iſt. Es hat der Verfaſſer den Zunahmen Gram- 
maticus vermuthlich befomen , weil er die Gram- 
matic zu Padua oͤffentlich gelehret. Unpartheyiſch 
iſt er in Beſchreibung derer Geſchichte keineswe⸗ 
ges, ſondern laͤſt überall feinen Haß gegen die Mods 
miſchen Kanfer, wie auch feine Hochachtung In 


sn. 
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Uchegegen die Paͤbſte blicken. Die Schrelbarth 
iſt war reiner, als man dieſelbe in denen damah⸗ 
figen Zeiten gewohnt iſt: Dennoch aber hat der 
Berfaffer viel Italiaͤniſchen Worte und Conftru- 
dionds eingemiſchet, ober fich Wohl Mihe gege- 
Ben, diefelben zu vermeiden, Erſchreibt ſelbſt in 
der Vorrede: Fortenan erit inutile vel deledta- 
bile minus aliquibus & precipuelitteratis,id quod 
de modernorum injuriis, & läboribus feriptum 
—F latinum invenient, quam quod de geſtis no- 
ilium antiquorum audiunt per'vulgare,. quod 
dirimatum volgo dicimus & romanum. Was 
dirimatum ſey, weiß der Herr Burman nicht; 
und wir koͤnnen ſolches glelchfäls nicht ſagen, 
Durch romanum aber verſteht Rolandinus den 
Itallaͤniſchen Dialect, welcher aus der lateini⸗ 
ſchen Sprache entſtanden war. 
II) Gerardi Mauriſii dominorum deRomano 
& Marchiæ Tarviſinæ hiſtoria“ Dieſer Mauri- 
ſius hat es mit denen Kayſerl. wieder die Paͤbſte 
gehalten. Seine Hiſtorie iſt zuerſt von Felice 
Oſio, nebſt andern Autoribus 1636. heraus ge⸗ 
geben und hernach in die Leibnitziſche Sammlun 
derer Scriptorum hiſtoriæ Brunfwicenfis geſetzt 
worden. In der gegenroärtigen Auflage ſind 
Thabäi eines Morarit zu Vicenza Verſe beige 
fügt worden, fin welchen er vie Geſchichte und Be⸗ 
deutung der Nahmen Eccelint und Alberich de 
Romano erklaͤret. Dieſe Verſe fehlen in der 
Leibnitziſchen Auflage Die Schreib. Arch 
Maurifiiift nad) Arch derſelhen Zeiten ſchlecht, 
und über den Itallaͤniſchen Lelſten gefhlagen. 
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III.) Monachii Paaduani chronicorum libri 
tres, derebus in Infubribus & Euganeis,.. Es tk 
bekannt, Daß es zu Friderici ll. Zeitenin Ber Lom⸗ 
bardey und Tarviſer Marck über alle maſſen 
ſchlecht ausgeſehen. Den Zuſtand derſelbigen 
an 1 diefer Rush u 
weten , iſt ungewiß. Urſtiſius haͤlt dafuͤr, er 
be als ein Mönch indem Cloſter der Heil. Juſtina 
zu Padua gewohnet. Es haben zwar Pintlius 
und Urſtifius die Schrifft dieſes Mönche allbe⸗ 
reits heraus gegeben. Es beſitzt aber bie ge 
genmwärtige Auflage einen befondern Vorzug 
Für jenen, indem ein Anhang dazu gefommen, 
mweldyen man in einem alten MSSt. won der 
Arbeit diefes Mönche unter dem Titul quadam 
feitu digna de civitare Paduæ gefunden, darinunt 
einigegar merckwuͤrdige Dinge ſtehen. Gonfl 
iſt diefer Moͤnch gemlich grob und unbeſcheiden; 
wie erdenn unter andern von dem Kanfer Friebe 
xico UI. folche Ausdruͤckungen gebraucht, weeldhe 
ih auf hohe Haͤupter gar nicht ſchicken. Der 
Stylus klingt fo , wie die Schreibarth det Moͤn⸗- 
che in denenſelben Zeiten zu klingen pflege, d. t. 
unrein und dunckel. C.E. Schurtzfleiſch hat aus 
dieſem Autore erweiſen wollen, daß die Repu⸗ 
hblic Venedig 1261. noch nicht ihre völlige Frey⸗ 
heit erhalten. Herr Burmann aber erinnert, 
daß man davon Indem Buche nichts finde. Und 
— geſtehen, daß wir, nachdem wir den 

darauf ſich Schurtzfleiſch beruffen, mit Auf⸗ 

merckſamkeit geleſen, dennoch den Nerrum pro- 
bandi keinesweges finden koͤnnen. 
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N.) Antonii Godi chronica quz exftant ab 
anno 1194. usque ad 1260. Dieſer Godi, wel- 
her in dem 14. Seculo geleber, hat in dem ge 
genwärtigen Büchelgen das Elend feines Vater⸗ 
landes in denen itzo beniehmten Jahren ergehler‘, 
und ſich als ein verftändiger und geſchickter Ges 
ſchichtſchreiber aufgeführee. Der Verleger hat 

an diefes Büchelgen vier andere kleine Werckgen 
andrucken lafien. Das erfteift Nicolai Smeregi 
Chronicon abanno 1200. adannum 1279. Der 
Werfafler erzehlet in demſelben die Obrigkeitlichen 
Pecſonen, welche in der gedachten Zeit gu Vi⸗ 
zenze geweſen. Das andere iR eines unbekann⸗ 
ten Verfaſſers Supplement zu Smeregi Ama⸗ 
libus, darinne er dieſelben von 1280. biß 1312. 
fortſetzet. Die Abhandlung fieht der, Arth des 
Vortrages bey Smerego gantz aͤhnlich. Das 
dritte iſt das Leben Ricciardi S. Ronifacii comitis, 
welches mit einem gar guten Stylo geſchrieben, 
und von Felice Oſio zuerſt bekannt gemacht wor⸗ 
ben. Das vierte iſt Laurentii de Monacis Ezeri. 
rinus III. Es war dieſer Laurentius Secretari⸗ 
us des Raths zu Venedig, wie auch Canttzler des 
Koͤnigreichs Creta, und ſchrieb eine Hiſtorie von 
Venedig; aus welcher die gegenwaͤrtige Be⸗ 
ſchreibung ber Thaten Ezerini genommen 
Der andere Band dieſes ſechften s ne 
haͤlt 1) unterfchiedene Schrifften des Alberi 
Muflari. Es lebte diefer Muffatus zu Padua 
In groſſem Anfehen: und weil er unterfchiebene 
Sefandfchafften im Nahmen feiner Vaterſtadt 
Pag fo Harte er Gele ‚ die Pol 
„Degebenheiten des Vaterlandes gene 
Ddzs einzu⸗ 
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einzufehen , welche er auch hernad) forgfältig be 


ſchrieben. Man finder in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Bande von diefem gefchiften Manne ı) de 
geltis Henrici VII Cæſaris libros 16. 2) de ge- 
fis. Icalicorum poft Henricum VIL libros 12. 
3) LudovicumBavarum ad ſilium. 4) Tugadi- 
as&aliapoemara. Die Hifterlen, welche die- 
fer Mann gefchrieben, haben unterſchiedenen ge- 
Ichrten Leuten fo wichtig geſchienen, daß fie weit- 
laͤufftige Anmerckungen darüber gemacht. Man 
‚finder, alfo hier zum erſten einen groſſen 
Commentarium Zelicis Oſil über Muffati Ar- 
beit. Esfucht Ofius darinne nicht ſowohl die 
Sirene und Muffatun zu erläutern, als feine 
Beleſenheit ſehen zulaffen: wie es denn ſcheint, 
er wuͤrde bier alle feine Gelehrſamkeit und Wiſ— 
ſenſchafft angebracht haben, indem er faſt uͤber 
ſe Zeilen voeltläufftige Anmerdungen gemacht, 
woihn nicht der Tode verhindert, ſolche zu Eude 


zu bringen. Naͤchſt dieſem hat Laurentius Pi. 
gnorius ein Spicilegium zu Muſſati Arbeit ver 


ertiget ; welches zwar nicht fo weitläufftig als 
Oſu Arbeit, aber Boch ſehr gut iſt, und zu Ergaͤn⸗ 
tzung der Hiſtorie vjel beytraͤgt. Endlich hat Ni⸗ 
colaus ae angh,einige Anmerckungen über 
den Muſſatum, ſonderlich über deffen Gedichte 
gemacht, . Dabey muͤſſen wir noch erinnern, daß 
die Briefe Muſſati en Joannem de Vigontig 
von dem Priapgin-diefer, Auflage, weggelafſen 
worden, - ur ” 

I.) Guilielmi & Albrigeti Cortufiorum hi- 
ftoria denovitatibus Padux & Lombardiz. Dies 
fe beyden Bortufii waren Vettern. Enten 

- 7 Made 
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wehrte den Anfang zudem gegenwärtigen Buche, 
und Albrigettus fegte es nach deflen Todte fort. 
Cie haben keinesweges den Vorſatz gehabt, eine 
velftändtge Hiftorie von Pabuazu fchreiben, fon» 
dern nur dasjenige aufzuzeichnen, was fich zu ih⸗ 
sen Zeiten: merckwuͤrdiges zugetragen. Deswe⸗ 
gen ſangen fie von dem Jahr 1256. an und hören 
mit 1364. auf, Dieſe Hiſtorie iſt darum Hoch 
zu ſchaͤtzen, weil deren Verfaſſer, alles was ſie 
aufgezeichnet, ſelbſt geſehen und belebet. Man 
hat dieſelbe allbereit 1636, zu Venedig In fol, 
durch den Druc bekannt gemacht : und bie 
Emendariones und Var. Left. welche Felix Oſi⸗ 
us daffelbemahl dazu geſetzt, find auch In der ger 
genwärtigen Auflage beybehalten worden, Es 
hat aber diefelbe ehe der erften einen groffen 
Vorzug: indem der Berleger aus der Bibliorhec 
eines Patricii zu Venedig, welchen ee Comitem 
Pium de Comitibus nennet, ein mercfwürdigeg 
Supplement befommen , fo bißher noch nie 
gedruckt worden. Die Schreibarth derer Cor, 
Sufioruumift nicht die beſte. 
In dem dritten Bande diefes fechften Tomi ſte⸗ 
ben folgende Bücher. | 
J.) Petri Pauli Vergerii de Carrarienfium fa» 
milia & de jlluftrium ejus Principum rebus ma- 
goiñce geſtis hiſtoria. Der Nahme Vergerit iſt 
unter denen Gelehrten bekannt genug. Erwar 
ein Schüler Chryſoloraͤ; welchem er feine ziem⸗ 
lich reine Schreibarch zu dancken hat. Das ges 
genwärtige Buch giebt dieſem Schatz eine groſſe 
terde ‚indem es vorher noch nie gedruckt worden, 
beſchreiht Vergerlus darinne in befi andern Ex 
nr piteln, 
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piteln , Jacobi Grandi, Nicolai, Marfiltt, 
"Ubertinizc. de Carraria Tharen: und thut Daf- 
ſelbe mit befonderer Aufrichtigkeit indem er auch 
die Fehler feiner fo groſſen Gönner nicht ver⸗ 
fhröiegen. Sonderlich iſt das Leben Ubertim 
wohl zu leſen, welchen der Verfaſſer wegen ſeiner 
groſſen Liebe zu der Gelehrſamkeit ungemein ruͤh 
met. Herr Burman erinnert in der Vorrede, 
Vergerius habe Wilhelmum den vierten Grafen 
von Holland Analdum genennet. Dieſes iſt viel⸗ 
Teiche aus —* geſchehen, weil Vergerius 
Durch die Frantzoͤſiſchen Worte Guiljaume d’ 
Hainauld verführer worden, daß er Hainauld fuͤr 
den Zunahmen des Grafens gehalten, da es doch 


der Nahme der Sraffchafft Hennegau ifl. 
11.) Bernardini Scardeonii hiftoriz de urbis Pa- 


tavii antiquitate & claris civibus Patavinis libri 
tres. Es hat Seardeonius mit diefen Buͤchern 
viel Ruhm erworben; wiewohl dieſelben denen 
wenigſten in die Haͤnde kommen, weil ſie ſeit 
1560, da man ſolche zu Bafel gedruckt, nicht wie⸗ 
der unter die Bei gelegt worden. Man kan 
fich von diefer Auflage niel Gutes verfprechen, weil 
der Verleger Petri Scriverti plar , in wel 
chem derfelbe viel corrigieer , chen Föntten : 
wie er denn auchUlrlari monumenta Patavina fleiſ- 
fig gegen Scardeonit Arbeit haften, und Diefelbe 
harmit verbeffern laffen. ‘Der Anhang handelt 
Yondenen Gräbern und derfelben Überfchrifften, 
welche man um die Stadt finder, Es iſt diefesdas 
gröfte Werd, welches wir on Padua haben: 
und man muß dem Verfaſſer den Ruhm laſſen, 
daß er daſſelbe ſehr wohl ausgearbeitet. 

IN.) Hip- 
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EL) Hippolyti Angelerii de antiquitate urbis 
Aulinzliber. Wir lönnen nicht fagen, wer die» 
ſe Agelerius geweſen. Weil er aber fein "Buch 
Janio Paulo Craflo zugeſchrieben, fo vermuthen 
at daß er in dem 16. Seculo gelebet. Ateſtina 
ft in Staͤdtgen bey Padua: und weil Craſſus 
wilensgeweft, Scardeonii ‘Buch de antiquitate 
urbis Patavinz auflegen zu Laflen ; fo hat ihm An⸗ 
gelerius zu Gefallen dasjenige zufammen getra⸗ 
gen , was er von feiner Vaterſtadt finden koͤnnen. 
Da aber Craſſus darüber verſtorben, fo iſt Bas 
Werckim Mſsct. liegen blieben; und itzo hat F. 
Alexander Burgos, Philoſ. und Hiſtor. Eccleſ. 
zu Padua, baſſelbe an den Verleger ge⸗ 
ſchickt, und ſolches mit einigen Aumerckungen 
und Verbeſſerungen begleitt. 
IV.) Laurentii Pignorii origines Patavinæ. 
Es iſt dleſes Buch fattfanı bekanut und belicht: 
ignorii groffe Gelehrſamkeit Läft füch in demſel⸗ 
aufallen Seiten fehen; und die Anmerckun⸗ 
gen , welche er ſelbſt dazu gemacht, find von nicht. 


V.) Laurentii Pignorii Antenor. Diefes 
Vuch iſt Itallaͤniſch geſchrieben; und Pignorius - 
eatwirfft darinne das Leben des Antenors, wel⸗ 
Ger nach der Zerſtoͤrung Troja den Grund zu dee 
Stade Padua fell geleget haben, gar gelehrt. 
Der Herr Havercamp hat daffelbe anitzo in die La⸗ 
teiniſche Sprache uͤberſetzt. 

VI.) Laurentii Pignorii epiſtola, antiquiſſi- 
Ram, quæ Romæ viſitur, picturam de situ nuptia- 
Nm explicans. Dieſer Brief iſt ganz kurtz. 
das Bild, welches darinne erklaͤret wird, iſt * 

un 
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unbd.von Cafliano a Puteo an Piynorium Aber. 
ſchicket worden , welcher in dem gegenwärtigen 


Brieffefeine Sedanden darüber eroͤffnet. Man 


hat audy zu Nom eine andere Erflärung diefes 
Bildes befarme gemacht , deren Verfaſſer in 
einigen Stuͤcken von Pignorte abgehet. 

- VI) Laurentii Pignoriivita, bibliotheca & 
smufeum, autore Jacobo Philippo Tomafino. 
Diefe Lebens⸗Beſchreibung iſt gemein; und wir 
haben daher nicht Urſache, etwas daben zu et» 
innern, 

VII.) O&avii Ferrarii oratio de urbis Patavil 
laudibus. Und auch diefe mohlgefchriebene Nies 
De ift nebft andern Orationen des berühmten Fer 


rarii längft in denen Händen der Gelehrten ger 


weft , und von denenfelben ſattſam geruͤhmet 
worden, ' 
Wir nehmen den vierten Band biefes Tomi für 
uns, und treffen darinne folgende Werde an, 
I.) Antanü Riccoboni de Gymnafio Patavino 
commentariorum libri VI._ Miccebonus war 
ein fehr geſchickter Humaniſt: und der gegenwaͤr⸗ 
tige Commentarius iſt eine feiner beſten Schriff- 
sen. Man hat denſelben 1598.zu Padua durch dem 
Druck bekañt gemacht ‚under iſt bißher ſehr ſelten 
geweſt. Riccobonus erzehlt in demſelben nicht nur 
die Aufrichtung, Statuta und Fata des Gymna⸗ 
fit felbft ; fondern befchreiber fuͤrnemlich die Leh⸗ 
ver deffelben ; und weiſet, was fie für Streitigkei⸗ 
ten gehabt ‚für Buͤcher geſchrieben sc. big aufdas 





Jahr 1571. Der Nutzen, welchen man ſich aus 


demſelben bey Unterſuchung der Hiſtorie ge⸗ 
lehrter Italhaͤner zu verſprechen Kar, iſt ee: 
gleich⸗ 


— 
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gleichlich. Unter den Statuten des Gymnaͤſii, 
welche er L. I. c.8. erzehlet, iſt dasjenige beſon⸗ 
ders merckwuͤrdig, daß ein Lehrer, welcher weni⸗ 
ger als 6. Zuhoͤrer hat, fuͤr iede Stunde eine ge⸗ 
wiſſe Geld⸗Straffe geben ſoll. Doctores tum 
ordinarii, tum extraordinarii ingredientes ſcho- 
las ad habendas explicationes ſuas cum minori 
numero , quam fex auditorum, poena librarum, 
decem pro fingulis hujusmodi explicationibus 
punientur. Wenn dergleichen Gefetze auf de⸗ 
nen Deutkchen Academien Mode wilrden ſo folte 
mancher Drofiffor daben fehr übel fahren. 
IL) Henrici Palladü de Olivisrerum Foro-Ju- 
lienſium libri undecim. Diefer Palladius war 
ein Medicus von Udine, und lebte im Anfange 
des 17. Seculi. Er befaß eine ungemeine Ge⸗ 
lehrſamkeit, und hat die gegenwärtigen. Geſchich⸗ 
te mit einem fehr guten und lebhafften Stylo für 
getragen. Seine Meynung war, die Hiſtorie 
von Friaul vom Anfange ber Welt big auf feine 
Zeiten zu entwerffen. Weil er aber geftorben , 
alser nur biß auf das Jahr Chriſti 452. gefont- 
men, fo hat der Abt Palladius dasjenige, was 
er ‘fertig gefunden, 1659. zu Udine heraus 
gegeben. Es iſt diefes Buch diſſeits der 
Apen wenig bekannt worden. Der Verfaſſer 
—ã ſehr gut; hat aber allzu viel Fabeln 
Warheiten angenommen, und ſolche in dieſes 
Werck gebracht. Herr Burman finder auch ſonſt 
noch ein und Das andere dabey zu erinnern. Die 
fünff Bücher de oppugnatione Gradiftaria, wel« 
che ebenfalls aus Palladii Feder gefloffen,, und 
165 8. zus Udine gedruckt worden , hat der Verle⸗ 
ger 
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—* niebſt der igo gelobren Viſtorie von 
biefem Bande einverleiber. | 


UL) Bafılii Zancaroli antiquitatum civitatis 
Forijulälibriquatuor, Dieſer Zancarolus war 
ausder Stadt Endon in der Inſul Creta buͤrtig; 
weswegen er fich auch Öffters Cydonium nennet, 
wurde aber hernach Canonicus in Cividaldi Friu- 
li. Dasgegenwärtige Buch hat 4. Theile, In 
dem erften befchreibt er den Urfprung diefer 
Stadt, deren Stiftung er Julio Eäfart zu 
eignet : in dem andern erzehlterdie Truͤbſalen, 
welche diefelbe zur Zeit derer Gothen betroffen ha⸗ 
ben: In dem dritten entwirfft er deren glücklichen 


and unter denen fongobarden: und in dem | 
vierten giebt er eine Nachricht vondenen Herkoe 


en und Patriarchen , welche fie gehabt, 
a8 Buch iſt erſt nach des Verfaſſers Todre 
1669. zu Venedig heraus gefommen, aber fo 
fehlerhafft gedruckt worden, daß man bey der ge 
genwärtigen Auflage groffe Bemuͤhung vonnoͤ⸗ 
shen gehabt, daſſelbe einiger maffen zu reinigen, 
IV.) Joannis Candidicommentariorum Aqui- 
lejenfium libri octo. Dieſes ſchoͤne Buch ift zu 
Venedig 1521. gedruckt; zur Zeit aber in 
Deutſchland wenig bekannt worden. Es iſt ei⸗ 
ne ordentliche Chronica von Aquileja: und der 
Verfaſſer hat nicht nur eine groſſe Gelehrſamkeit 
beſeſſen, ſondern auch alles mit einer reinen und 
angenehmen Schreibarth vorgetragen. Es iſt 
merckwuͤrdig, daß er den Koͤnig Attila als einen 
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die Geſchicht⸗ Schreiber. als cin Ungeheuer abs 
kohle Ä 


V.) Philippia Turre diflertationes de Beleno 
& aliis quibusdam Aquilejenfium DPiis. Wir 
Anden bier vier gelehrte Werckgen des berühmten 
Biſchoffs von Adria. Das erſte if die Abhand⸗ 
lung von Beleno einem GOtt, welchen Die alten 
Einwohner zu Aquileja verehret. Der Bifchoff 
leitet ven Mahmen dieſes GOttes von dem alten 
Trojaniſchen Wahrfager Heleno, einem ohne 
des Priamt er; und meynt, da die Trojaner nach 
deſſen Mach in Gallien angeländer ‚fo fen er von 
ihnen zu einem ort gemacht, und angebethet, der 
Buchſtabe H aber nady-und nach it B verwan⸗ 
delt, und endlich dieſer Gott bey denen Einfaͤllen 
der Gallier in Italien, auch daſelbſt bekannt wor⸗ 
den. Allein Here Burman iſt in der Votrede 
mit dleſen Gedancken nicht zufrieden, Ermeiut 
wenn Belenus ein Gott derer Trojaner geweſen, 
fo würde doc) Antenor In der Gegend von Padua 
und Dyerkus in Epico benfelben verehret Haben, 
Man finde aber Davon in denen Büchern der. Al 
ten keinen Buchſtaben. Deshalben komt Hert 
Daran auf die Gedancken, der Nahme Beleul 
ſen keinesweges fo alt, oder von denen Trojanett 
und Griechen aufgebracht: ſondern es fen Bele⸗ 
nus ein Gatt der Gallier geweſen, welche denſel⸗ 
ben, als fie ihr Vaterland mit Aquilefa vertau⸗ 
ſchet, auch daſelbſt bekannt gemacht, Er mehnt 
aber, es fen Belenus ein Deus rornoe ein ſol- 
Gott geweſen, den man nur am einem Orte 
verehret; dergleichen Götter man für dieſenn gar 
viel gehabt, z. E. Endovellicum, Nehalenniam, 
Deuiſche 48. Er. xc. Tr Be Ma⸗ 


44 IL Thefaarne antiguisaum 
Magufanınn, Eamulum , Bacurbums. Die 
andere Differtation. des gelehrten Biſchoffs ber 
ſchreibet die übrigen Götter zu Aquileja; woben 
er aflegeit eine Juſcription zum Grunde feiner Er» 
Härung leget. Die beitte Differtatton handelt 





de Colonia Foro Julienfi , darinne der Verfaſſer 


Palladii und anderer Irrthuͤmer eutdecket, in 
welche fie, aus allzugroſſer Siebe fir ihr Barer- 
land verfallen. Dieſe drey Tractärgen find che 
mahls denen Monumentis vereris Antii von un- 
ferm Biſchoff angehängt worden: weldyeMonu- 
menta ſelbſt, der Verleger diefes Thefauri in einem 
andern Bande mittheilen will. Das vierte, was 
wir Hier von dem Bifchoffe antreffen, find Frag- 
menta InfcriptionumFratrumArvalium ; und das 
fünfte Inferiptiones Aquilejenfes & Forojulien- 
ſes. Es kommen ig denenſelben allerhand feine 
Dinge für ‚welche man inandern Sammlungen 
vergebens fucher. . 

VI.) Joannis Baptifte Goynzi de Situ Iftrix 
libellus. Diefes Büchelgen iſt gar Flein, indem 
es noch nicht anderthalben Bogen ausmacht. 
Der er handelt derinnein 7. Capiteln von 
dem Nahmen, Grängen, Städten, gelehrten 
Leuten, und der Befchaffenheit des Erdreiche in 
Iſtrien. Es iſt diefes Büchelgen noch nic ge 


druckt, fondern von dem Herrn Juſto Fontane» 


ni, Clementis des eilften Cämmerer,an den Ber. 
leger überfchictt worden. Dabey hat es dieſem 
gelehrten Manne gefallen, das Buͤchelgen mit 
einer Vorrede zu zieren, worinne er fo viel von 
Goyneo erinnert. daß er in der Mitten. des 16. 
Seculi gelebt, und ein Schuͤler Romuli Amaſai 
| gewe⸗ 


in. 
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ee GEESESSEEEEEEEESEEEFEE: 
geweſen fen. Es verfpriche auch Fontanini in 
chen dieſer Vorrede, feine Bibliochecam oder Hi- 
floriam literatiam Aquilejenfen herauszugchen, 
VII) Marci Antoni Sabellici de veruftare _ 
Aquilejæ & Foci Jülü libri (ex. Diefe Bücher 
Bes Sabellici find bekannt genung, indem fie alle 
bereits dreymahl gedruckt worden: das erſtemahl 
u Venedig 1514. das andere mahl zu Baſel 
1560. und das britte mahl zu Franckfurth 1500, 
(Es hat iedwedes von dieſen Büchern eine Leſonde⸗ 
re Vdberſchrifft. Die erſten beyde haben den Zituf 
Patriæ vetuſfas, dag britte Hunnicum Beſjum, 
das vierte Bellum Longobardicum, das finffte 
Bellum Domeſtieum, und das ſechſte Bellum 
Turcicum. Zugleich hat der Verleger Sabeflie 
di Carmen , welches die Uberſchrifft Vicentinus 
Crater führer, drucken laſſen, in welchem derſel⸗ 
be die Stadt und Gegend von Winzenza ber 
ſchreibet. 
VII.) Pauli Pincii de Timavo fluvio diſſer- 
tatio. Virgilius und andere Poeten gedencken 
des Fluſſes Timavi oͤffters. Es iſt aber nach ih⸗ 
ren Zeiten ein Streit entſtanden, ob man dieſen 
Fluß ben Padua, oder in Iſtrien ſuchen folle? 
Pinclus fege denfelden in Iſtrien, umb beweifes 
feine Meynung fehr grändlih. Die Differta« 
tion iſt zwar fehr Hein, indem fienur einen Bor 
gen ausmacht: Es hat aber der Berfofler innere 
felben fatefame Proben feiner Gelehrſamkeit ab⸗ 
gelegt. 2 
IX.) Jovitz Rapitii deferiptio Balneorumad 
Timavioftia. Es iſt dieſes gleichfalls ein Bank 
0 Ee 3 e 
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ines Werdigen, weiches man in einer halben 
tunde durchleſen fan, 

X.) Igannis Pierii Valeriani AntiquitatumBel- 
nenfum fermones quatuor. Pierius wart 
Belluno geboren: und hielt ſich verbtmden, 
nem Baterlande die Ehre zu erweifen, und def 
3 Alterthüner zu unterſuchen. Es if dieſes 
zerckgen/ wie alle Schriften Plerii, mit grofe 
n Fleiß und einer geſchickten Feder entworffen. 
XL) Antonii de Ville portus & urbis Polæ an- 
witarum ‚ut & Thynnorum pifcationis defcri- 
io curiofa. Diefer Antonius de Ville war ein 
sangöfifcher Edelmann, und hat auch Die Py- 
pmachiam Venetam geſchrieben, welche in dene 
chergefenden Tomo fichet. Die gegenwaͤrti⸗ 
n benden Werckgen find gank kurtz. (Es ſtehen 
terſchiedene berfchrifften darinne, yon dene 
err Burman in der Vorrede urtheilet, daß fie 
ht alle mir gehöriger Sorgfalt abgefchrichens 
Irden: - ' \ 


* 


IV. 
Infitutiones Medicine Legalis & Fo- 
renfis. | 
d. i. 


nleitung zu demjenigen Theil der Artz⸗ 
ney⸗Kunſt, weiches zu Entſcheidung 
derer Gerichts⸗ Sachen erfordert 


wird, von Herrmann Friedrich 


Teichmenern, Med. Doct. Philof. Ex- 
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Extraord. bey der Univerſitaͤt Jena. 
Jena 1723, 4, 1 Alph. han 


S hat der Berfaffer diefes Wercks einige 
Jahr her in Jena die ſtudierende Jugend 
nicht nur in der natuͤrlichen Wiſſenſchafft, ſon⸗ 
dern auch in der Artzuey⸗Kunſt unterrichtet; un⸗ 
ter andern auch zu unterfhlebenen mahlen dieje⸗ 
nigen Puncteder Artzney⸗Kunſt erörtert, welche 
In denen Gerichts. Händeln ihren befondern Nu⸗ 
gen haben.” Diefes Collegium iſt er wieder 
mit Steißdurchgegangen , hat alles deutlicher er⸗ 
Flährer ‚end diejenigen Sachen, die fo wohl ik 
geiftfichen als weltlichen Gerichten auf dent Auf 
fpruche derer Aertzte beruhen nad) denen wahren. 
Phyficalifchen , Phnfiologifehen, Andtomifchen, 
Parhologifhen , Chirurgiſchen, Chymifcheh 
Gründen und tchr. Sägen unterfüchet, und ent 
ſchieben. (Er cheilet das ganze Werck in XV. 
Capitel, deren das I. von der Eintkellung des 
Alters , das IL von denen Erſtgebohrnen, das UJ. 
bon der nothwendigen Ausfchneidung eines lebens 
den Kindes aus.dem Selbe der währender Geburth 
berſtorbenen Mutter; das V. Bon der Jungfer⸗- 
ſchafft; das V. von verheelter Schwangerſchafft; 
das VI. von verſtelleter Schwangerſchafft; das 
VII. von Findelkindern, ingleichen von der Aehn 
lichkeit und Unaͤhnlichkeit der Kinder; das VII. 
son der Zeit, wenn tin Kind die — 
das IX. von einer volkommenen und rechtmaͤßl 
gen Gchurth das X. vom Unrichtiggehen; dag 
XI. won der Uberſchwaͤngerung; das XII. von 
Ment-Rinberuodss Bewichfen; Das XLIE. vor 
Pe 3 unge» 
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ungeſtalten Kindern ; das XIV. don Zwittern; 
Bas XV. von Untuͤchtigkeit einer Manns-Derfon: 
Das XVI. von Untuͤchtigkeit einer Weibs. 
vermoͤge deren fie den ehelichen Beyſchlaff nicht 
treiben noch empfahen Fan ; das XVIEvon ge 
ftellten Kranckheiten; das XVIIT. von verfeclten 
Keanckheiten; das XIX. vonder Peft; das X. 
von Gift und Vergiftungen; das XXI.ven bet 
thwendigkeit der Beſichtigung ber toten 
Körper; das XII. von todtlichen Wuͤnden Int 
gemein; das XXIII. von toödtlichen Wunben ei⸗ 
nes ieden Theiles im menſchlichen Leibe; det 
RRIV. vom Kinder. Morde; und das XV. von 
Martern und Leibes⸗Straffen handelt. 
Darbey verfaͤhret Heer Teichmeyer alſo, def 
er bey iedwedem Capitel unterſchiebene Fragen 
aufwirfft, und felbige gründlich eroͤrtert. zum 
empel, wenn er in dem IV. Capitel von der 
Jungferſchafft handele, ſo fallen folgende 8.51% 
gen vor: 1) was und wie vielerleny die Jungfu⸗ 
ſchafft ſey d 2) ob man die Jungferſchafft ausge 
wiſſen Zeichen erkennen möge 7 3) welche dieſe 
Zeichen find? 4) ob man bey Unterſuchung der 
Jungferſchafft die Hebammen ‚oder firnchmildh 
Die Medicos zu fragen habe? 5) auf was Arthdie 
ngferſchafft zu unterſuchen ? 6) was man vor 
chen der Sodomiterey habe 2 7) zu wel 
eit eine Jungfer heurathen fänne 7 g) wennt 
ne fer Hochzeit halten fole ? 

Ir wollen ausdiefem Capitel kuͤrtzlich berůh⸗ 
ren, was der Berfaffer von den Zeichen der Jung⸗ 
ferſchafft anfuͤhret. 

Diejenlgen / welche behaupten, Daß man * 


— _ 
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sl: Zeicyendte Sungferfehafit erkennen mös 
ge,heruffen fich erſtlich aufbas Häutgen, Hymen 
gerannt; welches ein fleijchigtes oder haͤutigtes 
Weſen ift , das inwendig andem Mutterſchlunde 
anhaͤngt, und in der Mitte meiſtencheils der 
VUnge nach, ein Loͤchelgen hat. So lange nun die⸗ 
ſes ausgeſpannet iſt, kan ein Mann einer Jung⸗ 
fer nicht ohne ſonderbahre Beſchwerung beyfom« 
men. Shier führetder Herr D. fo wohldiejenigen 
Aerite as, die gank und gar laͤugnen, daß ein 
folch Hiymen natürlicher Weiſe gefunden werde, 
als auch andere, die es wuͤrcklich gefehen Haben, 
und ahmahlen laffen. Daß man es aber zu⸗ 
weilen nicht auteeffe, das gefchicht nach feiner 
PDieyaung aus folgenden Urſachen: 1) weil we⸗ 
gen übler und irregularer Formirung derer Theis 
be dieſes Haͤutgen gar weggelaffen worden ; 2) 
weiles fo ſubtil und duͤnne iſt, daß es weder der 
Bräutigam merden , noch die Anatomici in Au- 
fönnen ; 3) weil es zuwellen 
snfäliger Weiſe und aus Wolluft zerriffen wird. 
Das andere Zeichen beftcher darinme, wenn 
die Mutterſcheide natürlicher Weiſe enge und 
runtzlicht iſt, fintemagl die Runtzeln durch den 
Beyſchlaff nicht ausgedehnet worden. Es be⸗ 
ſindet ſich aber dieſe Enge bey allen Jungfern 
niche auf einerlen Art und Weiſe, ſondern iſt un⸗ 
terſchieden 1) in Anſehung des Alters; 2) des 
Temperaments, nachdem ſie fruchtbar, trockner, 
oder wolluͤſtiger Arth find; 3) der Formirung, 
weil die Groͤſſe, Wette, Enge derer Theile Im 
menſchlichen Leibe proportionirlich find; 4) der 
monatlichen Zeit, weick fie kurtz zuwor ar 
| 4 a⸗ 
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haben oder nicht ; und 5) derer Kranckheiten, 
wenn fie einen unreinen und mit böfen Feuchtig⸗ 
keiten angefuͤlleten Coͤrper beſithen. Dabey aber 
iſt zu mercken, daß dieſe Enge von ieder Mans» 
Perſon auf gleiche Weile nicht mag angemercket 
werden, Zudem fo wird dieſe Enge wicht * 





bald durch einen oder den andern 
gehoben; und wenn ja die Ruutzeln und Felsen 
einmahl ausgedehnet werden, fo ziehen ſich Doch 
diefe wiederum zufammten ; wenn das Frauenzim⸗ 
mer eine Zeitlang den Beyſchlaff meidet, oder mit 
Bleib zufammenzichende Medicamente brauchet. 
Aus dieſen Urſachen ſchlieſſen etliche Autores daß 
ſolch Zeichen ſchwach und unzulaͤnglich fg. 
Das dritte Zeichen wird von der Groͤffe en 
undZuſammenhengung der Carunenlarum myrti · 
formium hergenommen. Dieſe Caruneunlæ find 
Stuͤckgen Fleiſch, die wie ein Myrten⸗Blat 
ausſehen, bey denen Jungfern zwar dick und auſ⸗ 
geſchwollen, roth, und vermittelſt kleiner Bin 
dergen aneinander hangen; bey denen Weihern 
aber klein und welck, blaß und gelblicht zerriſſen 
und von einander geſondert ſind. Weil aber die⸗ 
€ Carunculæ mit einander verknuͤpfft und ohm⸗e 
eiſſung, auch nach gepflogemm Beyſchlaſ 
bleiben koͤnnen; auch Kranckheiten ihre Gräfe 
und Farbe verändern: fo will diefes Zeichen bey 
pielen auch feinen Stich halten, | 
Das vierte Zeichen weldses aus denen vorher 
gehenden fliefiet, giebt der ſchmerthaſſer Bey⸗ 
ſchlaff an die Hand, Dieſer gefihichet ordeuc⸗ 
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haud Klee bohleiden Blutvergieſſen zu wege 
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Frage entſteht, ob eine 

—2* imSchtloffe umolfiend ne geſchwaͤchet 
werden; fo folget die Antwort darauf, daß es 
nicht leicht zu glauben, daß eine Jungfer im 
Saft, ohne einzige Empfindlichkeit eine 
Mansıs- Perfon zu ſich laſſen könne ; es wäre 

dem ‚Laß fie mit einem wiedernatuͤrlichen Schlaf 
oefalen, (ehe nibe, abgemattet und truncken 


Das fuͤnffte Zeichen ninmt man von Deus 
Blutvergieffen her , welches Dep dem erften Bay 
ſchlaff zu paßtren pfleger,, und entfüchet, wenn die: 
Blut, Geföffe des Hymenis zerriffen werben. 
Es finden ſich aber am Hierben einige, die ande⸗ 
ser Meymung find, und dieſes Zeichen nicht ver 
—— und allgemein erkennen wollen: weil 

alle Sumafern dieſem Unheil unterworffen 

re Ja wenn auch gleich Derpfeichen Bit 
vergieſſen fich zusagen ſoite, ſo iſt duch diefes kein 
wafchlbures Jeichen der reinen Jungferſchafft, 
‚weil es. Weiber giebt, die nichtmur durch den ex» 
ſten, fordern auch andern, dritten,‘ ja ſechſten 
—— Blut von fuh hen; wer fich nem⸗ 

a 








zu bringen, und theen Braͤutigam zu bereden 
5 wi der Beyſchlaff ſolches verurſa⸗ 

chet Gabe Nun werden zwar noch hin und 
ee Iergferſchet * 


4:9 V. Teiimeier Infizieimer.- 
haben oder nicht ; und 5) derer Kranckheiten, 
wenn fie einen unreinen und mit böfen Feuchrig- 


keiten angefuͤlleten Coͤrper beſitzen. Dabey aber 


iſt zu mercken, daß dieſe Enge von ieder Marues- 


erſon auf gleiche Weiſe nicht mag augemercket 
—88 Fa fo wird diefe Enge wicht als⸗ 


bald durch einen oder den andern 
gehoben; und wenn ja die Runtzeln unb Selten 


einmahl ausgedehner werden, fo ziehen ſich doch 
diefe wiederum zufammen ; wenn das Sranenngime 


mer eine Zeitlang den Beyſchlaff meiber , oder mit 
Fleiß zufammenzichende Medicamente hrauches. 


Aus dieſen Urſachen ſchlieſſen etliche Autores ‚def 


lch Zeichen ſchwach und unzulänglich ſen. 
» Das dritte Zeichen wird —— 


un dguſammenhengung der Carunenlaram myrti- 


formium hergenommen. Dieſe Caruneulg find 
Stuͤckgen Fleiſch, die wie ein Myrten⸗Blat 


ausſehen, bey denen Juugfern zwar dick und auf⸗ 


geſchwollen, roth, und vermietelſt kleiner Ban⸗ 
dergen aneinander hangen; ben denen Weihern 
aber klein und welck, blaß und gelblicht 

und von einander geſondert ſind. Weil aber die⸗ 
€ Carunculz mit einander verknupfft und 





rreiſſung, auch nach ger —— — 


bleiben koͤnnen; auch Kranckheiten Ihre Sraf 
und Farbe verändern: Pr ine 
vie eye Stich beiten, 
208 vierte Zeithen welches aus dene vorhet⸗ 
gehenden flieffet, giebt der ſchmerchaffet Wege 
ſchlaff an bie Hand. ' Diefer geſchlehet ordent⸗ 
lich das erſte mahl und entſtehet wenn das Hy- 
men und Die Baͤndergen, damit die Catuncuiæx 
MEN 
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— aneinander hengen, zerriſſen wer: 

Wenn mm die Frage entſicht, ob eim 
—— — laffe unwiſſend koͤunne geſchwaͤche 
werden; fo folget die Antwort darauf, daß ee 
nicht beicht zu glauben, daß eine Jungfer in 
Schlaffe, ohne eintzige Empfindlichkeit ein 


Manus- Perſon zu ſich laſſen koͤnne; es wär 


| 


denn, daß fie mit einem wiedernatuͤrlichen Schla 
aaa, (ehe anibe, abgemattet und trunde 
fünfte nimmt man von den 
Blurvergieffen her welches bey dem erſten Bey 
—— — mil, und entfichet, wenn di 
Blur» Beföffe des Hymenis zerriffen werden 

heit ara aber auch .Hierben einige, die ande 
Zeichen nicht ve 





Sumgfern Diefem Unheil unterworff 
find. : Ya wenn auch gleich dergleichen Blu 
dergieſſen ſich zutragen ſoite /ſo iſt Boch dieſes Fei 

der reinen Jungferſchaff 
weil es Weiber *x* die wichtmme durch den e 
flat, ———e,— Do dritten ‚ja feat 









zu beingen ; and o Mech Braͤutigam zu bered 
wiſſen Behyſchluff Biden verur| 
chet hade. . werden zivar noch hin u 
When EN Beam dee Sanaferfaufke 
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Hiftoire de ’Academie appellte PInfti- 

‚ tut de feienices & des arts. 

' d. i. 

Beſchichte der Academie, genennet In- 
ftitut de fciences & desarts , welche in 
Boulogne 1712. gejtifftet worden, 

. famtvenen Uhrkunden, aus welhen 
man die Umſtaͤnde gegenmärtiget 
Nachricht gezogen, darch den Hin: 
von Limiers — U.D. *8 — 
1723.in groß 8vo 15. Bogen und I. 
Bogen Kupffer. 

MAchdem die Gelehrten gefchen , daß es © 

9 eitler Vorſatz en wenn —* Dale 

Die Verbeſſerung uud Husarbeisung derer ſo wech 

laͤufftigen und immer einander die Hayd biet 

den mancherien Theileder Belchrfggifeit auf iA 
nimmt: fo haben fie foldyes Wer inſchaff⸗ 
lich augegriffen; daher denn die vielen Geſcl⸗ 
ſchafften derer Gelehrten, ſo die Aufnahme sul 
licher Kuͤnſte gu ihrem Endzweck gefehf, entſtaw 
ben. Sonderlich haben die Wiſſenſchafften m 
Italien viel hohe Weförderer gefunden, W 

ich au Häuptern ſolcher Gefelfchafften gebrau 

‚ubenlaffen. Fuͤrnemlich war der Hr, Geaff Mi 

Klly , deflen hohe Seburth amd ausuchmende H 

‚Iehrfamkeit bekauut iſt „welche er mie emergeofl® 

hat, bedacht, die nataͤr iche sicht, Fo th} 
dennu Wiffenkhofften träger, uud die doc 
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keitgegen dieſelben, fo ihn biß zu der Wuͤrde eines 
Dbarften und vornehmſten Generals über die 
Mbſtl. Kriege: Bölcker erhoben, durch ihre Er⸗ 
nehrung und Beförderung, als durch ein unſterb⸗ 
lich Denckmahl zu bezeugen. Deswegen flifftete 
erim Jahr 17 12. die bekannte Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu Bononien ‚deren Geſchichte Here 
Umiers in gegenwärtiger Schrift vorträgt. Es 
füyetut zwar derſelbe anf die Gedancken zu gera⸗ 
then , daß man bißher von diejer Acadenfle Feine 
oder wenige Nachricht gehabt; Allein man findet 
Doch in dem 7ten Theile des Haagifchen Journals 
faſt alles was denen Gelehrten darvon zu wiſſen 
noͤthig iſt, und was Herr Limiers von dem Urs 
ſprung, Einsichtung, Eröffnung u. ſ. w. diefer 
Academie fuͤrgebracht, beyſammen: Das weni⸗ 
ge ausgenommen, was er von dem Leben und des 
Gelehrſamkeit des Herrn Graffen Marlilly ge⸗ 
dacht. Die Uhrkunden ſolcher Stifftung ſelbſt, 
und die bey Eroͤffnung derſelben gehaltnen gantzen 
Reden, hat Herr Limiers zuerſt bekannt gemacht: 
wobey es doch überflüßig ſcheinet, daß erſt einen 
Ausıng aus ſolchen Reden, hernach die Reden 
fetbft,, ingleichen die Frantzoͤſiſchen Uberſetzungen 
ſowohl der Lateiniſchen Uhrkunden als der Reden 
beugefegt,umd.alfo dieſe kleine Schrifft ohne Nu⸗ 
tzen vergroͤſſert und ausgedehnet worden. 

Es hat der Verfaſſer dieſes Werd in V. Haupt⸗ 
Stuͤcke abgetheilet und handelt erſt won der Stiff⸗ 
tang dieſer Geſellſchafft, hernach von der Verei⸗ 
nigung der bißherigen Academie zu Bononien mit 
dieſem Inſtituto der Wiſſenſchafften von denen Ge⸗ 
ſetzen und Gebraͤuchen bey ihren Zuſemmentanſſ 
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V. 
Hiftoire de PAcademie appell&e P Inſti- 
tut de ſciences & des arts. 
d. i. 
Geſchichte der Academie, genennet In- 
hfiitut de ſciences & desarcs , welche in 
Boulogne 1712. geitifftet worden, 
ſamt denen Uhrkunden, aus welchen 
man die Umſtaͤnde gegenwaͤrtiger 
Nachricht gezogen, durch den Hirn. 
von Limiers J.U.D.&c. Am 
1723. in dro Is. Bogen und 1. 
Bogen Kupffer. 
— 3 die Gelehrten geſehen, daß es ein 
eitler Vorſatz ſey, wenn ein einiger Menſch 
die Verbeſſerung und Ausarheitung derer ſo weit⸗ 
laͤufftigen und immer einander die Hand bieten⸗ 
den mancherley Theile der Geleh eit auf ſich 
nimmt: ſo haben ſie ſolches Wer ein ſchafft⸗ 
‚lich augegriffen; daher denn die vielen Geſell⸗ 
Schafften derer Gelehrten, ſo die Aufnahme ne 
liches Rünfte gu Ihrem Endzweck gefegt , entflan 
den. Sonderlich haben die Wiffenfchafften in 
Itallen viel hohe Beförderer gefunden, welche 





fi zu Häuptern folder Gefellfchafften gebram 


rhen laſſen. Fuͤrnemlich war der Hr, Graff Mar- 
Ally, deſſen Hohe Geburth ud ausuchmende Ge 
lehrſamkeit befanneift „welche er mit einer groſſen 
Erfahrung im Kriegs-und Staats. ver⸗ 
hat, bedacht, die natuͤrliche Liehe, fo ex zu 

Dauckbar⸗ 






Bw ölfienfipoffien träger, mad die 


Pen 4 


a —— "TI I Pe mn 


appellie Pinffũtut des fiences, 413 
keitgegen dieſelben, fo ihn biß zu der Würde eines 
Dberfien und vornehmſten Generals über die 
. PL. Kriege Dölder erhoben, durch ihre Er⸗ 

aehrung und Beförderung, als durch ein unſterb⸗ 
lich Denckmahl zu bezeugen. Deswegen flifftete 
er im Jahr 1712. die bekannte Academie der Wife 
ſenſchafften zu Bononien ‚deren Geſchichte Here 
Umlers in gegenwärtiger Schrift vortraͤgt. Es 
ſcheint zwar derſelbe auf die Gedancken zu gera⸗ 
chen , daß man bißher von dieſer Academie keine 
oder wenige Nachricht gehabt; Allein man finder 
doch in dem ten Theile des Haagifchen Journals 
faftaßes was denen Gelehrten darvon zu wiſſen 
woͤrhig iſt, und was Herr Limiers von dem Urs 

g, Einrichtung, Eröffnung u. ſ. w. dieſcr 
Academie fuͤrgebracht beyſammen: Das weni⸗ 
ge ausgenommen, was er von dem Leben und der 
Gelehrſamkeit des Herrn Graffen Marſilly ge⸗ 
dacht. Die Uhrkunden ſolcher Stifftung felbſt, 
nd bie bey Eröffnung derſelben gehaltnen gantzen 
Dieden,, hat Herr Limiers zuerſt befannt gemacht 
woben es doch —5 ſcheinet, daß erſt einen 
Auszug aus ſolchen Reden, hernach die Reden 
ſelbſt/ ingleichen die Srangäfifchen Uberſetzungen 
ſowohl der Lateiniſchen Uhrkunden als der Reden 
beygeſetzzt und alſo dieſe kleine Schrifft ohne Nu⸗ 
tzen vergroͤſſert und ausgedehnet worden. 

Es hat der Verfaſſer dieſes Werck in V. Haupt⸗ 
Stuͤcke abgetheilet und handelt erſt von der Stiff⸗ 
tung dieſer Geſellſchafft, hernach von der Verei⸗ 
nigung der bißherigen Academie zu Bononien mit 
dieſem Inſtituto der Wiſſenſchafften von denen Ge⸗ 
ſetzen und Gebraͤuchen ben ihren Zufammenfänff 
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ten ; ferner von der Bereinigung mit der Cle⸗ 
mentiniſchen Academie derer Künfte, und endlich 
yon ihrer Eröffnung und denen Erfahrungen wel⸗ 
che man bey diefer Gelegenheit das erſte mahl zur 
Dee gegeben. Da aber der Herr Graf vor 

arfillg wegen feiner Bemuͤhung, andere ju Be⸗ 
förderung ſolcher Academie aufzumunteen; nicht 
weniger wegen der fuͤrnehmſten Beytraͤge ſo et 
ſelbſt gethan, als der ruhmwuͤrdige Urheber de 


gantzen Werckes Ban angeſehen werden: fo io 


dert die Danckbarkeit, weiche ihm die Gelehrten 
ſchuldig find, von der hohen Geburth und Thaten 
deffelben ‚einige Nachricht zu geben. 

(Es hat ſich gebachter Herr Graff Ludwig Ir 
dinand aus dem Bononifchen Adel, in feiner J⸗ 


gend fonderlidy denen Mathe 





fchaften und dem Feſtungs⸗ Bau ergeben, und mot 
gefonnen ſich 1682. in dem damahligen Tuͤrckew 
Kriege die gehörige Kriegs Erfahrung zu wege IR 
bringen, Als er indiefer Abfiche mit dem OR 
ſitzer des Kayferl, Kriegs⸗Raths Prink Het 
mann von Baden befannt wurde; fo gebraucht 
fich derfelbe fetner Huͤlffe bey Beſeſtigung anf?’ 
ſchiedlicher Werde, Siechen wendere er die Zut 
welche ihm zu feiner Ruhe gelaffen wurde, aufdt 

iffenfchafften ‚fanamiete einen reichen Worrah 
derer beften, nicht nur Mathematiſchen, fowdet 


auch Perfianifchen, Tuͤrckiſchen mad Griechiſche 


Bücher, Ingleichen geſchickter Zeichnungen um 
terichiedlicher Pläge und Feſtungen; arbellite 
auch ſelbſt fleißig an denen Geſchichten des Do⸗ 
nau⸗Strohms, welche er verfertigte. Zugleich 
ließ er ſich vortrefliche Inſtrumente, in 
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zuber Steruſeher⸗Kunſt, der er bey feinem Wer⸗ 
cke vem Donau. Strohm benöthiget war; wie 
auch auuterfchichliche ſeltene Mineralien, Erste, 
Steine u. |. fe aus denen Deutfchen und Ungari⸗ 
ſchen fanden bringen. Und weil er von einer 
Kranckheit genoͤthiget wurde/ fich feiner ordentli⸗ 
chen Geſchaͤffte zu enthalten, fo wendete er die 
Zeit indeflen auf Verfertigung mancherley Uhr 
Werde und andere Marhematifchen Dinge: 
ben der erfolgten Reiſe nad) Sranckreich aber, zu 
Montpellier, auf dic Ausarbeitung feiner gelehr⸗ 
ten Schrift Specimen phyſicum Hiftoriz natu- 
zalis, foigezum Drucke fertig liege. Im Jahr 
3708. ernennte ihn Pabſt Clemens XI. zum für 
sıchmjien Feld⸗Herrn über feine Kriegs-Macht, 
bey welcher Würde er in dem Päbftlichen Gebiete 
überflüßig Gelegenheit fand, feine Liebe fir die 
gelehrten Alterchiimer gu fättigen , und viel rare 
Stuͤcke ouf des Pabſts Berlangen vor die Acade⸗ 
mie der Mahlerey, Bildhauer⸗ und Bau⸗Kunſt, 
ſo zu Bononien ſolte aufgerichtet werden, zu ſam⸗ 
len. Endlich vereinigte der Herr Graf die ſon⸗ 
derbahren Stuͤcke, welche er aus der Natur und 
Kunſt zuſammen geleſen hatte, nennte dieſelben 
mit dem allgemeinen Nahmen Inſtitutum für 

+ die Wiſſenſchafften und Kuͤnſte, verehrte alles zu⸗ 
ſammen dem Rathe zu Bononien, und erſuchte 
denſelben ben feinen Vorhaben huͤlffliche Hand 
uzu leiſten. Dieſer miedmete deshalben der Aca⸗ 
demie ein eigenes praͤchtiges Hauß, deſſen Ein⸗ 
gang ſowohl mit dem Wappen Pabſt Clementis 
XI. als des Cardinals Caſani, welcher zu Befoͤr⸗ 

| derung 


418 V. Hifeire de P Academie 
derung ſolches Vorhabens ſehr nich beygetragen 
hatte , gezieret wurde, nebſt der Unterſchrifft· 
BONONIENSE SCIENTIARUM ET 
ARTIUM INSTITUTUM | 
AD PUBLICUM TOTIUS ORBIS 
USUM. 
welches Herr Limiers in einer, in Kupffer beyge⸗ 
fügten Münge gegeiget ; auf deren einer Seite 
das Bildniß desgedachten Pabſts, auf der an 
dern der prächtige Pallaft Celeſi, fo der Academte 
angewiefen worden ſammt dem herrlichen Öbler- 
vatorio, ſo aber erſt dieſes Jahr voͤllig ſol ausge⸗ 
arbeitet werden, vorgeſtellet wird. 

Man darffdiefer Academie ihre Jugend wicht 
fürwerffen , indem der Bonontfche Nach bie foges 
nannte Academie degl’ Inquieti mit ihr vereinb 
get, weshalben fie auch die Academie des venen 
Inftituti der Wiffenfchafften genennet werden, 
Diefen fchlechten Mahmen billiget Herr Limler 
gar ſehr, und führer in einer beygefuͤgten Anmer⸗ 
ckung die laͤcherlichen und wunderlichen Nahmen 
an ſo ſich ſonſt die Italiaͤnifchen Academien bey⸗ 
geleget. Die Glieder derſelben ſind in 4. Ord⸗ 
nungen abgetheilet, in ordentliche, in Honora- 
rios, in Numerarios, aus weldyen die ordentli⸗ 
chen erſetzt werden , und in folche , welche von de⸗ 
nen ordentlichen auferzogen und unterwiefen were 
den. Die Philofophifchen Sachen find in 6. 
Drönungen nach der Natur⸗Lehre, j- 
que, Artzney⸗Kunſt, Anatomie, Chymie und 
Hiftorie der natürlichen Dinge zertheilet, für de 
ren iede ein Profeflor befteller, und diefem noch ie⸗ 
mand ſo ihm zur Dand schen fol, beygefuͤget If; 
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fer dem Praͤſidenten Herrn Lelio Trionfetti; 
Bibliothecario; und Secretario; deten Nahmen 
Herr Limier nach der Reyhe erzehlet. Wie dieſe 
gelehrte Geſellſchafft aus 3. andern zuſammen ge⸗ 
beache worden; hemlich aus der bißherigen Aca⸗ 
demie, dem fo genannten Inſtituto, und der von 
Dabft Clemens XI. 1712. aufgerichteten Maß» 
ler, BildHauer-und Feſtungs⸗Academie: fü hat 
iedwede ihre eigenen Geſetze, doch ſo, daß ſie einan⸗ 
der im Noth⸗ Fall huͤlfliche Hand zu leiſten 
verbunden ſind. 
Im Jahr 1714. den 13. Martii, wurde die 
Academie das erſtemahl geoͤffnet, bey welcher Ge⸗ 
legenheit etliche Glieder derſelben, inſonderheit 
aber der Profeſſor Mathem. Herr Corazza , ihre 
Beredſamkeit zeigten , ſowohl den vortreflichen 
Nutzen ſolches Vorhabens, alsdie hohen Wohl 
thaten des Pabſts und anderer Beförderer deſſel⸗ 
ben, heraus zu ftreichen ‚und felbige denen Segen. 
wärtigen,unter welchen fich auch einigeXusländer 
von hohera Stande befunden,anzupreifen, Nach 
dieſem wolte HerrGeminiano Rondelli denen An⸗ 
weſenden eine Probe ſeiner Bemuͤhung fuͤrlegen, 
und zeigte erſt auf einer wohlgezeichneten Tafel, 
die unterſchiedlichen Bewegungen des Queckſil⸗ 
bers, welches einen Gold⸗Faden, nachdem der⸗ 
ſelbe entweder horizontal, oder bleyrecht ſtehet, 
angreifft. Hierzu ſetzte er feine lange Zeicher 
deshalben angeftellten Verſuche, die er aus denen 
Geſetzen der Natur erflärte, und die Meynung 
der Alten, fo fich ben folchen Verſuchen von einer 
fympathetifchen Krafft hätten traͤumen laſſen, 
verwarffe Herr Manfredi erflärte den Nutzen 
Deutſche 484 Br. XC.Sh, Ff derer 
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derung ſolches Derhobens 83 wie bengeteagen 
hatte gezieret wurde, nebſt der U 
BONONIENSE 'SCIENTIAR UM ET 
ARTIUM INSTITUTUM 
AD PUBLICUM TOTIUS ORBIS 
USUM. 
welches Herr Limiers im einer, in Kupffer beyge⸗ 
fügten Muͤntze gezeiget; auf deren einer Se 
das Bildniß desgedachten Pabſts, auf der ans 
dern der prächtige Pallaſt Celeli, fü der Academie 
augewiefen worden ſammt dem herrlichen Obfer. 
vatorio, foaber erſt dieſes Jahr völlig Fol ausge, 
arbeiset werben , vorgeftellet wird. 
Man darff dieſer Academie ihre Jugend nicht 
fuͤrwerffen, indem der Vonouiſche Math die ſoge⸗ 
nannte Academie degl’ Inquieti mit ihr vereint, 
get, weshalben fie auch die Academic des wesen 
Inffieuti ter Wiffenfchafften genenner werden. 
Diefen fchlechten Mahmen billigee Herr Limier 
‚gar ſehr, umd führer in einer beygefügten Anmer⸗ 
chung die Tächerlichen und munderfichen Nahen 
an, koch fonft die Italianiſchen Academten bey 
geleger. Die Glieder derfelben find in 4. Ord⸗ 
nungen abgetheilet, in erbentliche,, in Honora- 
rios, in Numerarios, «aus welchen die ordentli⸗ 
chen erſetzt werden , und infolche , weiche von de⸗ 
nen ordeutlichen auferzogen und unterwieſen were 
den. Die Philoſophiſchen Sachen find in 6. 
Ordnungen nach der Natur⸗Lehre, Mathemati- 
ve, Artzney⸗Kunſt, Anatomie, Chymie und 
rie der natürlichen Dinge zertheilet, fuͤr de 
ven iede ein Profeflor beftefler, und dieſem noch i 
wand ‚fo ihm zur Hand schen fol, bengefüger iſt 
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onfler dem Praͤſidenten Herrn Lelio Trionfetti; 
Bibliochecario; und Secretario; deten Nahmen 
Here Limier nach der Reyhe erzehlet. Wie dieſe 
gelehrte Geſellſchafft aus 3. andern zuſammen ge⸗ 
bracht worden; nemlich aus der bißherigen Aca⸗ 
demie, dem ſo genannten Inſtituto, und der von 
Pabſt Clemens XI. 1712. aufgerichteten Mah⸗ 
ler Bildhauer, und Feſtungs⸗Academie: fü hat 
iedwede Ihre eigenen Geſetze, doch ſo, daß fie einan⸗ 
der im Noth⸗ Fall huͤlfliche Hand zu leiſten 
verbunden ſind. | 
Sm Jahr 1714, den 13. Martii, wurde die 
Academtedas erfiemahl geöffnet , bey welcher Ge⸗ 
legenheit etliche Glieder derfelben , inſonderheit 
aber der Profeflor Mathem, Herr Corazza , ihre 
Beredſamkeit zeigten , fowohl den vortreflicyen 
Mugen ſolches Vorhabens, alsdie hohen Wohn 
thaten des Pabſts und anderer Beförderer deſſel⸗ 
ben, heraus zu ftreichen ‚und felbige denen Gegen» 
wärtigen,unter welchen ſich auch einigeXusländer 
von hoher Stande befunden,anzupreifen. Nach 
dieſem wolte HerrGeminiano Rondelli denen An⸗ 
weſenden eine Probe ſeiner Bemuͤhung fuͤrlegen, 
und zeigte erſt auf einer wohlgezeichneten Tafel, 
die unterſchiedlichen Bewegungen des Queckſil⸗ 
bers, welches einen Gold⸗Faden, nachdem der⸗ 
ſelbe entweder horizontal, oder bleyrecht ſtehet, 
angreifft. Hierzu ſetzte er ſeine lange Zeit her 
deshalben angeſtellten Verſuche, die er aus denen 
Geſetzen der Natur erklaͤrte, und die Meynung 
der Alten, ſo ſich bey ſolchen Verſuchen von einer 
Sympathetifchen Krafft haͤtten tuiumen laſſen, 
verwarff. Herr Manfredi erklaͤrte den Nutzen 
Deutſche a Br. XC. Th. Ff deret 
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derer krummen Linien, fo er feinen Ephemeridi- 
bus beygefüget , durch weiche alle Umſtaͤnde nach 
welchen die Sonnen-Sinfterniffen an unterſchied⸗ 
lichen Orten der Erde erfcheinen , denen Siumen 
kurtz und deutlich fürgeftellet werden. Serrii 
miers zeiget hlerauf die Aehnlichkeit, welche Diefe 
Bononiſche Academie mit der ehemahligen Athe⸗ 

nienfifchen hat, erhebt den Pabſt Clemens X. 
undrühmeden Hrn. General Graf Marfilly rnd« 
cher, ob er ſchon Angeber und Befoͤrderer dieſes 
Wercks geweſen, auch faſt alle Koſtbarkeiten, 
welche die Academie befitzt, angeſchaffet, und 
ſich itzo in Holland befinder, Kräuter zu ſammlen, 
damit man einen Garten zu mehrern Aufnehmen 
der Botanique dafelbſt anlegen koͤnne; doch aus 
ee ——— geſtatten wol 
en, daß man feiner bey Stiftung der Acadenie 
auf denen dafelbft gemachten Dendmahlen er⸗ 
wähnen ‚oder fein IBappen,, wie die Wappen des 
rer Sardindle , fo die Academie befördern Heiffen , 
beyfügenfolte, Mach dieſem verfpricht er, daß 
man in furgem ein genaues Verzeichniß alle Koſt⸗ 
barkeiten, fo dte Academie befiner, im öffentlichen 
Druag zu fchen befommen folle, und füge ſchließ⸗ 
lich noch feine Erfindung einer Muͤntze bey, auf 
welcher er feine Weiffagung von dem glücklichen 
Fortgang und ſonderbahren Nutzen des herrlichen 
Inſtituti ausdeücen wollen. Hierauf folgen die 
Vertraͤge, welche zwiſchen dem Hrn. Fa und 
dem Bononiſchen Rath aufgcrichtee worden, 
theils in Itallaͤniſcher, theils in Lateiniſcher 
Sprache; ingleichen die Nedendes Örn.Trion- 
ferti, P, Cozatzzi und Rondelli, fo Here imier 
\ mit 
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wu einer Frangäffihen Uberfegung befeitee: 
worauf die Machrichten von der Arbeit und denen 
Efndungen der Glieder dieſer Gefelſchafft ge⸗ 


gehen werden. 

Den naͤchſten Platz verbientdau ſchon erwaͤhn⸗ 
te Werck deso Hen. Graf Marfillg, fo itzo in Hol⸗ 
land unter der Preſſe iſt, and dem Verfaſſer, als 
es der Königlichen Academie der Wiſſeaſchafften 
zu Paris übergeben worben, die erledigte Stelle 
8 Hen. Viriani dafeebft * erworben Mi Es 
beſteht folches ans 5. Theilen/ welche vonder Be⸗ 
ſoh aſſenheit des Bodens in der See von der Ratur 
des See⸗Waſſers, von feinen Bewegungen, von 

angen fo darimen wachſen, und von See⸗ 
chen handeln. Dee Boden der See iſt Hin 
und wieder mit einigen Schalen von vermiſchtem 
ah und ——* — von dem 
und Hartz ee⸗Waſſers zuſammen 
leimet warden. Dieſe Salg-und Harg- Theile 
des See⸗Waſſers hat man fonderlich wohl zu un 
terſcheiden. Denn wie jene das Waſſer gefalgen 
machen, fo verurſachen dieſe den bietern Ge⸗ 
chmack deſſelben, welches daher erheflet, weil der 
Here Exef gemeinem Waſſer durch die Vermi⸗ 
ſchung mit ſaltzigten und hartzigten Eörpern, den 
Seſchmack des Meer-Waflers gegeben; indem er 
mit 23. Untzen Drunnen« Waller, 6. Untzen ges 
mein Saltz und 48. Gran Spirie. von Stein⸗Koh. 
len, weiches ein Hartz iſt, gemiſchet. Doch die, 


w Aus den Regiſtern dieſer Acabemie erbellet, daß 

e Poli, fo erſt im Jahr 1714. verſtorben, au 

errn Viviani Stelle genommen worden, vid. Hi» 
Rloir. del’ Acad. Roy. 1703. p. 8n edit, gvo. 
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432 ‚Vs Bißelre de? Arudanis. 
ſes verſteht fich nur vom dem oberſten See⸗Waß 
fer, welches eine Säure bey fich faͤtzret dergle 
chen man bey dem unterm uicht findet, Das tieſ⸗ 
fere aber iſt um fo vielmehr gefalgen ‚te tieffer es 
geht: und das Hark vermehret die Schwere Dis 
Waſſers nicht. Hieraus iſt zu ermeffen, deß 
man durch Deſtillation dem Meer⸗Waſſer zwat 
fein Saltz, aber nicht feine Bitterkeit nehmen 
koͤnne; obwohl nach einem andern Berfich de⸗ 
Herrn Grafen das See⸗Waſſer durch Zilfeiren 
gantz Bönte verfüffet werben, Won der Dewe 
gung des Meers hat er angemerckt, daB MP 
Sommers Zeit der Fluß deſſelben miedertägh 
chen Bewegung der Sonne genau verbunden # 
feyn ſcheine; doch fo, daß die Bewegung EG 
tes der Bewegung der Sonne entgegen: gi, 
indemvon Morgen big Mittag. das Meerge⸗ 
Niedergang flieffet, zu Mittag ſich gegen N" 
den, und denn ferner gegen Mittag wenden 
dabey noch ausder Erfahrung aus 
re, ob um Mitternacht deſſelben F gegen &* 
den gerichtet fen. i 
Daß Eorallen wahrhaffte See-Pfiangen fit! 
iſt daraus zu erſehen weil eine CorallenZint 
fo einige Geſchwuiſte an denen änfferften A 
‚zeigte, als fie der Graf in See · Waſfer tan 
wieaneinerandern Pflanse, aufslügte U" 
aber folche Knoſpen wieder aus dem Waſa 
nommen wurden , fchloffen fie ſich 3 
hat der Herr Graf folche Verſuche 10. Tagen! 
einer Zincke wiederholen Eönnen. Da er unkt 
fhtedliche See⸗Pflantzen, weldye die Dat 
Steine haben, chymiſch aufgelöfer und * 
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nigl. Academie nach Pariß zugeſchickt, fo hat er 
geambden , daß es gantz irrig ſey, werte bie Aertzte 
die Corallen fuͤr ein bloſſes Abſorbens halten, in⸗ 
dem ſie ein fluͤchtiges Salt und Del, fo mit einer 
(Erde vereiniget iſt, bey fich führen ; weshalben 
auch, indem das Oel nach und nach austrucknet, 
ein groſſer Unterſcheid iſt, ob man frifch gefifchre 
Corallen, oder ſchon verlegene bey Artzeneyen 

brauchet. Wie man die ſo genannte Corallen⸗ 
Zinetur ausziehen ſolle, lehrt er aus unterſchied⸗ 
lichen Erfahrungen. Die Alten verfielen auf 
Den Aberglauben , daß die Corallen, two man fie 
am Leibe truͤge, ein treflich Mittel wieder das Na⸗ 
ſenbluten und andre Hæmorragien wären; weil 
fie anmerckten, daß die Corallen das Blur eben 
fo ſtillen, wie fonft ae Alcalia terreſtria thun. 
Die Meer» Pflantzen überhaupt theilt er in 
‚weiche; in ſolche, welche faft Hols find; und in 
fteinigte ein ; führe auch unterfchtedliche Arten, 
‚fonderlich der Lycthophytorum, und von denen» 
‚selben bißhero umbefannte Eigenfchäfften an. 
Bon denen Erd, fangen find fie darinnen 
hauptſaͤchlich unterfihieden , daß da diefe ernchrt 
werden , wenn man nur einen Theil von ihnen ing 
Waſſer tauchet, an jenen hingegen das Theil, fo 
auffer dem Meer -Waffer gelaffen wird, in kur⸗ 
tzen verdorret; woraus abzunchmen.ift, daß fie 
nicht wie jene, von einem Zugang durch geroiffe 
Wurtzeln wachfenumd zunehmen ‚ ſondern allents 
halben Feine Theilgen allmaͤhlig anſetzen. Die 
weitere Nachricht, welche Herr Limier von denen 
See⸗Pflantzen giebt , fo in des Herrn Grafens 
Werck angeführt find, aus denen aewobrng 

Fey | 


44 V. erde din 00 9— 
chen Nachrichten von denen Crfintungesder Be. | 
siftfehen Atademie, weicher der Kerr Graf tee 

Erfafenngen übermacht has, genommen, mb 
Darf alfo von uns niche wicberholt werden. 

Das andere Werd des Herrn Grafen Mar⸗ 
fly, uſt eine Geograyhaſche .5* 
—* und phyhcalihe Beſchreibeng des 
‚ davon fihen 1701.in Waden 
eine Probe, wehheber Werfaſſer der Königlichen 
——— dee Bffenfhafiten Abachen, in 
lateiniſcher Siprachegebrudt werben. | 
ficht aus ſechs Theilen; in weichen bee 
erſt die Ge der Donen nei benen da 
gelegenen von bem Berg Cacias in Os 
fterreich, bi gu den Fluß Janzra Inder Bulgarın; 

tie er ſolche mit der Bouffole genau abgenommen, 
und hin und wicher die Beeiten derer Oerter aus 
auen —— — geſuuden, 
Aſtronomiſche 






















ellet wobey er auch andere 
uche, bie er en u Et 


x ten unternommen yfuͤget. 
e uͤbrigen Theile enrgelten die Altertfiimer, die 
verfallenen Gebaͤude, alte Bin 


den; baindeflen Herr Limier von allen in einem 
Burgen Auszuge denen Rasur Künbigern die 
lange —— lafte Seien wir das Tuch life: . 
— une 
ſerm Leſer fürgulegen Gelegenheit ſtuden. 


Bl 
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— Wiieleichtift deinfelben mehr mit einiger it einiger Nach» 
richt von der Schrifft,dieder Here Graf von den 
—— welche die Alten denen Todten in ihren 
Geaͤbeen beygeſetzet, in Stallänifcher Sprache 
ansaefertiget, gedient; indem Herr Limier niche 
gedacht hat, ob folche bald das Kiche [chen folle, 
Der Herr Graf hae binnen der Zeit, da er fich in 
Dentſchland aufge aeen, einen ziemlichen Vor⸗ 
rarh von Buͤchern, fo von diefem Alterchum ges 
handelt, infonberheit unterſchiedne MSSta ge 
fanmilet, und wahrgenemmen, daß fich alle auf 
Tas Borurcheil guiuden, als ob die Alten derglei⸗ 
diyen Lampen denen Todten aus Aberglauben bey⸗ 
geſehet, welche hernach viele Jahr Hundett im 
den uucer ·irrdiſchen Gruͤfften gebrennet. Man 
hac ſtch dechalber bemüßer , ein Del oder Dacht 
—2 —3. dem dergleichen wunderbahre Eigen⸗ 
fnafft koute beygeles 


werden; Es hat auch der 
Graf euſſerſten Fleiß 

























angewendet, dergleichen 
kampen zuerſinden, endlichaber gefehen, daß es 
ans Mangel * unmöglich ſey daß. diefelben 








zu wieberlegen. 
chen bampen — aus gebrannter Erde 
mit ie mektealioen Bildern der Thiere und 
GSs teer gezieret/ aber allezeit ohne Dacht und Del 
gefanbenweorden; woraus abzunehmen iſt, daß 
fie aus einem ——— derer Alten denen Todten 
beny und m heils in der Geſtalt derer, 


geleget ehrent 
ſo —** ihrem Leben fonderlich in ihren Kir⸗ 
Gen bebient,/ verfertiget werden. 






Wie man 


nun —— Ten aom in 
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ſchwammichten Erde find ; fo trifft man dech 
bey feiner weder die geriugſte Spur des Kauches, 
noch des Oels fo fich hineingezogen hätte, au. 
Inſonderheit hat ſich der Graff 1.2, dergieichen 
Lampen, welche noch) itzo bey dem Inftitino ver 
wahret werben, bediener ;.. und natchdemt ſie mit 
unterſchledlichem Spirica und Def, auch verſchie⸗ 
denen Daͤchten verſehen, gefurchen, daß ſie ſo 
wohl auf der Antlie, als unter denen alten Ale 
Toͤpffen, fo man in denen Gräbern findet, Inkus 
ger Zeit verloſchen; ob ſie wohl nit eben de Die: 
gerie umgeben waren, in welcher fie in den Griff 
ten geftandenhatten: Hebe-ihuter füher derzle⸗ 
chen Verſuche weitläufftig an, umd gebenct, 
daß der Graff daraus mit Recht geſchioſen 
es wären folche Lampen, eben wie die Theium 
Gefaͤſſe, denen Todten bloß aus einer Gewohnheit 
als Reliquien beygeſetzt worben; zumahl da er 
eine dergleichen Lampe gefunden, welche wur die 
dufferliche Geſtalt, ſouft aber niches von den 16 
hörigen Theilen einer Lampe hatte. Wenn ein⸗ 
ge Erforſcher derer Alterefiimer ‚bey Eröffnung 
derer Gruͤffte ein Fener wollen gefehen Haben; 1 
tft folches denen Ausdinfumgen ‚ die; von bei 
Binzugebrashten Licht ohngefaͤhr emtzünbet ur: 
den , deſto cher zugufchweiben; da man auch ind⸗ 
nen Bergwercken dergleichen Entzuͤndungen Mt 
offt wahrnimmt. J Zu 
Endiich folgedie Erklärung eines alten Mer 
mels ; "welches nach des. Herrn Graffen Di 
nung der Cereri vom der Roͤmiſchen Beer 
Zunfft; die, wie aus einer alten a 
. ge 


De U ur — — — — 
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gechan wird, zu Rom in denen. älteften Zeiten _ 
noch fuͤr Erfindung derer Noß- Mühlen beſtan⸗ 

den, gewidmet und geheiliget worden. Es find 
darcuf allerhand zux Wirthſchafft gehoͤrige Sa⸗ 
chen/ als eine Muͤhle, ſo mans ſich führen kan 
ein Sieb, welches einer: ſchwinget, etliche 
welche Brodt kneten, ſamt einem Back· Ofen ut 
mw. entworffen. Der Hr. Graf hasfich die Mühe 
genommen,ausder aͤuſſerlichen Figur diefe Muͤh⸗ 
Jesu beſchreiben, wie ſie inwendig müfle feyn bes 
fchaffen gewefen, auch zugleich eine Nachricht 
son denen Modiis, fo er auf alten Denckmahlen 
felbſt in Augenfchein genommen ‚won Kleidungen 
derer Beftalifchen Jungfrauen, von der Geftalt 
derer Pferde Geſchirre, von denen Wagen und’ 
Berquen ſo von ihnen gezogen wurden; inglei⸗ 
chen von denen Magazinen der Römer zu Selbe, 
und a. m, gegeben. Dabehy verfpricht Herr tie 
wier, daß er vieleicht von allen diefen Dingen, 
mit Hülffe dever Alterchümer , welche ihm der 
Herr Graf erlaubet in Kurtzem der Welt ein hel⸗ 
leres Licht, als man bißher gehabt, anſtecken 
werde. DOT un oe . 
VI. .. 
Leben: ımd Schriften des berühmten 
JacobileLong. 
hatdengelchete Presbyter Oratorii 54 Pa⸗ 
ris, Jacob le Long, ſonderlich durch feine Bi- 
bliothecam Sacram und Hiftoricam Galliæ, ſo 
geeffen Ruhm erlauger, en 3 


‚zen augenchmen Dieuſt zu exweiſen hoffen 
"TO FEg wenn 
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Iren Gräber findet, welche alle von.chier 
hwammichten Erde find ; fo trifft man dech 
en feiner weder die gertngfie Eipuz ur des Rauches, 
oc) des Oels fo ſich hineingezogen haͤtte am. 

Sufonbenfeie hat ſich der Graff 1.2. dergleichen 


ampen, welche noch itzo bey dem Inſtituro ver 
oahret werden, bedienet; und nachdem er ſie mit 


mterfchfeblichen Spirita ab Del , auch verſchie⸗ 
enen Daͤchten verſehen, gefussben, daß fit fo 
vohl auf der Antlie, als unter denen alten Aſch⸗ 
töpffen, fo man in denen Gräbern findet, in kur⸗ 
je Zeit verloſchen; ob ſie wohl mit eben der Me⸗ 
erle umgeben waren, in welcher fie in ben Giraffe 
engeftanderhatten: Herr ·Limier fuͤhrt derglei⸗ 
herr Verſuche weitlaͤufftig an, und Se 
‚aß der Graff daraus mit Recht 
8 wären ſolche Lampen, eben role Die Tpeduan 
Befäffe, denen Todten bloß aus einer Gewohnheit 
als Reliquien beygeſetzt werben; zumahl da er 
ine dergleichen Lampe gefunden, welche mm Die 
kufferliche Geſtalt, ſonſt aber nichts von den ge 
börigen Theilen einer Lampe Hatte. Wenn eini⸗ 
ze Erforſcher derer Alterefiimer bey Eroͤffnung 
derer Gruͤffte ein Fener wollen geſehen Haben; fe 
ft folches deuen Ausduͤnſungen, die, ven dem 














binzugebrachten Licht ohngefaͤhr * u 


den , befto eher zugufchreiben; ba man auch inde⸗ 


nen Bergiwerden dergleichen Entzuͤndungen pre 
offt wahrnimmt. 


Endlich ſolgtdie Erklarung eines alten Mar 


mels; welcher nach des Herrn Graffen Mey⸗ 
nung "ber Cereri von der Nömifchen. Becker⸗ 
Zunfft; bie, lien aften Inſcription date 


getfan 
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geihan wird, zu Kom in denen. älteften Zeiten 
nech fuͤr Erfindung derer Roß⸗ Mühlen beſtan⸗ 
den, gewidmet und geheiliget worden. Es ſind 
daruf allerhand zux Wirthſchafft gehörige Sa⸗ 
‚hen, als eine Dirle, ſo mon ſeh führen Fans 
din Sieb , welches. einer: ſchwinget, etliche 
soehchye Brobt fnetes, formt einem Wagt-Ofen uf, 
w. entworffen. Der Hr. Graf hat ſich die Muͤhe 
gerommen aus der aͤuſſerlichen Figur dieſe Muͤh⸗ 
Je zu beſchreiben, wie ſie inwendig muͤſſe ſeyn bes 
ſchaffen geweſen, auch zugleich eine Nachricht 
von denen Modiis, fo er auf alten Denckmahlen 
Felbſt in Augenfchein genommen ‚von Kleidungen 
derer Veſtaliſchen Jungfrauen, von der Geſtalt 
derer Pferde-Sefihivre, von denen Wagen und 
Barquen ſo von ihnen gezogen wurden; inglei⸗ 
chen von denen Magazinen der Roͤmer zu Felde, 
ud a. m, gegeben, Dabehy verſpricht Herr Li⸗ 
mier, daß er vielleicht von allen dieſen Dingen, 
mit Hülffe dever Alterchümer , ‚welche ihm der 
Here Graf erlaubet / in Kurtzem der Welt ein hel⸗ 
leres Licht, als man bißher gehabt, anſtecken 
werde. ur | . ” . 


Reben: ımd Schrifften des berühmten 
JacobileLong. | 


Ger hat dergelehrte Presbyter Oratorii 54 Pos 
N ris Jacob Tesong ‚ ſonderlich durch feine Bi- 
bliochecam Sacram und Hiftoricam Galliz , [6 
geoſſen Ruhm erlanget, daß wir unfern gr eis 
‚nen augenchmen Dienſt zu erweifen Hoffen, 
oo. "OT FEg wenn 


en „_ —— nn — 
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wenn wir bey Gelegenheit der laͤngſt verſproche⸗ 
hen Yin Auflageder Bibliochecz Sacræ, woriche 
diefem Jahre nie einem neuen Theile vermeh 
ter zu Paris ans Sicht getreten WE, Das ruhnfdeße 
SGedaͤchtniß eines ſo gelehrten durch eine 
unsflührliche Machricht von feinem Leben und 
Schrifften iin dieſen Ads aufbehalten. Wir ba 
Den zwar hierbey billig das Leben des le Long, rk 
Ühes der ungenannte/ aber ums aus andern Mack» 
richten nicht unbelanmnte Herausgeber Biefer Bi- 
bliochecz,ver P. des Molen Presb. Oratorii,derfek 
den vorgefehet ; zum Grunde gelegt; aber uns 
wegen verſpuheten Mangels, fo wohl in Erzeh 
Yung der Unmftände feines Todes, als auch afler 
and ſeder von ihm heramsgegebenen Schrifften 
genoͤthiget befinden, beydes aus andern 
richten zu erſetzen. 
acobus kt Long At von J. Renato fe Long, 
nem Buͤrger zu Paris und Johanna Biner, Dre 
fen Seau ‚den 19. April 1665. gebohren werben. 
Weil ihm feine Mutter in der zarten Kindtzeit 
verſtorben, ımd Ber Water zur andern Ehe ge 
ſchritten, fo wurde er einem feiner Blutro Wer⸗ 
wandten , nemlich einem frommen und gelehrten 
Prieſter, welcher Beſchtvater der Monnen vom 
Ant Congregadgg ber heiligen Marie zu Eitam- 
peswar,, zur Auferziehung anvertrauet; dafelbft 
er auch zwey biß drey Jahre geblichen iſt, und 
nebſt denen Anfange-Oränter der 
en ben erſten Grund im heifienchumge, 
8 ar. « Ju l — 


Damirtnaber Mehr Vacet Reritus, welcher 
—— von Jugend an dem * 
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- en Etnseiwibnien möchte: ; fobefihloßeris 
indem Orden der Malthefer-Nitter des Heil. It 
dammingn ——— amfergiehn iu laſen. C 
dannucuhero als ein Snake nah Malih 
—— und damit er in der beruͤhmten Kirch 
me Maltha den Gottesdienſt verrichten moͤcht 
die Anzahl der —— dieſes Ordens au 
genommen. Allein unfer Jacob hielt allhi 
wicht gar zu lange aus. Es fing gleich damah 
u Maltha die Peſt an zu wuͤten. Damit ſie ab 
wicht allzuwett um ſech greiffen moͤchte, fo wurt 
durch ein öffentliches, Ediet verboten, Daß mi 
mand zu denen Verſtorbenen oder Srerbnie 
Conmen möhjte , aufler der Medicus und d 
Geiſtliche: Derjenigeaber, der bey einem Ste 
beuden fen, oder eisen Verſtorbenen begleite 
würde , ber ſolte der Consegien verdächtig: gabe 
Sen werden, zu Hauſe eingeſchloſſen bleiben, un 
sicht cher ‚als nach einer 40. tägigen Kissaranta 
we wicher ausgehen. ger nun niemand Di 
fe Ehefene überfchreiten moͤchte, fo warden d 
NNauren ber vesbächtigen Häufermit Steinen 
Dfälern dermacht; dergeſtalt, daß man den 
Eingefchleffenen Speiß und Trauek in die aus bi 
Senfteen hernieder gelaſſenen Körbe legen mufl 
Ee gefihah aber Zeit währender Giefk, dafi 
Long, alscrintie Kirche gehen wolre, eine &ı 
che autraff: und weil —— — 
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Bas Hanf verfihloffen, damit niemand durch ihhn 


möchte angeſtecket werden. Allein fo ſtarck auch Die 


Peſt damahls in denen nicht gefperseren Haufen 


um fich griff, fo gluͤcklich wurde er urbſt einigen 
andern jungen Leuthen aus Franckreich, die im 
«den den Gefängniß verfihloffen waren, geſund 
und frifch erhalten. | | 

Damahls hatte man denen Geiſtlichen zu 
Malıha einen unfreumdlichen und wegen feines 








rauhen Naturells, undunböflicher Sitten, Vie 


fem Seuntöfifhgen Jüngling (ehe verhaßten 
Mann vorgefegt. Daher wurbele Song endlich 
nicht nur feines tchr-Meifters, foudern auch der 
Inſul Maltha ſelbſt uͤberdruͤßig. Und weil ihm 
deuchtete, als ob er allhier in Eailio lebe, indem 
er keinen Anverwandten und Befreundten, auch 
wenig Lands · Leuche, mit denen er bekannt war, 
daſelbſt hatte; fo bekam er ein fehr groſſes Ber 


‚langen ‚wieder nach feinem Vaterlande zuruͤck u 


kehren. Erbefchloß dannenhero aus der Inſul 

Maltha wieder nach Paris zu gehe; und damit 
‚er von bem Groß, Meifter defto cher Erlaubniß 
Bekommen möchte , fich wieder in fein Vaterlaud 
zu begeben, fo ſtellte er ſich zwar nicht fuanık , wel⸗ 
. ches die Aufrichtigkeit feines Gemuͤthes nicht zu⸗ 
ließ, fondern beredete ſich zuerſt, hernach aber 


auch andere Leuthe, daß ihm die Lufft der Yufal 


‚nicht anftände ; wodurch ex denn endlich feines 
Wunſches cheilhafftig worden. Der Groß⸗ 
: Meifter Gregerius Caraffs , gab. ihm in einem 
« Schreiben vom 27. Jenner 1676. Erlaubniß, 
wieder nach Paris zu gehn , damit er noch 6. 

DJahr dem Stubieren obliegen, md Germach Don 
— Us 


Nävucebi kLm. .: : : di 

Drden und ber ganzen Kirche deflo nüslichere 
Die en möchte Anno 1682, den 22. 
October bekam er ein neues Schreiben, worinne 
ihm erlaubet wurde, noch 4. Jahr zu Parts zu 
verbleiben, und daſelbſt die Philoſophie und Theo⸗ 
logie zus treiben. | 
Als er nun zu Schiffegegangen war , fobefam 

ee fo guten Wind, daß er am dristen Tage zu Mars 
ſilien landete. Von dar gieng er gerades Weges 
nach Paris, und legte ſich in diefer berühmten 
Untverfitäcerfilich aufHumaniora, hernach auf 
Die Philofophie, und endlich auf die Theologie, 
woſelbſt er auch der freyen Kuͤnſte Magilter wor« 


Den iſt. En Ä 

Unm dieſe Zeitgefchahees , daß le Song, als er 

einen Presbytesum Oratorii ‚predigen hörete, 
ducchdie geiftliche Beredſamkeit diefes Mannes 
bergeftaltgerüßret worden , daß er von Stumd an 
beſchloß, fich in.diefen Orden zu begeben, weil er 
Fich dem Maltheſer⸗Orden noch nicht durch Ge⸗ 
Lübde verbindlich gemachet hatte. Ergieng deß⸗ 

wegen zu dieſem Medner ‚und bat ihn gar fehr ‚ihn 
in diefen Orden aufzunehmen ; da’ er denn auch fel« 

nes Wunſches theilhafftig worden iſt, und fich 
1686. im 21. Jahr feines Alters in das Inſtitu- 
tions⸗Hauß begeben hat. Nachdem er das Pro- 

bations.-oder wie die Presbyteri Oratorii reden, 
das Inſtitutions⸗Jahr geendiget hatte, fo gieng 
er auf Befehl feiner Obern nach Jully zur Did. 
ces Meaux gehörig, ohngefaͤhr 20. Meilen 
von Paris, um die jungen Leute, welche aflda 
mit groſſer Sorgfalt zur Gottesfurcht und denen 
Studiis augefuͤhret werden, In der Mathematick 
4 


4* Leb. und Schrift. des berühmt, 

zu unterrichten. Zu Jully nahm er bie Ordincs 
an, und wurde am Pfingft- Feſt 1689. im 25. 
Jahr feines Alters zum Pricfter. geweyhet. 

Als er fich kurs hierauf bey feinen Anverwand⸗ 
ten zu Parts aufhielte, fiel er in eine fo hefftige 
und langwierige Kranckheit, daß es faft um fein 
Sehen gefehehen war. (Er murde aber dennoch 
dem Tode aus dem Machen geriffen,, und durffte, 
nachdem er vollkommen wieder genefen war ‚wicht 
mehr die Jugend unterrichten , fondern befam 
die Freyheit, andern Studien, die mie "Muffe 
verfnüpffer waren , obzuliegen. Er begab ſich zu 
dem Ende nad Ville d’ Albert, einem ohnweit 
Paris gelegenen Dorffe, in das Hauß der heil, 
Mariz de Virtutibus, ( welches wegen der Kirche, 
fo der geil. Mariä gewiedmet, umd wegen vieler 
Wunder berühmt ifk, ) in welchem Hauſe die 
Geiſtlichen der Parififchen Dioͤces zum Chriflfis 
chen teben und zu denen ihnen nöthtgen Willen 
ſchafften angeführet wurden. Es iſt nicht aus⸗ 
zuſprechen, wie fe Long allhier in goͤttlichen und 
menſchlichen Wiſſenſchafften zugenommen. 
datte fich auch dergeſtalt in das Studiren verliebe, 
daß er alle Stunden, die ihm von dem Corte 
dienft und Gebeth frey waren , aufdaffelbe wen⸗ 
dere. Sonderlich hatte er groffe Luſt an der Ma⸗ 
thematick und Philofophte, wodurch zwiſchen ihm 
und dem berühmten P. Malcbranche eine fü ge⸗ 
naue Freundſchafft entſtanden iſt, Daß fie auch 
der Todt diefes Letztern nicht hat Können auf 
loͤſen. Inzwiſchen wurde Ihm die daſelbſt 
befindliche Biblliotheck anvertrauer , welches 
Amt er willig ber fig genommen, im Fa 


/ 
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Zeit Die daſelbſt befindlichen Bücher in Ordnung 
gebracht, und einen Catalogum darüber verfer- 
. Darauf flarb zu Paris Gerardus du Bois, der 
Berfaffer der Hiftorix Ecclefiaftice Parilienfis, 
undder Bibliotheck der PP. Oratorii Bibliorhe- 
carius, wach deſſen Todte Schafliauns Rainfanı , 
des berühmten Medici, von dem Guido Patis Öff 
ters in feinen Briefen redet, Sohn , ein fehr from. 
mer und nicht ungelehrter Dann, das Bibliothe⸗ 
tariat von diefer zahlreichen Bibliotheck über ſich 
genommen. Allein er war diefer Laſt ſowohl wo⸗ 
gen feines Alters ‚als auch wegen der Linerfahren. 
heit in den Morgenländifchen Sprachen nicht ge- 
nug gemachten. Man fuchte alfo einen geſchick⸗ 
tern Dann hierzu, und fand denſelben an unſerm 
Jacobole Long , der wegen folmer Liebe zu Denen 
Wiffenfhafften und Studien, wie auch megen 
der ungemeinen Wiſſenſchafft in der Buͤcher⸗H 
Korte befannt ‚und angenehm war, :Diefe Bir 
bltsehed der Congregationis Oratorii, giebt feh« 
ner Darififchen an Menge und Selectu gedruckter 
Baͤcher, noch an der Anzahl Miorgenländifcher, 
fürnemlich aber Hebräifcher Codicum,, etwas 
nach , welche fie A. Mili Harlao, Presbytero Con- 
gregationis Oratorii, und nachmahligem Bifthof 
zu Maſcon zu dancken hat. Und in der That hät 
ten fie zu dieſem Vibliothecariat feinen geſchick⸗ 
teen Mann als den le Long finden koͤnnen. Denn 
er verftunde viel Sprachen: von denen alten bie 
lateiniſche, Griechifhe, Hebraͤiſche und Chab 
diſche; vonden Europdifchen aber , die Italiaͤ⸗ 
niſche, Spaniſche, Portugieſiſche und Engler. 
e 
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Die Hiſtorie der gelehrten Buchdrucker und Buͤ⸗ 
cher, hatte er dergeftalt im Gedaͤchtniß, daß er 
bierinnen wenig Gelehrten, gewiß aber Beinen 
Buchhändler etwas nachgab. Er hat diefe Bi⸗ 
bliothec die 22. Jahre, da er derfelben vorge 
ſetzet geweſen, befonders vermehret. Sie if 
um den dritten Theil angewachſen, ob fie gleich 
wenig Zugänge hat , ohne was ihr einige 
Presbyteri im Teſtament vermachen. Es liedte 
fe Long diefe Bibliothec einig und allein; ſo gar 
daß er feiner eigenen Dingedarüber vergaß, und 
nur bloß darauf bedacht war , Diefelbe zu 
vermehren. Es gieng ihm auch der Verluſt des 
allerſchlechteſten Buches auf eine befondere Act zu 
Kerken; unbobergleich denen auswärtigen Ge⸗ 
lehrten willig und gerne Bücher communicirte, fo 
fahe ex es doch nicht gern, wenn feine Orbens- 
Bruͤder foldye ans der Bibliochec wegnahmen; 
sub warerniemahls freudiger, alswenn die Rc- 
pofitoriavofl, und die Bücher fein enge benfan® 
men fianden ; hingegen aber fehr verdrießlich, 
wenn fic) was nicht an feinem Orte fande, ſon⸗ 
dern anders wohin gebracht war, | 
Es hatte le Long faum fein Bibliorhecariat 
angetreten, als er ernſtlich darauf bedacht war, 
diefe Bibliochec in Ordnung zu bringen , und Ca- 
talogos darüber zu verfertigen; davon er auch 
drey zu Stande gebracht, in deren erften die Buͤ⸗ 
cher nach Lem Format, in dem andern nach den 
Wiſſenſchafften, (davon eine ſchoͤne Probe in dem 
Catalogo Bibliothecæ Tellerianæ zu finden iſt,) 
und in dem dritten die Autores nach dem Alpha⸗ 
hete befindlich find. Ks 
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Als er über diefen Catalogis befchäfftiger tvar, 
faſſete er den Entſchluß eine Bibliochecam Sacram 
zu verfertigen, und in dem erften Theil alle Auf⸗ 
logen der Bibel, in dem andern aber alle Com- 
mentarios über diefelbe zu erzehlen. Er legte auch 
wuͤrcklich fo fort Hand daran, ftellete aber noch 
vorher , ehe er damit zum Stande fam, feines 
Mitbruders Johannis Renou von Anjou, der fchon 
1701. geflorben war, Meıbodum Hebraicam, ac 
radices Hebraicas verfibus Gallicis comprebenfas ad 
inflar Radicam Græcarum, 1708. zu Paris 8. 
ans Licht, \ 


Das folgende Jahr gab le Long eben daſelbſt 


in 2. Bänden in 8. fein erfteg Buch unter folgen« 
dem Titel heraus: Bibliorbeca Sacra, feu Sylabus 
onmium ferme Sacræ Sıriptura Editionum ac Verfio- 
num, ſecundum feriem linguarum, quibus vulgata 
Ant, motis Hıftoricis & Criticis illuſtratus, adyun- 
Eis praßantifimis codicibus MSS. Kaum war 
dieſe Bibliothec nach Deurfchland gefommen , fo 
ließ ſolche Herr D. Chriſtian Friedrich Boͤr⸗ 
ner, damahls Profeſſor humaniorum literarum 
allhier/ nunmehro aber SS. Theologiæ Primarius, 
mit vielen Zuſaͤtzen und Anmerckungen in 8. nach⸗ 
drucken, und fügte itzt⸗ angefuͤhrtem Pariſiſchen 
Mel noch einige Worte ben, in welchen er kurtz an⸗ 
zeigte, was er dabey gethan haͤtte: Totum opus 
cum additæmentis, ſuo loco in nova hac editione tol- 
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» Unter dieſen Radicibus Græcis werden die Racines 
Greques des Hrn. Lancelots verftanden , Die wie 
eine Methode, ın furge Trangöfifche Verſe ges 
racht find, und die vornehmſten Desivara druns 

ter ſtehen haben. . 
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Iocatis, recenſuit & «afligavit , novis prateren edi- 
sionibus , verfionibus codd. m{].notisque auxit Chrö- 
‚flianus Fridericns Bernerus,& «Leipzig 1709. Mit 
was vor Benfall fo wohl dieſes Werd! des Herrn 
le Long, als auch des Herrn D. Boͤrners Zuſaͤtze, 
von den Gelehrten aufgenommen worden feyn, 
Eönnen wir allhier um fo vieldefto eher übergehen, 
ie gröffere Mühe fich andere gegeben haben, Die 
benden ertheilten Lobſpruͤche zuſammen zu tragen. 
Wir beruffen ung aufden unparthegifchen Biblio- 
thecarium Part. VII. p. 627. fegq. und Herrn Ca- 
yoli Arndii Bibliothecam B Mayeri Biblicam 
continuatam p. 7. koͤnnen aber ungemeldet nicht 
faffen, daß auch Herr Ungers Erinnerung 
wegen der neuen Auflage von le Longii Bi- 
blisıbeca Sacra ‚ in dem ausführlichen Bericht 
von allerhand neuen Büchern, Part. VID. 
785. erſchienen, wofelbft zugleich des P. de Long 
Verantwortung, und Heren Ungers Gegen⸗ 
Antwort Part. X. p.953. ſeqq. beſindlich iſt. Noch 
mehr fette der bekanute Criticus Richard Siivos, 
welchem le Long feine Arbeit im MSt. uͤberſchickt 
hatte ‚ hieran aus ‚und ließ noch dazu ſeine ziem⸗ 
ich beiffende Antwort in den III. Tom. der Biblio- 
sbeque Critique , die er unter dem Nahmen des 
Hrn. de Sainiore herausgegeben, Cap. 35. u 
36.P-411--444. eindrucken, welche aber le Long 
wenig achtete. Es melder zwar der Herr. Kane 
fer Pfaff in der Hiftoria Theologix Literaria p» 
65, eshätteesderP.le Long übel aufgenommen, 
daß man feine Bibliorhecam Tacram in Deutfdys 
land nachgedrucket, da er es doch vielmehr vor ei⸗ 
ne Ehre zu [chäsen gehabt, Es fey auch u 
as 
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vondenen CommentatoribusBiblicis fo lange Zeit 
zurüc gehalten worden. Allein der P.des Molets 
gedenckt dieſes Unwillens von feinem Mitbruder 
mitfeinem Worte, fondermmeldet vielmehr, daß 
der Verfaſſer, nachdem die Leipziger Auflage in 
kurtzer Zeit verfaufft veorden , von neuen Hand 
daran geleget, damit endlid) das gante Werd 
recht accurar in beyden Theilen zum Vorſchein 
kommen möchte. ne 

An. 1713. gabe Long zu Paris eine Hiftorte 
von den Polyglottis unter folgendem Titul: Di- 
feowrs biflorique fir les principales editions des Bi- 
bles Poliglories in 1 2. heraus: und es verfichert der 
Aınor feines $ebens, daß le Long barinne ſehr 
viel natzliche Sachen fonderlich von denen Pariſi⸗ 
fihen Poluglortiszufammen gebracht, auch alles 
mir beygefügten Zeugniffen befräfftiget habe. 

Als er über diefen Tractar befchäfftiger war, 
entſchloß er fi, eine Bibliorhec von benen 
Stangöflfchen Gefchicht - Scyreibern zu ver- 
fertigen. Er har auch diefes Werck Inner 
halb drey Jahren zu Stande gebracht , und 
daffelbe in der Euren Zeit nicht ein oder 
zweymahl, fondern drey biß viermahl mit eige⸗ 
ver Hand geſchrieben. Er communiciefe 
auch um dieſe Zeit dem Heren "Johann "Jacob 
Scheuchzer ein Opufculum de Sıriptoribus Hi- 
foria Naturalis Gallia , welches deflen 1716, 
zu Zuͤrch 8. gedruckten Bibliorbece ſcriptorum Hi- 
foria Nataralis omnium terre regionum infervien- 
kan beygefügtift ‚und wegen des guten Urtheils 


gar fehr geruͤhmet wird. So bald die gantze Bi⸗ 
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bliocheck unter die Preſſe gegeben war, machte et 
fich über die von dem berühmten Adriano Baillet 


im MSt. Binterlaffene Hiftorieder Streitigfeiten ' 
Bonifacii VI. mit Philippo Pulchrgq König in 


Franckreich, und ftellte diefelbe zu Paris 1718. 
unter dem Titul: Hifloire des demeslez du Pape 
Boniface VIII. avec Philippe le Bel Roy de France, in 
12. ang Licht, fügte auch derfelben am Ende zz, 
Urkunden, fo wohl gantz, als in Auszuͤgen bey, 
welche den Eredie des Geſchicht⸗ Schreibers er⸗ 
weiſen, und der Hifterie nicht wenig Licht geben. 
An.ı7 19.fam die erflserwäßnte Bibliochec der 
Frantzoͤſiſchen Sefchicdht-Schreiber in fol. zu Das 


ris unter folgendem Titel heraus ; Bibliotheque 








biforique de la Eranıe, contenant le Catalogue de 


sous les Owurages tans imprimer que manufcrits, 
qui træitent del’ Hifloire de ce Royanıme, ou qui y 
ontrapport, avecdesnotes critiques & hiſtoriques. 
Auch diefes Werck des P. le Long, darinnen er 


von Frandreich allein 18000. Hiftorifche Schrife 


Sen zufammen gebracht, ift mie gehörigem Beyfall 
aufgenommen worden , und hat ihm denjenigen 
Muhm und die befondere Hochachtung bey feinen 
Sands.geuten zuwege gebracht, die ihm die Biblio- 
theca Sacra bey den Auslaͤndern erworben. 


Kaum war dieſelbe fertig, ſo entſchloß er ſich | 


an der Bibliotheca Sacra ernftlich zu arbeiten ‚und 
dieſelbe einmahl völlig heraus zugeben. Er vera 
befferte dannenhero fowohl den erften alsden ans 
dern Theil an vielen Orten ; und mit noch meh⸗ 
rern Stellen vermehrte er fie, rückte auch die An⸗ 
merckungen, foer theils von gelehrten Männern 
vonallen Orten ger bekom̃en; theils ſelbſt mie vie 


Te 


- Jacobi le Lomg. 449 
lem Fleiß gemacht hatte, in dem Werde ein. Er 
brachte dieſe Bibliothec nach ihren beyden Theilen 
zu einem ermiünfchten Ende ‚und übergab fie dem 
Darififchen Buchdrucker und Buchhaͤndler Auto⸗ 
nio Urbano Couſtelier, welcher Feiner Koſten ge⸗ 
ſchonet bat, das Werck, ſo wohl in Aufehung des 

Pappiers, als auch des Druckes, recht ſauber und 

nett zu liefern. Um dieſe Zeit nemlich 1720, lief 

Ietong in das Journal des Savans im Monath Ju⸗ 

ii beſagten Jahrs n. 10. miteinruͤcken: Lezre ds 

P. le Longà Mr. Martin, Miniſire de Utrecht , weil 
dieſer in der Diſſertation ven dem Spruch 1, 
Joh. V. 8. gewuͤnſchet hatte daß der P. le Long 
uncerſuchen moͤchte, in welchen MSten. die Rober- 
tus Stephanus zu feiner Auflage des N. T.von 1550. 
gebraucht, Die Worte von.den drey Zeugen im 

Himmel, befindlic, wären ; womit aber. Here 
Martin nicht zufrieden geweſen iſt, indem er in 

dem 2, Theil deg XII. Tomi von der Europe Savan- 

se,n. 7. eine Reponfe 4 la leuıre du P. le Longde ?’ 
Orasosre de Paris, datce du 12. Avril 1720. dagegen 
drucken laſſen. 

Es hat aber le Long auch bey der Bibliotheca 
Sacra zugleich an einer neuen verbeſſerten und ver⸗ 
mehrten Auflage feiner Bibliocheque de France 
bigweilen gearbeitet, nachdem die meiften Exem⸗ 
plare von der erften verfaufft waren. Denn obs 
gleich die gelehrteften Männer diefe Bibliothec 
als etwas vollfommenes ruͤhmten, fo war fie 
doch nicht ohne Fehler. Der Autor hat 
ſolches felbft mündlich befanue, und gewiefen, 
daß es nicht anders feyn koͤnnen; indem er nicht 
alle Buͤcher, davon er redet, bey der Hand gehabt, 
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bliotheck unter die Preſſe gegeben war, machte er 
ſich über Die von dem berühmten Adriano Baillet 
im MSt. binterlaffene Hiftorieder Streitigkeiten 
Bonifacii VIH. mit Philippo Pulchrgq König in 
Franckreich, und fehlte diefelbe zu Paris 1718. 
unter dem Titul: Hifloire des demeslez du Pape 
Boniface VIII. avec Philippe le Bel Roy de France, in 
12. ans Licht, fügte auch derfelben am Ende 22. 
Urkunden, fo wohl ganz, als in Auszügenbey, 
welche den Eredit des Geſchicht⸗ Schreibers er» 
weiſen, und der Hifterie nicht wenig Licht geben, 
An. ı719.Eam die erſt⸗erwaͤhnte Bibliothec der 
Frantzoͤſiſchen Sefchicht-Schreiber in fol. zu Pa 
ris unter folgendem Titel heraus ; Bibliotheque 
biforique de la France, contenant le Catalogue de 
sous les Owurages tans imprimez que mæmusſcriis, 
quitraitent del’ Hifoire de ce Royaume, ouquy 
ontrapport, avecdes notes critiques & bifloriques. 
Auch diefes Werck des P. le Long, darinnen er 
von Srandkreich allein 18000. Hiſtoriſche Schriſ⸗ 
ten zufammen gebracht,tft mit gehörigem Beyfall 
aufgenommenworden , und hat ihm denjenigen 
Ruhm und die befondere Hochachtung bey ſeinen 
Sands.teuten zumegegebracht,, Meihmdie Biblio. 
theca Sacra bey den Ausländern erworben, | 
Raum tar diefelbe fertig, fo enefchloß er füch, 
ander Bibliotheca Sacra ernftltch zu arbeiten ‚und 
dieſelbe einmahl völlig heraus zugeben. Cr ver« 
befferte dannenhero fowohl den erften als den an⸗ 
dern Theil an vielen Orten ; und mitnoch meh⸗ 
rern Stellen vermehrte er fie, rückte auch die An⸗ 
merdungen, foer theils von gelehrten Männern 
von allen Orten her bekom̃en; theils felbft mie vie 


An _ 


 Jacbillm. 144909 
lem Fleiß gemacht harte, in dem Werde ein, Er 
brachte dieſe Bibliothec nach ihren beyden Theilen 
zaeinem erwünfchten Ende und übergab fie dem 
Parififchen Buchdrucker und Buchhändler Auto⸗ 
aio Urbano Couftelier, welcher Feiner Koften ge 
ſchonet hat, das Werck, fo wohl in Aufehung des 
Dappiers ‚als auch des Druckes, recht fauber-und 
uere zu liefern. Um diefe Zeitnemlich 1720, lief 
le tong in das Journal des Savans im Monath Ju⸗ 
wii beſagten Jahrs n. 10. miteintuͤcken: Letire da 
P. le Longà Mr. Martin, Minifre de Iltrecht, weil 
dieſer in der Diſſertation von dem Spruch 1, 
op. V. 8. gewuͤnſchet hatte, daß der P. le Long 
uncerſuchen möchte, in welchen MSten. die Rober- 
aus Stephanus zu feiner Auflage des N. T.von 1550. 
gebraucht, die Worte von den drey Zeugen im 
Himmel, befindlich wären ; womit aber. Here 
Martin nicht zufrieden gewefen iſt, indem er in 
dem 2. Theil des XII. Tomi von der Earope Savan- 
se,n. 7. eine Reponfe 4 la letire du P, le Longde U 
Orssoire de Paris, date du 12. Avril ız2o. dagegen 
anxfen laſſen. 

Es hat aber le Long auch bey der Bibliotheca 
Sacra zugleich an einer neuen verbeſſerten und ver⸗ 
mehrten Auflage feiner Bibliocheque de France 
bißweilen gearbeitet, nachdem diemeiften Exem⸗ 
plare von der erſten verkaufft waren. Denn ob⸗ 
gleich die gelehrteſten Maͤnner dieſe Bibliothec 
als etwas vollkommenes ruͤhmten, fo war fie 
doch nicht ohne. Fehler. Der Autor hat 
foldyes ſelbſt mündlich bekanut, und gewiefen, 
daß es nicht anders feyn Fönnen ; indem er nicht 
alle Bücher, davoner redet, bey der Hand gehabt, 
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bliotheck unter die Preſſe gegeben war, machte er 
ſich über die von dem berühmten Adriano Basler 
im MSt. binterlaffene Hiftorieder Streitigfeiten 
Bonifacii VI. mit Philippo Pulchrg König in 
Franckreich, und ftelte diefelbe zu Paris 1718. 
unter dem Titul: Hifloire des demeslez da Pape 
Boniface VII. avec Philippe le Bel Roy de France, in 
12. ang Licht, fügte auch derfelben am Ende zz. 
Urkunden , fo wohl ganz, als in Auszügen bey, 
welche den Eredit des Gefchicht» Schreibers ers 
weifen , und der Hifterienicht wenig ticht geben. 
An. 1719.kam die erſt⸗erwaͤhnte Bibliothec der 
Frantzoͤſiſchen Geſchicht· Schreiber in fol. zu Pa 
ris unter folgendem Titel heraus ; Bibliotheque 
hiflorique de la France, contenant le Catalogue dd 
sous les Owvrages tans imprimez que manujcriis, 
quitraitent del’ Hifloire de ce Ryaume, ousquy 
ontrapport, avecdesmores critiques & hiſtoriques. 
Auch diefes Werck des P. le Long, darinnen er 
von Franckreich allein 18000. Hiſtoriſche Schrife 
gen zufammen gebrachr,iftmit gehörigen Beyfall 
aufgenommen worden , und bat ihm denjenigen 
Ruhm und diebefondere Hochachtung bey ſeinen 
Sandg.geuten zuwege gebracht, Meihmdie Biblio. 
theca Sacra ben den Ausländern erworben. | 
Kaum war diefelbe fertig, foentfchloß er ih, 
an der Bibliotheca Sacra ernftlich zu arbeiten ‚und 
Biefelbeeinmahlvöllig heraus zugeben, Er vers 
befferte dannenhero fowohl den erften als den an⸗ 
dern Theil an vielen Orten ; und mit noch meh« 
cern Stellen vermehrte erfie, rückte auch die An⸗ 
‚merdungen, foer theils von gelehrten Männern 
von allen Drsen ger bekom̃en; theils ſelbſt mit vie 
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lem Fleiß gemacht hatte, in dem Wercke ein. Er 
brachte dieſe "Bibliochec nach ihren beyden Theilen 
zucinem erwuͤnſchten Ende und übergab fie dem 

Parififchen Buchdrucker und Bucjhändler Auto⸗ 
nio Urbano Couftelier,, welcher Feiner Koften ger 
(henet hat, das Werd ,fowohlin Aufehung des 
Pappiers, als auch des Druckes, recht fauber und 
nett zu llefern. Um dieſe Zeienemlich 1720. lief 
le long in das Journal des Savans im Monath Yu 
nii beſagten Jahrs n. 10. miteintuͤcken: Letire du 
P. le Longà Mr. Martin, Miniſire de Ilireihe, weil 
dieſer in der Diſſertation ven dem Spruch ı, 

od. V. 3. gewuͤnſchet hatte,. daß der P. le Long 
uncerſuchen möchte, in weldyen MSten. die Rober- 
tus Stephanus zu feiner Auflage des N. T.von 1550. 
gebraucht, die Worte von.den drey Zeugen im 
Himmel, befindlid) wären ; womit aber. Here 
Martin nicht zufrieden gewefen iſt, indem er in 
dem 2, Theil des XII. Tomi von der Europe Savan- 
se,n. 7. eine Reponfe 4 la letire du P. le Longde P 
Orsztosre de Paris, datce du 12. Avril 1720. dagegen 
önxfen laſſen. nd 
Es hat aber Te Long auch ben der Bibliotheca 
Sacra zugleich an einer neuen verbefferten und ver. 
mehrten Auflage feiner Bibliotheque de France 
bigweilen gearbeitet, nachdem diemeiften Exem⸗ 
plasevonbererfien verfauffe waren. Denn ob⸗ 
gleich die gelehrteften Männer diefe Bibliothec 
als etwas vollfommenes ruͤhmten, fo war fie 
doch nicht ohne Fehler. Der Autor hat 
ſolches ſelbſt mündlich befannt, und gewiefen, 
daß es nicht anders ſeyn Finnen ; inden er nicht 
alle Bücher, davoner redet, bey der Hand gehabt, 
Gg3 und 
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und gelefen , oder die Nahmen und das Alter der 
Gefchicht- Schreiber von ſich ſelbſt geruſt. Zum 
wenigſten hatte der P. le Long feine Arbeit und 
Mühe gefpahret,, beyde Bibliothecken in den doll⸗ 
kommenſten Zuſtand zu feen; und es giebt ſich des 
Molers um Zeugen an, daß fein Mitbruder wohl 
600. mahl faſt durch gan Paris gegangen , da- 
mit er von den Anverwandten das Tobte&-YJahe 
eines Scribenten , oder auch nur einen Buchſta⸗ 
ben von ihm erfahren möchte, welches er auch ben 
den Ausländern durch Briefe gerhan hat: Le 
£ong [parte weder Zeit noch Seld, auch in denen ges 
ringften Dingen ‚die Warheit und Gewißheit zu 
erfahren: und foll der gelchete Presbyter Oratori 
Nicolaus Malebranche,, deſſen teben entweder 
le Long felbft , oder einer von feinen Ordens 
Brüdern vo: einigen Jahren herausgeben wollen, 
da er ſonſt auſſer der Theologie, Mietaphufic , Ma⸗ 
fhematic und Phyſic, an allen Wiffenfchaften einen 
Eckel hatte, doch öffters auf eine freundliche Art 
über den le Long gelachet haben daß er die Zeit mit 
folchen Kleinigkeiten zubraͤchte; dem aber dieſet 
geantwortet, man muͤſte allezeit die Wahrheit, 
auch in denen geringſten Dingen ſuchen und zu E⸗ 
langung derſelben alle Kraͤffte anwenden. 
derlich erwieß er ſeinen Fleiß in Ausbeſſerung der 
Bibliotheque de France, dazu ihm auch andere 
Gelehrten, die darinnen In acht genommenen 
Schler communicirten, und ihm durch ihre guten 
Anſchlaͤge zu ſtatten kamen. Er fieng alfo das 
Werd vonneuenangank aäutehren ‚und wolfe 
es in eine beffere und natürlichere Ordnung ſetzen. 
Allein weil ihn die Kranckheit ‚daran er auch ſei⸗ 
nen 
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nm Geiſt aufgegeben ‚gleich zu der Zeit überfiel, 
fofonte er daffelbe nicht zu Stande bringen; bat 
dehero den P.des Molets diefe Arbeit über fich zu 
schmen , der es ihm auch verfprochen har, und die 
andere Auflage ſo gutes in feinem Vermoͤgen fies 
het, beforgen will, 
Indem aber le Long über der neuen Auflage yon 
feiner Bibliotheca Galliæ befchäfftiget war, ent⸗ 
ſchloß fich dieſer unverdroſſene und ungemein ars 
beitfame Mann zu einem höchitwichtigen, abet 
auch zugleich ſeht weifläufftigen Werde Er 
wolte nemlichdie Seriptores cowvos von der Fran 
tzoͤfiſchen Hiſtorie von neuen unter die Preſſe legen, 
und jährlich drey ‚oder zum wenigſten zwey Tomo? 
davon in fol; befanne machen, Er verfertigte 
Sannenhero mit der dufferfien Bemuͤhung die 
Chronologie der Frantzoͤſiſchen Könige, aus denen 
ülceften und beften Urkunden diefer Hiſtorie, und 
hielt diefelbe gegen die Tabellen der beiten Chro- 
nologorum, Perævii, Cointii, Mabillonii , Franuifes 
Pagi und des gelchrten Abts de Longerue, damit‘ 
man biefelbe mit denen Rechnungen aller Ge⸗ 
ſchicht ·Schreiber vergleichen koͤnte auch feine Ge⸗ 
legenheit zu Irrthuͤmern gegeben wuͤrde, wenn 
dieſe Chronologie gleichſam als ein Licht dem gan⸗ 
tzen Werck vorleuchtete. Dieſe Chronologie der 
Koͤnige von Franckreich, will der P. des Molets 
dem andern Theil der Bibliotheque Hiſtorique de 
France bey der andern Auflage vorſetzen. Sonft 
tft von dem P. le Long diefes Ehronologifche 
Werd innerhalb wenig Tagen, das folgende aber 
in wenig Monaten zu Endegebracht worden. Er 
hat in demſelben alleheur zutage vorhandenenUr⸗ 
Gg4 kun⸗ 
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kunden ber Frantzoͤſiſchen Hiftoricorum cozve- 
rum, alle Diplomata von Königen,, Fürften, Bis 
ſchoͤffen nahmentlich aud) alle Inſtrumente, die 


in dergleichen Werden einen Platz verdienen ‚aus 


allen Orten und Büchern geſammlet, und iedem 
nach der&hronologie die ihnen gehoͤrige Stelle au- 


gewiefen , damit er, unddie übrigen die ihm heiffen 


würden, Feine andere Arbeit fänden , auffer daß 
fie die fchon gedruckten Urkunden gegen die MSS. 
hielten, und das nöthige daraus erwählten; une 
gedruckte ans Licht braͤchten, «und dieſelben mis 
eritifchen,, chronologifchen und geographifchen 
Anmerckungen erläuterten. Wer nun erwägt, 
daß ein Werck von fo groſſer Gelehrſamkeit von 
dem P.leLong in fo furger Zeitzu Ende gebracht 
worden, der wird feine Hurtigkrit und Fleiß bes 
wundern , und. ohnfchlbar uͤber deſſen Aibeirfams 
feit erfiaunen muflen ; zumahl wenn er in Bes 
trachtung ziehet, daß le Long zu einer Zeit,die Bi- 
bliothecam ſacram heraus gegeben, über eine 
neuen Auflage von der Bibliotheca Hiftorica Gal- 
lie beſchaͤfftiget geweſen, das Bibliothecariat 
des Oratorii allezeit ſelbſt verwaltet, auch da⸗ 
mals einen ſtarcken Brief. Wechſel mie denen ge⸗ 
Ichreeften Männern von Europa geführes habe. . 
In Deutfchland hat er nebſt andern mie dene 
Hn.von Leibnitz, dem er auch Bendatioues $ 
ſapplementa Otiorum Imperialium Gervaſii Tilbæri- 
enſis zu feinen Scriptoribus rerum Brunfsicenfiom , 
mitgerheilet; Herrn Eckard, Hrn. D. Boͤr⸗ 
ner, Hrn. D. Fabricio, dem Hrn. Paftor Wolf⸗ 
fen zu deſſen Hıßoria Lexicorum Hebraicorum er 
einSupplement in dem Journal desSavans 1706. 
ein« 
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eindencken laſſen, auch ihm verfehiedenes zu feiner 

Biblocheca Hebrza Überfchicket hat, und Hrn. Chriſtian 
Böttlieb Unger, Paftor in Schlefien, (dem er einen groß 
fen Theil des gefchriebenen Exemplars von der Bibliorbe- 
ca facra zugefchicket ‚und von ihm viele Erinnerungen er⸗ 
halten hat,) und noch andern Gelehrten fleißig correfpons 
diret, In der Schweitz hat er mit dem Hrn. Jobanne 
Baptifla Oetio, und feinem gelehrten Cohn welcher in 
Engelland Bibliorherarius iſt; in Groß.s Britannis 
en mit D. Wilkins und Herrn Chamberlayne, wie 
auch mit Hrn. Maittaire und Hrn. Desmaizeaux; in 
Schweden mit Erico Benzelio, der Bibliothec zu Upſal Bie 
bliochecario ;. in Sitalien mit Hrn. Rama, welcher fich 
damadbls zu Rom aufgehalten ‚igo.ober Koͤniglicher Pros 
feflor Grzcz linguæ zu Turin iſt, und vielen andern nehr 
Briefe gewechſelt. In Provence correfpondirte er mut 
des Mazasgues , Ruf und andern ſonderlich aber 

mit dent Presbytero Oratorii Herrn de Bengeral ; in Bourz 
gogne mit Hrn. Boubier, ber Moriamenes’Präfibenten 
zu Dion , und dem D. Papillog , der Collegiatens 
Kirche daſelbſt Canonico ; zu Auxerre niit dem Herrn 
be Beeuf, der Dom⸗Kirche Subcantorn; zu Bourges * 
und Sens mit den benden Dechanten ; zu Drleang, mit 
D. Clerico, des berühmten Pildhauerd und Mahlers 
Sohn, und damahligen Theologe daſelbſt, nebft vielen 
andern ‚ fo wohl einheimifchen als auswärtigen berühms 
ten Männern. Zu Parisbefuchtenund fragten ihn um 
Kath ‚Gelehrte von allerhand Wiffenfchafften ;, die Augs 
länder aber , die ſich zu feiner Zeit zu Paris aufhielten, 
kamen nicht ſowohl der Bibliothec,al8 vielmehr feinetwes 


* Der Decbant zu Bourges iſt Ladobicus Roger , deſſen 
beydenDiflertationes, wir in dem XXXIX.Theilunferen 
Adtorum recenfiret haben. Er iſt nachder Zeitmit eis 
nem ungebeuren Werck, de Euchariftia,twieder die Pros 
teftanten ſchwanger gegangen ‚hat auch den Entwurf 
deffelben in die Memoires de Trevoux 1717. art. 99. p. 
1359. fegen laffen. Allein Hr. Cangler Pfaff hat ſolches 
durch eine Differtation in feiner Geburt zu erflichen und 
zu zerreiſſen geſuchet. 

gen 
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men gemacht; wie denen von denn auswaͤrtigen, He. Cantz⸗ 
ler Pfaff feine beſondere Hoͤfligkeit, womit ec ihm be 
gegnet ef tlich in der Hifloria Theolegia Listrariap. 5% 


Wienn man die Zeit / die von dem le Long anf Gen Din 
te, Schlaffen und andere noͤthige Wercke der Natur, wie 
auch auf muͤndliche Unterredungen und Br 
geroendet worden, ausnimmt, fo bat er alle übrigen 
Stunden auf Beten und Studiren getvanbt ; dergeſte 
daß ihn auch niemand einigen Augenblick mäßig angenof⸗ 
fen, Alle Jahr fonte er drep oder Hier Dionarhegarmiit 
fehlaffen, brauchte aber wie der Diefe keine Arty 
nep, fondern freuetefich ‚ Daß er niche aur den Tag, PR 
dern auch die Nacht mit Studiren zubringen Ponte: 
fpetfete Mittags oder Abende faum eine Vie , 
pflegte auch die Speiſen hurtig hinein zu effen und faun 
koften. Vom Tifche fiel er wieder uͤber die Bücher, 5) 
and ein ſchwacher Dagen und endlich der Tod erfolgt 
Er hielt fich fehr felten auf dem Lande auf, und mem d 
Hefchahe, fo waren ed nur ein paar Tage, Damit fein Ew 
Diren nicht unterbrochen würde; er fand ſich auh 69 
feinen Anverwandten fehr felten ein. l 
wenn es ſehr pat war, aß er nur Brodt und gruͤne oder 
gekochte Aepffel. Er tranck ſehr wenig Wein; andere 0% 


Iicate Geiraͤncke aber brauchte er gar nicht, auch mat 
einmahl Coffee , den doch faft alle Gelehrten — | 


Gen, und zur Beförderung des Studiereng biemia e) 
en. Diejenige Speife ‚melche am eheften bep der. 2% 

war / iſt ihm die Koftbarfte getwefen , weil er den St 
zu ſtillen ‚und nicht zur Wolluft aß, Er hielte auch a6 
jeit einerlen Lebens Art. Bon dem Sottesdienſt blid® 
felten weg , ob er gleich mit vielem Studieren und 4 
Sorgen überhäufft getvefen. Seine Gottesfurcht war 
ohne Heucheley und Äufferlichem Prang, feine Nede 
Kleidung, Gang, erbarund gut. Er hatte einen hurtige 
Kopf, und fehr ſcharffes Urtheil,, aber ſehr wenig od 
faft gar feine Einbildungs⸗Krafft. Vor alle ** 
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Honenun, Virgilium &c. trug er einen Eckel / und bey Her⸗ 
keng Frantzoͤſiſcher Gedichte, ſchlief er gar ein. Die 
Xhetor ick nannte er eine Luͤgen Kunſt; daher auch feine 
Schreib⸗ Art ſchlecht weg und picht annehmlich iſt, weil 
a die Drasorifche Zierrathen und Blumen nicht leiden 
fonte, und Diefelben meidete. Gegen die Armen erwieß 
er fich frepgebig,, gegen füch felbft aber ſparſam; entweder 
weil er von Natur alfo befchaffen gemefen , oder weil er 
im Anfang mit einem geringen väterlichen Erbtheil zufries 
den ſeyn, und Dahero von —** auf mit wenigen hauß⸗ 
halten müffen ; oder vielmehr weil er aus Liebe zu einem 
etwas ſtreugen Leben und Mildigkeit gegen Die Armen ala 
les dasjenige flohe , maß nicht zur Nothwendigkeit, fons 
dern zur Wolluft dienete. Demaber ſey wie ihm wolle, 
fe hat er nichts deſto weniger, nachdens er von feinens 
Bruder und Mutter⸗Bruder eine groffe Erbfchafft erlans 
get, nichtprächtiger ald zuvor gelebt, Beneficien, Eh⸗ 
ren⸗Stellen, Reichthümer füchte er nicht nur keineswe⸗ 
ges; ſondern da er ſolche erlangen konte, molte er fie 
uicht einmahl haben. Erließ auch feines einen Oheims 
—— weil es noch etwas verwirret damit audges 
hen, gar fahren, damit er nur nicht vom Studieren ab⸗ 

gejogen würde. Er wolte auch zwey ladulta, wodurch 
er gewiß zu Beneficien hätte gelangen koͤnnen, ob ſie ihm 
8 von ſeinem Bluts⸗Freund angeboten wurden, nicht 


men. 

Was enblich den Todt des P. le Long anbetrifft; fo ik 
ſchon vorher erinnert worden, daß er ſich aus allzugroß 
fer Arbeit den Magen geſchwaͤchet habe; woraus erſtlich 
der Huſten, hernach ein Fieber entſtanden iſt, welches 
die innerlichen Theile allmaͤhlich verzehret hat. Dennoch 
ließ er in waͤhrender Kranckheit vom Studieren nicht ab, 
weil es ſein eintziges Vergnuͤgen war. Dadurch aber 
geſchahe es, daß die Schwachheit uͤberhand nahm, und 
die Kraͤffte des abgematteten und ausgezehrten Leibes 
durch keine Artzuey konten wieder erſetzet werden; ob er 
—* auf Einrathen der Medicorum Eſels⸗Milch tranck. 
dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden ließ ihm ſeine Bluts⸗ 
Verwandtin, des Herrn Ogier Ehe⸗Frau, aufs Land 
Wingen, und wolte verſuchen, ob manipn nicht u) 
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Meränderung ber Lufft , durch die Abzichimg vom Stu⸗ 
Dieren , und Durch die Aufwartung iprer Bedienten, wie⸗ 
der zu feiner vorigen Gefundheit helffen kͤnte. Allein 


weil die Kranckyeit alle Tage zunahme, fo ließ fie ihn wie 


der nach Paris führen , geftattete aber nicht, Daß er aus 
ihrem Haug gieng , undfich gu den Patribus Oratorũ ber 
gäbe. Allhier dachte er noch ernftlicher an feinen Tod , 
und bat zu dem Ende den Pfarrer dieſes Kirchſpiels zu 
fih, die Sacramente von ihm zu empfangen. Weil aber 
fe kong ein Appellante war ‚uud auf Befragen bep ſeiner 
Meynung blieb, fo wolte ihm der Geiftliche die Sorras 
mente nicht reichen. Der Pfarrer meynte zwar den le 
Long durch Zureden zu getvinnen ‚und fragte endlich, ob 
er die Bulle auch nicht unter denen vom Cardinal von 
Noailles vorgefehlagenen Bedingungen annehmen wol⸗ 
fe? moraufder Pater aus Schwachheit nichts antwor⸗ 
£en fonte. Inzwiſchen machte ſich der Pfarrer Hoffnung, 
Hoc) etwas von ihm zu erhalten, und fam den andern 
Tag wieder zu im ‚ mufte aber die deutliche Erfiärung 
vernehmen, daß er gänglich glaubte, Die Bulle Unigeris 
tus koͤnne auf feine Art und Weife angenommen werden, 
Diefe Sache fam für den Cardinal von Noailles: und 
ex befahl deßwegen diefem Pfarrer, daß er dem P. le Long 
die Sacramente reichen moͤchte. Weil er ſich aber nicht 
dazu entſchlieſſen wolte, ſo ſchickte ihm der Cardinal ei⸗ 
nen von feinen Vicariis, der ihm auch die Sacramente ges 
rfichet hat. Sonſt befannte le Long dein P. des Molets 
mehr als eigmahl, daß er fich vor dem Tode nicht im ges 
ringften fürchte, und alles Vergaͤngliche vor nichts ach⸗ 
te. Dennfprach er, was fan dem Menſchen angeuehs 
mer wiederfahren,ale wieder zu GOtt zufehren, von dem 
und gu welchem er geſchaffen ift, Endlich mufte er in dies 
fer langwierigen und ſchweren Kranckheit unterliegen , 
und ſtarb den 13. Auguſti 1721. nachdem er fein muͤhſe⸗ 
liges Leben auf 56. Jahr und 3. Monathe gebracht 
batte. Den Tag draufbrachte man feinen Leib in die 
Haupt⸗Kirche des heil. Ludovici: und hierauf wurde er, 
wie et in dem Teflament befohlen hatte, in dem Orarorie 
feiner Congregation unter dem Seuffzen und Gebeth de⸗ 
per Mitbruͤder und ra beygeſetzet. 
⁊ fe) . 
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L. 
Corpus hiftöricum medii «vi. 
Das ift: 

Eine Sammlung unterfihiedenet Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, welche die Geſchichte 
der Melt, ſonderlich aber Deuͤtſch⸗ 
landes, die ch fuͤrnemlich von Carl 
des Groſſen Zeiten, biß zu dem Ende 
des 15. Seculi begeben, vorſtellen; 
zuſammen getragen durch Johann 

BGeorge Eccard. Der andere Theil, 


Er acht und achtzigſte Theil unſerer 
Actorum hat p. 229. den Inhalt des 
erſten Bandes dieſes Corporis Hiſto- 
rici vorgetragen; und weil wir bey 

» dem Befchluffe unſerer damahls gege⸗ 
benen Nachricht verſprochen, den andern Band 
auf gleiche Weiſe durchzugehen, und von der Fort⸗ 
ſetzung dieſer Arbeit, welche wir kuͤnfftig zu hoffen 
Baben, Nachricht zu geben; fo wollen wir itzo 
dasjenige, worzu wir uns verbindlich gemacht, bes 
merdiiigen. Es ſtehen aber in diefem andern 
Bandefolgende Werde: 

1. Udalriei Babenbergenfis Codex epiftolaris. 
Es war diefer Udalricus ein Münch zu Bamberg, 
der um das Jahr 1125. gelebe ; in welchem 
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er auch Diegegenmwärtige Sammlung zu Stande 

‚gebracht. Es find allbereit unterfchiedene Stuͤ⸗ 
cke ausderfelben durch den Druck befannt gemacht 
worden. Sebaftian Tengnagel hat in feinem Mo- 


numentis veteribus ein und das andere Daraus 
druckenlaffen. Man findet etwag von derfelben 





in GoldaftiScriptispro Imperio. P, Peg hat ſei⸗ 
nem Thefauro Anecdotorum etliche Schriften 


daraus einverleiber; jagarindenen AdisErudit, 
verfprochen denfelben heraus zu gehen. Allein 
nachdem ein anderer gelehrter Mann unter dens 
Nahmen Angeli Fonteji,einen Briefanden Pater 


drucken laffen, und ihm die Auflage dieſes Codicis 


wiederrachen, weil ſolche der Roͤmiſchen Kirche zu 


fehlechten Ehren gereichen würde; fo hat er fole 
‚ches unterlaffen ; ob er ſich wohl in einer befondern 


Diflertatione Apologetico - Literaria gegen dene 
felben verantwortet. * Es iſt alfo diefe Arbeit vor 
den Herrn Eccard aufgehoben geweſt, welcher den 
Codicem aus der Kayſerl. Bibliotheck zu Wien 
abſchreiben laſſen. Derſelbe enthaͤlt lauter 
Briefe und Diplomata derer Paͤbſte, Kayfeg, Car⸗ 
dinaͤle, Reichs⸗Fuͤrſten und Biſchoͤffe. Es ſcheint, 
Udalricus habe denfelben aus Feiner andern Abe 
ficht zufammen getragen, ale damit die Unerfahr⸗ 
nen darinne Formularia zu Briefen und Diplo- 
matibus finden möchten; weßwegen er auch meiſt 
die Nahmen derer Berfaffer weggelaſſen. (Es in 

ec 


* Mir erinnern hierbey, daß Daniel Neſſelins in dee 
Sciagraphia magni Corporis biftorici verfprochen, Dies 
de Sammlung des Udalrici drucken zu laſſen. Ss iſt 
aber nichts daraus geworben, Siehe dig dateiniſchen 
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heu aber in dieſem Werde färtreffliche Dinge, wel⸗ 
ie &sgänkung derKischen- Sefchichte ungemei⸗ 
x Dienfte thun werben : wiedenn fonderlich eine 
groffe Menge folcher Scheifften vorfommen, wel 
che die Streitigkeiten zwifchen denen Päbften und 
Kanfern, Heinrich dem vierdten und fuͤnfften er⸗ 
läuterm Der Zahlnach ftehen Bier einige hundert 
Documentfa, welche aber nicht alle von gleichen 
Werch ſind, indem vieleniches als Complimente 
und Kleinigkeiten enthalten, die keinen Mutzzen 
Haben. Herr Eccard iſt wilen⸗ geweſt, einige 
Anmerckungen zu dieſem Codice zu machen ; wo⸗ 
von ihn aber der Mangel der Zeit verhindert hat. 
2) Hiacmari Remenſis Archiepiſcopi Epi- 
ſtolæ. Es hat der Herr Eccard Sirmonds Auf⸗ 
lage von Hincmari Wercken in Händen gehabt: 
und weil er dieſes Biſchoffs Briefe in denenſelben 
nicht gefunden, ſo iſt er auf die Gedancken gekom⸗ 
men, fie wären noch nie gedruckt. Da er nun die⸗ 
ſelben in einem Codice gefunden, der ehemahls in 
dem Cloſter S. Kıliani zn Wuͤrtzburg gelegen; fo 
find ſolche als etwas noch unbekanntes, dieſem an» 
dern Bande ſeines Corporis einverleibet worden. 
Nachdem er fie aber allbereit orncken laſſen, hat er 
wargenommen daß Ludovicus Cellotius ſolche aus 
einem Codice der Vaticaniſchen Bibliotheck nebſt 
dem Concilio Doriacenſi heraus gegeben; wor⸗ 
auf ſie tabbein feine Tomos Conciliotum geſetzt. 
Deßwegen entſchuldiget er dieſes Verſehn bey 
Yan Leſer, haͤlt aber dafuͤr es werde ihm ſolches 
nicht zuwider ſeyn, weil doch Cellotti und Labbei 

Wercke ſelten vorkommen. 
3) Hermanni Corneri Chkonica novella. 
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Diefer Eornerus war ein Dominicaner In dem 
Anfangedes ı 5. Seculi, gebuͤr tig von Luͤbeck web 
cher fich zu Magdeburg, Trier, Hamburg undin 
feinem Vaterlande aufgehalten. Es haben ſich 
Henninges, Melbaum, Bangertus, Calttuc 
Hallervordius Leibnitz, Feller und Hecht alberett 
aufdieſe Chronica beruffen; Sie iſt aber noch iu 
Zeit nicht gedruckt worden, ˖ Herr Eccard is 
einen ſehr fauber geſchriebenen Codicem in DE 
Kathıs-Bibliorkeczu Luͤneburg gefunden, und fd 
deffelben zu der gegentwärtigen Auflage bedient 
Der Verfaffer fängt feine Chronik vom Anfang 
der Welt an, und hoͤret mit dem “Jahre 1435 auß 
Ererzehlt in der Vorrede, daß er mit dieſer Arbeit 
nichts. weiter geſucht, als aus vielen groſſen 
Wercken derer Geſchicht⸗Schreiber ein Compen 
dium zu machen: wobey ex ſich ſtets auf Der@ 
Zeugniß beruffen, damit der Leſer in feine Redlig⸗ 
keit kein Mißtrauen ſetze. Es hat aber Hert I 
card diefes Chronicon wegen feiner Weitlauſſtig 
keit nicht gantz, ſondern nur den Theil, von Caroll 
des Groſſen Zeiten an biß 1435, drucken fer 
Er unterfucet auch in der Vorrede, warum det 
DVerfaffer diefes Chrontcon chronicam nowellam 
nenne, und kommt auf.bie Gedancken, et habe 3: | 
mahl an den gegenwärtigen. Buche gearbeiten. 
Die erſte Arbeit ſey von ihm ſchlecht weg Chroa 
con genennet worden: und es liege von derjeben | 
noch etn Coder in der Bibliotheck zu Helmflättı 
welchen-der Herausgeber gegen feinen duͤnebur L 
ſchen gehalten, und. gefunden, daß ervon demft 
ben in vielen Stücken unterfchleden ſey. Wi 


andern Arbeit hingegen habe Cornerus ſein er 
: m n 
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nicon ſo ausgeputzet und vermehres, wie man es in 
dem Mneburgiſchen Eodice finde; weßwegen er 
auch daſſelbe Chronicam novellam genennet.* 
Es tft fonft dieſes Chronicon fehr ordentlich ger 
fhrieben ; indem es dem Verfaſſer gefalen, von 
Jahr zus Jahre zugehen, und dabey ein feines Ju⸗ 
dicium zu zeigen, ' 

4) Defcriptio ltineris in Terram ſanctam. Die 
Creutz⸗ Züge find befannt: und es hat Bongar⸗ 
ſius einige Autores, welche folche befchrieben, une 
ger dem Titel Gefta Dei per Francos, zufammen 
drucken laſſen. Die gegenwärtige Arbeit ift aus 
der Feder eines Deutſchen gefleffen, und es hat 
Herr Eccard diefelbe Inder Bibliotheck zu Zeit ges 
funden, Dieſelbe beftehet aus einem einigen 
Blatte; und es würde Fein Schade gervefen ſeyn, 
wenn folche fängft verlohren gegangen. Denn 
es iſt nicht das geringſte, fo merckwuͤrdig wäre, 
darinne. Der Verfaſſer erzehle nur die Derter, 
auf weiche man zukoͤmmt wernman nach Jeruſa⸗ 
Sem reifer, und fagt darauf mit wenig Worten, 
wie diefe Stadt in dem zwölfften Seculo, da er 
gegenwärtige Nachricht entworffen, ausgefehen. 

Hhz3 5) Bre- 
*Wir wundern uns, wie Herr -Eccard auf diefe Ge 
Banden gekommen, da doch Cornerus in der Vorrede 
ſelbſt die Urfache gar deutlich anzeiget, warum er ſei⸗ 
nem Buche diefen rahmen gegeben. Er fpricht: 
Huic vero meo operi placvit nomen imponere , ut 
feilicet Chronica novella Magiftri Hermanni, Ordi- 
nis predicatorum nuncupetur, proeo, quod inter cz- _ 
seras chronicas famofas& hiftoricas norabiles ulimum 
fortiri videaturlocum, acpluraeinova& rara exiltant 
inferta, quam inaliorum hiftoriographorum codicibus 


minime seperiuntur, 
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5) Brevis hiſtoria Occupationis & Amifbonis 
Terrz ſanctæ. Auch die gegenwärtige Hiftorie 
macht noch nicht völlig einen Bogen aus. Der 


ungenanute Verfaſſer erzehlet, was fich won der 
Zeit daGottfried von Boullion in das gelobeetand 


gekommen, bißandas Ende bes zwülfften Seculi 


zugetragen habe. Esiftdiefe Geſchichte im An⸗ 


fang des 13. Seculi geſchtrieben worden, und der 
Herausgeber hat den Codicem aus der Biblio⸗ 
chec des Churfuͤrſten zu Mayntz erhalten. 

6) OliveriScholaftici Hiſtoria Regum Terrz 
fandz. Diefer Oliverius lebte in dem 13. Seculo 
in groſſem Anſehen. Er predigte erſt das Creut 
wieder die Waldenſer und Unglaͤubigen in Bra⸗ 
Band, und wohnte hernach einen Creutz ⸗Zuge wie⸗ 
der die Saracenen bey. Nach feiner Zuruͤckkunfft 
erhielt er das Bißthum Paderborn, und wurde 
von Honorio III. gar zum Cardinal gemacht. 
Die gegenwärtige Hiſtorie ſchrieb er bey muͤßlgen 
Stunden, in dem gelobten Sande; fängt darinne 
mit dem Jahre 1095. an, und hoͤret mit 1218. 
auf. Die Gelehrten werden dieſe Arbeit von dem 
Herrn Eccard mit beſonderer Erkaͤnntligkeit an⸗ 
nehmen, weil von derſelben bi Eher noch nichts ge⸗ 
druckt worden, 


7) Oliveri Scholaſtici Hiftoria Damiatina. Es 


iſt diefes nichts anders als eine Fortſetzung der 
iso berüßeten Hiftorie Regum Terz ſanctæ. Der 
Verfaſſer fängt fetne Gefchichte von dem Jahre 
2217. an, und befchreibee fonderlich die Belage⸗ 
rung der Stadt Damiata weitläuffttg, gedencket 
hernach wiediefe Stadt wieder verlohren gegan⸗ 
gen, und beſchließt fein Buch mie dem Jahre 

1222, 
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13222. da er wieder zurücke nach Europa gereift 
if. Bon biefer Hiſtorie find allbereit erliche Stuͤ⸗ 
de durch den Druck bekannt gemacht worden. 
Bongarfius hareinen Theilin feinen Adtis 
Dei heraus gegeben: Thomas ale rückte ein 
noch gröffer Stuͤcke in feineSammlung derer En⸗ 
glifchen Gefchichefchreiber : Jacob de Vitriaco 
aber begieng an diefem Wercke einen gelehrten 
Diebſtahl, indem er daffelbevon Wort zu Wort 
feiner Hiftoriz Hierofolymitanz.einverleibet, oh- 
me den Verfaſſer deflelben iemahls zu nennen, 
So vollſtaͤndig aber ift daffelbe noch nie ans Licht 
getreten, als es ico durch Herrn Eccards Ber 
muͤhung erfcheinee, welcher dazu einen fehönen Co⸗ 
dicem aus dem Elofter S. Laurentli zu Helmſtaͤdt 
erhalten. 

8) Relatio de Davide Rege Tartarorum Chri- 
Biano. Diefe gange Erzehlung fieht einem Maͤhr⸗ 
gen überaus ähnlich. Man mil dem Leſer darin. 
nen weiß machen, es habe ein gewiffer Chriftlicher 
König David, einen Krieg mit dem Perfer-Rönig, 
fo den Nahmen Chaucara geführer, angefangen, 
deffelben Länder eingenommen‘, und feine Mache 
biß in Indien ausgebreitet. Herr Eccard ges 
dencket in der Vorrede, es hätten die Ehriften in 
dem Anfangedes ı 3. Seculi alses mir Ihren An⸗ 
ſtalten gegen bie Tuͤrcken nicht zum Beten ausges 
fehen, viel dergleichen abentheuerliche Erzeh lun⸗ 

en von Diefem König David ausgefprenget, und 
—* an den Pabſt geſchrieben; theils damit ſie 
ihren Soldaten, durch die Hoffnung der Huͤlffe, 
welche ihnen diefer König leiften wolle, einen 
Much machen ; cheils damit fie den H. Vater 
Hh4 be⸗ 
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5) Brevis hiftoria Occupationis & Amiflionis 
Terrz ſanctæ. Auch die gegenwärtige Hiſtorie 
macht noch nicht völlig einen Bogen aus. Der 
ungenannte Verfaſſer erzehlet, was fich won der 
Zeit da Gottfried von Boullion in das gelobtetend 
Zekommen, biß an das Ende des zwoͤlfften Seculi 
zugetragen habe. Es iſt dieſe Geſchichte im An⸗ 
fang des 13. Seculi geſchrieben worden, und Dee 
Herausgeber hat den Codicem aus der Biblio⸗ 
shecdes Churfuͤrſten zu Mayntz erhalten. 

6) OliveriScholaftici Hiftoria Regum Terrz 
fandz. Diefer Oliverius lebte indem ı 3. Secule 
in groſſem Anſehen. Er predigte erſt das Creut 
wieder die Waldenſer und Unglaͤubigen in Bra⸗ 
band, und wohnte hernach einem Creutz · Zuge wie⸗ 
der die Saracenen bey. Wach feiner Zuruͤckkunfft 
erhielt er das Bißthum Paderborn, und wurde 
von Honorio IH. gar zum Cardinal gemacht. 
Die gegenwärtige Hiſtorie ſchrieb er ben wuͤßlgen 
Stunden, in dem gelobten Lande; faͤngt darinne 
mit dem Jahre 1095. an, und hoͤret mis 1218. 
auf, Die Gelehrten werden diefe Arbeit vonden 
Herrn Eccard mit befonderer Erfänntligkeit au 
nehmen, meil von derfelben bifiher noch nichts ge⸗ 
druckt worden. | 

7) Oliveri Scholaftici HiftoriaDamiatina. Es 
iſt diefes nichts anders als eine Fortſetzung der 
üko berührten Hiſtoriæ Regum Terra ſanctæ. Der 
Werfaffer fängt fetne Geſchichte von dem Sabre 
2217. an, und beſchreibet fonderlich die Belage⸗ 
rung der Stadt Damiata weitläufftig, gedencket 
hernach wiediefe Stadt wieder verlohren gegan⸗ 
«en, und beſchließt fein Buch mit dem Jahre 
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222. ba er wieber zuruͤcke nach Europa gereift 
iſt. Bon diefer Hiftorie find allbereit etliche Stuͤ⸗ 
de durch den Druck bekannt gemacht worden, 
Bongarfiushateinen ii Theil in feinen Adis 
Dei heraus gegeben: Thomas Gale rückte ein 
noch gröffer Stücke in feineSammlung derer En- 
gliſchen Sefchichrfchreiber : Jacob de Vitriaco 
aber begieng an diefem Wercke einen gelchrrem 
Diebftahl, indemer daffelbevon Wort zu Wort 
feiner Hiſtoriæ Hierofolymitanz einverleibet, oh- 
ne den Derfaffer deflelben iemahls zu nennen, 
So vollſtaͤndig aber iſt daſſelbe noch nie ans Licht 
getreten, als es ietzo durch Herrn Eccards Be⸗ 
muͤhung erſcheinet, welcher dazu einen ſchoͤnen Co⸗ 
dicem aus dem Cloſter ©, Laurentii zu Helmſtaͤdt 
erhalten. 

8) Relatio de Davide Rege Tartarorum Chri- 
ſtiano. Dieſe gantze Erzehlung ſieht einem Maͤhr⸗ 
gen uͤberaus aͤhnlich. Man will dem Leſer darin⸗ 
nen weiß machen, es habe ein gewiſſer Chriſtlicher 
König David, einen Krieg mit dem Perſer⸗Koͤnig, 
fo den Nahmen Chaucara geführet, angefangen, 
deſſelben Länder eingenommen’, und feine Mache 
biß in Indien ausgebreitet, Herr Eccard ges 
dencket in der Vorrede, es hätten die Chriften Im 
dem Anfange des ı 3. Seculi, als es mit ihren An» 
ſtalten gegen bie Türken nicht zum Beſten ausges 
fehen, viel dergleichen abentheuerliche Erzeh lun⸗ 

en von diefem König David ausgefprenget, und 
gar an den Pabſt gefchrieben; rheils damit fie 
ihren Soldaten, durch die Hoffnung der Huͤlffe, 
welche ihnen diefer König leiften wolle, einen 
Much machen ; cheils damic fie den H. Vater 
Hha be⸗ 
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bewegen möchten, ihnen mit gröfferem Nachdruck 
benzuftchen, und nicht alles fuͤr verlohren zu ach⸗ 
ten. Eine von dergleichen Erzehlungen, tft auch 
die gegenwärtige Hiſtorie, welche noch nicht einen 
Bogen austraͤgt, und von dem Herrn Eccard in 
der Zeitzer Bibliorhect gefunden worden. Es 
hält derfelbe dafür , daß zwar viel Fabel⸗Werck 
darunter, aber doch nicht alles falfch fen. * 

9) Poema Germanicum verus de Amiflione 
Terræ ſanctæ. Als Peolgmalspder Acco, Anno 
1291. wieder In die Hände der Ungläubigen fam, 
fo gieng alles in denen Morgenländern verlohren, 
was die Chriften mit fo vielem Geld und Blute 
erworben hatten. Die Belagerung und Erobe⸗ 
rung diefes Ortes, befchreibt der gegenwärtige 
FR ‚ welcher in dem 14. Seculo gelebet Hat, 

8 fehle zwar ben diefen Berfen , am Anfang, 
Mittel und Ende etwas ; dennoch aber find 
fie fo beſchaffen, daß man fich eine ziemlich voll» 
ftändige Nachricht daraus verfprechen fan, ‘Der 
oder aus welchem Herr Eccard biefelben genom⸗ 
men, ift erftlich Tengnagelii geweft, und hernach 
in Marquardi Gudit Hände, endlich aber in bie 
Bibljotheck nach Wolffenbürtelgefommen. Die 
Liebhaber der Deutſchen Etymologie und Ortho⸗ 
graphie, finden hier Gelegenheit, ein und die an⸗ 
dere Anmerckung zu machen; indem der Befel 

J « 
* Unſerm Beduͤncken nach, iſt wohl diegange Erzeh⸗ 
lung eine Gabel, Deun wenn nur etivag daran 
waͤre, fo würden gewiß nicht ale BefchichtsSchreis 
ber einen fo merkwürdigen Umftand der Hifterie, 
welcher in Perfien und Indien die gröften Beräns 
derungen zuwege gebracht, mit Stillſchweigen 
uͤhe rgangen haben. 
— 
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fee gar beſondere Wörter und Redens ⸗Arten 
brauche, feine Gedancken fürzutragen. 

10) Alezandri Benedicti Veronenfis de rebus 
Carolo VIII. GalliæRege in Italia geftis, libri duo, 
Es iſt bekañt, —— Carl der achte 1495. 
Italien wie eine Fluth uͤberſchwemmete, indem 
er das Königreich Italien einnehmen wolte; und 
ſonderlich die Venetianer ſehr in die Enge brach⸗ 
se. Es hatte aber das Frantzoͤſiſche Gluͤck auf 
einmahl ein Ende, als fich die Venetianer mit _ 
dem Kayſer, Pabſt und Koͤnige von Spanien ver- 
Banden, und diefen unangenehmen Gäften den 
Peg zum Sande hinaus wieſen. Damahls hielt 
fich dieſer Alepander Benedictus von Berona bey 
der Benetianifhen Armeeauf, Er war ein Mes 
dicus, und har fonderlich wegen feiner Erfahrung 
in der Aftrologte groffen Ruhm erlanget. Weil 
ernundamahls Gelegenheit fand, alles was für- 
gieng, in der Nähe anzufehn, fo fchrieb er fich dafe 
felbe auf; und machte hernach aus diefen Memoi⸗ 
ren gegenwärtige zwey ‘Bücher, von denen er das 
erfte, dem Dogen zu Benedig Antonio Barba- 
rino, das andre aber einigen vornehmen Venetia⸗ 
nern zugefchrieben. Man har deftomehrirfache 
demjenigen was der Berfaffer erzehlet, Glauben 
beyzumeſſen, weil er nicht aus Hören-fagen, fon» 
dern aus eigner Erfahrung gefchrieben ; auch 
fonft gar ein gefcheiter und ehrlicher Mann ge» 
weft. Seine Schreibart ift leicht, und der Bor- 
fragnicht unangenehm. ‘Die Gefege, welche er 
fich bey Berfertigung diefer Arbeit felbft gemacht, 
find rühmlich und fo befchaffen, daß fie Fein Ge⸗ 
Schicht » Schreiber aus benen Augen ſetzen fol. 

Ahs “ 
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Er ſpricht abet in der Borrede: Ego ſimplicin⸗ 
quædam, quæ indies gefta ſunt, annotavi, mini. 
mein gratiam adulator vel in damnando nimis 
feverus. Res hofiles debita commendatione 
non defraudo : utmagis narrator, quamlcenfor 
acer & terricus ele videar. Verbis & ſenſu re- 
ſtrictis incedo. 

11) Catalogus ntificum Romanorum, Es 
iſt Das gegenwärtige Verzeichnuͤß derer Päbfte, 
einige Zeit nach dem Jahre 1048. verfertiget 
worden. Here Eccard hat daffelbe nicht zu⸗ 
ruͤcke halten wollen, weil cr meynt, man Eöuue 
aus allen folchen Satalogis etwas lernen. Der 
gegenwärtige iſt gantz Furt, fängt mit Petro an, 
und befchlieffet mit Leone IX. Der Verfaſſer 
hat bey denen meiften Päbften, ihr Geſchlechte, 
bie Jahre ihrer Megierung, ihr Begräbniß, und 
die fuͤrnehmſten Verordnungen, welche fie in der 


Kirche gemacht, erzehlet. Bon Ichanne dem 


zwoͤlfften, urthellet er folgender maffen: Jolan- 
nes XII. qui & Odavianus, natione Romanus ex 
patre Alberico, fedit annos VIII. menfes IIII. 
Ifte denique in felix. quod ſibi pejustotam vitam 
fuam in adulterio & vanitate duzit, 

12) Amalrici Augerii de Biterris, Adtus Pon- 
tificum Romanorum. Diefer Amalricus hat ei⸗ 
nen fehr groffen Titul. Er fchreibe fich Amalricus 
Augerii de Biterris, Prior monafterii S. Maris de 
Alpriano Ordin®s S. Auguftini, Helenenfis die- 
celeos, Doctor Univerſitatis Montepeflulanz & 
UrbaniV. Papz Capellanus. Sein Chronicon 
ift ausführlicher, als dag vorhergehende Ver⸗ 
zeichniß. Er tft niche fo wohl bemüht gewe⸗ 


fen, 
TER 
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fen, die Geſchichte derer Paͤbſte zu erzehlen, 
als vielmehr ihre Veroroͤnungen und Ge⸗ 
ſetze anzufuͤhren. Er hat fein Buch aus 209. 
Chronicken zufammen getragen, und daffelbe von 
etro an biß auf Johannem XXII. oder biß Am. 
riſti 13 21. ſortgefuͤhret, auch ſolches Urbano 
dem fuͤnfften zugeſchrieben. Amalricus ſetzt 
die Paͤbſte in Alphabetiſcher Ordnung hinterein⸗ 
ander. Herr Eccard aber hat dieſe Ordnung ge⸗ 
aͤndert und ſich vielmehr nach der Zeit⸗Rechnung 
gerichtet. Sonſt iſt von dieſem Buche noch nie 
etwas gedruckt worden; das Leben Elementis V. 
and Johannis XXII. ausgenommen, welches St, 
Baluzius feinen Scriptoribus de Papis Avenio. 
zenhbus aus dieſem Amalrico einverleibet hat. 
13) Johannis Trithemii Nepiachus. Weil 
fidy noch niemand die Muͤhe genommen, eine voll⸗ 
ftändige Nachricht von Trithemii Leben zu verfer« 
tigen , fo hat man dag gegenwärtige Büchelgen 
defto höher zu achten, weil Teichemius daſſelbe 
darinne felbft beſchrieben. Er meldet, daß er fols 
ches bloß für ſich entworffen, und fonderlich, ale 
man ihn bey gar jungen Jahren zum Abt zu Span⸗ 
beim gemacht, durch die Ehr» Begierde mehr zu 
wiſſen, als die Mönche die unter ihm flanden, fey 
geseigt worden, Tagumd Nacht zu ſtudieren. Er 
gedendt ferner, daß er mit unglaublicher Mühe in 
23. Jahren eine Bibliothek in feinem Elofter zu⸗ 
fammen gebracht, welche ihres Gleichen damahls 
Faum gehabt. Endlich vertheidigt er fich auch 
egen die Beſchuldigung, daß er ein Hexenmei⸗ 
—* ſey, und erzehlet, es ſey einmahl ein Grundge⸗ 
lehrter Mann, welcher Libanius geheiſſen, zu ihm 
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gefommen, und habe ihm vlel Stücke aus der na« 
sürlichen Magie, fo er von dem Münch Pelagio. 
auf der Inſul Majorca, und von dem Örafen zu 
Mirandula Johann Pico befommen , gelernet. 
Diefes fen alles was er wife ; diejenigen Gaucke⸗ 
Ieyen aber, welche mit Hülffe der böfen Geifter 
fürgenommen werben, halte er für eine abergläu« 
bifche und verdbammliche Sache, * Der greöfte 
heil diefes Büchelgens aber beſteht aus einem 
Berzeichniß der Schriften, welche Trichemius ver» 
fertiget, von denen wir die wenigſten uͤbrig haben, 
Auf dem Codice, daraus Herr Eccard Diefes 
Werckgen genommen , haben die Worte geſtan⸗ 
den: Jo. Trithemius Abbas Spanhemenfis, &$. 
Jacobi Herbipolenfs, & Phrlofophus ſummus; 
nafcitur Tritheaheim ad Mofellam tertio a Tte- 
veris lapide, 1462. Kalend. Febr, 

14) Prophetiz fatyricz in Papas aliquot fe- 
culi XIII. &XIV. Die gegenwärtigen Prophe⸗ 
senhungen beſtehen nur aus einem einigen Blatte, 
und sielen auf die Thaten und Sitten Nicolailll, 
Martini IV. Honorii IV. Nicolai IV. Cæleſtini V. 
Bonifacii VIII. Benedidi XI. Clementis V. Jo» 
hannis VI. Urbani V. Gregorii XI. und einiger 
folgenden Päbftee Ste find von denen Prophe⸗ 
zenhungen des befannten Irrlaͤnders Malachid - 
gantz unterfchieden: Wir können aber nicht fagen, 
daß wir viel gefcheites und fpisfündiges darinne 
angetroffen, 15) 

* Nraudeus hat allbereit in der Apologie pour les 
grands hommes, fupfonnes de Magie, Trithenium 
p. 362. vertheidiget. Es find Ihm aber die im: 
ftände deren diefer Abt allhier ſelbſt gedendet, 
nicht befannt geweſt. 
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15) Magiftri Vulgerii verfus in Bonifacium 
VII. Papam & morescleri. Der Verfaſſer nen« 
niet zwar Bonifacium nicht mit Nahmen: es 
erhellet aber aus allen Umftänden gar deutlich, 
daß er ihn gemennet. Er mahltden Pabſt und 
die Nömifche Cleriſey fehr heßlich ab; die Urſa⸗ 
che feines Hafles aber entdeckt er felbft gar deut⸗ 
lich wennererzehle, daß ihn der Pabſt gefangen 
nehmen, und auf alle Art und Weife quälen laſ⸗ 
fen. Er fpiels darinnen mit Worten fehr artig: - 
und mich deucht / die nachfolgende Befchreibung 
derer Muͤnche falle überaus wohl in die Ohren, 

Quisque demonacho fit demoniacns, 
Et cuiquemonacho congarritmonachus, 
Ut picapicz vel pfitaco pſitacus. 
Qveis.dat ingenium magifter ftomachus, 

His mola dentium tumorem faucium, 
Lagena gutturis ventris diluvium, 

Oris aculeus dat lammas litium, 
Et frarrum malleus colorem noxium. 

‚Dum inter fabulas & Bacchi pocula 
Modum &regulam fufpenditcrapula, 
Dicuat, quod dicitur favorafabula, 

. Modusamodio, a gularegula, 

Et ſic fit ordinis frequenstransgreslio, 
Fraudes, perjuria, livor, detractio, 
Mentis eſuries, rerum diſtractio. 

Ventris ingluvies, rerum concusſio. 

Eſt nullum monacho majus dæmonium, 
Nihil avarius, nil magis varium; 

Cui ſi quid detur, et poſſeſſor omnium; 
Si quicquam petitur, nil habet proprium. 
Si prandet, convenit ut loqui neſciat, 
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Ne lingua dentium opusimpediat. 
Si bibit , expedit, urfedenshauriat, 
Ne pes fub pondere ventris deficiat. 
Dio tripudıans adoratdolia, 
Nodtem cum bipede fepultus beſtia. 
Talı difcrimine, tali moleſtia, 
Meretur Dei vir regna cœleſtia. 

16) Excerpta Johannis Husſi condemnatio- 
nem concernentia. DasMSS. woraus der Hr. 
Eccard diefen Auszug gemacht liegt inder Raths⸗ 
Bibliotheck zu Hamburg Das merckwuͤrdigſte 
darinne iſt daß der Kayſer Sigismund dem Con⸗ 
cilio ſelbſt den Rath giebt Huſſen zu verbrennen; 
demſelben, wenn er gleich wiederruffen wolle 
nicht zu glauben; und ſeine Schuͤler auszurotten. 

17) Stephani Infeſſuræ Diarium urbis Romæ. 
Es war dieſer Infeſſura Secretarius des Raths 
zu Nom, und lebte gegen das Ende des 15. Se⸗ 
culi. Herr Eccard hat ben Derausgebung diefer 
Schrift zwey Eodices bey der Handgehabt, das 
von er einen in der Bibliothec zu Hannover, den 
andern aber zu Berlin gefunden. Es ift aber dieſes 
Diartum halb Itallaͤniſch und Halb Lateiniſch ger 
ſchrieben. Deßwegen geräch Herr Eccard auf 
die Gedancken, daß unterfihiedene Perfonen an 
demſelben gearbeitet. Weil nunin einem gewiſ⸗ 
fen Codice eines Diarii gedacht wird, baran Laͤll⸗ 
us Petronius, Paulus de Magiftris und Ste⸗ 
phanus Infeſſura gearbeitet, fo häle Herr Eccard 
dafuͤr, der erſte Theil dieſes Buches von 1294. biß 
aufden Tod Bonifacii VIII. fey aus tälti Petronit 
Diario genommen; der andere Theil biß um das 


Jahr 1484 in Itallaͤniſcher Sprache, aueber Se 
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der Daulide Magiſtris gefloſſen; der letzte Theil 
aber biß 1494. von Inſeſſura ausgearbeitet wor⸗ 
den. Im übrigen meynt der Herausgeber, daß 
alle drey Verfaſſer welche an diefem Buche gear» 
beitet, das Secretariat zu Rom verwaltet. Ste 
fcheinen auch ale dreye gar rebliche Leute geroefen 
zu ſeyn; indem fiefo gardie Fehler derer Paͤbſte 
nicht verſchwiegen, fondern alles was fich begeben, 
fleißig aufgezeichnet. 

18) Joannis Burchardi Diarium Curiz Roma- 
nz fub Alexandro ViPapa. Der Papft Alexan⸗ 
der. der VI, hat wegen fetaer Geilheit, Treulofigfeit 
und Sraufamfeit, in der Hiftorie einen unſterbli⸗ 
chen Nahmen erlanget. Deffen Gefchichte find 

von diefem Burchardo, welcher von Geburth ein 
Straßburger, aber hernach Eeremonien-Meifter 
zu Rom war, befchrieben worden. Es ift nicht 
zu fagen, wie viel man aus diefem Buche lernet 
das man fonfinirgend finder; Indem der Verfaf, 
fer, den einer Mörder-Grube che, als einer Woh- 
nung des Statthalters Chrifli ähnlichen Hof 
Alegandri, mit lebendigen Farben abmahlet. Der 
Herr von Leibnitz hat ehemahls von einem Fran. 
Kofen ein Excerptum aus diefem Buche bekom⸗ 
men, und daffelbe fo hoch geſchaͤtzet, daß er es 1696. 
mir einer befondern Vorrede drucken laflen, wel⸗ 
che denen Prolegomenis diefes Werckes einverlei⸗ 
bet worden. Nachgehends hat Herr Eccard diefes 
Buch, von weldyem vieleicht in der Welt nicht 
mehr als noch ein Eremplar, und zwar in der Va⸗ 
ticaniſchen Bibliothec liegt, zu Berlin vollftän- 
dig gefunden, und es zu groffem Vergnügen derer 
Gelehrten bekannt gemacht. In der Vorrede 
urthelet der Herr von Leibnitz gar artig; wiewoh 
r 
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wir nicht glauben, daß es fein Ernſt geweſen, was 
er geſchrieben: Er fpricht, es Fänne der Paͤbſt⸗ 
lichen Kirche niche anders als lieb feyn, daß marı 
dergleichen Bücher drucken laffe, Indem Daraus 
der Linserfchied erhelle, welchen man zwiſchen dent 
Roͤmiſchen Hofe finder wie er itzt befchaffen 
iſt, und wie er vor 200. Jahren geworfen, Itzo 
würden lauterbrave Männer auf den heil, Stuhl 
gefegt, da chemahls die liederlichſten Perſonen 
denfelben eingenommen. Sonſt hat auch diefer 
Burchard ein Diarium Ceremoniarum Curiz Ro- 
manzgefchrieben, welches zu Rom im MSS, ver. 
wahret wird. 

19) Norberti Abbatis Iburgenfis, vita Benno- 
nis Epilcopi Ofnabrugenfis, Morbertus war 
erft ein Canonicus zu Bamberg, nach dieſem ein 
Münch im Clofter Sigeberg, und endlich Abt in 
Iburg. Diefes Elofter hatte Bruno, der andere 

diefes Nahmens Bifchoff au Oßnabruͤg geſtifftet; 
weßtvegen Norbert aus Dandbarkeit fein Leben 
beſchrieben. Solches iſt 1118. gefchehen: und 
Kerr Eccard hat den Codicem authenticum von 
einem gelehrten Münche aus dem Llofter Iburg 
bekommen. Esfichen unterfchiedene merckwuͤr⸗ 
dige Dinge von denen Streitigkeiten darinne, 
welche zu Henrich IV Zeiten zwiſchen dem Kayſerl. 
und Päbftlichen Hofe entſtanden. Als der Pabſt 
Gregorius zu Pavia abgefetzt und Clemens hin⸗ 
gegen erwaͤhlet wurde, ſo verkroch ſich dieſer Bru⸗ 
no biß nach geendeter Wahl in einen holen Altar, 
damit er ſeine Stimme nicht dazu geben durffte. 

30) MauriRoft vita Bennonis Epifcopi Ofna- 


brugenfis. Diefer Roſt war gleichfalls ein Abe 
ET a 


ARE. 
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zu Jburg, und hat die itzt augefuͤhrte Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung in Verſe gebracht, welche nur eine Sei⸗ 
te austragen. | 
2 1 ) Golfcheri & anonymicujusdam GeftaAr- 
chiepifcoporum Trevirenfum. Herr Eccard 
giebt in den Prolegomenis von diefem Buche fehe 
vollſtaͤndige Nachricht, Der Herr von teibnig 
bat chemahls in feinen Acceflionibus hiftoricis, 
Geſta Archiepilcoporum Trevitorum biß auf dag 
Jahr 113 2. drucken all und deutlich gewiefen, 
daß Gelfcherus ein Benedictiner⸗Muͤnch bey 
Trier, derfelben Verfaſſer geweſt. Hernach if 
in der Jeſuiter⸗Bibliothec zu Trier ein alter Coder 
gefunden worden, darinne diefe Acta biß auf das 
Jahr 1259. verfertiger find. Weil nun.der P. 
Weimann, Rector in demfelben Eollegio, dasje⸗ 
nige wasin dem teibnigifchen Eremplare gefehlt, 
an Herr Eccarden überfchickt, fo hat er ſolches dem 
gegenwärtigen Eorpori einverleibet. Sonſt 
kommt der Trierifihe Coder mit dem Leibnitziſchen 
jtemlich. überein; ohne daß in dem erften etliche Dos, 
nariones fichen, welcheman in dem legten nicht, 
aber wohl in Browert Annalibas Trevirenfibus 
finder, Johann Enen, Theol, D. und Prediger zu 
Trier, hat ehemahls diefe Acta zu Geſichte gekriegt, 
ausdenenfelben in Deutfcher Sprache ein Com⸗ 
pendium gemacht, und die Lebensbefchreibungen 
derer Ertzdiſchoͤffe biß auf Richardum Oryfencla⸗ 
vium fortgeſetzet; welches Johann Schockmann 
ein Muͤnch und Bibliothecarius in dem Cloſter 
©. Maximini, in die Lateiniſche Sprache uͤber⸗ 
fest, und 1517. unter folgendem Titel heraus ges 
geben har: Epitome, alias medulla , Geſtorum 
Deutſche 48. Er. XCL Th. li Treviro- 
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Trevirorum,nuper per venerabilem vırum Domi- 
aum Johannem Enen,divinz pagin® dodorem 
eximium, teutonico fermone edita, jam pridem 
extemporaliterin Latinum verſa, fratreJohanne 
Schockmanno traductore, tribuslibellis petfecta. 

22) Catalogus Epifcoporum Auguftanorum 
& Abbarum S,Afız. Herr Eccaro hat diefen 
Catalogum aus einem fehönen Codice genommen, 
darinne Otton. Srifingenfis Chronicon, und der 
oben angeführte Catalogus der Päbfte ficher. 
Der Verfaffer deffelben hat vermuthlich zu Fride⸗ 
rich I. Zeiten gelebet; fo weit er aud mit feinem 
Catalogo gefommen. Herr Eccard wünfche bei 
dieſer Gelegenheit, daß jemand an Ughelli Iralia 
Sacra ein Erempel nehmen, und die Hiſtorie der 
Deutſchen Biſchoͤffe auf gleiche Weiſe ausarbei 
sen möchte, | 


23) Breve Chronicon Epilcoporum Ratisbo- 
umex chronica Conradi de Monte puella- 
sum confetum, Diefes Ehronicon hat Here. 
Eccard bey dem Codice gefunden, auf welchem des 
Andreaͤ Matisbonenfis Chronicon geftanden; 
von welchem wir oben Nachricht gegeben. Es iſt 
fehr Furg und völlig aus MagiltriConradi deMon. 
te puellarum, eines Canonici zu Negenfpurg 
Ehronica genommen, welcher um das Jahr 1296. 
gelebet. 
24) Anonymi ChroniconEpifcoporum Ratis- 
bonenſium. Dieſer Catalogus beſteht nur aus 
einem Blatte: und es har Herr Eccard deuſelben 
aus der Bibliothec derer Franciſcaner zu Würge 
burg erhalten. Der Verfaſſer ſetzt zu denen 
Nahmen der Biſchoͤffe das Jahr Chriſti, * 
a 
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auch Die Kayſer und Paͤbſte, welche zu ihrer Zeit 
regieret. 


25) Chronica Præſulum Spirenſis civitatis. 
Dieſe Ehronica iſt weitlaͤufftiger als Die vorher⸗ 
gehende, und har deßwegen ihren guten Nutzen, 
well ber Verfaſſer die Privilegia, welche der Kir. 
he zus Speyer find gegeben worden, nebft andern 
Donationen fleißigangeführee, und fich daben des 
Archivs bedienet hat, 

26) Catalogus Epifcoporum Spirenfium. 
Diefer Eatalogus gehr biß auf das Yapı ı 581. 
and erzehle die Speyerifchen Biſchoͤffe mit wenig 
Worten. Herr Eccard hat ihn in einem Codice 
zu Danovernehfteinem doppelten Anhange anges 
wwoffen, weichen er zugleich Drucken laffen, Derers 
ſte enthaͤlt einige Chronodiſticha, auf unterfchiedes 
ne merckwuͤrdige Begebenheiten des 15. und 16. 
Seculi; Der andere aber führer den Titel: Pal. 
bo Sacerdotum fub Marchione Alberto Eledore 
Anno 1484. Es iſt dieſes eine gottloſe Schrifft; 
indem der Berfaffer, nach der Arth wie die Evan. 
geliſten das Leiden Chriſti beſchrieben, Die Verfol⸗ 
sung erzehlt, welche von dem Chur · Fuͤrſten zu 
Braudenburg Alberto, über die Frändkifche Geiſt⸗ 
ligkeit ergangen, als ſelbige die Steuer nicht be⸗ 
hahlen wolten. Herr Eccard hat aus diefer 

fft nur dasjenige drucken laffen, was zu Era 
Luterung der Geſchichte felbtger Zeiten dienet; 
Indem erſten Anfange finder fich olgendes Epi⸗ 
taphium der Niederlage am fleinern Ereug zu 
Seckenheim. 
Als man zal 
MCCCCLAXII uff 






nah Chriſti gepurte 
nct Paulus gedechtniße⸗ 
li z Tag“ 
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„Tag find auf dieſer Walſtatt durch Hertzog Fried⸗ 


„eich Pfaltzgraf bey Rheyn und Churfuͤrſten nie⸗ 
„dergeworffen worden, Herr Jorg Biſchoff zu 
„Metz, Margraff Carlen von Baden und Graff 
„Ulrich von Wuͤrtenberg mit einer mercklichen 
„Zall ſeiner Diener, Grauen, Herren, Ritter und 
„Knechte, dert ſeelen im ſelbigem Geſchefft todt 
nbliebenen woll GOtt barmhertzig ſeyn, und uff 
„denfelben Tag ſchlug ein Paͤlzer einen Jaͤger Ba⸗ 
„ver und Selzer. 

So viel ſteht in dem andern Bande diefes Cor- 





poris Hiftorici. Der berühmte Herausgeber 


defiefben tft zwar willen gewefl, den dritten 
Band zugleich unter die Preffe zu liefern, und dar« 
Inne fonderlich alle Chronicken von denen Deuts 
ſchen Bifchöffen und Elöftern bekannt zu machen. 
Allein der Verleger hat für gur befunden, denen 


tiebhabern foldyer glaubhafften Documente, diefe 


zwey Bände zur Probe vorzulegen. Werden nım 
die Gelehrten diefe Arbeit fo vieler Jahre, wie fie 
Herr Eccard felbft nenner, wohl aufnehmen, fo 
fol ihn diefes ermuntern, nicht nur folche fortzue 
fenen, fondern auch ein Werd? deRe Diplomatica 
Germanotum , davon noch niemand etwas ges 
ſchrieben, zu Stande zu bringen. | 
If. 
Inftitutiones Theologix dogmaticz va- 
rüsobfervationibus illuftratz. 


Das iſt: | 
Johann Franciſti Buddei, der Heil. 
Schrifft Dodt. und Prof. Lehr⸗ tze 


der Gottes⸗Gelatzbeit, mit unter⸗ 
| fihden- 
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fedlichen nmerdungen erläutert, 
eipzig 1723. in 4, X. Alphabeth z. 

Bogen. | 
De Abficht, welche der um die Kirche hoch 
>/ verdiente Herr Dock, Bubdeus bey Aus⸗ 
fertigung diefes treflichen Buches gehabt, ift fo 
wohl ausder Zufchrifft deffelben an den Hertzog 
zu Sachen Joh. Wilhelmum, als der Vorrede, 
welche er demſelben beygefügt, fattfam zu erſehen. 
Man hat zwar längft einen Uberfluß an furgen 
Begriffen und Berfuffungen der Gottes. Gelchre 
famfeit gehabt, deren unterfchiedliche allerdings 
mit vielem Fleiß und Gelehrſamkeit ausgearbeiter 
find. Es iſt aber der Zuftand der Kirche immer 
veraͤnderlich: es kommen auch immer neue Feinde 
derfelben, nach deren Anfällen und Umſtaͤnden der- 
gleichen Buͤcher allerdings muͤſſen eingerichtet 
werden, Und uͤber diefes würde man fehr unbe⸗ 
dachtſam handeln, wenn man behaupten wolte, 
ob ſchon andere Künfte und Wiffenfchafften taͤg⸗ 
lich wachfen und verbeflere werden ; fo koͤnne 
man Doch weder durch fleißiges Lefen der Heiligen 
Schrift umd der Väter, noch durch forgfältige 
Mberlegung ihrer Gedancken, in der GOttes⸗Ge⸗ 
Ichrfamfeit weiter fommen. Da nun niemand 
in andern Willenfchafften etwas Bollfommenes 
verfprechen Fan; fo wird auch hier Feiner etwas 
abfaffen, worzu nicht immer noch mehr könnte und 
muͤſte gefeist werden, Ber fich einen Begriff 
von einem volllommenen Werde folcher Goͤttli⸗ 
chen Wilfenfchafften in Gedancken vorftellen wig, 
der muß hauptſaͤchlich folgende Eigenfhafften Da. 
‘ di3 
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ben fuchen, Daß alle noͤthigen Glaubens⸗ Stuͤcke 
gruͤndlich und deutlich fuͤrgetragen, das Noͤthige 
von dem Unnoͤthigen abgefondert,die Kunſtwoͤrter 
vorfichtig und befcheiden gebraucht, ber Urfprung 
der Irrthuͤmer gründlich angezeiget, und alles in 
einer deutlichen und zierlichen Schreib⸗Arth, fo 
viel es die Beſchaffenheit der Sachen zuläft, abs 


gefaffer werde. Ob nun wohl der hochgelehrte 


Herr Berfaffer folche Tugenden und ihr Lob von 
feiner Arbeit ablehnet; fo tft doch nicht nur der 
Nahme und der Ruff welchen er vor ſich har, ſchon 


genug einem teden dergleichen Hoffnung von fe- 


ner Arbeit zumachen; fondern es wird alle, weicht 
dieſen vortreflichen Echag der GOttes⸗ Gelaht⸗ 
heit durchgehen, die Erfahrung Ichren, daß uichts 
vorbey gelaffen worden, eine erwuͤnſchte Berfaf- 
fung. derer Schr. Säte des reinen Chriſtlichen 
Glaubens zu übergeben. 

Die Hell, Saͤtze der wahren Kirche find deut⸗ 





lich, und in der Zierligkeit der Lateinifchen Spra- 


che, weiche dem Herrn Verfaſſer gewöhnlich iſt, 
vorgetragen, von allen Schul · Grillen gefaubert, 
und die Befchreibungen fo wohl der Wörter als 
Sachen ‚mehrentheils aus denen eigenen Worten 
der Heil. Schrift zufammen gefeget; wodurch 
man viel unnöthtge Streitigkeiten, fo aus dem 
übelu Gebrauch der Worte entftanden, vermeidet, 
welches auch in unterfchiedlichen Steflen, infon- 
derheitp. 944. ausdruͤcklich angemercket worden. 
Die Ordnung weldye er in iedem Haupt - Stuͤ⸗ 
de gehalten iſt fo natürlich, daß immer ein 
Sat aus dem andern flieffet: und die Worte fo 
bey iedem Hautpt » Stücke inſonderheit fürfom- 
men, find an gehörigem Orte fo deutlich erklaͤret, 

und 
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wnb ihr Gebrauch cheils aus der heils aus der Heil, Schrift 
sheils aus weltlichen Buͤchern fo genau gerecht. 
fertiget , daß man nicht ficher, was iemand voll 
ſtaͤndigers verlangen koͤnte. Es bar auch der 
Here SBerfaffer lieber. der gewöhnlichen Lehr⸗Art 
folgen, als den von einigen fo genannten Meiho- 

um forderalem annehmen wollen, weil dieſer 
—— Roͤthige begreifft ſondern man offt vie⸗ 
und voraus ſetzen muß, was an 

——— Orte haͤtte ſollen gründlicher vorge 
tragen werden, Juſonderheit aber ift gegenwaͤr⸗ 
tiges Werd allen übrigen Schriften von diefer 

Art darinne vorzuziehen, daß die neuern, auch 
von denen auswärtigen erregten Streitigkeiten, 
mitgenommen, und fo wohl die Sefchichte derfels 
ben vollſtaͤndig angefuͤhret als auch gruͤndlich wi⸗ 
derleget find. (Es iſt ſolches bey denen itzigen Um⸗ 
—ã der Kirche deſto * zu achten, da offt 
bey dergleichen neuen Einwuͤrffen, ſehr viel aus 
der Hiſtorie genommen iſt, wider welche Zwei⸗ 
fels» Knoten diejenigen denen es an Büchern ſeh⸗ 
let, nichts zu ſagen wiſſen. Es iſt auch dieſe Arc 
der Abhandlung hauptſaͤchlich deßwegen noͤthig, 
weil durch das gewoͤhnliche Reiſen derer Unſrigen 
nach Engelland, Franckreich, Holland ꝛc. viel der⸗ 
gleichen ſeltſame und neue Meynungen, von der 
unvorſichtigen und immer alle Neuerungen lie⸗ 
benden Jugend zuruͤcke gebracht, und als ſonder⸗ 
bahre Erfindungen ausgeſtreuet werden. Hier 
aber hat der Herr Doct. die Irrthuͤmer Spinozaͤ, 
R. Simons und Herrn Clercks, welche er inſon⸗ 
derheit in dem Buche fo unter dern TitelSentimens 
far 1’ Hiftoite Critique, und in den ‘Briefen fo er 

‚lg unter 
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ter dem ver dem Nahmen Liberati au: ausgefertiget, burd durch 
s gantze Werck fleifjig widerleget. Bey ſo geſtal⸗ 
aSachen, ſieht ein iedweder dem es ein Ernſt iſt 
e Ler⸗Daͤtze der Heil. Schrifft gruͤndlich zu er⸗ 
rnen, daß er ſich unmdglich werde entbrechen 
nnen gegenwaͤrtiges vollfländige Werck ſelbſt zu 
fen : weßhalben wir er verunnöchig achten einen 
gen Auszug Daraus zu geben. Deñoch aber wol 
n wir etwas zur Probe von etlichen neuen Strei⸗ 
gkeiten, ſo in andern dergleichen Buͤchern nicht 
ehen, von dem Herrn Werfaſſer aber kurtz und 
ach ſeiner bekannten Gelehrſamkeit fuͤrgetragen 
orden, anführen. Herr Clere bringt in feiner 
techen. Geſchichte einige Zweifels-Erimbe, weis 
re ein Heyde wider Mofis Buͤcher machen koͤnute, 
n, und fuͤhrt diefelben ziemlich weirläufftig aus. 
erwider wird anfangs erinnert, daß man die 
Bahrheit und den fonderbahren Vorzug des 
‚hriftlichen Glaubens vor dem Heybnifchen, ame 


eflen aus denen allgemeinen Eigenfchafften, wel- · 


yedte Vernunfft ben eincr ieden wahren Religlon 
ornöfhig erkennet, darthun koͤnne; da denn aller 
drige Streit vorumnörkdg zur halten ift, wenn in⸗ 
nderheit daben fehr viel auf den aͤlteſten umd dun⸗ 


elften Geſchichten beruhet. Daß aber Moſes 


erzehlungen nicht von andern fo zu einer Zeitmit 
hm gelebet, beftätiget worden, ſchadet nichts, weil 
8 feinem Gefchicht - Schreiber nachtheilig ſeyn 
an, wenn zu feiner Zeit noch niemand etwas auf- 
ezeichnet hat. Hernach aber ift es falfch, daß 
temand dergleichen Schriften hinrerlaffen ; in⸗ 
om dieſelben mie unzehlichen andern , leicht 


mn ſeyn verlohren gegangen. Und 
aufler 
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auffer dem hat man dasjenige was Joſephus ange- 
führet, nicht gang and gar zu verwerffen, ob es - 
ſchon mit vielen Gedichten untermenget iſt. Es 
wirfft Herr Clerc ferner ein, daß die Juden ihe 
fürgegebenes Alterthum wider einen Heyden nicht 
wohl mit hinlänglichen Gründen würden behau⸗ 
pten fönnen. Allein die Suden, welche folches bes 
jaben, bleiben fo lange bey ungekraͤncktem Beſitz 
dieſer Wahrheit, biß die Heyden das Gegentheil 
werben dargelhan haben. Ja wenn endlich die 
Heyden einem Juden alles vorwerffen wolten, 
was der Ehriftlichen Religton zu unferer Zeit von 

muchwiligen Spoͤttern iſt entgegen geſetzt wor⸗ 
den; ſo iſt bekannt, daß auch keiner von derglei⸗ 
chen Einwuͤrffen ohne gründliche Antwort ver⸗ 
blieben. Ferner meynt Here Elerc, es hätte denen 
Heyden hauptſaͤchlich anſtoͤßig ſeyn können, ware 
um&ottinfonderheie denen Juden genädig zu ſeyn 
folte verfprochen, und die Heyden gleichfam uns 
barmhersig verworffen haben, da doch die Ver⸗ 
aunfft GOtt alsein freundliches und allen Men» 
ſchen gnädiges Wefen vorſtellet. Doch diefes ift 
nicht ohne Bedingung zu verfichen; aufferdem 
daß auıch darinne nichts ungereimtes liegt, daß 
GOtt einem Volcke vor allen andern fonderlich 
gnaͤdig ſeyn koͤnne. 

Spinoſa wendet wieder den Goͤttlichen Ur⸗ 
ſprung der H. Schrifft ein, man fönnenicht glau⸗ 
ben, daß GOtt Paulo die weitlaͤufftigen Ver⸗ 
nunffe-Schlüffe eingegeben. Es machtaber det 
Herr Berfaffer einen Unterfchied unter der Offen» 
barung(revelation) und Eingebung(infpiration) 
GOttes, alfo daß bergleichen Schluͤſſe Paulo 
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zwar nicht offenbahrer, aber doch Die Begriffe, wie 
er dencken ſolte, eingegeben worden. Die Saͤtze 
welche der Verfaſſer des Buches vorgebracht, ſo 
1685. in Frantzoͤſtſcher Sprache unter dem Ti 
tul: Urtheile einiger Niederlaͤndiſchen Gottes 
Gelehrten über Rich, Simons Eritic des Alten 
Qeftaments,gebruckt worden, laffen ſich auch Leiche 
beantworten, wenn man den erwaͤhnten Unter 
ſchied wohl in acht nimme. Es theilt der Ber. 
faffer diefer Schrift alle Sachen, fo Inden Goͤtt⸗ 
lichen Wort vorkommen, in Drophegenhungen, 
Geſchichte und Lehren ein. Bey denen Propke 
zeyhungen hält er vor unnoͤthig, daß GOTT die 
Worte folte offenbahrer haben , nachdem er dem 

ER ſchon die Sache felbft eingegeben. 

aß GOtt ferner die befannten Gefchichte denen 

Verfaſſern der H. Schrifft offenbahree, laſſe ſich 
gar nicht ſagen: und endlich wären die Lehren, in 
denen Pfalmen, Sprichwoͤrtern ıc. ſo beſchaffen, 
daß man gar nicht ſehe / wie eine Goͤttl. Eingebung 
darbey noͤthig fen, indem ieder fromme und klu⸗ 
ge Menſch dergleichen Lehren habe geben koͤnnen. 
Ob nun es wohl allerdings nicht unmöglich iſt, 
daß dergleichen Schr- Säge auch one Goͤttliche 
Eingebung von weifen Menfihen härten koͤnnen 
gefunden werden, fo war boch dieſe Göttliche Ein- 
gebung bey den Schrifften der Propheten nöchig, 

weil fie fonft ihre eigene, nicht aber Goͤttliche Sa⸗ 
che und Worte hinterlaffen hätten. Wie aber. 
die Saͤtze gedachter Schrift auf offenbahren. 
Vorurtheilen beruhen, fo hat auch der Verfaſſer 
derfelben, felbft hernach in feinen Anmerckungen 
über die 5. Bücher Mofis, dieſe Meymungen vers 
onen. Aier⸗ 
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Hierauf mird von der Streit. Srage, welche 
ehebeflen unter denen Reformirten fo hefftig ge⸗ 
trieben worden, gehandelt: ob ſich der Göttliche 
Urfprung der H. Schrifft anders woher, als aus 
dem Lichte der Vernunfft beweiſen laffe ? Weil 
van der Waeyen und Hermann Alerand. Roͤll dies 
fes leugneten, ſo erwieß es der berühmte Rechts⸗ 
Gelehrte Ulrich Huber, gründlich wieder fie in eis 
ner befondern Schrift, fo 1687. unter dem Titul 
de Concurfu Rationis & Scripturz heraus kam, 
wurde aber deßhalben vom Henr. Hulfio,in 2. Buͤ⸗ 
chen) von dem Grunde des Glaubens 1688. wie⸗ 

derlegt. Hulſius wolte vorgedachte Meynu 
inſonderheit daraus erhärten, daß die H. Schrifte 
den Glauben einen vernuͤnfftigen Gortesdienft, 
Die Glaubens⸗Lehre aber eine vernuͤnfftige Milch 
nenne ; daß die Chriftliche Lehre in allen Din⸗ 
gen Verſtand erfordere ; daß das Göttliche 
Wort ſelbſt durch Mar und Bein dringe; und 
endlich von den Chriften verlange, fie follen die 
Geifter prüffen. Allein in gedachten Stellen 
wird ein vernünfftiger Gottesdienſt, das iſt ein 
folcher , welcher dem Heydniſchen Aberglauben 
entgegen gefegt it, erfordert; durch die vernuͤnf⸗ 
tige Milch aber eine Geiftliche Lehre verftanden, 
‚Indem auch Grotius fchon wahrgenommen , daß 
Aoyınog hier nicht vernünftig, fondern geiftlich 
heiſſet. Deßwegen haben auch unter denen Refor⸗ 
mirten felbft, Joh. Regius de modo percipiendi 
S. Scripture veritatem.: Hermann, Witfius in 
Differtar. Epift. ad Huber. Melch. Leidecker 
in einer Difpucat. de S.Scripturæ ausoritate &c. 
bie Meynung wiederlegt und vertvorffen. 
er 
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Der Streit von dem ımterfchiedlichen Ber 
fland (ſenſu) der H. Schrift, infonderheit dem 
myſtiſchen, tft älter alsder itztgedachte aber deß⸗ 
halber nicht weniger wichtig. Die aͤlteſten Voͤl⸗ 
cker befünimerten ſich nicht um viele Schwuͤrig⸗ 
keiten, fondern alle ihre Weißheit beſtund aus 

feipten Dingen, welche ſie auf eine ſymboliſche 
Art zu Ichren, und zu erklaͤren beliebten. Hierzu 
kommt , daß in denen diteften Zeiten die Juden deu 
Nutzen der Schrifft fo viel möglich auszudehnen 
ſuchten, und allerhand Lehr⸗Saͤtze daraus zogen, 
welche inſonderheit zu einem H. Leben dienen ſol⸗ 
ten; wie Philo dieſes von denen Eſſenern gar fehe 
rühmen, Ob nun wohl diefes bald zu einem 
Mißbraach gediehe, da man auch unendliche und 
verfchiedene Erflärungen in der Heil, Schrift: 
ſuchte, wovon die Cabbala der Juͤden gnugſam 
zeiget; fo blieben Doch Die Karaiten befländig von 
dieſem Irrthum fren, und behielten allein den 
Buchftäblichen Verſtand der H. Schrift. Bon 
denen Juden kam diefe Art zuerflären, auch end⸗ 
lich zu denen Chriften; unter denen Infonderheit 
Drigenes viel darauf hielt, auch die übrigen Vaͤ⸗ 
ter den allegorifchen Verſtand mit dem eigen 
thuͤmlichen, wenigfteng zugleich begbehalten wol 
ten; ja etliche, als Gregorius, Auguftinus, Dies 
ronymus und anderemehr, von dem eigenthuͤmli⸗ 
chen fehr geringſchaͤtzig redeten. In denen neuern 
Zeiten, halten die Roͤmiſchen fehr viel auf die 
moftifchen Erflärungen, um dadurch die Lehren 
vonder Tradition defto beffer zn unterftügen. Ob 
num wohl die Proteftanten den muftifchen Ver⸗ 


land der Heil, Schriffe nice ſchlechterdings ver⸗ 
| werffen, 
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werffen, fo [ch fo lehren fie doch nichts,w was 15 denen nen Romi⸗ 
ſchen Sägen ähnlich wäre, wen auch ſchon einige 
Irrige unter ihnen, als Jacob. Böhm, Valentin. 
Weigel, Joh. Deufing und Thom. Burnet, unter 
dern Vorwand einer allegorifchen Erflärung viel 
ungereimte Saͤtze fuͤrgebracht. | 
Bey der tchre von GOtt, bemuͤht fich der Hear 
Verfaſſer deutliche Begriffe von denen Goͤttlichen 
Eigenfchafften zugeben, und diefelben aus ihren 
Gründen, infonderheitder Heiligkeit GOttes, or« 
Deutlich herzuleiten. Die Heiligkeit GOttes ifl 
die allerreinſte Siebe, damit fich GDre felber licher, 
welche von aller Unvollkommenheit frey und abe 
gefonbert bleibt. Denn in der H. Schrifft heiſ⸗ 
fet dasjenige heilig, was von dem gemeinem Zu⸗ 
Rand und Gebrauch abgefonbert iſt; als (Ef. 13, 
3. wo GOtt von den Medern fagt, daß er fie Ba⸗ 
bplow gu zerſtoͤren, geheiliget habe; ingleichen 
Jer. 12, 3. Joh. 17, 19. u. ſ. v. in welchem Ver⸗ 
ſtande auch die Menſchen heilig genennet werden, 
wenn ſie von der gemeinen Boßheit des Poͤbels 
ausgegangen find. Aus dieſem deutlichen ‘Bes 
geiff von der Heiligkeit, flieffet auch der Begriff 
von der Gerechtigkeit GOttes, woraus ferner die 
göttlichen Eigenfchafften gröftentheilg, füglich 
und ordenslich-Fönnen geleitet werden. Bey Ero 
klaͤrung der Goͤttlichen Perfonen mennteHermann 
Alexand. Roͤll, daß man denen Socinianern am 
beſten entgegen gehen koͤnte, wenn man die andre 
Perſon in der Gottheit zwar allerdings als einig 
in Weſen mit der erſten Perſon ſetzte, nur aber 
nicht fagte, daß der Sohn in eigentlichem Ver⸗ 
Rande von dem Vater gezeuget worden; Indem 
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In der H. Schrift durch den Sohn GOttes die 
gantze Derfon des Mittlers nach ihrer Goͤttlichen 
und Menſchlichen Natur verflauden werde. 
Denn alfo fen zwar die erfle und dritte Perſon 
wahrer GOtt; allein weil durch jene die Gott⸗ 
heit im Fleiſch offenbahre worden , und diefelbe 
Bas fichebare Bild des unfichrbaren GOttes ſey; 
ſo werde fieder Sohn GOttes genennet. Zudem 
heiſſe in der H. Schrifft zeugen und gebaͤhren, offt 
nur cine Offenbahrung; und endlich koͤnne man 
auf diefe Weife alle Schwürigfeiten vermeiden, 
- welche fonft vorfommen, daß die zeugende Derfon 
Inder Orbnung der Zeit nothwendig cher, als die 
Gezeugte ſeyn müffe, und diefe alfo nicht wohl als 
Independent koͤnne angefehen werden. Wie 
aber ſchon Campegius Vitringa ſolche Meynung 
wieberlege; fo zeigt ber Herr Verfaſſer, daß alle 
uͤrigkeiten verſchwinden, wenn man fich 
nur einen gehörigen Begriff von diefer Erzeu⸗ 
gung mache. Bon denen Streitigkeiten welche 
‚ wegen diefer Meynung des Roellii eneftanden, 
giebt ſowohl Beuthem, in feinem Kirchen - und 
Schul. Etaat der vereinigten Miederlaude, als 
David Hugueninus in Chriftiano ratiocinante, 
mehrere Nachricht. 

Bey diefer Gelegenheit werden auch die in En 
gelland von denen Arrianern unferer Zeiten, in⸗ 
fonderheit Wiſthon und Clarck, erregten Strei⸗ 
tigkeiten erzehlet. Einige geben Abelardo ſchon 
dieſen Irrthum ſchuld, welchen aber andre ent⸗ 
ſchuldigen. Joh. Valentinus Gentilis ein Itali⸗ 
äner, ift, wie Benedict. Aretius weitläufftig erzeh⸗ 
let, ausbräcdlich wegen dieſes Irrthums verbaun 
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met worden. (Endlich haben Gregör. Pauli, Ge- 
org. Blandrata, Matth. Gribaldus, Joh. Paul. Al- 
ciatus, inſonderheit die beyden Chriftoph. Sandii 
Vater und Sohn, diefe Ketzerey mit allen Kraͤff⸗ 
ten zu vertheidigen und fortzupflantzen unternom⸗ 
men. Zu unſerer Zeit bemuͤhte ſich Wilhelm 

Wiſthon in dem Verſuch von Ignatii Brieffen, 
die bißher verdaͤchtigen Brieffe Ignatii fuͤr aͤcht 
zu erklaͤren, und zugleich nicht nur Ari Meynung, 
ſondern auch Apollinaris Irrthum, daß die ver⸗ 
nünfftige Seele Chriſti von dem Acyw gar nicht 
unterſchieden ſey, zu behaupten. Nachgehends 
hat er dieſes in dem wiedererweckten erſten Chri⸗ 
ſtenthum weitlaͤufftig ausgeſuͤhret, iſt aber inſon⸗ 
derheit von Grabio und Ayan. Thilby wiederlegt 
worden. Sam. Clarck ſcheint in ſeinem Buch, 
die Lehre der H. Schrifft von der H. Dreyfaltig⸗ 
keit, Wiſthons Meynung ſehr nahe zu kommen, 
indem er allerdings eine Ungleichheit unter denen 
Perſonen der Gottheit zu finden meynt,und von 
Wiſthon felbft nur deßwegen angeklagt wird, daß 
er zu furchtſam ſey, und mit der Wahrheit nicht 
nach ſeinem guten Gewiſſen ohne Scheu heraus 
sche. Ja es ſcheint ſogar Bullus einige Subor- 
dination der Goͤttlichen Perſonen zu glauben, 

Weil die dren unterfchledlichen Meynungen, 
welche bißher von dem Urfprung der menfchlichen 
Seelen befannt find, alle von unterfchledlichen 
Schwuͤrigkeiten gedrucket werden , fo urtheilet 
der Herr D. man gehe am ficherften, wenn man 
der Seelen Urfprung vor ein Geheimniß der Na⸗ 
tur auſehe. Daß aber der Menfch aus 3. Theilen 
beſtehe if, andere zu geſchweigen, fihon von The. 

| op 
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oph. Paracelfo, Joh. Baptift. Helmont, Jufcph. 
Stellaro, und Joh Amos. Comenio gelehret wor 
oen. Wie nun foldhes mit der Schrift Gen. IH, 
= offenbar ſtreitet: fo iſt es vergeblich, wenn eis 
nige zum Behuff ihrer Meynung die Stelle 1. 
Theſſ. V, 23. anführen ; indem das Wort 
avevua daſelbſt eben fo als fonft Job. III, 6. 
Roͤm. VIEL, 5. Gal. V, 17. fuͤr die geiftlichen Gas 
ben fan angenommen und verflanden werden. 
Die Lehren von denen Wuͤrckungen ber Seelen, 
find einiger maſſen verwandt mit der£chre;toie fer⸗ 
ne Gott zuder Wuͤrckung der fo genannten Caufa- 
sum feeundarum etwas heytrage. Es haben fchon 
einige unter denen Scholaftifchen Welrweifen in 
einerley Irrthum mit Carteſio geſteckt, daß GOtt 





die Natur einmahl mit aller ihrer zugehoͤrigen 


Bewegung geſchaffen, hernach aber nichts mehr 
mit derſelben zu thun habe. Einige aber unter 
Carteſii Schuͤlern find in einen, der vorigen Lehre 


antz entgegen geſetzten Irrthum verfallen, und 


ben durch Einführung des fo genannten Sylte- 
matisCaufarum occafionalium, GOtt alle Bewe- 
gung unmittelbahr zugefchrieben , worinnen ia 
Forge fo weit gangen, daß erauch der Seele alle 
Kräffte zu dencken abgefproden. Diefent ifl 
Malebranche, und unfer denen Geiftlichen infon- 
derheit Wittichtus, ingleichen Pewz. SylvanusRe- 
gisgefolger; obwohl diefer tete darinne behut⸗ 
famer har gehen wollen, da er den Nahmen Cauſa 
occafionalis verworffen, and an deffen ſtatt das 
Wort Caufa fine qua non angenommen, welchen 
aber Jac. Guſſetius deßwegen in einer befondern 
Schrift de Canfarum reali Operations wiederle- 
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get, und zugleich Carteſtum wieder ihn vertheidi⸗ 
get hat. Baylegabzuerkennen, daß er nicht we⸗ 
wg Dielatng zu dieſer Meynung habe ‚-tedach 
gläube, es werde überhaupt alle Bewegung: in der 
ganßen Natur von einem gewiſſen Geifte gewuͤr⸗ 
tet; indem DW befannten mechanifchen Geſetze 
gar nicht zureicyen, die Würcfungender Natur zu 
erffären. Es hat auch Herr Johann Chriſtoph 
Sturm, des Malebranche Meynung nach allen 
Kraͤfften vertheidiger, und denen Geiftern, 
nebſt der Seele, eine Krafft etwas zu thun, und 
ihre Gedanden hervor zubringen,gelaffen welchen 
Scheldammer in Natura ſibi & Medicis vindica- 
ta mieberfpröchen. Malebranchen felpft haben 
Petr. Jurieu de Nat. & Gratia,und Arnaldus de 
novo Syltemate de Nat. & Gratia wiederlegt. Da 
nun diefe fürnehmlich deswegen auf folche Mey⸗ 
nuag verfallen waren, weil fie fich eingebilder, wo 
man GOtt nicht vor die Urfache aller Bewegung 
halte , muͤſſe man der Materie eine Krafft fich 
felbft zu bewegen, zugeftehen : fo hates Leibnitzen 
nicht fo gar ungereimt gefchienen, wenn man der 
Materie eine Krafft fich felbft zu bewegen, bey 
lege. Allein der Herr Verfaſſer zeigt, wie behut⸗ 
fan man hier verfahren mäffe, da diefes einer des 
rer kraͤfftigſten Gründe wieder die Achetften iſt, 
dag man nicht angeben Fan, woher die Materie 
dhue einem GOtt die Bewegung habenfolte, Des 
nen Geiſtern kan man allerdings die Krafft in die 
Materie zu wuͤrcke 


richt abfprechen: alleinder 
Natur, und dem nA Begriff von der 
Materie, iſt esgank 


Ivieder, daß man dieſer eine 
Krafft zu wuͤrcken beylege. J 
Deutſche Ac⸗ Kraa. Xci. cCh. Ek . Behyh 
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Ben der tehre von der Erb» Sünde, wird ans 
fangs eine gründliche Nachricht ertheile, woher 
die Streitigkeiten wegen berfelben in der Kirche 
entftanden. Irenaͤus, Auguftinusumdandte, 
‚hatten zwar fehr deutlich von der Erb - Suͤnde gen 
redet, niemand aber vor Auguſtino eine deutliche 
und ordencliche Befchreibung von derfelben gege⸗ 
ben. Allein ‚weil Pelagtus nicht nur alle 
Würdlungen der Erb. Sünde leugnete, und den 
Tod vor eine nothwendige Folge der menfchlichen 
Natur, wern auch Adam nicht gefündiger haͤte, 
ausgab; fondern auch en ben Bormurff zu 
vermeiden, daß er dem garigen Alterthum wieder⸗ 
fpreche, fürgab , daß zwar alle Kinder als 
Fremde vom Reiche GOttes gebohren wuͤrden, 
tedoch bald von der Zeit dee Geburth an, feine 
Boßheit mir auf die Welt braͤchten: fo fahe Au 
suftinus wohl, wohin folche Irrthuͤmer abzieleen, 
und befchrieb daher die Erb » Sünde durch eine. 
Begiade.(Concypifcentiam.)DiefeBefchreibung 
iſt auch in der Kirche behalten worden, biß die 
Muͤnche das Verderbniß der Natur gar fehrzu 
verkleinern , und denen Irrthuͤmern Pelagii al- 
Ienrhalben anzuhangen anfiengen, da Anfelmus 
ein befonderes Busch von der Erb - Suͤnde ausfer⸗ 
tigte, und ausdrücklich gedachte, daß er durch die⸗ 
felbe nichts anders verfiche, als den Ungehorfam 
Adams und ben Mangel der ſchuldigen Gerechtig⸗ 
keit, vermoͤge welches alle Menſchen, Kinder des 


Zorns worden find. es nun abermahls 
bloß von der Wuͤr⸗ 





fehtene, daß dieſe Beſchreib 

ckung der Erb⸗Suͤnde rede, vereinigte Hugo 

1120. Auguſtini Veſchreibung mit dieſer pr bes 
vie 
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fhrieb ſolche Sünde, durch eine Unwiſſenheit der 
Seele, und Begierde des Fleiſches. Hierauf ges 
teren die fo genannten Sententiarit in einen 
Streit, welche Befchreibung der andern vorzu⸗ 
ziehen ſey. Joh. Scotus hieng Anſelmo an; Bo. 
naventuta meynte, man koͤnte beyde Beſchrei 
bungen vereinigen ; die Scholaftici aber lieffen 
zicht undentlich mercken, daß ſie die Erb Sünde 
bloß vor eine Zumuthung fremder Schulp Hels - 
ten, ohne daß fich nalen ein wuͤrcklicher 
Schler bey dem Dienfchen finden folte; biß end» 
Uch die Verwandten der Augſpurgiſchen Confek . 
fion, Auguſtini und Anſelmi Sefehreibungen von 
neuen mit einander verbunden. | 

Wie num hieraus zu erfehen ift, daß durch deut. 
liche Beſchreibung der Worte viel Screitigkeit 
lan vermieden werden; fo wäre auch der Zanck, 

fen Coccejus bey denen Reformirten erreget, wel, 
ches eigentlich die Zeit des Alten Zeftamenrs ſolle 
gmenmet werden; und ob dieſer Nahme allein der 
Zeit von Moſe biß auf Chriſtum zukomme leicht 
beyzulegengewefl, Denn da allerdings nur ein 
Weg des Heyls iſt; fo hat doc, derſelbe nach un⸗ 
terfchledfichen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden eine vera 
Khtederne Geſtalt gewonnen ; z. E. anfangs von 
Pams Jall biß zu Mofen : von diefem biß zuChri⸗ 
fun; und endlich in den Zeiten des Neuen Teſta⸗ 
ments. Weil aber Coccejus und Brauniusda. 
ter hielten, daß allein die mittlere Zeit den Nah. 
' men des Alten Teſtaments verdienes fo wieder 

Igten Leidecker und Witſius inſonderheit dieſe 

VNeynung. Allein der gange Streit ift leicht zus 

adigen, wenn man wahrnimmt ‚ daß das A 
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Zeftament bißweilen in einem etwas weitläuffti. 
gen, bißweilen in einem engern Berftande genom⸗ 
men werde. 

Wenn der Herr Verfaffer von Chriſto han⸗ 
delt; fo wird auch des Streits wegen der Geſtalt 
des menfchlichen Leibes Chriſti nicht vergeſſen. 
Micolaus Rigaltius hat in einer beſondern 

Schrifft, welche ſeinen Anmerckungen uͤber den 
Cyprianum beygefuͤget iſt, fürgegeben , die 
Geſtalt Chriſti muͤſſe ſehr heßlich geweſen ſeyn; 
Da hingegen Stephan Eloztus in feinem Buch 
von dem blutigen Schweiß Chrifti , ingleichen 
Scche in der Unterfuchung von der Geſtalt Chri⸗ 
fti, behauptet, daß der Heyland der allerfchönite 
Menfch geweſen fen: unter welchen Srancifche 
Vavaſſor in feinem Buch von der Geſtalt Chriſti 
in den Tagen des Fleiſches den Mittelweg erweh⸗ 
let. Weil aber doch alle Flecken des teibes eine 
Wuͤrckung der Suͤnde feyn; fo muß allerdings 
der Heyland eine fonderbahre Schönheit und An⸗ 
nehmlichkeit gehabt haben. | 

Wegen der zeitlichen. Guͤther, fo Chrifius in 
den Tagen des Fleiſches beſeſſen, entftund unter 
denen Srancifcanern ein hefftiges Geſechte, weil 
einige fürgaben, der Heyland habe zu diefer Zeit 
gar nichts Eigenes gehabr, weswegen er fich auf 
eine Eonftitution Nicolai III. bezoge, auch nicht 
unterließ, dieſer Meynung hartnäcficht nachzu⸗ 
hängen, ob fie ſchon von unterſchledlichen Paͤbſten 
dverworffen wurde; worausman beyläuffig mer- 
den fan, wie fehr die Roͤm. Paͤbſte ſich bißweilen 
wiederfprechen. | 

Bender Schre von der Aufferſtehung Chriſti iſt 
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zu bemercken, daß Spinoſaͤ Irrthum, als ob 
Chriſtus nicht wahrhafftig aufferſtanden ſey, 
weil er ſonſt fuͤrnehmlich Pilato und dem Rath, 
und nicht feinen Juͤngern hätte erſcheinen ſollen, 
daher folche Aufferftchung Chriſti nur geiſtlich 
anzunehmen; nicht neu, fondern ſchon von denen 
allerälteften Feinden des Chriftenchums , infon- 
berheir Eelfo, fürgebracht worden. Es hat mit 
diefem Irrthum, die Meynung derer Schwenck⸗ 
feiner, Wiedertäuffer, Weigelianer u. a.m. als 
ob Chriſti Leib Fein menfchlicher, fondern himmli⸗ 
ſcher teibgewefen, einige Verwandſchafft. Herr 
Deterfenmit Poireto gehn von denäielben inet 
was ab, wenn fie Chrifto ein doppeltes Fleiſch, 
ein menſchliches und ein himmlifches zugefchrie 
ben‘, und deßhalben auch eine doppelte Menſch⸗ 
werdüng, eine vor dem Anfang aller Gefchöpffe, 
und die andere in Mariä Leibe gelehret. | 

Wie aber dergleichen Irrthuͤmer mehrentheils 
ohne Grund, und offt nur aus Muthwillen eini⸗ 
ger Seiftlichen ausgefonnen worden: fo wolten 
hingegen die Wiedertäufer, fonderlich den Schein 
der Bernenfft für fich haben, wenn fie fürgaben, 
es fey nicht zu begreifen, tote der Glaube, welcher 
ein Werck der Bernunfft ift, bey denen Kindern 
noch file dem Gebrauch der Bernunfft ſeyn Fönne. 
Die Reformirten , twelche mit uns die Kinder. 
Tauffe zulaffen, darinnen aber daß fie den Kinde®- 
Glauben leugnen, mit den Wiedertäuffern derge⸗ 
ftale einerley Meynung find, daß auch Campegi⸗ 
us Vitringa, Petrus Cunaͤusdu. a. m. fic nicht 
geſcheuet den Kinder⸗Glauben für den aller unge⸗ 


veimteften Sag auszufchregen; verfallen in un⸗ 
Kk 3 uͤber⸗ 





4 1 Bauern Dapanaseanes FReoTIgte FOgmratite- 
berwindliche Schwierigfelt , wenn fie angeben 
‚Den, worzu die Kinder-Tauffe diene. Deswe⸗ 
en find fie erft uneinig geweſt ob die Tauffe die 
drafft fo fie ihr beylegen, Die östliche Guade zu 
erfiegeln, in aleen Kindern der augerwehlren El⸗ 
een, oder nur bey denen auserwehlten Kindern 
Dein erweiſe. Jenes haben Darens, Rob. Ba⸗ 
onius, Joh. Forbeſtus, Johann Dawenantiue, 


Sam. Wardus und andre mehr behauptet. Die⸗· 


ꝛs hingegen hat Hermann Witſio gefallen, wel⸗ 


ber folgende Gnaden⸗Guͤther auglebt, ſo in der 


kaufe ſollen verfiegelewerden: die Gemeinſchaſt 


nis Chriſt Nbraſchung der Sünde, Wiederge 
urch und Aufferſtehung. Hernach find ſie nicht 





inig, in welcher Ordnung dieſe Gnaden⸗ Guͤter 


eſtaͤtiget werden. Denn Witſius ſelbſt meynt, 
aß die Gemeinſchafft mit Chriſto und Verge⸗ 


ung derer Sünden, für der Tauffe vorher gehez 


Jeftchet aber, daß feine Glaubens⸗Genoſſen, in 
m was die Wiedergeburch anlanget, in Ökerer« 


y Meyuung zersheile find; da einige glauben, 


iß die Wiedergeburt, bald für, bald nach, bald 


der Qauffe gefchehe ; andere hingegen lehren, 
6 ſie nothwendig fürher gehe; endlich aber ans 


e behaupten, daß fie zugleich gefihehe ; und 
h andre, daß fie erſt auf die Tauffe erfolge. 
e erſte Meynung erwehlten Hieron. Zanchius, 
ilielm. Ameſius und Friedrich Spanheim der 
re. Der andern, ſollen inſonderheit Gisbert 


tius, und der vierten Moſ. Amyraldus bey⸗ 


yten, die dritte aber Ludov. le Blanc billigen. 
en Evangelifchen komme Petrus Jurien am 
ten, welcher auch deßhalber ausdrücklich 

| von 
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IE. Badldei Infiitutiones Theologie Dogmatica, 49%. 
ven Ei. Saurin angegriffenund wiederlege wor⸗ 
m. 


Von dem fo genannten Exorciſmo bey der Tau⸗ 
fe, iſt auffer allem Zweifel, daß folcher ſchon In dem 
4.Geculo nad) der Geburch Ehrifti gewöhnlich 
geroefen. Der. Herr van Dale urtheilt, daß fol- 
cher aus denen Heydnifchen Meynungen, welche 
denen Chriſten der erften Kirche noch immer anflcbs 
ten, infonderheit aus dem Wahn, daß ieden Men⸗ 
ſchen fetü eigenes Dzmonium begleite, gefloffen. 
Ob mim wohl nicht zu leugnen ift, Daß denen erſten 
Chꝛiſten unterfchiedliche dergleiche Meynungen 
angehangen; ſo vergroͤſſert ſolches doch Anton. 
van Dalen allzuſehr; zumahl da Paulus aus⸗ 
druͤcklich gedencket, daß alle Menſchen von Natur 
Kinder des Zorns find, und der Satan fein Werck 
tu den Kindern des Unglaubenshabe. Alsnun 
im 3. Seculo die Krafft Wunder zu thun, alle 
maͤhlig in der Kirche aufhörte, fo wurden gewiſſe 
Gebete über die Befeflenegefprochen, welche man 
indeflen da der Gottesdienſt währte, fuͤr die Kirch⸗ 
Thuͤren fetste, da einer von denen Geiftlichen zu 
ihnen herausgieng, und über fie betete, deſſen mit 
der gantzen Gemeine zufammen gefetes Gebet 
bißweilen fo viel mürckete, daß der Beſeſſene er- 
loͤſet wurde. Weil man denn verfichert war, daß 
der natuͤrliche Menſch dem Zorne GOttes unter⸗ 
worffen ſey, und der Satan groſſe Gewalt uͤber 
ihn habe, fo wurden auch dergleichen Gebete bey 
der Tauffe gebrauchet, und dem Täufling befoh⸗ 
In, 3. mal gegen Aufgang auszublafen,und Damit 
zu zeigen, Daß er den Satan, dem er itzo abfage, 
auf alle Weiſe verfluche . Daber if auch noch 

4 tzo 









96 II. Budart Infitusienes Theolegie Dogmatica, 

ko in der Roͤmiſchen Kirche diefe Gewohnheit 
einbehalten woroen, daß der Priefter dem Taͤuf⸗ 
inge zmahl ins Angefiche blaͤſt, und zugleich 


as Creutze macht; weilman in der erften Kirche 
wohnt war, feine Berachtungund Unwißenge- 


ven die Goͤtzen uud Teuffel, durch Anfpegen und 


lusblaſen zu bezeugen. Ob num wohl anfangs 
eder Driefter dergleichen Gebet verrichten fonte, 
0 har man doch hernach eine befondre Art derer 


6 genannten Erorciften befteflet, und den Era 


iſmum, als nach diefem bie Pelagianiſche Rat: 
rey entflumtggm fo viel Iteber beybehalten, weil 
yerfelbe ſehr Tiichtig zu ſeyn fchien , das gröfle 
Elend des natürlichen Menfchen fürzuftellen. 

Dergleihen angenehme und gründliche Ans 
nerckungen dieſes berühmten und hochverbienten 
Mannes lieffen fich noch gar viel, aus dem gegen« 
värtigen reichen Schatz geiftlicher Wiſſenſchaff⸗ 
en anführen, wo wir nicht Davor hielten, eg werde 
le das Gurte, was wir dem $efer von dem Buche 
erſprochen, denfelben begierig machen, ſolches 
elbſt genauer anzufehen, 


m. 

Anecdota Græca ſacra & profana &c, 
oder 

Noch nie gedruckte Griechiſche geiftlis 
che und weltliche Schriften, aus Mss. 
beraus gegeben, ins Lateiniſche über: 
feet, und mit Anmerckungen erläus 
tert von Johann Ehriftoph Wolff, 
Paftore zu St, Catharinen zu Fam 


0 
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burg, und Scholarcha. Hamburg 

1723, drigter Theil, 20. Bogen, in 8. 
ST haben in denen vorhergehenden Teilen 

unferer Actorum , von den benden erften 
Tomis diefer Griechiſchen Schriften, welche: der 
Herr Paftor Wolff befannt mache, Nachricht 
gegeben, und ung eben dadurch anheifchig gemas - . 
chet ‚von denen noch heraus fommenden Theilen 
gleichfalls etwas zu ſagen. 

Der gegenwärtige dritte Theit, faͤhret in der 
{m andern Theil“ angefangenen Gegeneinander« 
haltung des Gefprächs Gregorii Noffeni mie 
Macrinavon der Aufferſtehung aus zwen Manu⸗ 
feripeen fort, und kommt damit auch zu Ende, 

Auf diefelbe folge eine neue Collation der vier 
Evangeliſten, mie zwey alten Briechifchen Codi- 
cibus MSS, die Here Paſtor Wolff auf das Bit⸗ 
ten eines guten Sreundes über fich genommen har, 
Er beſitzt beyde Codices felbft, und es find diefel« 
ben ehemahls in der Bibliotheck des Herrn Ans 
drei Eraſmi Seidelii gewefen, der fie mit aus 
Orient, wohin er als Geſandrer war gefchicft wor⸗ 
den , gebracht hatte, Davon des einen Herr Ja⸗ 
blonsky in feiner Vorrede zur Hebräifchen Bi⸗ 
bel zu gedencken ſcheinet. Sie find auf Perga- 
ment in Quart mit Unclal-Buchftaben, wie auch 
mie Spiritibus und Accentis gefchrieben ; Die de, 
nen Zügen, welcher man im achten Jahrhundert 
nach Ehrifti Geburt gewohnt iſt, gleich kommen: 
Wie denn ſonderlich die erſte Schrifft, mit der von 
Montfauconio in feiner Paiæographia Græca 

. Kks p. 
* Siehe das 93. Stück von unſern Actis p. 809 










496 II. Buduei Infitursenes Theologie Dogmasica, 
igo in der Roͤmiſchen Kirche dieſe Gewohnhe 
beybehalten worcen, daß der Driefter dem Taͤuf⸗ 
linge zmahl ins Angefiche blaͤſt, und zugleich 
das Creutze macht; weilman in ber erften Kerche 
gewohnt war, feine Verachtung und Untelffen ge- 
gen die Gögen und Teuffel, durch Anfpegen und 
Aushblafen zu bezeugen. Ob nun wohl anfangs | 
teder Driefter dergleichen Gebet verrichten fonte, 
fo Bar man doch hernach eine befondre Art derer 
ſo genaunten Eporciften beftellet, und den Exer⸗ 
ciſmum, als nach diefem die Delagianifche Kete⸗ 
rey entfiumtggm fo viel Iteber benbehalten, weil 
derfelbe fehr Tchtig zu ſeyn ſchien, das groͤſtt 
Elend des natürlichen Menſchen fürzuftellen. 

Dergleichen angenehme und gruͤndliche Aus 
merckungen diefes berühmten und hochverdientan 
Mannes , lieſſen ſich noch gar viel, aus dem gegen 
wärtigen reichen Schatz geiftlicher Wiſſenſchaff⸗ 
fen anführen, wo wir nicht bavor Hichten, eg werde 
alle das Gurte, was wir dem tefer von dem Bude 
verfprochen , denfelben begterig machen, ſolches 
felbft genauer anzuſehen. | 


| m. 
Anecdota Græca ſacra & profana &c. 
oder 
Noch nie gedruckte Griechiſche geiſtli⸗ 
che und weltliche Schriften,aus MSS. 
beraus gegeben, ins Rateinifche über: 
feet, und mit Anmerckungen erläus 
tert von Johann Chriſtoph Wolff, 
Paftore zu St. Gatharinen zu Ham⸗ 
Ä urg, 
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burg, und Scholarcha., Hamburg 
1723, dritter Theil, 20. Bogen, ing. 
Ir Haben in denen vorhergehenden Theilen 
unferer Actorum, von den beyden erften 
Tomis diefer Sriechifchen Schriften, welche der 
Herr Paftor Wolff befannf macher, Nachriche 
gegeben, und ung eben dadurch anheifchig gemas . 
chet, von denen noch heraus kommenden Theilen 
gleichfalls etwas zu fagen, | 
Der gegenwärtige dritte Theif, fähree In der 
tm andern Theil” angefangenen Gegeneinander« 
baltung des Gefprächs Gregorii Moffent mie 
Marrina von der Aufferſtehung aus zwey Manyıs 
ſcripten fort, and kommt damit auch zu Ende, 
Auf diefelbe folge eine neue Collation der vier 
Evangeliften, mit zwey alten Griechifchen Codi- 
cibusMSS, die Herr Paſtor Wolff auf das Bir. 
ten eines guten Freundes über fich genommen har, 
Er beſitzt beyde Codices felbft, und es find dieſel. 
ben ehemahls in der Bibliotheck des Herrn An⸗ 
dred Eraſmi Beideliigewefen, der fie mit aus 
Orient, wohin er als Sefankter war geſchickt wor. 
den , gebracht hatte, davon des einen Herr Ja⸗ 
blonsty in feiner Vorrede zur Hebräifchen Bi« 
bel zu gedencken ſcheinet. Sie find auf Perga- 
ment in Quart, mir Uncial-Buchftaben, wie auch 
mie Spiritibus und Accentis geſchrieben; die de. 
nen Zügen, welcher man im achten Jahrhundert 
nach Ehrifti Geburt gewohnt iſt, gleich fommen : 
Wie denn fonderlich die erfte Schrifft,mirder von 
Miontfauconio in feiner Paizographia Græca 
| kk5 p. 
* Giehẽ das 83, Stuͤck von unſern Aciis p. vog. 


496 II. Budaet Infitusienes Theologie Deguextica. 
itzo in der Roͤmiſchen Kirche dieſe Gewohn 
beybehalten woroen, daß der Prieſter dem Taͤuf 
linge zmahl ins Angeſicht blaͤſt, und zugl 
das Creutze macht; weil man in der erſten 
gewohnt war, feine Verachtung und Unwmilen ge⸗ 
gen die Goͤtzen und Teuffel, durch Anfpegen und 
Ausblaſen zu bezeugen. Ob nun wohl anſangs 
ieder Prieſter dergleichen Gebet verrichten fonte, 
fo har man doch hernach eine beſondre Art detet 
fo genaunten ˖ Exorciſten beſtellet und ben Ga 
ciſmum, als nach dieſem die Pelagiauiſche Kt 
rey entftımtegum fo viel licber benbehalten, wil 
derfelbe ſehr Tichtig zu ſeyn fchten , das grüßt 
Elend des natürlichen Menſchen fürzuftellen 
Dergleichen angenehme und gruͤndſiche du 
merckungen dieſes berühmten und hochverbienter 
Mannes lieffen ſich noch gar viel, aus dem gege 
wärtigen reichen Schatz geiftlicher Rifferkhufl 
sen anführen, wo wir nicht davor hielten, Bm! 
afle das Gute, was wir dem Leſer von dem Duht 
verfprochen, benfelben begierig machen, IR 
felbft genauer anzufeßen, | | 


| m. 
Anecdota Græca ſacra & profana &c. 
oder 
Noch nie gedruckte Griechiſche get 
che und weltliche Schriften,aue M® 
beraus gegeben, ine Lateiniſche üb’ 
feet, und mit Anmerckungen er 
tert von Johann Chriftoph Wollt 
Paltore zu St. Catharinen zu zug 
/ 
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burg, und Scholarcha. Hamburg 
Ir haben in denen vorhergehenden Theilen 
uunferer Actorum , von den benden erften 
Tomis diefer Griechiſchen Schriften, welche der 
Herr Paſtor Wolff befannt machet, Nachriche 
gegeben, und ung eben dadurch anheifchig gemas - 
het ‚von denen noch heraus Fommenden Theilen 
gleichfalls etwas zu ſagen. 

Der gegenwaͤrtige dritte Theil, faͤhret in der 
im andern Theil * angefangenen Gegeneinander⸗ 
haltung des Geſpraͤchs Gregorii Myffent mit 
Macrinavon der Aufferſtehung, aus zwey Manu⸗ 
ſcripten fort, and kommt damit auch zu Ende. 

Auf diefelbe folgt eine neue Collation der vier 
Evangeliften, mit zwey alten Griechifchen Codi- 
eibus MSS, die Herr Paftor Wolff auf das Bir. 
ten eines guten Freundes über fich genommen har, 
Er befigt beyde Codices felbft, undes find diefel. 
ben ehemahls in der Bibliotheck des Herrn Ans 
dreaͤ Eraſmi Seidelii gewefen, der fie mit aus 
Orient, wohin er als Sefandrer war geſchickt wor. 
den , gebracht hatte, Davon des einen Herr Ja⸗ 
blonsky in feiner Vorrede zur Hebräifchen Bi⸗ 
bei gas gedencken fihelnet, Sie find auf Perga- 
ment in Quart mit Unclal-Buchftaben, wie auch 
mit Spiritibus und Accentis gefchrieben ; die des 
nem Zügen, welcher man im achten Jahrhundert 
nach Ehrifti Geburt gewohnt iſt, gleich kommen : 
Wie denn fonderlich die erfte Schrifft,mir der von 
Montfauconio in feiner Paizographia Gr=ca 

. Kks p. 

* Siehe das 93, Stuͤck von unſern Actis p. 08. 
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p. 23 2. mitgeteilten Schreib - Art eines Codicis 
aus diefem Seculo, genau uͤbereinſſimmet. Dep 
fen Seiten find in zwey Columnen gefpalten; und 
die Schrifft deffelben gehet fo genau an einander 
fort, daß weder bey denen Worten, noch bey Com⸗ 
matibus und Capitelu abgefegt iſt, wiederum 
auch nicht einmahl die Sylben zu Ende eines 
Verſes, nach der heutigen Schreib - Art abgethel- 


let ſeyn. Es werben aber bigwellen drey, vier 


und mehr Worte, von denen andern durchrunee 
Puncte abgefondert. ' Oben am Manbe find die 

Lemmata der Materien, davon die Evangeliſche 
Hiftorte Handelt, mie vollen Griechiſchen Buch 
ftaben angezeiget, woben man ein Regiſter über 
diefelben vor alle Evangelia geſetzet, welche mit 
denen Lemmatibus die fi) Am Ende des von 
Boeclero 1645. heraus gegebnen Griechiſchen 

Zeftaments befinden, uͤbereinkommen. In dem 
innern Rand werden die Abtheilungen gleichfalls 
mit rothen Buchſtaben gezehlet. Ubrigens fehle 
an dieſem Codice der Aufang, und er gehet erſt 
von Matth. VI, 6. an: es find auch bißweilen, ie» 
doch ſelten, gantze Blaͤtter weggekommen. Der 
andere Coder iſt dieſem gantz gleich ‚Die Buchſta⸗ 
ben ſehen eben ſo aus, ſind aber etwas kleiner. Er 
tft alſo auch nicht fo groß als der erſte in Feine Co⸗ 
Iumnen obgetheilet ; und es fehle in demfelben 

gleichfalls der Anfang, wie er dem erfi Matth. 

XV, zo.angeher. Der Abfchreiber hat in allen 
benden die Buchftaben, die auf einerley Art aus⸗ 


gefprochen werden, z. E. undn,yund„osunds, 


hin und wieder vermenget, welches Verſehen ber 
Herr Paftor bißweilen, wiewohl fehr felten enge- 
mercket 








I, Wolfis Anscdom Graca, 499 
merches hat, damit man vonder Beſchaffenheit der” 
gleichen Todlcum defto beſſer urtheilen fan, Et⸗ 
liche varias Lectiones has der Herr Herausgeber 
gefunden , die von Milllo nicht ongemercfer find; 
etliche aber ſtimmen mit denen alerälteften Codi 
bus uͤberein. Sonderlich aber verſpricht fich de® 
Here Paſtor Wolff den Nutzen von dieſer Arbeit, 
daß man ſehen koͤnne, wie die unzehliche Anzahl der 
yariarum Lectionum, die Integritaͤt der Bücher 
deu Neuen Zeftaments, Die durch Goͤttliche Gnade 
unverletzt iſt, nicht übern Hauffen ſtoſſe, ſon⸗ 
‚dern vielmehr beweiſe und befeſtige. Endlich 

iſt dieſes nicht zu uͤbergehen, daß es dag Anſehen 
Babe, als wenn der Seideliauiſche Coder, welcher 
alle Buͤcher des Neuen Teftaments, auffer die vier 
Evangeliſten begriffen, und deffen Collation Bere 
Kůſter der neuen Auflage von Milt Teftamene 
beygefüget bat, ale der andre Theil zu dem einem 
von den Wolffiſchen Codicibus gehoͤret habe. 

Die dritte Stelle dieſer Sammlung nehmen, 
einige von einer alten Hand gar accurat abgefchries 
bee Ercerpta aus einer Catena MS. über die Apo- 
ſtel⸗Geſchichte, und über die fieben Epiftolas Ca- 
tholicas,die in derBibliorhecaColiegii novi zu Ox- 
fort befindlich iſt ein. Herr Wolff has diefe Care 
san ſchon ehemals in feinerDiffertation de Caceni⸗ 
Patrum Grasorun S.p.34.beichrieben und darinne 
unter andeen gemeldet, daß Grabius diefelbe wes 
gem des guten Urtheils des Collectoris, und der 
Accurateffe des Abfchreibers, vor die vortreflichfte 
die zu Opfurt befindlich, gehalten habe. Die hier 
mitgecheilten Auszüge begreiffen zwar folche Vaͤ⸗ 
er in fich, von denen man fehr wenig, oder auch 

wohl 


% 
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wohl gar nichts hat. Sind auch ſchon einige davon 
gedruckt ‚fo koͤnnen fie doch hleraus, ſonderlich Bas 
filtug, verbeſſert und ergaͤntzet werden. Die Vaͤ⸗ 
ser ſind nachfolgende: Ammonius Presbyter, 
pollinaris Arfenius, Baſilius Cyrillus, 
agrius, Eufſebius Caͤſarienſis und Emiſ⸗ 
ſenus, Heſychius Presbyter, Nicolaus 
Dresbrter,* Severianus Gabalenſis, Se⸗ 
verus Antiochenus, von denen am meiſten hier⸗ 
innen vorkommt, Theodorus Heracleota, 
Theodoſius Ancyranus Theophilus Aler- 
andrinus. Dieſe Catena hat in denen Nahmen 
der Vaͤter bißweilen gefehlet auch dieſelben manch⸗ 
mahl mit einander vermenget. Ihr Alter hat der 
Hert Paſtor nicht heraus kriegen koͤnnen; zum we⸗ 
uilgſten aber iſt fie nach dem 6. Jahrbundert zuſam⸗ 
men getragen worden, wie aus der Anführung des 
Heſychii Presbyteri erhellet. Bißweilen 
kommt fie mit ®ecumenit Catena uͤberein, wie 
der Herr Paftor in feinen Anmerckungen erweiſet. 
Diefe liberctuftimmung hat er um fo viel flaßiger 
bemercfet, weil er gefehen, Daß daraus bißweilen der 
Griechiſche Tert feibft, bißweilen aber fein Latein 
fcher Uberſetzer verbeffert,und nunmehro Fund wer: 
Den könne, wie and auf was Art Decumenius excer⸗ 
piret, und aus was vor Scribenten er das Seinige 


genommen habe, welche von ihm meiſtentheils ver- 
2 Je 


" E8 wird zwar ineinem beruͤhmten Journal vorges 
geben, als wenn in dieſem Theil auch Erterpta aus 
dem Papia zufinden wären. Allein weil wie 
nach) fleißiger Durchlefung deffelben, diefen Nah⸗ 
men nicht hahen finden fönnen, fo mag es wohl ein 

lieines Verſehen ſeyn. N 
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ſchwiegen worden find, Dieſe Ercerpra gehen 
biß auf die Erzehlung von dem Märtyrer + Tode 
Pauli, * und dasjenige, was über-die Apoſtel ⸗Ge⸗ 
ſchichte und die Epifteln ruͤckſtaͤndig ift, fo in dem 
nächften Theil folgen, | 
Vieſen Ercerpris, find andere Auszüge aus ei⸗ 
nes Plateniſchen Philoſophi, mir Nahmen Da- 
mafcit, noch nicht gedruckten Werde Amropiay 
Adress areel tav awewrav dgxay betitult, an die 
Seite gefeßer. Auffer dem Anfang und Schluß 
dieſes Wercks ift auch eine Differtation, darinnen 
anderen Welnveifen Meynungen von den Princt: 
pls, und ihrer Dreyeinigkeit gegen einander gehal⸗ 
ten werden, role Damaſclus felbft nach den Sägen 
feiner Schule davon gelehret harte, eingeruͤcket, 
teil darinnen die Alten gar häufig angeſuͤhret wer⸗ 
den, Der Herausgeber har zwey Abfchrifiten 
davon gefehen, beyde in Follo, davon die eine alt, 
die andere neu iſt. Dieerfte hat Lucas Holſte⸗ 
nius In Me Hamburgiſche Bibliotheck geſchenckt; 
und fie beſtehet aus 268. Blättern oder 434. Sei⸗ 
ten. Die andere befinder ſich in der Bibliotheck 
des Collegii Corporis Chrifti zu Oyfurt, dahin fie 
der gelehrte Biſchoff Joannes Sellus 
vermachet hat. Derſelbe ließ das Werckgen in 
dee Abſicht abfchreiben ,. Damit er es mit der 
Zeit ang Licht ſtellen fönne, welches zwar wegen ſei⸗ 
nes fruͤhzeitigen Abfterbens unterblicben ift, den» 
noch 
eHert Paſtor Wolff hat zwar ĩn feinen Anmerckun⸗ 
gen die Schrifften, darinne dieſes Marthrologi⸗ 
um Pauli ſteht, angefuͤhret, allein zu melden vers 
geſſen, Daß es auch in Herrn D. Pritii Introductio- 
ae in Ledionem N. T. p. 152, befindlich fey. 





- -felben bißmellen mit Ruhm, 
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noch aber von feiner gegen daſſelbe 
ein Zeugn —* re — noch * 
homas Gale 

feinen Aumerckungen über den Jamblichum x 

Myfteriis Ægyptiorum, Rich. Bentley in 

‚finer Diff Epiftol. ad Millium, die bey Mala- 
Chronographia-befindlich If, und Thomas 

yde de Relig. veterum Perfarum, 

diefer gelchrren Maͤnner Erempel, ift der Herr Das 

ftor bewogen worden, eine ganke Differtattom aus 

dem Hamburgiſchen Codice abzufchreibeg , 





muiit man daraus von Damaſci Art zu —e cin 


— und ſehen koͤnne, was er von den 
eyen Principlis woran gar viele Weltweiſen ihre 
—** tfehen lan, geglaubet Gabe, Die 
Lateiniſche Liberfegung tft vor dißmahl weggeblie⸗ 
ben, weil es dem Herrn Daftorian der Zeit geman⸗ 
gelt hat; der Text aber in denen bengefügten Anmer⸗ 
—— von den Fehlern des Abſchreibers ausge⸗ 

ert worden 

Den Schluß von diefer Sammlung machen 
achtzehn Briefe tibantt, Me der Herr Paſtor wie die 
erften fieben, die im andern Xheilder Anecdotorum 
gedruckt worden, gleichfalls von dem beruͤhmten 

ren La Croze aus der Königlichen Bibltorked 
zu Berlin erhalten, hier aber einfge aus zweyen Co⸗ 
dicibus, fo in der Bodlejaniſchen Bibliotheck zu 
finden find, zu verbeffern, Gelegenheit gefunden 
bat ; feiner gelehrten Anmerckungen zu geſchwel⸗ 
gen, darinne ſowohl die Libaniſchen Briefe, teren 
Fortſetzung er in dem folgenden Theil verſpricht als 
auch die andern Stuͤcke dieſer Sammlung erlaͤu⸗ 
tert werden. w 
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Vernuͤnfftige Gedanden von den 
Würdungen der Natur, denen Lieb: 
habern der Wahrheit mitgetheilg, 
von Ehriftian Wolffen,Könfglichemn. 
Preugifchen Hof⸗Rathe, Mathem. 
und Natural.P. P.O. Hallein Mag> 
deburg 1723. in 8. 2. Alphaberh, und 
2. Bogen Figuren. | 
Achdem der Herr Verfaſſer in 3. Bänden, dep 
Srumd der Natur⸗Lehre gelegen; fo folger in 
dieſem Theile das gantze hierauf gefuͤhrte Gebaͤude, 
womit der Herr Hof⸗Rath nicht nur denen Gelehr⸗ 
ten, ſondern auch denen fo In den Wiffenfchafften 
nicht bewandert find, zu dienen geſonnen fi. Er 
bat darbey nicht die erſten Urſachen aller Dinge 
ausforfchen wollen, fondern iſt zufrieden, tuenn er 
bey itziger Unvollkommenheit der Nrarursdehre, nur 
De nachſten getroffen , und Die Wuͤrckungen der 
Natur aus einigen ſchon befannten Gefegen ders 
ſelben erklären können, Weil wir nun fchon don 
denen erſtern Theilen diefes Werckes umftändliche 
Nachricht ertheilet haben: fo wird der Leſer ſelbſt 
am beſten von Denen Gedancken des Herrn Verfaf 
ſers urtheilen koͤnnen, wenn wir ihm hler einen deur, 
Uden Auszug von des Verfaſſers Gedanden 
in der Datur « tchre vorlegen, in welchem wir ung 
doch derer Saͤtze deſſelben nicht theilhafftig machen, 
Dasjerie ‚ was die Sinne von der Ausdeh⸗ 
ming der Cörper, von Ihrer Breite, Dicke Höhe, 
Erfühung des Raums u. ſ. w. zeigen, und wovon 
fonft andre Lehrer der Gehelmnuͤſſe der Natur an 
fie 
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Anfang machen, das ſetzet der Verfaſſer voraus, 
Er nimmt fid aber inſonderheit vor , ihre unbe» 
greifliche Kleinigkeit zu erweifen: indem im einer 
Raum, der nicht gröffer iſt als ein Gerſten · Kor, 
27000000, Thiere, deren iedes 24. Füffe hat, und 
In den Raum des fubtileften Sand- Körnfeins 
leicht 294.209. vielfüßlge Thiere koͤnnen einge 
fhloffen werden, Ja aus Boylens Sag, daß ein 
einiger Gran Gold fo im Blaͤttgen gefchlagen wird, 
50. Quadrat Zolleerfüße , fan man durch unwie. 
derfprechliche Vernunfft· Schlüffe darthun, daß 
ſich ein folcher Gran Gold in 2000000, Theile, ſo 
alle mit bloffen Angen noch wohl zu unterfcheiden 
find, theilen laſſe. Aus Sengverds Erfahrung, 
daß 807. Gran Gold 24. Gran Ihres Gewichts ie 
Waſſer verlichren, fan man erweifen, daß in einem 
Sran Gold, das tft, in einem Daum eines Wuͤrf⸗ 
els, deffen Seite nicht mehr als S einer Linte aus» 
rägt, über 60600000. wahre Theile befindlich, 
Rod) beffer fan der Werftand die unbefchreibilche: 


Aeinigkeit Der Theilgen eines Coͤrpers abnchmen, 


‚nn man überlegt, daß die Raͤumlein zwiſchen der 


lgenthuͤmlichen Materie des Goldes noch viel klei. 
er, und die Materie ſo diefe m ſich faſſen nothwen⸗ 
ig aus noch viel ſubtilern Theilgen muͤſſe zuſam⸗ 
ſen geſetzt ſeyn. Wie nun hleraus zu erſehen iſt, 
aß Halleus die Zahl derer fichrbahren Thellgen ete 
cð Coͤrpers viei zu klein angeſetzet; fo waͤre wobl 
wuͤnſchen, daß man mit allem Fleiß erforſchen 
Nte, in wie viel Theilgen fich verfchledene Coͤr⸗ 
er ‚alegen lieſſen, fo daß dieſe Eleinen Eörpergen 
ap ed Immer , eine Art mit dem Gans 
Herr une, dr Tohault, 
| und 
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mb andere haben insgemein Die Kleinigkeit der Mas 
terle aus der Natur des gedinetrifchen Coͤrpers her⸗ 
leiten wollen, worzu ihnen vielleicht Cartefius und 
Jnngius Anleitung gegeben, indem fir ſich eingebil⸗ 
det, das Weſen eines Coͤrpers befiche bloß in der Auge 
dehnung. Allein der geometrifche Eörper ift von 
den natuͤrlichen darinne fehr uuterſchieden, daß je⸗ 
ner nur möglich, und alſo auch die Theile deſſelben 
nur moͤglich, hingegen dieſer mit ſeinen Theilen 
wuͤrcklich iſt. Zu dem iſt, wie auch der Herr von 
Leibnitz ſchon angemerckt, eine unendliche Zahl nur 
eine Redens · Arth; weiches fo viel ſagen will die An⸗ 
zahl derer Theile, nemlich derer möglichen, fer groͤſ⸗ 
ſer, als daß man ſie durch eine beſtimmte Zahl und 
GSeoͤſſe ausſprechen koͤnte, Indem man in ſolchem 
Fall die Einheit, nach welcher die Groͤſſe abgemeſſen 
werden fol, willkuͤhrlich, fo klein man will, annch⸗ 
men fan. Ä Ä | 
Zuwiſchen denen Eleinften Theilgen der Materie 
find kleine Näumlein, wilche aber darum nicht gantz 
von aller Materie leer bleiben; indem man fonft ge⸗ 
fichen müfte, daß kleine Theile von einer gewiſſen Fl⸗ 
gur und Groͤſſe in einem Coͤrper wären, ohne daß 
man alıgeben koͤnnte, warum fie dergleichen Figu⸗ 
zen und Groͤſſe haben, welches doch dem metaphyſi⸗ 
ſchen Sage, daß nichts feyn fan, wovon fein 
zureichender Grund vorhanden, entgegen ift. Lu⸗ 
eretius und feine Anhänger werffen zwar ein,es fol⸗ 
ge hieraus, daß ein Stüde Gold und ein Stüd 
Kupffer von gleicher Sröffe, auch gletch viel wiegen 
muͤſſe. Allein es ift falfch, was man hierben an⸗ 
stimmt, daß alle Materie, und alfo auch die Mares 
wie in den kleinſten Zwiſchen « Raͤumlein derer Coͤr⸗ 
Duutſche 480 Brud. XCI. Th. Li per 
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per ſchwer ſey. Weil nun alles voll und kein leerer 
Raum iſt, fo muß alle Materie beſtaͤndig in Bewe⸗ 
gnug ſeyn. Es iſt aber die Bewegung derſelben 
nach dem Unterſcheid der Geſchwindigkeit iedes 
Oets gegen welche ſie ſich bewegt, ſeht unterſchied⸗ 
lich; ob wir uns wohl beſcheiden muͤſſen, daß wie 
wir Die letzten kleinen Theilgen der Coͤrper nicht fee 
ben koͤnnen, wir auch dieſe Bewegung wicht werden 
beſtinmen und ausmachen koͤnnen. Dieſe beſtaͤn⸗ 
dige "Bewegung aber iſt ſehr veraͤnderlich, und alſo 
die Quelle und Grund aller Weraͤnberungen tu denen 
Coͤrpern. Sie bleibt, iſt allen Coͤrpern gemein, 
und die Krafft welche fie zeugt, wird die Matur ge» 
nennt, alſo daß man ſaget, es ſey etwas der Matur, 
=, i. ſolcher bewegenden Krafftgemaͤß. "Wenufih 
num die Materie in einem Coͤrper gegen einander be⸗ 
weget, fo haͤlt ein Theil den andern in einem enzen 
Raume auf: und es theilet der, welcher ungehindert 
fortgeht, dem ruͤckſtaͤndigen was von feiner Bewe⸗ 
gung mit. Jene heiſt die fremde, dieſe aber die ei⸗ 
genthuͤmliche Materle eines Coͤrpers; wiewohl 
man auch offt die Materie welche mit der wahrhaff ⸗ 
tig eigenthuͤmlichen nur eine Zeitlang verbunden 
(ft, und mit derfelben wuͤrcket, wenn fich z. E. Waſ⸗ 
fer in Die Loͤcher des Holzes gedrungen und deffen 
Schwehre vermehrt, mit zu den eigenthihnlichen 
zehlet. Es iſt demnach dreyerley Arc der Marerie 
in iedwedem Coͤrper: die beſtaͤndige, die veraͤnderli⸗ 
che, und die frembde. Alſo kommt alle Weraͤnde⸗ 
sung der Coͤrper auf die unterſchledliche age, Groͤſ⸗ 
fe und Flgur der Theile an: fo daß beſſfaͤndig ei⸗ 
nmerley Dienge der Materte verbleibt; obfchon die 
Theilgen aller Coͤrper einer beflänndigen Beraͤnde⸗ 
AR . no. rung 
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tung umterworffen find, Indem man nun wahr⸗ 
genommen, daß fich die eigenchümliche Materie 
der Coͤrper in unterfihledichen andern Arten auflö« 
ſen laſſe; ſo iſt man aufdie Gedancken gerathen 06 
aicht dergleichen Arten der Materie zu finden wär 
ren, bie fich nicht welter fcheiden lieffen, und in wel⸗ 
che doch ale Coͤrper zuletzt koͤnnten zerlegt werden ; 

welche man insgemein Elemente genennet. Allein 
da die Materie von fo ſehr unterſchiedlicher Arc iſt, 
fo iſt nicht wahrſcheinlich, dag unſre Sinnen alle 
dergleichen letzte Moterien erreichen werden; viel 
weniger tft zu billigen, daß man aus einen viel zu 
frübgeltigen Unternehmen, ſchon die Figuren dieſer 
Thellgen ausmachen will, ehe man verlichert iſt, daß 
man die letzte Marerie gefunden. Dannenhero 
thus man viel beſſer, daß man vor ietzo noch die Na⸗ 
tur der Coͤrper aus der Beſchaffenheit derer einfa⸗ 
chern Materien, woraus fie zuſammen geſetzt find, 
erklaͤrt, und indeſſen die verſchiedenen Verhaͤltniſſe 
ihrer Vermiſchung zu finden und feſte zu ſetzen be⸗ 
mühe iſt. Jedoch laſſen ſich Carteſili Elemente noch 
eher als die Ariſtoteliſchen und Chymiſchen ent⸗ 
ſchuldigen. Denn da wir zweyerley Arten der Coͤr⸗ 
ver, leuchtende und dunckle, wahrnehmen: fo hat 
auch Carteſius zweyerley Arten Elemencarifcher 
Marerte angenommen ; nemlich für jene, die ſo 
genaunte Materiam ſubtiliſſimam, welche nichts 
anders als Feuer iſt; fir diefe, die irdiſche Mate⸗ 
tie, welche fein drittes Elemente war; und noch eis 
ne Arc Materie, welchedie Zwiſchen⸗Raͤumlein 
ausfuͤllen, und das Licht auszubreiten dienen folte, 
De er fein anderes Element genennt. Carteſius 
hat aber auch darinne in de Natur Wiſſnſaeſe 
2. - gefthe 
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gefehlet, daß er die Unterſuchung des Endzwecks 
der Sefchöpffe vergeffien. Denn da teder Coͤrper 
von andern Coͤrpern welche ihn umgeben, unterhals 
ten wird, undalfo immer einer um des andern Wil⸗ 
len iſt; fo heiſſet das die Erkaͤnntniß des Endzwecks 
eines Geſchoͤpffes wenn man weiß, wie fern ein 
Coͤrper ſich auf den andern bezieht. Wenn man 
die beſtaͤndige Materie von gewiſſer Art, aus wel⸗ 
cher ein Coͤrper beſteht, in fo kleine Theile zerlegt, 
daß dieſe ferner nicht koͤnnen getheilet werden, wo 
anders diefe Theile noch Materie von chen der Art 
wie das Gange bleiben fol; fo haben fie unſtreitig 
eine gewiſſe Figur; und weilihre Flächen nicht ge» 
nau aufeinander paffen ſo entſtehen in den Coͤrpern 
Zwiſchen· Raͤumlein. Diefemachen die Dichtige 
keit aus. Dannenhero Ift entweder der Coͤrper ſelbſt 
dichte , wenn zwiſchen feinen groffen Theilen wiche 
viel dergleichen Raͤumlein find : oder es iſt nur die 
beftändige Materie deffelben Dichte, wenn fich die⸗ 
fe Raͤumlein zwiſchen denen Heinften Thetlen der el⸗ 
genthümlichen Materie felbft befinden. Und weil 
nur Die beftändige Materie in einem Coͤrper wieget, 
fo iſt auch diefes die Lirfache, warum dichtere Coͤrper 
fchroehrer, als andere find. Wie man aber Beinen 
gar vollfommen dichten Coͤrper findet ; in⸗ 
dem auch felbft die Materie des Goldes Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein har; fo iſt ein folcher Cörper nicht ein⸗ 
mahl möglich, weildte Fleinften Theile eines Coͤr⸗ 
pers einander ähnlich ſeyn muͤſten, weßhalben denn 
ein folcher Coͤrper unmöglich wiirde koͤnnen bewege 
werden, da fich bey tediveder Bewegung die Theile 

eines Coͤrpers zufammen drucken muͤſſen. 
Die Härte der Coͤrper entſteht, fo wohl aus dee 
ent⸗ 


En. 
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- entgegen gefeßten ‘Bewegung, welche die Fleinen 
Theilgen der Materie eines Cörpers haben ; als 
| 
| 





auch daher ‚daß dieſe Theilgen einander in einer 
gröffern Fläche berühren. Wenn diefe Theile mehr 
mach der “Breite als Lange zuſammen halten, ſo laͤſt 
fih der Eörper fpalten: und wenn fie nur an fich 
ſelbſt harte find ‚- fedoch einander wenig berühren, 
foläfterfich zerreiben. Die veränderliche Mate⸗ 
rie macht unterfchiebliche Eörper, wenn in die vor- 
bin leeren Zwilchen-Räumlein mehr frembbe und 
veränbderliche Materie eintritt, weßhalben der Coͤr⸗ 
per auch aufſchwillet, wenn fie in alle Raͤumlein 
durchgehends eindringt. Wenn hingegen eine groſ⸗ 
ſe Menge fremder, oder auch eigenthuͤmlicher veraͤn⸗ 
derlicher Materie, in die Raͤumlein eines Coͤrpers 
eintritt, und Die Theile derſelben hindert daß ſie ein⸗ 
ander nicht genug besühren können, fo wird der 
Coͤrper flüßig. Daher hat Boyle wahrgenom⸗ 
men, daß bey geichmolgenem Bley die eintretene 
de Materie der Wärme, das Bley um einen merck⸗ 
lichen Theil fehwehrer macht ; welches man 
auch. bey den Waſſer, wenn es gefriert‘, wahr⸗ 
nimmt. Denn ob es wohl ſcheint, daß das Waller 
keine Waͤrme habe; ſo verraͤth ſich doch ſolche ge⸗ 
nugſam, wenn es mit ungeloͤſchtem Kalck vermi⸗ 
ſchet wird. Es iſt aber aus dieſem Einwurff ſo viel 
abzunehmen, daß nicht Waͤrme von einerlen Grade 
verſchiedne Materien im Fluß erhalten koͤnne. 
Alſo iſt es nicht noͤthig, daß die Figuren der Theil⸗ 
gen verändert werden, wenn ein Coͤrper fluͤßig wird: 
und ein Hauffen Getraͤyde oder Sand iſt nicht fluͤſ⸗ 
ſig, obſchon die Theilgen deſſelben nicht zuſammen 


haͤngen, weil keine proportionirliche Materie die 
| Li 3 Raͤum⸗ 
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Raͤumlein deffelben erfuͤlle. Wenn erliche Coͤr⸗ 
per, als das Wachs, che ſie flieſſen, weich wer⸗ 
den; ſo muß man die Urſache davon im der Fb 
gur ihrer Theilgen ſuchen, welche alſo beſchaffen iſt, 
daß die Materie der Wärme erſt nach und nach ein⸗ 
dringen kan. Daß Wolle, Faden, Zeuge und ſo⸗ 
weiter, weich find, eignet man iusgemeln der aus⸗ 
dehnenden Krafft derer Theile, aus welchen fie zu 
ſammen geſetzt find, zu. Allen wenn man, diefelben 
auch fo Flein als man will annimmt; fo wird man 
doch endlich auf eine Marerie kommen muͤſſen, wel⸗ 
che den Zufammenhang derer Heinflen Thellgen bier 
fer Coͤrper hindert, und alfo dieſelben erweichtt; 
woher alsdenn Ihre ausdehnende Kraffe eniſteht. 
Eben daher werden auch die Coͤrper härter, wenn 
die Materie fo fie weich macht, von einer andern 
ausgetrieben wird; welches die Materie der Waͤr⸗ 
me bißweilen ſelbſt thut, zum Exempel bey Ziegelm, 
oder wenn ſolche weichmachende Materie ſelbſt 
harte wird, zum Epempel, wenn Pflantzen und 
Fruͤchte gefrieren. Es ift aber eine befondere Ma⸗ 
zerie in der Welt, dtefich beftändig aus einem Coͤr⸗ 
per in den andern bewegt, in Deren ‘Bewegung die 
Märme hauptſaͤchlich beſteht. Derhalben obſchon 
bißweilen genung Materie der Wärme In einen 
Körper vorhanden iſt, fo wird er doch noch nicht 
warm, wenn gedachte Bewegung gehemmet wird. 
Denn wenn ſich ein Coͤrper durch offt wiederholtes 
Schlagen oder reiben erhltzt, fo iſt nicht glaublich, 
daß darum eine fremde Materie der Wärme in den 
Coͤrper eindringe. Sondern durch Schlagen, 
werden die Theilgen zuſammen gedrückt, und daher 
die Zwiſchen ⸗Raͤumlein enger. Ingleichen wird 
| eine 
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eine groffe Erſchuͤtterung fonderlich in der frembden 
Materie eines Coͤrpers verurfacht, wenn deſſen 
Theilgen nichtnachgeben, wodurch Die Materie dee 
Wärme felbft In einem Eörper in eine hefftige Be⸗ 
wegung geräch. Solche Materie der Waͤmre bes 
wegt ſich hernach fo lange In die naͤchſt anliegenden 
Coͤrper, biß fiedenenfelben einen gleichen Grad der 
Wärme mittheilet. Wie nennen alfo einen Coͤr⸗ 
per warmober falt, welcher unfers Gliedmaſſen jo 
viel Materie der Wärme mittheilet oder raubet, biß 
in denfelben eine empfindliche Veränderung vor⸗ 
gebt. Deßwegen iſt die Kälte inder That nichte 
anders, als ein geringer Grad der Wärme, Es kan 
auch eben derowegen fein Coͤrper iemahls den aller» 
hoͤchſten Grad der Wärme oder Kälte erreichen, 
Die Schwere der Eörper iſt eine Eigenfchaffe 
Derfelben, welche von einer frembden Materie her⸗ 
rühret, obwohl einige Engelländer vorgeben, daß 
fie aller Materie eigenchümlich,umd der Groͤſſe pro⸗ 
porttonict fen, und ſich deßwegen aus feiner mecha« 
miſchen Liefache erklären lafle. Dach des Verfaffers 
Worten verflchen die, welche dergleichen Säge ber 
haupten, nicht, was Wahrheit, oder wie fie von 
Träumen zu unterfchelden ſey. Denn weil alle 
Eörper vermöge ihrer Schwere gegen die Erde fal⸗ 
len, ſo iſt die Schwereeine bewegende Krafft, wel⸗ 
che eine Bewegung erzeuget, und muß alſo ſo wohl 
ihre eigenehjämliche Geſchwindigkeit, als Richtung 
haben. Nun hat auch die Materie in der Sonne, 
Mondsc. ihre Richrung gegen den Mittel⸗Punct 
diefer himmliſchen Coͤrper feibft, und mäfte alfo 
verfchtedne Richtungen haben. Demnach tft hier 
die Richtung nicht norh wendig, und alfoauch nich 
a n 
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in dem Weſen dieſer Materie gegruͤndet. Tell 
aber feine Bewegung oder feine beyegende Krafft 
ohne Richtung fenn tan, ja die Nichtung ſelbſt ne⸗ 
ben der eigenen Geſchwindigkeit eines Coͤrpers, die 
Art feiner Bewegung beſtimmet und von andern 
Arten der Bewegung unterſcheidet; ſo iſt die Dias 

gerieder Schwere nicht eigenthuͤmlich, und folgende 

sicht jede Materie fhwehr. * Derhalben iſt eis 
ne beſondere ſchwere Materie in der Natur, wenige 
ſtens diejentge, welche die Zwiſchen ⸗Raͤumlein der 

Schwer machenden Materie erfuͤlet. Wie fie num 
nothwendig Über unfre Lufft hinaus reichen muß, 
fo ſchwimmen alle Coͤrper in ihr; fie ſelbſt aber bes 
weget fich in gleichen Weiten von der Erde, ver⸗ 
muthlich mit gleicher Geſchwindigkeit: und wenn 

man alle ihre möglichen Richtungen wohl überlegt, 

fo bleibt Feine übrig ‚als daß fie um den Muttd⸗ 

Punct der Erde herum getrieben werde, 

Die ausdehnende Krafft einiger Cörper geiget, 
daß ihre Theilgen, Deßgleichen auch die Zwiſchen⸗ 
Mäumlein nahe zufammen gedruckt, und alfo eine 
Materie müffe ausgepreft werden, die fich wieder 
jähling zurücke hinein begiebt, und die erften zuſam⸗ 
men gedruckten Theilgen wieder auseinander trei⸗ 


be, 


* Meil fich dieſer Beweiß des Herrn Verfafferd haupt⸗ 
ſaͤchlich Darauf gründet, Daß es nicht zu begreiffen, 
wie die Materie eines Planeten zuglAch gegen ben 
Mittel-Punct deſſelben, und uaferer Erde ſchwehr ſey: 
fo fan man antworten, Daß auch ein Hebel/ mo Krafft 
und kaſt an einerlen Seite des Ruhe⸗Puncts wuͤrcken, 
Beine bewegende Krafft fep, weil auch hier eine dop⸗ 

elte Richtung iſt, wenn ein ſchwehrer Edrper ge 


fol. 


TERN: 











oe 
en werden, und eine Kraft Die andre überwinden 
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bet, ſo bald man nachlaͤſt den Coͤrper zu drucken. 
Es muß demnach die Materie, welche die ausdeh⸗ 
sende Krafft verurſacht, in ſehr geſchwinder Bewe⸗ 
gung ſeyn, wozu auch die Figur derer Theilgen 
des Coͤrpers etwas beytraͤget, Inden nicht alle Coͤr⸗ 
per folche Krafft, oder doch nicht In gleichem Grade 


Ben. 

In dem andern Thelle handele der Here Ver⸗ 
faffer von den Welt⸗Gebaͤude, und nimmtfich vor, 
fo wohl die gröften Coͤrper zu befchreiben, als 
auch zu zeigen, wie aus diefen die Welt zuſammen 
gefegt worden. Die Sonnen Flecken, welche 
Joh. Fabricius zuerft wahrgenommen, haben alle 
Eigenfcyafften mit denen Wolcken, fo aus unferer 
Erde ausdünften, gemein ; woraus abzunehmen iſt, 
daß fie ebenfals Ausduͤnſtungen aus der Sonne 
fegn müften. Sie fichen alfo vermurhlich von dee 
Sonne in gleicher Weite ab: * und es muß um 
die Sonne felbft eine flüßige Materie ſeyn, weiche 
vielen Veränderungen unterworffen if, Weil 
wie ferner wahrnehmen, daß bey Sonnen-Finfter 
niffen das Licht den Augenblick wieder ſcheint, fo 
bald der Mond aus der Sonne tritt; oder doch 
wenn man Herrn Möners Erfahrung beyder Site 
fterniß des Jupiters von feinen Teabanten an« 
nimmt, die Zeit, binnen welcher das Licht zu ung 
fommt, nicht mercklich iſt: fo erhellet, daß die Mas 
seriedes Lichtsmicht aus der Sonne ausflieffe, fon, 
dern durch die gantze Welt zerſtreuet fey, und nur 
von dem Sonnen · Sauer, welches ſich ungemein 


ge⸗ 
© Bas Herr Keil und andere dawider einwenden, fids 
det man in der Introduct. ad Veram Aſtionom. p. 46, 


g14 IV. Wolff vernünfftige Gedancken 


geföhmind bewseget, in Bewegung gebrecht werde; 
Inden die Grf&-:-Ngfelt des lichte, wo es aus der 


Sonne ausflieffen folte, allen menfchlichen Be⸗ 


griffüberftcigen würde. Solche Materie beſteht 
aus Theilgen, von allerien Groͤſſe Inden Hugenius 
fchon wahrgenommen, daß Kugeln in einer an ein⸗ 
ander gefeten Reyhe, wenn man die erſte ſchnillet, 
folche Bewegung der legten augenblicklich mitthei⸗ 
Ion. Diefe Kugeln haben alle eine ausdehnende 
Krafft, umd ſeyn rund, welches auch dadurch beftä- 
tigt wird, daß der Einſalls⸗Winckel eines lichen 
Strahls, dem Winde unter welchen er zurück pral⸗ 
let, gleich ift, dergleichen man auch bey einem ichen 
runden Eörper,der gegen eine harte Tafel geworffen 
wird, erfehenfan. Es find aber folche Kugeln ver- 
mögend, die ihnen eingedrucke Bewegung nach Inte 
terfchtedlichen Gegenden fortzubringen; und die 
Mäumleln zwilchen ihnen find von einer zarten 
Materie einer Himmels⸗Lufft erfüller, voelche vom 
Der Materie, die denen Coͤrpern ihre ausdehnende 
Krafft giebt, gan umterfchieden iſt. Beil aber 
Die feinften Theilgen auch derer dunckelſten Coͤrper 
durchſichtig find, fo wird das Licht wenn es auf die 
Flächen derer Eörper fälle, gebrochen: und da fo 
wohl nach Newtons Erfahrung die Krafft der 
Strahlen fich zu brechen, als auch der Einflug- Win 
del deree Strahlen auf unterſchiedliche Theilgen, 
unterſchiedlich ift: fo Laffen fich die aus unterſchied⸗ 
lichen Strahlen des Lichts gemifchten Farben, durch 
ein foldyes Brechen dererfelben voneinander fon 
Deren, und die Urſache derer unterfchiedlichen Far⸗ 
Ben tn den Coͤrpern beruhet blof auf der mannigfal⸗ 
eigen Siguren Ihrer Theilgen. Weil nun die Son⸗ 
° Ms 
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nen⸗Strahlen die Materie der Wärme nicht 
ſelbſt ſind, ſo erwaͤrmen ſie, indem ſie die in den 
Zwiſchen ⸗Raͤumlein derer Coͤrper ſich aufhaltende 
enaterie der Wärme, in ſehr ſchnelle Bewegung 
ringen, | j 
Wenn dasticht von denen unter ſchledlichen Thei⸗ 
len des Mondes eben fo , wie von denen Bergen, 
Meeren, Thälern und Fluͤſſen unferer Erde, zurück 
geworffen wird, fo müffen ausch dergleichen Theile 
in dem Mond befindlich ſeyn; welches voritzo die 
meiften Stern Kündiger zugeben, Nur daß einige 
neuere haben leugnen wollen, daß eine Lufft um 
Monden ſey; weswegen der Herr DVerfaffer eine - 
ziemliche Menge von gänklichen Sonnen « Bin 
ſterniſſen anführee, bey welchen man, wenn der 
Mond die Sonne gantz verdecket hat, um dem 
Rand deffelben einen hellen Ring wahr genommen, 
wo die Sttahlen der Sonne augenfcheinlich in 
einer dünnen flüßigen Materie, dieden Mond ume 
giebet,gebrochenwurden. Indem auch der Mond 
Hevelio einmahl viel dunckler ale das audre erſchie⸗ 
nen, fo muß gedachte Monden⸗Lufft vielen Ver⸗ 
änderungen unteriworffen fegn; obwohl Hugenius 
einwendet, daß die Wolcken des Monden bißwei⸗ 
len einige Theile deſſelben verdecken muͤſten, welches 
die Erfahrung doch nicht zeiget. Allein weil ſich 
Die Geſtalt des Mondes in Anſehung feiner Lage ge⸗ 
gen die Erde immer ändert, fo kan nicht iede Ver⸗ 
änderung in dem Monde wahrgenommen werden; 
umahl da der Mond feine Bewegung um feine 
se *bat; alſo daß die Sonne 14. Tage lang im⸗ 
me 


Dieſes iſt ein gantz neuer Lehr⸗ Sad, weil fonfl e’ 
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mer einen Ort deſſelben beſcheinet; wodurch bie 

Duͤnſte leicht zertheilet und gegen bie finftere Seite 

getrieben werden. Daß ſich aber auch grobe 

Duͤnſte in der Monden⸗Lufft befinden, kan aus dem 

Zittern des Sonnen ⸗Lichts, wenn der Mond bey 

Stufterniffen in die Sonne tritt, buͤndig gefchlof 
werden. 

Die tägliche Bewegung der Erde um ihre Are, 
erhellet aus der beruffenen Erfahrung, daß man 
die Eörper unter ber Linie leichter finder, als gegen 
die Pole, Lind weil die Fix⸗Sterne eben fo viel 
Sonnen find , fo muß die Welt eine unendliche 
Gröffe haben, die wie mit unferer Bernunfft fo 
wenig als mit denen Sinnen, ermeſſen koͤnnen. 

Der dritte Theil handelt von dem Zuſtande der 
Erde, wo der Hr. Verfaffer denen Gedaucken Meu⸗ 
tons und Hugenil beypflichtet, daß fie Kugel⸗for⸗ 
mig, und zwar gegen die Pole niedergedruckt, gegen 
die Linie aber etwas erhaben ſeyn. * Die Urſa⸗ 
che ihrer runden Figur, iſt die Schwere ihrer 
Theile; woraus folget, daß die Erde einmahl 
gang flüßig muͤſſe geweſt ſeyn. Die Materie 
der Erde wird daducch bey einander erhalten, daß 
die Schwere ihrer Theilgen gröffer iſt, als ihre 
Kraffe, ſich von der Erdezu entfernen. Weil die 
Lufft ſchwer iſt, und eine ausdehneude Krafft hat, 
welche man aus der Figur derer Thellgen herzulei⸗ 

ten 





le Stern⸗Kuͤndiger glauben, daß ſich der Mond 
binnen 27. Tagen um ſeine Axe drehe. 

° Döänlängft hat ſich Herr F. Roubaix in einer beſon⸗ 
dern Schrifft, ſo in dem Haagiſchen Journal 1717. 
p- 416. eingedrucket iſt dieſer Meynung mit ziem⸗ 
lich wahrſcheinlichen Gründen widerſetzet. 
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ten, annoch zu frühzeitig unternehmen würde; fo 
umgiebet fie die gange Erde, und dringet in alle 
Eörper; weshalben auch das Sonnen » Licht in 
ihr gebrochen wird , und nach ımd nach zu ung 
kommt; ohmeweldye almähliche Anfunffe, wie 
würden geblendet werden und eine Zeitlang niche 
fehen koͤnnen. Weil auch weder die tuffe, welche 
hoͤher alsder Wond ſtehet, noch diejenige, fo ums 
den Mond ift, das Sonnen⸗Licht bricht und zuruͤ⸗ 
cke wirfft; fo muß unſre Luffe von andrer Art als 
jenefeyn. Und eben daraus hat man gefchloffen, 
daß unfere Lufft noch lange nicht biß an den Mond ' 
gehe, ſo daß Weigel ihre Hoͤhe nicht über 4. Deut⸗ 
ſche Meilen geſetzt; weshalben auch der Alten ihre 
eryſtaline Materie des Himmels gantz megfällt. 
Michts deftoweniger verurfacht unfere Lufft, doß 
wir die Sterne nicht an ihrem Orte fehen, inglei⸗ 
chen, daß bißweilen Mond und Sonne, beyihrem 
Auf- und Untergang länglich rund erfcheinen ; in⸗ 
dem das kicht zwar nach) der Höhe,nicht aber nach 
der Breite gebrochen wird, Eben daher entfiche 
auch die rothe Farbe bey der Morgen und Abend- 
Roͤthe, ingleichen Daß bißweilen der Himmel vor 
Aufgang der Sonne gant feurig ausficher; weil 


die Strahlen eine gewiſſe Krafft gebrochen zu wer⸗ 


den (Refrangibilität) haben ; und alfo nur et⸗ 
wan dfe rothen gegen ung zu ‚ gebrochen werden 


- Sönnen, | 


Winde entſtehen ſowohl von der Wärme als 
Kalte, nachdem durch fie die ausdehnende Kraffe 
der Lufft vermehrer oder gemindert wird ; wie 
denn auch die unterfchieflichen Arten der Winde 
daher konmen, daß die Erwärmung oder Att 

un 
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kung der Lufft verhindert oder befördert wird. 
Die auffleigenden Duͤnſte aber verurfachen Winde, 
weil vermöge ihree Schwere die Lufft auffer den 
wagerechten Stand mit der übrigen fie umgeben 
den, geſetzet wird. Dergleichen Bewegung in der 
Lufft nimmt man ſonderlich wahr, wenn im Fruͤtx 
Hang Schuee und Eys ſchmeltzet. Mit einem 
Wort, alles was entweder die ausdehnende Kraſſt 
oder die Schwere der Lufft aͤndert, verurſacht 
Wind. Daher kan man leicht ſehen, daß bißwei⸗ 
len in der untern Lufft eine Windſtille, aber oben 
ein ſtarcker Wind, oder umgekehrt, oben ſtille und 
unten ſehr windig ſeyn fan. Es find aber die Win⸗ 
de entweder warm oder kalt, feucht oder tro⸗ 
cken, nachdem fie aus warmen oder Falten Ländern 
zu uns kommen, und entweder eine feuchte oder 
trockne Lufft mitbringen. Daher iſt im Winter 
der Wind, fo über die gefrorne See zu uns kommt, 
wärmer, als wenn er über die mit Schnee und 
Eys bedeckte Erde gegangenifl. | 

Die Witterungen derer 4, Jahr⸗Zeiten, ‚find 
entweder befländig , da wir 3. E. ſehen, daß es 
alle Sommer wenigftens fo warm iſt, daß Baͤume 
und Pflanken wachſen und ausfchlagen ; alle 
inter aber wenigſtens fo Talt, daß die Bäume 
ihr Laub verlichren und feine Früchte tragen : ober 
unbefländig , indem es bißwellen zu einer Zeit kal⸗ 
ter oder wärmer ift ‚alsein ander mahl. Jene ruͤh⸗ 
ren fonderlich von einer dreyfachen Lrfache herz 
theils Daß im Sommer die Strahlen der Sonne 
gerade, und alſo — als wenn fie im Winter 
ſchleff einfallen, zu uns Fömmen 3 cheils Daß die 
Sonn lawget Werben Horuont iR, m dene 

di 
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Zeit hat die Thellgen ber Wärme in die zwiſchen⸗ 
Mäumlein der Eörper zu treiben; theils daß bie 
Mächte kuͤrtzer find, und ſich besiegen ein ers 
wärmser Cörper bey Abweſenheit der Sonnen 
nicht fo ſehr abkuͤhlen kan. Beil auch einige Zeit 
noͤchig iſt, daß ein ſehr erwärmter Körper wieder 
abgekuͤhlet, oder ein kuͤhler wieder erwaͤrmt wird; 
fo fießt man, warum es zu Anfang des Frühlings 
allemahl · kaͤlter, als zu Anfangedes Herbſtes tft; 
ingleichen warum die gröfle Kälte erft im Hornung 
erſolget, da uns die Sonne fihon wieder wärmer 
zu ſcheinen begiunet. Man kan dieſes ſonderlich 
aus des Mariotte Verſuch erfehen , welcher mie 
Huͤlffe einiger Wetter⸗Glaͤſer, die er in Keller ge⸗ 
ſetzt, wahrgenommen, daß erſt den 18. Dec. die 
Waͤrme aus der Erde gehe; indem nach dieſer Zeit 
das Wetter⸗Glaß den gantzen Winter durch in Kel⸗ 
ler umveraͤndert geblieben. Eben dieſes tft diellrſache, 
warum die groͤſte Hitze erſt in denen Hunds. Tagen, 
wenn die Sonne ſchon wieder niedriger geht zu kom⸗ 
men pflegt. Jedoch iſt die Sonne nicht Die Urſache 
von Denen veraͤnderlichen, wie von denen beſtaͤndi⸗ 
gen Witterungen; indem dieſe groͤſtentheils daher 
entſtehen, daß die Sonnen⸗Strahlen bißweilen 
aus der Lufft häuffiger zuriick geworffen werden. 
Deswegen bat Honiberg angemerckt, daß die 
. Bram Gläfer nicht fo ſtarck gewuͤrckt, wenn es ei⸗ 
nige Tage nacheinauder helle Wetter geweſen; 
wannenhero bey ſolcher Zeit nothwendig viel. 
- Dünfte in die Lufft muͤſſen aufgeſtiegen ſeyn. Da 
auch die Wolcken das Sonnen-tiche zuruͤcke werf⸗ 
fen, fo können fie gleicher geflals die Erhitzung der 
Erde verhindern, zumahl da Die Erfahrung ih 
6% 
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t, daß aur das Licht fo aus Der Sonnen unmittel⸗ 
ahr ſtrahlet, und nicht das Kin und wieder zerſtreu⸗ 
: Tages « sicht, Durch die Breun⸗Glaͤſer erwaͤrme. 
is werden aber Die Duͤnſte, nicht wie einige gen 
laubt, von der Wärme in die Höhe getrieben, 
xeil fie füch fonft nicht nothwendig in die Höhe, 
ndern wie die Waͤrme, gegen alle Selten bewegen 
sicden, Sondern die auf das Waſſer fallende 
Atze dehnet Die dariune befindliche Lufft aus, diß 
er Diameter eines ſolchen Blaͤßgens, dergleichen 
bir aus dem Waſſer aufſteigen ſehen, zehnmahl 
ogroß iſt, als ſouſt. Wenn ſich num wach und 
ach ſolche Bläßgen loßreiffen,, fo werben fie we⸗ 
en ihrer Leichtigkeit in die Hoͤhe getrieben. Die 
Rälte verurſacht, daß die Duͤnſte In die Hoͤhe ſtei⸗ 
ven, weil ſolche die Materie der Wärme aus dem 
Waſſer ausziehet, weiche in die gröfferen Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein des Coͤrpers tritt, umd die dartume bes 
indliche Lufft nothwendig ausdehne. So wer 
m auch von ber Kälte die Dünfte verdickt, weil 
He äuffere kalte Lufft die Blaͤßlein allerdings im et» 
vas zuſammen drücke, auch die Dünfte, wenn fie 
m einander geftoffen werden, wie etwan Queckſu⸗ 
er, in Tropffen zuſammen flieſſen. 
Wolcken find nichts anders als ein Nebel in 
ven Hitze, welcher in der That nicht dichter iſt, als 
ver gewoͤhnliche, ſondern weil aus opti 
Bründen der Raum, ben die Duͤnſte erfuͤllen, is 
er Ferne ſehr Mein ausſiehet, nur verdickter zu 
eyn ſcheinet. Dieſe Wolcken zertheilen ſich, 
venn die Lufft ſchwerer wird; daher ſie nothwen⸗ 
ig hoͤher ſteigen, und indem ihre Theile nach und 
sach fortgehen, von dem Wind aucemander ger 
ce 
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trieben werben, Wie hoch die Wolcken ſtehen, 
laͤft ſich nicht bequemer ausmachen, als wenn 
man die Geſchwindigkeit des Windes in der un⸗ 
tern Lufft mit der Geſchwindigkeit der Wolcken, 
fo man nad) dem Raum, welchen fie in einerley 
Zeit burchlauffen, abmeſſen kan ‚= vergleicher, 
Uberhaupt erinnert Reppler ‚daß diejenigen, wel⸗ 
che die Hoͤhe der Wolcken, in nahe bey der See ges 
legenen Orten gemeſſen, verſichert, daß fie ſolche 
niemahzlen höher als 1. viertel, Meile, mehren⸗ 
chetisaber noch niedriger, gefunden, 
Thauund Reiff enzftchen, wenn benen Duͤn⸗ 
hen die Materie der Wärme von kalten Sörpern 
genommen; Regen aber ‚wen bie Lufft leichter 
wird, und ihre Dünftezu finden anfangen. Im 
Serabfallen flieffen fie zufammen und fallen dan⸗ 
nenhero Tropffen⸗weiſe. Wenn die gefrornen 
Duͤnſte von einer gelinden Lufft erweicht werden, 
entſteht der Schnee, welcher viel lockerer iſt als 
das Waſſer, indem de la Hire bemercket, 
Daß der Raum des Schnees 6 mahl und auch 
wohl 12 mahl geöffer gewefen, als der Kaum, 
welchen das hieraus geſchmoltzene Waſſer einge 
nommen, Gefrieren aber die groffen Waſſer⸗ 
Tropffen in denen Wolcken, fo wird Hagel er. 
zeuget, welcher ich im Gallen vergröflert , indem 
ich immer mehr Feuchtigkeit anfetzet und gefrie 
vet. Daß der gewöhnliche Negenbogen von uns 
geſehen werde , wenn die Strahlen der Sonne in 
den Waſſer⸗Tropffen einer Welke, zwiſchen 
welcher und der Sonne wir fliehen, gebrochen 
werden; jadaß der Regenbogen ſelbſt, deſſen Far⸗ 
ben verkehrt erfcheinen, usshen dieſer ieboch vun 
u m op⸗ 
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doppelten Urſache, entſtehe, iſt bekannt, und nur 
fo viel hierben zu gedencken, daß ſich Carteſius 
die Erfindung dieſer wahren Urſache, welche wir 
vielmehr Kepplero ſchulbig find, gantz mit Un⸗ 
recht zugeeignet. Parent hat auch einen Regen⸗ 
bogen vom Mond ‚ tedoch ohne Farben, wahrge⸗ 
nommen; dahingegen ber Hoff um deu Mond 
und die Sonne offt mit Regenbogen ⸗ Farben ſpie⸗ 
len; hlugegen aber der Hoff um den Hunde 
Stern und den Jupiter, welchen ber Herr Ver⸗ 
falle fehr offt geſehen, dergleichen Farben beram 


Die wunderbahren Wuͤrckungen des Bliges 


welche die Alten ohne Grund einem Donner⸗Keil 


zufchreiben , laſſen ſich fonderlich aus dreyerley 


Urfachen wohl erklären; aus der Krafft des Feu⸗ 


ers, wenn Schwefel in der Lufft angezuͤndet wird; 
aus der Krafft bes Knalles; und fonderlich aus 
der ausdehnenden Krafft der Lufft. Bon der ed 
ſten kommt es her, daß ſich der Blitz entzuͤndet. 
Und gleichwie offt erzehlt wird, daß der Blitz den 
Degen in der Scheide, Gold im el n. ſ. w. 


geſchmoltzen, fo iſt das Metall ohnſehlbar ger 


ſchickter geweſen als die Scheide, viel Materie 
der Waͤrme anzunehmen. Die andere Urſache 
macht, daß Menſchen, welche ſonderlich furcht⸗ 
ſam find, vom Donner betaͤubet werden ‚und als 
Todte hinfallen. Bey der legten Urſache aber muß 


man einen forgfältigen Unterſcheid machen, ob der 


Blitz entweder zugleich mit der vermehrten aus⸗ 
dehnenden Krafft der Lufft, oder ohne fie wuͤrcket, 
oder auch dieſe vermehret. 

Die herab fallenden Feuer⸗Kugeln find nichts 
am 
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anders, ‚als eine getwiffe Art vom Blige, wo zu⸗ 
gleich viele Materie auf die Erde fälle. Von 
den Mondfeheinhat der Herr Verfaſſer fchon 
fonft feine Meynung in einer fonderlichen 
Schrifft angegeben. Mach diefem hat Halley 
fürgebracht, daß der Mondfchein über unfre Lufft 
aus ber magnetifchen Materie erzeuget werde: 
und dieſe Meynung fonderlich daher erwielen, 
daß man Farben bey dergleichen Mond» Sicht 
wahrgenommen, welche nothwendig müffen ent“ 
fanden ſeyn, indem die Strahlen des Lichts zu⸗ 
ruͤcke geworffen worden, Irr⸗Lichter find Duͤn⸗ 
ſte, fo man gegen die Linie zu, haͤuffiger als gegen 
die Pole antrifft, in welchen noch nicht genug 
Materie der Waͤrme iſt: alſo, daß ſie zwar leuch⸗ 
ten, nicht aber brennen koͤnnen. Es iſt nicht 
eben unwahrſcheinlich, was Fludd gedencket, daß 
er einem ſolchen Irrwiſche ſo lange nachgegan⸗ 
gen, biß er ihn niedergeſchlagen, und eine dem 
Froſchleich aͤhnliche Materie gefunden. Der 
ſogenannte Caſtor und Pollux werden aus dem 
ausdünftenden Schweiß derer Schiff-Leute erzeu- 
ger, wenn fich diefer in das Hol des Schiffes 
ziehe , hernach wenn esnaß wird, wieder ausges 
trieben wird ‚und endlich als ein Dunft , welcher 
ſich anhänger,bey Aufhärung des Gewitters leuch⸗ 
tet. Auf eben dieſe Art laſſen fich die fo genannten 
lambentes Ignes , meldye man bißwellen an 
Menfchen und Thieren wahrgenommen ‚erklären. 
Von dem Urſprung derer Flüffe, find die Mey⸗ 
nungen fehr unterfchiedlih. Peireſcius, Iſaac 
Voßius, Perrault, Mariotte und Halley, ha⸗ 
ben die Fluͤſſe und ihre Quellen aus dem See⸗Waſ⸗ 
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Das fefte Land getrieben wird „ hergeleitet. Allein ek 
aRepumg N wird von einer D doppelten 
drückt. Denn erſt hat fich de lu Hıre Durch —— — 
lich deswegen angeſtellten Verſuch zu erweiſen bemüht, 
* das Regent Waſſer nicht —3 tieff in Die Erde- 
ringe. Hernach ſcheint der Negenmcht zuzureichen, alle 
—5* mit fo viel Waſſer zu erfüllen, als dag gantze 
Ir dırcch die Slüffe zu erhalten , beftändig erfördere 
edoch des de le Hire Verfüch ftir ſolcher Erde, wel⸗ 
de das Waſſer einfauget, angeftelles ;Dahiugegen die ſtei⸗ 
michten Gebuͤrge das Waffe nicht verſchlucken können. 
Der andre Eintvurff gründet fich auf Unw ‚weil 
einige Die Menge des Waffers , fo vom Regen und Span 
gegeben wird, nicht haben zu gewuſt, da 
opt —3 — ——— durch Rechnung erwies: 
en Free egen: Waſſer uͤberfluͤßig zu 
Bonder Cem ar — erzehlet der Hr. Verfaſſet erſt 
kuͤrtzlich, was man bi darvon wahrgenommen; ins 
(onderheit was Eaßıni aus denen auf Königl. Befehl von 
Denen Profelleribus Hydrographiz , in denen —— 
fihen Haͤfen überfehichten Erfahrungen 
werde Nun hat man — be oa m | 
nem Lauf mit diefer Bewegung des 3— genau ein⸗ 
ſtimme; weswegen einige, unter denen auch Galilaͤus, 
geglaubt, Ebbe und Fluth und Die Bewegung de& eo Moos 
des habe einerley Urſache; Keppler hingegen, und nad) 
Diefem Carteftus, den Mond felbft vor die Urſache ſolcher 
Bewegung in der See angegeben ; bochmitdem Unters 
ſchied ‚daß nach Kepplers mung dag Waffer unter 
dem Mond aufſchwillt, nach Curtis aber eingedruct 
wird. Keppler richtete fich nach —— Bett ugroß 
m Anfehen fichenden magnetifchen Welt⸗Weifheit des 
elländerd Gilbert, und ſchrieb alſo Ebb und Fluch der 
angiebenden magnetifchen Krafftded Mondes zu. Dere 
Newton hat Kepplers Meynung angenommen und ver 
beſſert, doch fo, daß er dagjenige ‚mad Peppker dermas 
gnetiſchen Kraffesufchrieb,, wit Robert Heocken für due 
7 | 
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Murckung der Schwere derer Coͤrper in einander aus⸗ 
gegeben. Unſer Herr Verfaſſer meynt, man habe noch 
nicht fo viel Erfahrung vonder Ebb und Fluth, als erfor⸗ 
dert werde einen zuverläßlichen Grund darvon anzu⸗ 
gie ; zeiget aber doch, daß fish alles Fehr wohl nach’ 
ewtons Meynung erklären laſſe; da hingegen Sartefii 
Gedancken allenthalben Schtierigfeiten finden. Doch 
darinne kan er den Herr Newton nicht beppflichten, Daß 
derfelbe eine anziehende Krafft in der Natur. glaubt, fons 
dern wuͤnſchet vielmehr, daß man die Erfahrungendavon ° 
genauer unterfuchen und alsdenn aus Herr Newtons 
Sheorie diefelben erflären möchte. 
Bon denen Steinen welchedie Figuren verfchiedener 
Thiere fuͤrſtellen, urtheilt der Herr Verfaſſer, dag weil ihre 
Theile alle die gehoͤrige und natuͤrliche Verhaͤltniß gegen 
einander haben, folchel Sachen wuͤrcklich in Stein vers 
wandelt worden. Da man nun Mufcheln und vers 
ſteinte Fiſche an Drten, die weit von der See abgelegen 
Sud, antrifft, o Haben Woodward, Scheuchzer und Bütts 
uer geglaubt, Daß fies bon der Uberſchwemmung be 
der Suͤndfluth herrühre. Mein der Herr Verfaffer häft 
eine Uber ſchwemmung nicht vor sulängfich, inſonderheit 
da man bißweilen aufdenen.von der See entferneten Ber; 
gen, Stüde Holg von Schiffen, eiferne Hacken, Rin⸗ 
den und Klammern angetroffen. Die Steine merden 
wnaufhörlich von neuen ergeuges, und ind ohnfelbahr ans 
ngs alle fluͤfig geweſen. Jedoch iſt wahrfcjeinlicher, 
ßwenn ſie wachſen, ſich einige Theile auſetzen, als daß 
ße von einem inwendigen Marck ſolten ernehrt werden. 
Die Edelgeſteine haben mit denen andern Steinen einerley 
Urfprung, und find von denenſelben hauptſaͤchlich Durch 
ihre ungemeine Haͤrte unterſchieden. Die Sarben aber wer; 
den ihnen hauptſaͤchlich von denen unterirdifchen Dampf; 
fen gegeben, Darunter aber der Diamant wegen feiner 
allzugroffen Härte feine Farbe hat annehmen koͤnnen. 
Bon dem Magnet hat der Herr Verfafler fchon in feinen 
Verfüchen gehandelt von denen wir unferinfefer einen zu⸗ 
Uuglichen Auszug uͤbergeben. Hier ſetzt er noch dieſes hin⸗ 
daß, da die Erde bey ihrer jährlichen Bewegung ihre 
t befländig gegen die Welt⸗ ole fehre, und Doch en 
m 3 | 


s24 W. Wolff⸗ vernuͤnfftige Gedanck. Gedanck 


ſer, fer wecheo den gangen Tag ‚über in n groffer Dienge arẽ Menge aus⸗ 
bünflet und von dem Binde old Wolken aus der Eera | 
Das fefte Sand getrieben wird „ hergeleitet. Allein Di 
arenmung N wird von einer doppelten Schtoterigfeit ges 
erft hat fich de la Hre durch emen ſonder⸗ 
Kö a emgeftellten Verſuch zu ermeifen bemüht, 
Buß be das Regen⸗ Waffen nicht fonderlich tieff in die Erde 
ſcheint der Negen micht zuzureichen, alle 
3. mit fo viel Waſſer zu erfüllen, als dag gantze 
Jahr durch die Fluͤſſe zu erhalten, beftändig erfordert 
died. Jedoch des de Is Hire Berfüch iftin — wel⸗ 
che das Fe ak angeftelles ; Dahiugegen die ſtei⸗ 
nichten Gebuͤrge das Waſſer nicht verfchluchen können. 
Der andre Eur gründet ſich auf Unwiſſenheit, weil 
einige die Menge des Waſſers, Al vom Regen und B Sen 
gegeben wird, nicht haben zu ſchaͤtzen gewuſt, da doch 
WWwohl Prrrauft, ats are, darch Rechnung erwie⸗ 
— — daß das Regen⸗ * uͤberfluͤßig zu Erfuͤllung derer 


ſſe zureiche. 

Bon ber Ebbe und erzehlet der Hr. Berfaffer erſt 
kuͤrtzlich, was man bi ne wahrgenommen ; ins 
fonderpeit was Eaßini aus denen auf Königl. Befehl ven 
Denen Profelloribus Hydrographiz , in denen Sr u 
fen Näten Überfihichten Erfahrungen genau ange 
werdt, Nun bat man gefunden „daß der Mond infeis 

nemLauf mit Diefer Bewegung des Waſſers genau eins 
ſtimme; weswegen einige , unter Denen auch Galilaͤus, 
geglaubt, Ebbe und Fluth und die Bewegung des Mon⸗ 
des habe einerley Urſache; hingegen, und nach 
dieſem Earteſius, den Mond ſelbfi vor die Urſache ſolcher 
Sewegung in Dee See angegeben ; doch mit dem Unter⸗ 
ſied daß nad) Kepplers Meynung dag untet 
dem Mond eg nach Earteio aber eingedruct 
wird. Keppler richtete — ner Ben 

m An fehen fiehenden magnetifchen Welt⸗Weißheit des 

—ã— und ſchrieb alſo Ebb und Futh der 
angiehenden magnetifchen Krafftdes Mondes zu. Dere 
Newton hat Keppiers Meynung angenommen,und ver⸗ 
beſſert, Doch fo, Daß er dasjenige, was Keppfer der mas 
gnetiſchen Keaffeiufcheieb, wit dibe Soden für eine 
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Wlirckuug dee Schwere derer Coͤrper in einander aus⸗ 
gegeben. Unſer Here Verfaffer meynt, man habenoch 
sicht fo viel Erfahrung vonder Ebb und Fluch, als erfor⸗ 
dert werde einen zuverläßlichen Grund darvon anzus 
g ; zeigetaber doch, daß fich alles Fehr wohl nach 
ewtons Meynung erklären laſſe; da hingegen Cartefik 

Gedancken allenthalben Schwierigkeiten finden. Doch 
darinne kan er den Herr Newton micht beppflichten, daß 
derſelbe eine anziehende Krafft in der Natur glaubt, ſon⸗ 
dern wuͤnſchet vielmehr, daß man die Erfahrungen davon 
genauer unterſuchen und alsdenn aus Herr Newtons 
Theorie dieſelben erklaͤren moͤchte. 

Bon denen Steinen welche die Figuren verſchiedener 
Thiere fuͤrſtellen, urtheilt der Herr Werfaſſer, daß weil ihre 
Theile alle die gehörige und natürliche Verhaͤitniß gegen 

einander haben, ſolche Sachen wuͤrcklich in Stein vers 
wandelt worden. Da man nım Mufchela und vers 
Feinte Fiſche an Deten, die weit von der See abgelegen 
Find, antrifft, fo Haben Woodward, Scheuchzer und Buͤtt⸗ 
ner geglaubt daß foldyes von der Uberſchwemmung be 
der Gundfluth herruͤhre. Mein der Herr Verfaſſer hält 
eine Uber ſchwemmung nicht vor sulängfich, infonderheit, 
da man bißmweilen auf denen von der See entferneten dcr; 
gen, Städe Holg von Schiffen, eiferne Hacken, Rin⸗ 
den und Klammern angetroffen. Die Steine werden 
snaufhörlich von neuen erzeuget, und find opufelbahr ans 
ngs alle fluͤfig geweſen. Jedoch iſt wahrfcheinlicher, 
hwenn fie wachſen, ſich einige Theile auſetzen, als daß 
fie von einem inwendigen Marck ſolten ernehrt werden. 
Die Edelgeſteine Haben mit denen andern Steinen einerley 
Urfprung, und find von denenſelben hauptſaͤchlich Durch 
ihre ungemeine Haͤrte unterſchieden. Die Farben aber wer; 
den ihnen hauptſaͤchlich von denen unterirdischen Daͤmpf⸗ 
gegeben, Darunter aber der Diamant wegen feiner 
allzugroſſen Härte Feine Farbe hat annehmen koͤnnen. 
Bon dem Magneti hat der Herr Verfaſſer ſchon in feinen 
Verſuchen gehandelt, von denen wir unſermLeſer einen zus 
Unglichen Auszug übergeben. Hier fett er noch) dieſes hin⸗ 
, daß, da die Erde ben ihrer jährlichen Bewegung ihre 
—* beſtaͤndig gegen die Welt⸗ die fehre,und Doc) en 
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nmuß, das ihr diefe Richtung giebt: fü werde wahr⸗ 

infich, daß die magnetifche Materie, um biefe Wen- 

dung gu richten, und vielleicht zu andern vor ietzo noch un⸗ 
bekannten Wuͤrckungen geordnet fey. 

Der vierdte Theil dieſes handelt von FR 
Thieren und Menſchen. Bey jenen betrachtet Der 
Verfaſſer erſt Die Wurgel und den Stamm, welche er 
vor einerley Corper hält; theils weil er ſelbſt erfahren, 
daß ein Stud! von einem Roſen⸗Stock, deſſen eines Theil 
in die Erde geſtecket, ein Theil aber auſſer der Erde frey ges 
blieben, ausgeſchlagen, Blätter gemonnenund gu einem 
Stammmorden; theils weil befannt ift, man die 
Linden verkehrt pflangen Knne. Das Holtz derer 
Pflantzen befteht aus fehr zarten Möhrlein, unter benes 
man Lufftsund Saffe Röhren, welche den Safft ſo wohl 
aus der Wurgelin die Höhe, ale zuruͤck in die Wu 
führen, wohl unterfcheiden muß. Die Alten bildeten 
ein,daß die Pflangen ihre Nahrung hauptfächlich aus der 
Erde nähmen ; wobey allein das Waſſer dieſe Nahrong ih⸗ 
nen einzufldffen diene. Allein es find feine befondern Sf⸗ 
te in der Erde, oder dem Waſſer welche von der Mflankens 
ihrer Nahrung angesogen würden. Inſonderheit erhellet 
aus Woodwards Werfüchen unmiederfprechlich, daß die 
grünliche Materie welche fich in dem faulenden Wafer 
feget, hauptfächlich zu Ernährung derer Pflangen as 
wendet werde. Zu der Nahrung einer Pflantze gi 
hauptſaͤchlich Oehl und Sal, — — dom 
dem Regen gugebracht wird; obwohl / da eine i Mae 
ihr eigen Dei und Ealg hat,diefe Cdrper hauptfächlich 

r erſt müffe erzeugt werden. Die fo genannten Ucriculi 
vertreten in denen Pflantzen die Stelle des Magens in wel⸗ 
chen Der Nahrungs⸗Safft zubereitet wird. Weil num die⸗ 
felben hauptfächlich in der ſchwammichten Materie dee 
Minde, ingleichen aufdenen Blättern zu finden fepn; fo 
fiebt man, wie finfonderheit die Blätter dag Auge einer 
Pflantze ernähren innen. Es ſteigt aber der Safft in der 
nen Pflangen aus der Erbein die Höhe, weil Die Lift in 
denen Lufjt:Röhren von der Wärme verdünnet und Def 
halben der Safft von der Auffern Lufft hinein gedruckt 
wird, Demnath erfierben die Pflantzen, wenn ihuen ents 
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Weber der Nahrungs. Gafft gantz entzogen ; ober nicht 
fo viel ale ihnen nöthig if, gegeben ; oder wenn ihr or⸗ 
ganifcher Bau verderbet und zerftreuet wird: Wie denn 
der Berfafler wahrgenommen, daß in groffer Kälte die 
rlein gerfpringen, indem Die Kälte eine flüßtge 
Materie in einem gröffern Raum ausbreitet, Herr Pils 
harn bat Diefen letztern Saft gelenguet,und fürgegeben,daß 
die Speiſe allein durchdie Zuſammendruͤckung des Ma⸗ 
genszermalmet werde. Die Wärmedes Magens hilfft 
zu Der Verdauung, weilfie die Lufft indenen Lufftlöchern , 
der Speife ausarbeitet, und alfo ded Magens Drüfens 
SR lag macht. Nachdem die Speife alsdenn in den 
großen Darm gedruckt worden, wırd fie von dem Ges 
Bär s Drüfen s Safft in denen Gedärmen noch weiter 
anfgelöfet, in dem Intelimo dundeno aber der Succus 
Pancrestiets und Galle mit ihr vermiſcht / weil dieſe letztern 
micht untuͤchtige Säffte dee menfchlichen Leibes find, ſon⸗ 
dern vielmehr die fernere Verdauung befördern helfen, 
and vielleicht darzu dienen, Daß der uägliche Rahrungs⸗ 
Saſſt von dem untauglichen gefchieden twerde, Bon des 
nen Sedärmen wird der Nahrungs⸗Safft in die Milch⸗ 
Adern ausgepreſt, von dar indie Cifternam lacteam ger 
feitet , und nachdem er von einer mäfferichten Materie 
aus dem Gefröfe dünne gemacht worden, mit dem 
Blut gemifcht, ferner durch die groffe Blut⸗Ader Deus 
Herhen zugeführet, Daraus in die Lunge gefpriget, mie 
der Eufft vereiniget und weiter in die Puls; Uder getrieben. 
denen Sinnender Thiere, erklärt der Herr Verfaſ⸗ 
ich, was bey ihrem organifchen Bau gu mercken, 
aus der Anatomie bekannt iſt; hernach mas bey 
Empfindung derfelben in dem menfchlichen Leibe vorgehe. 
Bey den Geruch ftoffen die aus Vermiſchung vieler 
DedlsundSalg-Theilgen Jufamnıen gefebten@örpergen au. 
die Nerven des Oſſis eribroñ in der Nafe an. Der Ges 
ſchmack aber wird von dem Salg derer aufgelöften Speis 
fen und vielleiche noch anderen Theilgen dererfelben vers 
urſacht. Die Bewegung der Thiere gefchieht mit Huͤlffe 
der TRäußlein, welchen der zarte Nerven⸗Safft sufkefke ; 
weßhalben einige geglaubt, daß folcher Saft das Maͤuß⸗ 
kein aufſchwellen mache, alfo daß die anliegenden zus 
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—— Haarwachs / von welchem die —— 


Sefaͤſſe durchſchoſſen ſind/ die —— niederbeßet en, 
alſo daß fie die Figur einer Schlangen⸗Linie erhalten; 
welchergeſtalt die Maͤußlein — * dpi esdie Er 


werden. Bey Erzeugung der Thiereift getviß, daß ohne 
Beywohnung niemahls eine lebendige Creatur entfpringe. 
Menn man Heine Thiere in verfaulten Eörpern findet, 8 
iſt bekannt, daß das Ungeziefer allenthalben Eyer an 
ſchmeiſſe, Die alsdenn erſt ausgebruͤtet werden, wenn * 
an einen gelegnen Ort kommen, welcher bie Waͤrme, fo zu 
ihrer Hervorbringung noͤthig —— * a der Ems 
sfängmEder Thiere, driaget der Same in bie Mutter, ob 
wohl Haruäug ſolches geläugnet has, und macht ein fleis 
* Eylein fruchtbar. EB iſt hier nicht noͤthig, noch einen 
ſondern Saamen derer Weibes⸗ a be one 
—5 — das meiſte beytragen m en. Denn 
aliche Saame wird durch bie milde Märme in 
—*⸗* einen zarten Hauch aufgelöfet, und dringet 
aldenn in die Tabam Pallopianam, welche ihre vielfältigen 
Blätter anden Eyerſtock leget, und ſich — ſchickt, 
ein Eyleyn zu ergreiffen; Worauf der in das Eylein ein⸗ 
dringende Saame, dieſes in eine innerliche Bewegung 
bringet, Do daßes zu machfen aufaͤngt, und folange ausge⸗ 
Sehne wird biß es ſich vom Eyerſtock loß reißt, von dar 
in die Zubam geht, und weil es immer mehr waͤchſt — 
Kch in die Mutter gedruckt wird, Weil aber die 
allein die Sliedmaffen der Frucht zu bilden nicht zulängs 
lich iſt, ſo wird ohne Zweifel dem —** Eylein von 
dem Maͤnnlichen Saamen ein Saamen⸗Thierlein mitge⸗ 
theilt welches der Nutzen und Endzwerk der fo beruſſe⸗ 
nen Saamen⸗Thierlein iſt. Der Giertwieden gemachte Eins 
wurff, von ber umoͤthigen Menge derer Saamen⸗Thiers 
fein ‚ut nicht erheblich; weil Die Erfahrung lehre, daß 
such bey den Gaamen derer Pflangen, iederzeit eine uns 
eher Menge der Saamenkoͤrnlein verderbe, biß ei⸗ 
mes vorfommt nnd Beimet. In der Mutter aber hat bie 


von den Wuͤrckungen der Natur. 529 
Fencht ihre Nahrung von der waͤſſerichen Feuchtigkeit, 
bißs folche dergeftalt wächft , daß das Geblüshe vermih 
telſt Der Nabel Schnur aus der Mutter in das Kind, und 
aus dem Kinde in die Mutter geht. Hieraus fan mar 
verſtehen, warum die Einbildungs⸗Krafft der Mutter 
bißweilen fo munderbahre Wuͤrckungen hat, telcheg 
aber deffer bey dem Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzufefenift , 
als in einem Audzuge fan Deutlich fürgetragen werden, 


V. | 


Nachricht von D. Jacob Auguſt Francken⸗ 
ſteins, Hoch⸗ Fuͤrſtl. Anhalts Zerbftifchen 
Hoff · und Regierungs⸗Raths, Hiſtoriſchem 
Theatro. | 


Es fehlt zwar an Buͤchern nicht, welche thells in kur⸗ 
gen Begriffen, theils in arofien Wercken, die Ge⸗ 
ſchichte der Welt erzehlen. Allein nachdem es heut zu 
Tage Mode worden, daß man keinem Menſchen in die⸗ 
ſem Stuͤcke ein Wort glaubt, wo er nicht ſolches aus 
Uhrkunden, oder denen dewaͤhrteſten Büchern erwieſen; 
ſo will man mit denenjenigen Anweifungen, die man biß⸗ 
her gebraucht, nicht ferner zufrieden feyn. Die Einlei⸗ 
tung des Hrn. von Pırfendorf zu denen Europäifhen 
Reichen und Staaten, ift bißher das befte Buch gewe⸗ 
fen. Es hat auch derfeel. D. Sranckenftein den dritten, 
und einungenannter Engeländer den vierten Theil Unfs 
zu verfertiget. Allein das Werd ift allzukurtz, und eg 
mangeln in demfelben die fo nöthigen Anführungen kuͤch⸗ 
“tiger Autorum, aus welchen die Sachen genomnien 
roorden ; melchem Mangel der Herr von Ludewig durch 
eine Erläuterung über die vier erften Capitel des Puſen⸗ 
dorffs abhelffen wollen; feine Arbeit aber nicht fertges 
ſetzt hat. Huͤbners Sompenbia ind für die Jugend von 
gutem Sehrauch. Man fan aber Diefelben keine pragmas 
tifche Hiftorie nennen, worinne fonderlich dag Wachs⸗ 
thum und die Schwäche ieder Staaten, nebft denen Ur⸗ 
fachen , woher fonderbahre Zufälle und Aenderungen 
entſtanden find , foflen angezeigt werden. Zudem kb» 
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len en auch! die ndehinen Er aus guten Bückrn, 
——— —* th be no bie 
i n a *5 che 
gemvärtige Arbeit zu dencken; welche der Weit 
ragmatifche Hiftorie fürlegen, und „ia ——— 
* aus ‚guten Uhrkunden und gl 
RU, ee *88* *ꝛn 
iR. Der erfaffernennet diefelbe ein Theatrum : md 
berufft ſich auf dag alte —— ——e——— — 
agit Hiſtrioniam. Er wird zwar auf demſelben miche 
allegeit , wie bey einem ordentlichen ‚fünf 
Haupt⸗Actus fürftellen ; aber doch die Eintheilung ders 
geftalt einrichten , daß man daraus einen deutlichen Be⸗ 
griff vondenen Geſchichten erlangen fan, welche darin⸗ 
nie fürgetragen werden. Es fol nicht auf einmahl, ſon⸗ 
‚dern eingeln herausftommen : wobey der Verfaffee Des 
nen Liebhabern alle Leipziger Meſſen zu einem Geh 
Sofnung macht , welches die Befchichte eines Europdis 
— oder Stantsin fich halten wird, Die Ges 
zu der Einrichtung diefeg Werckes hat er fich Ferbfl 
* Ser Weiſe gemacht r will die alte Hiſtorie fürs 
lich fürtragen: diemittlere, wenn es fonderlich wegen 
Praͤtenſionen und dergleichen Dinge nötbig iſt, ausfübr 
licher ergeblen : dieneue aber wegen der igen 
nöthigen Umſtaͤnde, tweitläufftiger vorſtellen. Dabep 
ſucht er , nebft denen politifchen Intriguen, felbft Die Hi⸗ 
ſtoriſchen Zweiffel und Fehler unterfchiedener geiehrten 
Männer zu erörtern und zu entdecken; am Ende aber eis 
nes ieden Stücke, von eines ieden Volicks Qualitäten,ber 
Einrichtung ded Regiments , denen Prätenfionen, 
Einfünfften , Waaren, foeinoder ausgeführer werden, 
von denen Abfichten auf andere mächtige Staaten, Nach⸗ 
richt jugebe geben. Das Werd ſelbſt kommt zu Halberſtadt 
n 8. Deraug, 
.. De Anfang wird mit dem Portugiefiſchen Teatro 
gemacht, welches aus 9. Bogen beſteht; und für eigen 
Monathen gedruckt if. Der Here D. theilt Die ou 
ſthichte dieſes Reichs in drey Haupt: Ver 
Die erſte geht von denen alten Zeiten big auf — 
gang 
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gang des Ichten Stammes: diente vom König Joham 
ne dem unächtenbiß auf daß Jahr 1580; die —X von dep 
nen Spanifchen Königen in Portugal biß auf da8 Jede 
 2640.und die ate vonidenen Röntgen aus dem Haufe Bra⸗ 
a biß auf den heutigen Tag. Daß einige auf den 
um gefallen, Graf Heinrich i von Dartugut ber 
iffter dieſes ek, fen aus Eonflantinopel , 
nach des Herrn Verfuffet# :Menmmg daher , el man 
3 —— oder Conſtantinopel und Vefontio,, das 
B Mphonfok VL. fear —— 
on eine maͤchte Tochter m sus 
Gemaktin, wiewohl einige dafür halten, daß diefelbe 
aus — Ehebene: erzeuget morben. —* 
aſtoncell, zutreffen, welcher 
daß Therefla Mutter —*— nur Alphonfi Concubung 
geweſt dernach aber vom demſeben wuͤrcklich geheyra 
het worden. ne König Pettus I. wird indgemein 
Crudelis wiewohl die meiften feine Strengigs 
keit nur — ——— — der Gerechtig⸗ 
Seit ausgeben; weswegen auch Philipp IE. als er nach 
erlangte PER Seone die Bilpniffe feiner Bors 
bey Diem bie die Uberſchrifft erblicket 
* * cruel, —— alſo verändern laſſen: Petro el je 
fliciero, og von * a, oder König Jo⸗ 
hannes IV. iſt —5 em einfättt geweſen, wel⸗ 
cher Die Crone wohl nicht Br Sebauptet haben , wenn 
er nicht eine finge und hertzhaffte Gemahlin gehabt. Als 
ihm die Spanier, da er noch Hertzog war ing Net locken 
wolten, und er feine Gemahlin fragte, was er thun ſolte: 
fo gab fie zur Antwort: Kommt ihr nach Spanien, fo 
ſeyd iht verlopren. Nehmt ihr die Crone von denen an, 
ne fe anbieten, fo fe ch. r auch verlohren. Je⸗ 
doch iſt es reputirlicher als Koͤnig von Portugall/ als 
—— von —— — ſterben 
Von denen Portug efen überhaupt u eilt der Here 
Hofrath: Sie find an Hoffarth denen Spaniern gleich, 
ledoch nicht fo furchtfam als Wi und man giebt ihnen 
88 daß ſie fich bey dem Wohlſtand allzu ficher, 
der @cfa br allg derwegen an Sie find —* 
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> graufarı,, welches Ihnen bon bein Biken Judern 
im! 5 
Er indie Nation geriet worden / anhänger 
ei. Sie Salg, Del, Srächteund Bein, aber 
werigKorn. Aus Draflien, Goa und Ehina fommers 
Yhre meiften Einkünfte. a ehem befiehe in 
Dar Handlung, weßtwegen fie fülglich verfahren, wern fie 
a alt fonderlich aber mis denen Spanlrzz, 
jei I 
5 laubt es für dieſes mahl nicht, 
—— — den 2 —— 


Tpeatt‘ tet 
3 Deere bat die weiten — —*8RF 


inger gu fhroer fep, welehe ein leicht um Deuttichen 

Aompenbiunm brauchen Es waͤre auch gut, toenn der. 

ger , allerhand Mäprlein und — 

ichtungen tweggelaffen, ob fie von 
au Hiorcis aufveſchrieben toorden. 





Deutfche 
ACTA 


ERUDITORUM, 


Geſchichte der Gelchrten 


den gegeitwärtigen Zuſtand 
der — in Europa | 
j begre iffen. 





zwey und mangipe Theil. 
bey Zop.grierich Blenisfhens ſeel. Sohn, 
1723. 


3538528 * 

35° 385 33 * 5 
He Ein Hal Y 
IF jest 3 —— He 


SRH: 
im Ku 


’ — Yladpr.vonD. granckenſt. Hiſt. Th. | 








Deutſche 
| CT 
ERUDITORUM, 


Geſchichte der Gelehrten 
den gegeitwärtigen Zuſtand 


der Literatur in Euro 
becreiffen. PA 





zwey bunte Theil, 


bey Joh⸗ Friedeich Stöitfipene pt zun, 
i 3. 


3 


am - & v. 
14 


Inhalt bes zwey und neuntlgſten Ted, 


· 1. H. v.d. Hadi ænigmata priſci avi, 


pæ · 53 
II. L’ Innocenes du Catechifme de Heidelberg. pag. 546 
, I. Walchens Gedancken von dem — — 


Naturell. 
W. Thefaurus ancgaitacum & Hidorianım uk 


pag.569 
V. Bohr Introdußio i in Hitoriam Scriptorum —* 
flicorum. + pıg- 586 


VI. Vogt Bibliotheca Hikoriz Hurefiologicz, p3$- 2 
vi, Spencrs Dentkeer fu s Public. 2 598 





® 
.r 


WE (533) ME 
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LERTRLTELCLELLORE 
L | 
ÆEnigmata prifciorbis. Jonas in luce in 
hiftoria Manaffis & Joſiæ, ex eleganti 
vererum Hebraorum Rilo folutuni Æ- 
nigma. Anigmata Græcorum & La- 
tinorum ex caligine, Homeri,Hefiodi, 
Orphei, Apollodori, Lycophronis, O- 
vidii, aliorum,ex imis Hiſtoriæ &x Geo- 
graphiz Gr&cz recefibus magng.nu- 
merp enodata, Ula præ ceteris yete- 
rum autorum Symbala fufe illuftrara, 
quæ ad cetos & monſtra marina fpe- 
&tant, quibuscum in mari familiariter 
verfativiri ferunturmagni. In quibus 
eminent Hercules in Carcharia triduo 
in mari fedens, ex ventreejus rupto fal- 
vus evadens. Proteus cum Phocis, ce= 
tis, accumbens & differens. Thetis, 
Delphini frenato ınfidens, mare tra- 
nans. Arion Citbaroedus, Delphine, 
per mare vedtus, cithara in undis ca- 
nens lztus. Apocalypfis ex tenebris in 
veteri Judzorum hiftoria, Viaaperta 
ad remotæ antiquitatis fundum, obſcu- 
riſſimorum ſymbolorum lucem, pro 
Deutſche⸗a.ma.xcuil.Th. Na vetu- 
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vetuftis quibuscungue autoribus cura- 





te intelligendis, interprete Hermanmo 


von der-Hardı. 
Das iſt: 
Herrmann von der Hardt Raͤtzel der 


alten Weit. Helmflädt 1723. fol.ıo, 


Alphaͤb. 10. Bogen. 


e Ir cheilen dieſes mahl wider unſre 
Gewohnheit deu gegenwärtigen ob 
wohl ziemlich langen Titel, den der 
berühmte Here Hermann von 


der Zarde feinen Nägeln der al. 
ten Wat votgeſetzet har, gant mit ; weil wir denen 
. Ieferte, denen das Hardtiſthe Werck nicht ſelbſt zu 
Handen konimen duͤrffte das Vergnuͤgen miche tau⸗ 
ben wollen das Moðel ists beſonderu und wun⸗ 
de⸗lichen Titele, dergleichen man niche ale Tage 
ficßt, zu leen; Ja weſl wir beſorgen es důeffte der · 
ſelbe felne Annchmlichkelt durch die llher ſeung eini · 
ger maßen verliehren,oder wenner veꝛdeyt ſcht wir 
de, wohl gar etwas rägelhafft flingen, em ob 
wir gleich nicht Yon diefern Titel nilt dem Knecht 

Muphlon aus dem laute ſagen wollen: 
Mi quidem herele orationi (inferkptiomi) 

. Oedipo 


Conjectote opus fe 
fo Halten wir doch auch-devor, Daß es kein Werck 
einen Davam fep. Doch wir wollen vielmeht das 
Buch ſelbſt vor die Band. nehmen, und aysfüker 
*8 erzehlen, was wit in damſe ben angetroffen har 
en. — Bun 


“ 
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So beſonders der Titel deffelben ift, fo fremde 
klingt auch die Zufchrifft an den Baron von Stain, 
dat inn ein gantzes Heer Nägel, die aus Morgenland 


Syrien, Gricchenlandıc, in Deutſchland, uud’ 


swar indie Braunſchweigiſch. Lande gekocumen find, 
und auf der Academie zu Helmftaͤdt bey dem oͤffentli⸗ 
chen Mahler des Morgenlaͤndilſchen Genii Quar⸗ 
tier gefunden haben, dine Lareiniſche Rede an ihn 
haͤlt. Die Vorrede iſt an allellniverſitoͤten vonDber- 
und Mieder. Deucſchlund gerichtet; und es untere 
ſchreibet fich der. Herr von der Hardt ale einen der die 
erſte Mutter⸗Milch in Weſtphalen geſogen hat, in 
Auſehung ſeines Vaters aber cin Luͤbecker, und mes 
gen feiner Bor - Eltern in Miederlaͤnder ſeh. 
An dem erſten Tome dieſes Werde. ſtehzen die 

Opalcırla des Herrn von der. Hardt, Davon (chen 
eine groſſe Anzahl einzeln zu Heliſtaͤdt in 4. und 8. 
Deutſch und Lateiniſch einige Jahre nach einander 
heraus gekommen. Er bat dieſelben nu 

untee- Vſ. Haupt» Titul die er beſondere Theile nen⸗ 
ur, gebracht; und wir wollen einen nach dem au⸗ 
dern beſehen. 

Der Praͤliminar. Thell dieſes Tonnn den der. Hrevon 
der Hardt nach ſeiner fruchtbahren Einbildungs⸗ 
Krafft bald Jonas inluce, bald. de Ænigmatibus 
Jonæ, bald Jonas in lucem nenmet ‚handelt von 
den Raͤtzeln und Sinnbildern der Griechiſchen und 
anderer Autorum ; da ſich denn der Verfaſſer durch 
Aufloͤſung ihrer Raͤtzel damit er g. Jahr vom 1710. 
biß 1718. zugebracht den Weg zu der Aufloͤſung 
der Raͤtzel Jonaͤ gebahnet. 1J 

Anno 17 11. hat maus Opidii Vi. Buch Fab. 4. 
Metamorph. die Froͤſche in yciſche Bauern ver⸗ 
= Nn 3 wandelt, 
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wandelt welche Ovldius wegen ihrer Schmaͤhſucht 
unter denen Froͤſchen vorſtellen ſoll. I 
Anm 17 12. iſt er mit Verwandluugen fortge⸗ 
"fahren, and her die Eydere bey dem Obidis 
‚Metamorph. Lik, V.und Antonio Liberali Me- 
tamorph. Cap. 32, zu einem ange, wie Me Opi- 
dieniſchen Froͤſche zu boͤſen Bauern gemacht. Ex 
giebt feinen Jungen ein fo ſtattches Reconnnen⸗ 
dations - Schreiben mit, daß wir uns nicht enthre⸗ 
«hen koͤnnen, ſolches mitzuthellen : Præſiſcini! 
AQuæ neſcivetunt Plato, Ariſtoteles, Demoſihe- 
„nes, Iſocrates, Cicero, Pluterchus, philofophi & 
„oratores acutiflim: : Quarignorarunt Hesodo- 
„tus, Diodorus Sieulus, Panfanias, Strabo, Dio- 
„ayfiusHalicarnaffeus, Livius , hiftorici& geo- 
 „graphi, greci & latini antiquiflimi : Qua fu- 
„gerunt kleraclidem Ponticum, Macrobiam, 
„Phumutum,Palzphatum,grifci zvi ferutatores: 
Quæ latuerunt Euftachium ‚ Didymum , Varro- 
„nem, Donatum, Servium, Feftum, fcholieflas 
„paetarum grecarum & latinorum remetis [er 
„eulis: Nec vifa Origeni, Eufebia, Glementi 
„Alexandriao,Hieronymo,Arnobio, Auguflino, 
„eenloribus Poctarum fereris, patribus maximis: 
„Ignorata Lilio Gyraldo, Natali Comiti , Char- 
„tario: Incognita Kirchero, Scaligera, Salma- 
„Go, Voſſio. Huetio, Tollia: Tecta fuperioribus 
nlongis ſeculis, noftra ætate ſepulta penitus, ne- 
„mini ia hanc diem perimedta :* Poetarum eel- 
. „forum Hameri, Hefiodi, Orphei, Euripidis, 
„Apollonü Rhodii, Pindari „Sophoclis,, Theo- 
„ctiti, Nonni, Simmix Rhodit, Mofchi, Mufzi, 
„Grzcorum; Plauti,. Ovidis, Virgilii, Horatii, 
Senecz, 
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Senecz Tragici, Claudiani, Latinorum monu-“ 
mentis zternis,mythologiz arcana abftrußa,pri-«« 
ma muſarum gloria, antiquitatis honos, huma- 
nitatis flos : Nunc Dei beneficio, optimarunf‘‘ 
literarum prefidio ‚hiftoria duce, geographig .« 
comite, humanitate juvante, przeunte nuperos“ 
exemplo Anni MDCCXI RANARVM EX«U 
RVSTICIS,ex Ovidiipenerralibus; præſente“ 
novo PVERO IN STELLIONEM, ex Ovi-« 
dio & Antonino : fecuturismajori volumine_,«« 
centenis: in reſurrecturæ antiquitatis fpem, bo-« 
norum autorum lucem, fcholarum emolJumen-« 
tum, academiarum florcm, difciplinarum ſub- 
fidium, veritatis fplendorem, virtutisque ufum, * 
in educationiscompendia, utiliora fecula, feros“* 
annos, perennaturos frudtus, fato profperrimo,“ 
tenebris palfis in Incem emergunt ; occulta,«- 
pervidentur, recondita manifeſtantur, impli.« 
eata evolvuntur, perdita demonfirantur, znig-* 
mata folvuntur, fecundo Reuchlini jubilzo‘“' 
MDCCKU. ,, Aber gnug aus diefem Recomen⸗ 
datteng » Schreiben des Ovidianſſchen Jungens. 
Wir koͤnnen inzwiſchen nicht in Abrede fegn, daß 
ung diefe Worte an die Prahleregen Tiheopbrafii‘ 
Paracelf von Bombaft erinnere haben, welcher _ 
ehmahls von fich gefprochen hat; Das ſolt ihr 
wiſſen, ibr Herren Media , das geringfte: 
Saar meines ARopffs weiß mebr, alsibe 
und alle eure Autores. Meine Schuh⸗ 
Riemen find gelebrter denn euer Balenus' 
und Avicenna, und mein Bart bat mehr 
eefabren, als alle eure Acadeınien. Ja 
ih willdie Stundenochfelbft.erleben, daß 
Nn ; ihr 
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ihr mir, und ich nicht euch, werdet folgen 
möüflen. Ale ibe Araber, Griechen, La⸗ 
feiner, Frantzoſen, Italiaͤner, Deutfchen 
und Poblen, ihr allejage ich, werder ınir 
nachfolgen müffen. | 

Anno 17 ı 3. hat der Herr van der Hardt den vom 
Homero befchriebenen Krieg der Zwerche „Kran 
che und Redhuͤner, von der Hiſtorie des Streite der 
Megarenfer zwiſchen den Pagareru, Geraueern 
und Tripodiſciern, weitläufftig zu erflären gefucht. 
Die ganke Abhandlung beſtehet aus zwey Bis 
chern, davon das erfte 46. Kapitel in fich hält, 
Fuͤnf und viertzig Eapitel find noch mehr als 45. 
gelchrten Männcrn,und ein eintziges einer gelehrten 
Frau entgegen gefetit, weswegen fie zu denen Anti 
gehören. Er fänge mie dem uralten Homero im 
1. Capit:l an, machet im 45. den noch lebenden 
Frautzoſen de Ja Mothe zu einen ohne dem legten, 
id di putirer wider lianum, Antoninum Libe- 
ralem,Ovidium, Juvenalem,Papinium Statium_, 
Nonnum Panopolitam, Simonidem , Claudia. 
num, Horatium ‚ Ctefiam Cnidium, Melam, So- 
Iinum, Plinium, Aulum Gellium, Strabonem_, 
Philoftratum, Meneclem, Onckcritum , Oppia- 
num „Stephanum, Nonnofum, Ariftotelem, Al- 
bertum Magnum, Bochartum, Jobum Ludol- 
phum, Paulum Jovium, Olaum Magnum, Ca- 
fparemSchottum, Calparum Rartholinum, Ed- 
wardum Tylon , Leonhardunı Thurneifler und 
Gelnerum , Theophraflum Paracellum,, Joluam 
Barnes, Jacobum Balde , Ulyſſem Aldrovandum, 
Julium Czfarem Scaligerum,, Iaacum Cafaubo- 
aum, AdrianumSpigelium, Cardanum, Hardui- 
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num, Iſaacum Voſſium, Georgium Sabinum md 
den Anonymum der Metamorphoſis d’ Ovide avec 
des explications 4 la fin de chaque fable, de Benſe- 
rade , die Frau Dacier, den Abt Banler ; des 
Seren de la Mothe, deflen ſchon oben gedacht wor⸗ 
den, und Des ungenannten Autoris der Zifloire my- 
thologique des Dieux & des Heros de Antiquite zu 
gefchweigen. Es iſt dieſes keine geringe Anzahl ges 
lehrer Märmer , an die ſich der Verſaſſer in dfefem. 
einzigen Buche getvaget Bat. Ober aber den Sieh 
davon getragen, und,fie alle in Triumphgeführer, 
woollen wir nicht entſcheiden, die wir nur feine . 
Segener anzuzeigen vor gut befunden haben. Das 
andere Buch handelt von den Sächerlichen Ziver- . 
gen der Ausleger über den Ezechtel bey den Juden 
und Chriſten, welche In der alten Geographie uner⸗ 
fahren find. Es iſt daſſelbe in 6. Eapiteladgerhels 
ker. Im erſten Capitel will der Verfaffen beroeifen, 
daß durch das im 27. Cap.v. 7. und 11. vorklom⸗ 
mende Wort N die See- Stadt Dor oder 
Dorn, fo in dem mittlern Canaan gelegen , und 
zu dem Stamm Manaffe gehörete,zu verftchen ſey. 
Er bahnet ficdy Hierdurch den Weg zur Erflärung 
des Wortes XAMDZ fotmangeführten 11. Vers 
gleichſalls vorfommer , und von tuchero nach dem 
70, Dolmetſchern durch Wächter uͤberſetzet 
worden ift. Er verficher hierdurch nach Anzeige 
des andern Capitels, die Einwohner von Megiboo, 
welche Stadt gleichfalls in Canaan gelegen tft, und 
deren Einwohnern auf den Muntzen Magdoliten 
genennet werden, Im dritten Capitel beweiſet er, 
daß durch die X)IDf nicht die Einwohner ber 
beym Plinio vorkommenden Stade Gamale ver⸗ 
No4 anden 


flanden werden koͤnnen; vielweniger aber die von 
ber Vulgara Eingefchobenen Zwerge, weiches er im 
vierten Capitel gar gelehrt darthut, im fünfften 
aber einen vor die Syriſchen Zwerge aus dem 
Herodoto angeführten Einwurff beantimorser, und 
tm ſechſten Barcholinum de pygmæis abfertiget, der 
die Ezechkliihen Ziverge am gelehrteften zu bes 
haupten gefuchen, 

An. 1715. hat ſich ber Herr Autor an die be⸗ 
kannte Gabel aus dem Orpheus, von der Argonau⸗ 


ten Feldzuge zur Eroberung des guͤldnen Vileſſes, 
gemacht, und dartunen die Hiſtorie des Kriegs der. 





Theſſaliſchen Stadt Argos Amphilachicum ge 


naunt, mic den Einwohnern her Stadt Ctiſſa in 
Phocien gefunden; dergeftalt, daß diefe vonder er⸗ 
ften uͤberwunden worden find, In eben dieſem 


Safırhater aus bes DiodariSiculi Criehlungvon 


dem Baccho, daß er deu Wein und das Bier In 


Egypten erfunden Habe, die Hifiorievon der Pho. 
eifchen Colonie in Boͤotien gemacht, die gange Abe 


handlung aber in vier Theilgen getheilet. Das erſte 
Thellgen hat wicber vier Capitel, davon dag erfie 
die Hiſtorie der Erfindung des Blers ausdern Dio- 
daro Sicula erzehlet, das andere von dem Bert 
CuSos, das dritte von dem Baccho ale dem Erſin⸗ 
der des Weins, das vierdte von dem Baccho als dem 
Erfinder des Blers handelt. Das audere T 

beſteht wieber aus vler Capiteln, darinnen Der Aus 
tor ſeine Gelehrſamkeit in denen Ta 


lmudiſchen 
Schrifften au den Tag leget. Das erſte Capitel 


handelt von demjenigen was am Sabbath erlaubt 
Ak; das andere von dem an ihrem Paſcha verbothe⸗ 


ten Egyptiſchen Biere, Das dritte betrachtet Bon 
wie 


+ 
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wilden Saffran, das vierdte aber den Hopffen in 
dem Egyptiſchen Bier. Das dritte Theilgen ente 
haͤlt nur zwey Capitelgen, davon das erſte das Me⸗ 
diciniſche Bier aus Gerſten, das andere aber das 
Babylonſſche Bier aus Fruͤchten und Hopffen / aus 
den Rabbinen erlaͤutert. Der vierdte Theil iſt in 
fuͤnff Capitel zerſchnitten, Davon das erſte den Juͤ⸗ 
diſchen Wein⸗Eßig aus Lauerwein und Serften,das: 
andere einen andern Juͤdiſchen Ben Eßig aus 
Agreſt, das dritte den Idumaͤiſchen Eßig aus Ger⸗ 
ſten, das vierdte die. Arten von Weine, Bier umd 
Eßig, weiche dessen Nafirdern unterfagt waren, 
das fünffte aber das Dier, das die Juden an ih⸗ 
sen 127 niche erimcken durfften, gepruͤſet. 
Hierauf folget fein Deucalion,oder eine lluterſu⸗ 
chung von des Deucalionis Suͤndfluth aus dem 
Ovidio,die von dem Herrn von der Hardt ben einer 
Solennitaͤt befagten Jahres zu Helmſtaͤdt, da er als 
Comes Palatinus, 37. uch erzeugte Kinder 
wieder ehrlich machte, ang Licht geftellet worden, 
Diefe Babel wird zwar insgemein von der Suͤud⸗ 
fluth ausgelegt; alleinber Herr Autor will fie von 
einem Kriege der Boͤotier mit den Phocenſern ver⸗ 
ſtanden wiſſen. Auf den Deucalion kommt eine 
Erklaͤrung einer andern Ovidiauiſchen Fabel, von 
| dem Promerheus und Æſculapio, unter welchen bie 
darunter verborgen gelegenen Ambryſſenſer und 
Phlegier, die Phocenſer und Boͤotier gefunden 
worden. Zu (Ende biefer Unterſuchung meldet er 
Iabengefügten Anmerckungen / daß ihm im Monat 
September 1721. Luca Cuperi Hiftoria Sacra, ” 
Nas darin 


Es iß dieſes Buch im Gefagten Jade gu Amſterdam/ 
© folgendem Sitel heranẽ Iommen: ανν 
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bariften er die Ovidlaniſchen Verwandelungen aus 
Mofe erläutern will zu Händen geflohen. Allein es 
wären Ovidio nicht die Hebraͤer, fondern die Grie⸗ 
chen vorgegangen; nemlich Alefodus, Deffen orte, 
Sinn⸗Bilder und zierliche Schreib - Art fichauch 
derſelbe zugeeiguet. Heſiodus ımd Ovidius hät. 
ten den uralten Zuſtand von Griechenland abge 
mabler; wieer denn das Chaos Ovidii, Hiefiodi, 
Sanchuniathonis, Ariftophanis, Virgihi, Orphei 
hlervon, in dieſen Anmerckungen zu erklaͤren ſuchet, 
auch dem atmen Lactantio den Mangel einer ge⸗ 
migſamen Einſicht von Orpheus Schuld glebt. 
Nach dem Prometheus und Æſculapio, fuͤhrt er den 
gantzen Muſen · Chor auf, und entdecket in demſel⸗ 
ben die Hiſtorie der Colonien, die aus Piſa in Eli⸗ 
de nach ben Helicon in Boͤotien gezogen find, och 
in chen dieſem are, als der Herr von der Hardt 
den 
Tue Xeevroroyiae & Hiftorix facrz a mundo condieo ns- 
quead Ir lkedor Ifraclitarum ex Egypto, & profanz, 
quam explicat, prour defumta ex tibsis Metemorpho- 
tion Publii Ovidii Naſonis, ad hac tempers fpeölr. 
Audtore Luca Cupeso, Philolog. 8.1. Alph.3 Bogen. 
Nan hat nicht unbillig diefen Philologum mit feinen 
abentheuerlichen —*2*8— zum Gelaͤchter grmac, 
zumahl wir vernemmmenhaben, daß Hert Eiiper als 
ein Coccejauer alles im Ernſt gereynet. Herr 
Seumann hergegen t, in feiner Poecde Lib. Il. 
Tomi I, daß man dieſes Cuperiſche Werck wider die 
Eoccefanifchen Ausleger treflich nußen koͤnne in mei 
er Abſicht er auch bie erſte Zabel Ovidii 'Meta- 
a 
Sehen. Methode vie] wahrſcheinlicher eilt, alt die 
—— — 
45. det n 
ausgeleget hat. 
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drey unehlichen Weibes⸗Perſonen umd dreyzehen 
Kindern eine neue Gnade wiederfahren ließ, und 
diefelben wieder ehrlich machte, muſte Appollo 
felbft, der Mufen Prafes, degen neun Schweſtern 
nachfo'gen, in deffen von Ovidio beſchriebenem 
Gireit mit der Schlange Python, der Delphier 
Krieg mit den Einwohnern der Stadt Pythia, be⸗ 
ſchrieben worden ſeyn fol, 

Dos folgende 1716. Jahr har nicht weniger 
vor den Herrn Verfaffer fruchtbar ſeyn müffen, ine 
dem er mit ſeinem ergicbigen Ingenio wieder viel 
unvermuthete Dinge gefunden, unddie Schalen 

auch von denen verborgenften Sachen weggenom⸗ 
nıem Das vom Homeround Virgilio befchriebne 
Zrojanifche Pferd, ift die erſte Maſchine dieks 
Jahrs geweſen, darinne er die Hiſtorie der Krieges« 
gif, deren ſich die Theſpratier auf dem Berge Hip⸗ 
plus bey Eroberung Andrea oder Orchomeno, eis 
ner Stadt in Voͤotien bedienet, gefunden hat. Die 
dren Gratien durfiten auch nicht länger Im Duns 
ckeln bleiben, da man wuſte, was der gange Muſen⸗ 
Chor zu bedeuten haͤtte. Sle erſcheinen allhler 
gleich nach dem Trojaniſchen Pferde, und zeigen 
nichts anders, als die drey Zuͤnffte in der beſagten 
Stadt Orchomenus in Boͤotlen an, Shen ſt die 
Erflärung dee Thaten des Erbauers der Stade 
Thebaͤ, Cadmi, ausdem Dokdio andie Seite geſe⸗ 
Bet, vor welche dis Verfaſſers Lateiniſche Rede, Die 
er bey Ablegung des Rectorats gehalten has, nebſt 
denen Lateiniſchen und Deutſchen Carminibus auf 
den neuen Pro - Rectorem eingeruͤckt worden iſt. 
Er deutet alles von dem Cadmo auf die Thebaniſche 
Stadt Cadmeam, und Hänge zuletzt cin Gute 


d 
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ſches Gläcwihnfhungs-Echreiben,au dem menen 
Pro-Re&torzu Helmſtaͤdt an. och in eben dieſem 


Jahre , hat er ſich an die beruffene Zauberin E trce bey 


dem Homero Lib. X. Odyſſeæ grmacht, und unter 
thr die Hiſtorle der Stade Cirrha fa Phockn, md 
tree Krieges mit den Thefpratiern,die fie belagert 
und beſtuͤrmet hatten, entdecket. 

Im 17 177. Jahre iſt er in dem Homero fortge⸗ 
fahren, und hat die Erklaͤrung des Froſch ⸗ und 
Maͤuſe⸗Kriegs bey demfelben, der Königlichen 
Socletaͤt zu Liſſabon zugefchrieben. Seiner Mey⸗ 


nurng mach werden unter den Sröfchen. Maͤuſen 


und Krebfen, die drey benachbarten Voͤlcker im 
Griechenland die Myonenſer in Phocien, die Zra- 
chinier in Theſſalien und Acarnanler ſonderlich aber 
der unter denenſelben geführte Krieg verſtanden. 
Er hat fi) auch in eben dieſem Jahre wieder über 
die Circe gemacht, und Basjenige, was Virgilins 
archentus Nicaenfis, und Horatius von ihr ge 
agt, gleichfals von der Stadt Cirrha erfläret. 

Des 17 18. Jahr, gieber feinem der vorigen aut 
Entdefungen etwas nach. Er hat aber nicht alle 
und iede derfelben dem erſten Theile feines Wercks 
fondern nur bie Gorgones nebft dem Phorco und 
ben Graͤis einverleibet, welche Fabeln er von der Hi: 
ſtorie der Stade Acraͤphius in Boͤotien an dem Co⸗ 
paffchen See, mie den Tanagrenſiſchen Colonien / in 
drey Capiteln ausleget; der erſten Strophe aus 
der fechſte Ode des Pindari zu geſchweigen, mit deren 
Erklaͤrung er feinen erſten Theil befchliefter. 

Wir bleiben auch vor dißmahl bey demſelben all- 
Bier ſtehen umd verfprechen in den nächft folgenden 
Stůcken unſerer Acta den Juhalt der übrigen The 

e, 
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le, mit eben fo groſſer Sorgfalt, als allhier geſche⸗ 
ken iſt, anzuzeigen. Wir hoffen Dadurch unfere 

deſtomehr zu vergnuͤgen, je gröfferes Aufſe ' 
hen hehe Werck gemacht, und je ſelt ſamer «sing 
—2* zu finden ſeyn duͤrffte. Denn wir koͤn⸗ 
nen allhier zuverläßig melden, daß man mie dem 
Seren von der Hardt dieſes Wercks wegen, gar harr 
verfahren habe. Es find * a, wis leichtlich zu 
ben iſt, nicht die eis r angezeigten Spid. 
wercke, aus Heydniſchen Scribenten, fondern Viele 
mehr der darimıen aufgewärmte in Car⸗ 
charia und aubere dergleichen Schriften, welche 
ſchon vormahls find vermorffen worden, Urſach 
welche denen beyden Höfen fo hoͤchlich mißfallen 
haben ‚daß fieden Herrn vonder Hardt, wegen ber 
Aufwäsmung diefes Jonas, um 100. Thaler ger 
ſtrafft, die zu milden Sachen angewendet werden 
ſollen. Baben tft (hm aubefohlen worden, ins 
kuͤnfftige nichts ohne Cenſur drucken zu laffen, noch 
die heilige Schrifft auszulegen, oder die Geogra⸗ 
phie, Hiſtorie und Genealogie der heiligen Scriben« 
ten zuunterfuchen. Dem Buchdrucker find die Er⸗ 

emplare diefes Werde weggenemmen worden, wel⸗ 
che wohl das Tages. Licht nicht leicht wieder erbli⸗ 
den duͤrfften. So hat auch der Herr von der. Hardt, 
ohulaͤngſt vor Antritt feines Rectorats verfprechen 
muſſen, daß er 1) die Gerechtigkeit gebührend ver» 
walten, 2) nichts wieder die vorige Regierung in 
feiner Rede ſagen wolle; welchet er auch getreulich 
len hat, 
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L’Innocence du Catechifme de Hei- 
. delberg. 
D. f. 


Die Unſchuld des Heidelbergifihen Ca⸗ 
techiſmi wider zwey Schrifften eines 
TFJeſuiten in der Dialk, vertheydiget 
durch Herrn Enfant. Amſterdam 
17723. in 8. 14. Bogen. 
eſe kurtze Schrifft har fo viel Verwand⸗ 
ſchafft mit denen zu unſern Zelten erregten 
Streitigkeiten, daß Herr Enfant dieſelbe nicht 
nur dem. gemeinen Beſten mitzutheilen, ſondern 
auch mit einer Vorrede, In welcher das Schickſaal 
diefer Briefe umftändlich eröffnen told, zu beglei⸗ 
ten für gut befunden hat. Als vor ohngefehr 30. 
Rech der Heydelbergiſche Eatechifmug, und in 


. D 


oͤnderheit dasjenige Hauprſtuͤck welches zu unferer 
cit zu fo vlelem Widerſpruch Anlaß gegeben, heff⸗ 
tig angefochten wurde, ließ lemand gegenwaͤrtige 
Briefe zu Heydelberg drucken, von welcher Aufla⸗ 
ge aber der groͤſte Theil In einer ohngefähr entſtan⸗ 
denen Feuers,» Brunſt verzehrer wurde, Der 
Haß welchen die Jeſuiten auf den Verfaſſer ges 
worffen, warfogroß, daß als ſich ı 688. die Fran⸗ 
ofen der Stadt Hendelberg bemächtigten , bie 
bern Ihm riethen, feine Sicherheit anderwelt zu 
ſuchen. Als er nun bald Merauf andere Befoͤrde⸗ 
rung gefunden, auch der Vornehmſte von den Wie⸗ 
derſachern des Catechiſmi verſtorben war, hat ce 
vor 
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vor kurtzem dieſes Werck, fo er laͤngſt vor gan vers 
Ichren gefchäßt, wieder angetroffen. ‚ Er pas alſo 
feine Schrift, um deflomehr einer neuen Auflage 
werth geachtet; da ſich zu denen Zeiten, ala ficdag 
erftemahl dag Licht fahe, niemand unterftund, die 
Meſſe von der Abgörteren loBzufprechen, wolches 
man gleichwohl ietzo erhaͤrten wil. 


Heer PEnfant erimert deßhalben ln der Vorre⸗ 
de, daß die Heyden aus eben den Gruͤnden, aus wel⸗ 
chen die Catholiſchen gedachten Satz entſchuldigen, 
ihre Abgörterep gang bequehm hätten verrhegdigeu 
Tönnen, Denn dicke, inſonderheit die Gelehrten un« 

ter ihnen Pothogaras Plato/ Seneca glaubten nur 
einen Gott, und vereheren unter vetſchledenen 
Bildniſſen, nur die mancherley Eigenfchafftendes 
Soͤttlichen Weſens; wovon ſonderlich ein gtoſſer 
Weltweiſer Maximus Madaurenſis, in einem Brie⸗ 
ſe an Auguſtinum T. IL. Epiſt. Auguſt. XVI. ein 
ausdrucklich Bekenneniß aogeleget. Die Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß derer Roͤmiſchen lauter nicht an⸗ 
ders, wenn fie zu ihrer Entſchuldigung vorbringen, 
daß fir nicht Brod und Wein fondern den Heyland 
ſelbſt unter der Geſtalt des Brodts und Weins an⸗ 
beten. Ulnd geſetzt, daß auch keine Abgörterky auf 
Selten der Catholiſchen hierbey vorgienge ſo find 
die Reformirten ſchon dadurch genugfam betechti⸗ 
get, dieſes In Ihrem Carechiſmo zu fagen, weil fie in 
der Meynung ſtehen, es koune folches don ben Pa⸗ 
piſten ohne Abgoͤtterey nicht geſchehen: fo wohl die 
erſten Chelſten befugt waren, denen Heyden auch 
wieder Die haͤrteſten Befehle der Roͤmiſchen Ranfer 
Bielgösterey vorzuwerffen; obwohl Br 

E . wen. ring. 
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geringften nicht, uichtgefichenwolten. Ja es tft jenen 
erlaubt folches zu fagen, da in denen Laͤn⸗ 
dern der Pfals, die —** re unter Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich III. auf deffen Befehl der Herdelber⸗ 
ſche Catechtſinus ausgefertiget worden, Die herr⸗ 
war, und ſeinen Nachfolgern unter der Be⸗ 
dingung, daß fie die bißherige Lehre ungekraͤnckt laſ⸗ 
wolten, der Eyd der Treue geleiſtet wucde. 
Die Be ſelbſt find verfertiget worden, alsim 
vorigen Jahrhundert einer unter denen zu Heydel⸗ 
herg nur erſi eingelaſſenen Jeſulten, öffentlich eines 
und das andere wider die erwehnte Stelle des Cate⸗ 
if einwendete. Ob berfelbe num wohl haͤtte 
wiffen follen, daß von der Obrigkeit daſigen Orig, 
alleStreitigkeiten zwiſchen denen Verwandern bey 
der Religionen eruſtlich unterſagt worden; fo um 


—758 ſich doch ein Jahr nach dieſem, in einer 
entlichen Schrifft, Diego. 35 ber 30 Abthei⸗ 
a des. Heydelberglſchen Catechiſmi/ worinue des 
an Papiſten Schuld gegeben wird, daß ſie Chriſti 
—2* vor unzulaͤnglich galten, wo das Opffer 
des Heylandes nicht täglich von dem Meß⸗ Prieſter 
wiederhohlet würde, anzu — und die Reſor ⸗ 
wirten cher offenbahren Verlaͤumdung anzukla- 
Ja im einer andern Schrifft, fo er unter deut 
(tel Calumnia interSacrum & Saxum 
hr ſtreute er unterfchiedliche gang falfche Befchul- 
augen, votber die Reformirten aus, (Er weite 











. * der erſten — kan wohl nicht 

——— ——— 
. MAN den | 
er nugewachln ‚ andern Irrihuͤmer anzudich⸗ 
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een 
Die , nur mag 
unterſuche. Allein der Verfaſſer zeigt ihm Daß bir 
Aus flucht ſehr übel gugebracht, und es verdanm 
niß⸗wuͤrdig geweſen ſeyn würde, wenn fich aud 
ein Meformister, obſchon diefes damahls die herr 
ſcheude Glaubens⸗Lehre in der Pfaltz war, eine 
gleichen unterfangen en einer Sragı 
von beim was —* den oͤffentlichen Friede 
haͤtte ſtoͤhren wollen; zumahl da es gar leicht iſt, ci 
me bedwoede Brage vonder Lehre in eine Frage vo⸗ 
*x iſt/ zu verdrehen. Hernach zei 
get er ihm/ wie ungeſchickt er feine Part hen vershen 
dige, wenn: umfeber ihre Gergebeachte Meynung 
Das vonder Beiftlichlete fo hochgeachtete und gelich 
te Meß. A fuͤr nicht noͤchig zur Seligkeit ang 
glebe. dem dichtet gedachter Catechtſmu 
rauen era Kirche an, daß fie leh 
ses koͤnne niemand ohne das Meß · Opffer zu brau 
chen, ſelig werden: ſondern er zeiget nur, daß die 
Kioche den Gebrauch deſſelben uͤberhaupt fir nd 
zur Seligkeit Galte, twehen welches fo wohl Bayus i 
—— als das Teidentiniſche Conciliun 
ingleichen Lombardus im 4. Buch feiner Sentes 
tiarum und Thomas d’Aquino, ausdruͤcklich b 


Saft. 
In dem andern Brieff greife der Werfaffer fe 
wen Geguer härter an , und nachdem er demſelb 
fein unnütses Spotten und®elächter bey eruſthaf 
ven aeifälichen verwieſen, wundert er fic 
wie man denen oemirten vormerffen koͤnne, de 
fie ſith bißweilen unterſchiedlicher Sche-Arten bed! 
wei; da doch unser denen Roͤmiſch⸗ Catholiſch 
Daeutſcht sh. un. Xcl,ip O0 nk 
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sicht nur ein Lehrer feine Sachen anders als der au⸗ 
re vortragen, fondern auch An. 168 2. ſechzehn uu⸗ 
terfchiedliche Arten, die Reformirten der Roͤmi⸗ 
chen Kirche zu zu führen, tnöffentlichen Druck ges 
mein gemacht worden : worbey man noch begläufe 
ig wahrnehmen fan, daß fie In Anfehung des grau⸗ 
famen Zwangs, mit weichem man in Franckreich 
bie Leute genoͤthiget, die Meſſe zu befuchen, dieſelbe 
allerdings vor aöchig zur Seligkeit halten. Dec 
darff man fich nicht wundern, wenn man die 

che gantz andersbefindet, abs die Jeſuiten fuͤrgeber. 
Denn da ſie nicht nur einen bittern Haß gegen ak, 
welche nicht ihrem Glauben zugefhan find, Gegen, 
fondern auch nach Gelegenheit ihres Mutzens, dic, 
fo füch zu ihrer Kirche bekennen, angreiffen : ſo koͤn 


nen fie ſelbſt davon unwiederſprechliche Proben in 


sffentlichen Schrifften finden, wenn fie nur nachle⸗ 
fen wollen, was von der Aufrichtung eines Ordens 
derer Jeſuiten, 168 6. unter dem Titul, die umtere 
drückte Unſchuld; ingleichen 1689. Erzehluug 
was bey Unterdruͤcknng des neuen Ordens derer 


Jeſulten vorgegangen; und 1691. unter dem - 


ul, Fortſetzung der unterdruͤckten Unſchuld, her 
uegegchen worden, 
tefem fügt der Werfaffer noch eine Nachricht 





von denen Catechiſmis überhaupt, inſonderhex 


ber denn Heydelbergifchen, bey. Wie man fonder- 
ich inder Kirche, mie allem Fleiß vor die Jugend 
u forgen hat, fo iſt man auch bedacht geweſen, die⸗ 


:lbe bey Zeiten anzugewoͤhnen, dus denen reinen 


nd vornehmſten Stellen dee Schtifft, ihre Ex 
äntniß des Glaubens zu fchöpffen. Deßwegen 
at man ſich entfhloffen, denen Anfängern ein 

zu .T. wi tg 
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wiſſes gründliches Buch vorzulegen, Damit fie niche 
durch unterfchledliche Arten irrig und verwirrt ges 
macht würden, in welchem die Lehren des Glau⸗ 





bens, deutlich, und wach ihrem zarten Vermögen 


des Verſtandes, eingerichtet wären, Dieſe drey 
Urſachen haben den Catechiſmum im iedweder 
Kirche erzeuget. In der erſten Kirche waren dreh 
Arten der Neubekehrten: die ſo genannten Cate⸗ 
chumeni oder Hoͤrende, welche man zur Tauffe vor⸗ 
bereitete; die, welche zur Tauffe ſchon tuͤchtig waren, 
oder die Erleuchteten; und endlich die Glaͤubigen. 
Well man denn, wegen der Umſtaͤnde der damahll⸗ 
gem Zeiten, denen erſten nicht alle Gehelmniſſe des 
Glaubens entdecken durffte; ſo warneten die Vaͤter 
die Erleuchteten und Glaͤubigen ſorgfaͤltig, nicht al⸗ 
les was fie gehoͤrt, denen Catechumenis und Hoͤ⸗ 
renden heraus zu ſagen. Wenn nun die Vaͤter 
das Volck unterrichteten, ſo wurden ihre Lehren von 
dieſen nachgeſchrieben und zuſammen getragen. 
Daraus erwuchs endlich ein Catechiſmus. Es 


J 


Kat aber nicht nur Chriſtus ſelbſt, zuerſt dergleichen 


Lehr·Art, ſo aus Fragen und Antwort beſtehet / durch 
ſein eigen Exempel gut geheiſſen; ſondern es iſt 
auch durch alle Jahrhunderte das Amt, den Cate⸗ 
‚alfa zu lehren, von beruͤhmten Männern in der 
Kirche verwaltet worden : Wie denn zu Alexan⸗ 
drien abfenderliche Schulen twaren, wo hauptſaͤch⸗ 
lich der Catechiſmus getrieben wurde. Weil aber 
die Kirche bey ihren glückfeligen und ruhigen Zeiten, 
an abergläubiichen Gebräuchen hieng, als vor 
Gottesfurcht forgte, ſo gerieth das Cate⸗ 
en gar ſehr in in Vergeſſenheit. End⸗ 
lich wurden die Roͤmiſchen nor von einigen, ni 
| o2 
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che die Mißbraͤuche ihrer Kirche wohl merckten, ta merckten, in⸗ 


heit von dem beruͤmten Gerſon, fo zuerſt wie» 


der anfleng die Jugend fleißig zu unterrichten hierzu 
aufgemuntert; wie man denn in ber Tridentini⸗ 
a Verſammlung, durch dumm einhelligen 
Schluß ausgemacht, es ſolten etliche Italiaͤniſche 
Biſchoͤffe, den Catechiſmum der Roͤmiſchen Kicche 
verfaffen. Mach diefem.gab Lutherus den ſeinigen 
1529, und Caloinus feinen 1545. heraus welchen 
letztern man in kurtzen nicht nur in alle Ichembige 
prachen überfegte, fondern auch fo lange, biß das 
Edict von Nantes wiederruffen wusde, allemafl 





nachmittags in denen Frantzoͤſiſchen Kirchen vf⸗ 
fentlich erklaͤrete. Weil aber die Gortes-Gelchreen 
im Fuͤrtrag und Erflärungderer nicht 





nochwendi⸗ 
gen Stuͤcke der Chriſtlichen Lehre, offt von cinan⸗ 
der abgehen; ſo befand der Churfuͤrſt im der Pfelt 
Friebrich III, um eine beſtaͤnoige Einigkeie In der 
Kicche zu erhalten, fie gut, einen Catechiſnnunn 
zum Gebrauch feirter Kische, vom der 
auffegen zu laffen, welche Arbeit Zach: —— 
DBogvin, Eman. Tremellio und Eafp. Olcviano 
aufgetragen, auch ſo weit zu Staude 













gebrachewur⸗ 
de, daß das Werck 1563. oͤffentlich koute in Druck 


gegeben werden. Man verklagte aber dieſen Eh 





fuͤrſten, wegen unterſchiedücher Saͤtze Jolches 
Buchs, An. 15.66. hefftig auf dem 3235* 
wolte ihn durchaus von demſelben ausaefchlsfien 
wiſſen, ober ſchon 1561. in Nee Anleihe 
zu Naumburg, Me vom Melanchehon überfehene 
Augſpurgiſche Bekaͤnutniß, eigenhändig wutere 
fehrieben hatte. Die meiften Refornurten nahmen 






indeſſen diefen Catechiſmum an, biß die Wemninla. | 


T. 
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ner 1606 verlangten, baß er von neuen folte überfetse 
werden, welche aber in der Dorteechtifchen Ders 
fannmlung der Seiftlichen, einhellig abgewieſen, und 
wider ſie beſchloſſen wurde, daß der Heydelbergiſche 
Catechiſmus weil er dem Goͤttlichen Wort in kei⸗ 
nem Stuͤck zuwider ſey, unveraͤndert ſolle behal⸗ 
ten werden. Dannenbero fan man denen Refor⸗ 
mirten ihre unterſchiedlichen Olaubens⸗Bekaͤntniſ⸗ 
ſe mit Mecht nicht fuͤrwerffen, weil eben daraus ih⸗ 
re keit in der Lehre erhellet, daß 
ae ihre Schrifften, weiche die Grund⸗Saͤtze des 
Slanbess in ſich halten und au verfihlebenen Orten 
werfertiget worden, doch auf einerley Gruͤnden ber 
ruhen, und niemand dieſelben aunimmt als fo fer⸗ 
ne fie in GOttes Wort gegruͤndet ſeyn. Wie man 
ur, ohne dem Gewiſſen Gewalt zu thun, von nie⸗ 
mand fordern fan eine Jormul zu unterſchreiben, 
auffer dern Bedinge, fofern diefelbe mie dem Goͤtt⸗ 
lichen Worte übereinftimme ; fo lehten die Geſchlch⸗ 
te voriger Zelten, baß dergleichen Formulu, wo ſol⸗ 
dies nicht beobachset worden, mehr Schaden als 
Mittzen gebracht, umd mehr Linorduungals Elnig⸗ 
Bee in der Kirche geſtifftet. Demnach mißbilligee 
der Herr Verfaſſer ſolche Formuln nicht, ſondern 
zeigt vielmehr, daß ſchon In der erſten Kirche der⸗ 
gleichen Gebrauch gewoͤhnlich geweſen; und erſt 
von denen Waldenſern, hernach von denen Refor⸗ 
nrieten angenommen worden, ohne daß dieſe durch 
verſchledene Bekaͤntniſſe etwas in Ihrer dehre geaͤn⸗ 
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Ä Ä . Mm. 

Johann Georg Walchens, P:P.O. zu 
Jena, Gedancken vom Philoſophi⸗ 
ſchen Naturell. Jena in 8. 1723, 

HE Herr Profeffor Walch hat nicht nur in fei- 

| nen Parergis, fonderw auch durch ambere 

Proben gewieſen/ daß er nicht bloß hiſtorice «in 


Philoſophus ſey, d. i. Die Schren und Thaten de 
alten und neuen Weltweiſen verſtehe; ſondern daß 


er allerdings tn dieſer edlen Arc der Wiſſenſchafft ei⸗ 
nen ſtarcken Practicum abgebe, Er wird ſoiches 
auch noch mehr erweiſen, wenn er fein Phileſopht 
ſches Lexlcon, daran er ſo vilel Jahre gearbeitet, zu 
Stande briugt. Das Werckgen weiches wie lehe 
in Händen haben, iſt zwar Flchn, aber uͤberaus weht 
gefihrichen, und allerdings wuͤrdig, daß es nicht 
nur von Anfängern, fondern auch von Leuten, rock 
che die Weltweißheit länger getrieben haben , gale- 
fein werde, weil es denen Liebhabern nicht nur Milch 
ſondern auch haͤrtere Speiſe vorlegt die fie keines we⸗ 
* In allen gemeinen philoſophiſchen Jahr · Kuͤchcn 
nden. 


Der Here Berfaffer hat bißher bey ſeinen Phils⸗ 
fopbifchen Eofleglis eine zweyfache Abhandlınag, ei⸗ 
ne theoretifche und practifche, gleichſam zum Bog« 
Bericht angeſtellt, und in jener das tvahre Weſen ei⸗ 
ner ächten Philoſophie, nebſt dem Zufammenkeng 

ihrer Difelplinen, fo wohl unter fich felbft, als mit 
andern Theilen der Gelehrſamkeit; in dieſer aber 
die Arth einer vernuͤnfftigen Bemuͤhung in Erler 
wung und Gebdauch derfelban,nach dem Dabey nöthie 

su 
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aa Endzweck, nebſt denen dahln gehötigen Mit⸗ 
leln erklaͤrt. Und dieſes letzte Stück hat er in der ges 
geuwaͤrtigen Schrifft etwas weiter ausgefuͤhret. 
Es beſteht dieſelbe aus drey Capitein. In dem er⸗ 
ſten wird die Beſchaffenheit des Philoſophiſchen 
Naturells an ſich ſelbſt beſchrieben: Im dem andern 
die durch Kunſt anzuſtellende Verbeſſerung deſſel⸗ 
ben angewleſen; und In dem dritten der vernuͤnffti⸗ 
ge Gebrauch des verbeſſerten Phtlofophifchen Ma« 
turells gezeiget. W ge 
Ben dem erſten Capitel muß man nothwendig 
wiſſen, was Naturel, und was Phlloſophie heiſſe. 
Die Redeiſt hier bloß von dem Naturel der Seele, 
und nicht deg Leibes; welches erſte nichts anders iff, 
als die Beſchafſenheit der natürlichen Fähigkeiten, 
womit Die Seele des Menſchen von Natur verſehen 
worden. Wie nun dieſelbe aus Verſtand und Wil⸗ 
len beſteht, ſo hat man auch das Naturell des Ver⸗ 
ſtandes, und das Naturell des Willens wohl zu un⸗ 
terſcheiden. Dee Verſtand iſt mit drey Haupt⸗ 
eiten verſehen, mit dem Gedaͤchtniß, mit der 
menreimungs⸗Krafft, (Ingenio) und mit 
der Beurtheilungs. Krafft (Judicio.) Dieſe drey 
Fahigkeiten werden nach dem Unterſchied der Men⸗ 
fchen, in Anſehung ihrer Lebhafftigkelt vom Natur 
auf unterſchiedene Arth vermiſchet. Unter dieſen 
Haupt⸗Faͤhigkeiten des menſchlichen Verſtaudes, 
hat das Judicium für denen andern den Vorzug, 
nach deſſen Beſchaffenheit man auch die Guͤte eines 
ſolchen Naturells fuͤrnehmlich beurtheilen muß. 
Da ſich nun das gute Naturell des Verſtandes, auf 
die vorhandene Faͤhigkeit des Judicii gruͤndet fo: 


täft ſich daſſelbe wieder in verſchledene Archen ab- 
| 904 theilen 


* Und die dritte faſſet die Ingenia hersica und 
divina Ines, ben denen man ale drey Keäffte, dus 
Srdächtniß, Sugentium mad Judicknin, in gleicher 
Lebhafftigkeit antrifft. | 
Dey.dem Naturell des Willens iſt zumerden, | 
daß abe Meufchen mit einer verberhlichenTiekgumg, 
zur Woluſt / Ehre und Geld,gebohren werdet, Es 
find aber dieſe Neigungen in ihrer Lebhafftigkeit 
nach denn lUnterſchled der Menfchen, von Natur auf 
mt Art vermiſchet; dergeftalt, daß be 
Dem einen der Ehrgeltz voran, der Geldgeits zulcht, 
und zwiſchen benden gemäßige, die Wolluft jüaher; 
da man bey einem andern das Gegentheu 
det daß er im höchften Grad geldgelsig, umd anlarcl- 
mäßig wolldftig ift, aber dabey was twerrigenberit 
Ehrgeitz befiget. Die Arc folder Bermikhung 
macht das Marurelldes Willens aus, welches nichts 
anders iſt, als dio Beftkaffenheicdee Wermahfchung 
derer 
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derer Haupt⸗ Neigungen unter einander, die ein 
Menfch von Natur in ſeinem Gemuͤche hat. Es 
laſt ſich daſſelbe wieder in drey Arthen ehetlen. Die 
erſte iſt wenn nur eine Melgung die Oberhand har: 
bie andere, wenn zwey Neigungen für der dritten 
mit Gewalt herrfchen: und die dritte, wenn alle 
den Meigungen im gleichem Grade der Lebhafftig⸗ 


Die Urfachen biefes Unterſchieds haben einige 

in den Einfluß der Geftiene, andere aber in einem 
GenioSecnli geſucht. Beydes hat keinen Grund; 
fonderndie Beſchaffenheit der Eltern, nebſt denen 
Umfländen des Orts, woman gebohren wird, und 
der darinne befindlichen Lufft, fragen wohl hierzu 
das meiſte bey; wiewohl auch hier manche Zweif- 
‚Knoten zuruͤcke bleiben, welche man nicht aufe 

am, 


Die andere Idee/ welche ben dem erften Capitel 
muß erfläret werden, iſt dee Begriff der Philoſo⸗ 
Alle; wodurch der Verfaſſer eine Erkaͤnutuiß alle 
gemelner Wahrheiten durch die geſunde Vernimfft 
m mit welcher wir die Ehre SOttes und die 
menſchliche Gluͤckſellgkeit befördern, Er nenuet 
Die Dinge, mie weichen die Philoſophie umgehet, 
Mgemeine Wahrheiten, weil Biefelben mit allem 
Lheilen der Gelehrſamkeit die genaueſte Connexlon 
Leben, und ſo befchaffen find,daß diefelben fein Artzc, 

ottes. oder Rechts⸗Gelehrter entbehren kan, da- 
Ber auch die Philoſophle Billig eine allgemeine Ger 
lehrſamkeit genennet wird. 

Hieraus flleſſet mm, daß auf Seiten des Ver⸗ 
ſtandes, das Philoſophiſche Naturell In einer fol- 
chen Vermiſchung der drey Haupt-Zäfigkelten der 

E Oos ſtehe, 
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fiche,da das Judicium an der Lebhafftigkeit das Iu⸗ 
genlum fo wohl als das Gedaͤchtuiß uͤbertrifft; iu⸗ 
dem die Wahrheit, womit ein Philoſophus zu thun 
hat, cin Werck des Judicii ift, welches man deßwe⸗ 
gen alsdie Haupt · Fähigkeit anficht, dem Die bep« 


den andern Faͤhigkelten in ihren Wuͤrckungen en die 


Hand gehenmüffen. Demnach ſchicken ſich nicht 
wohlzur Philoſophle 1) diejenigen, welche bey ch 
um von Natur ſchwachen Judicio, ein fehr Ich- 


hafft Gedaͤchtniß Haben. . Sie werden fich mit 


glüclicherem Fortgang auf die Sprach · Kuuſt und 
Diſtoriſche Selehrfamfeitlegen. In der Philoſo 
phie aber entſtehet Durch dergleichen Leute Sectk 
rerey und fclavifches Weſen. 2) Diejenigen wel« 
che bey einem von Natur ſchwachen Judlcio ein ſehe 
(cbhaffres Ingenlum befizen. Dergleichen Laute 
find zu Poeren, Rednern sc, gemacht, In der Phu 
loſophie aber bringen fie entweder Narrens⸗ 

für, vote Kuhlmann, Cardanus ıc. oder fie werden 
Enthufiaften, wie Plato,Potretzc, Unter denen jn⸗ 
dictöfen Leuten ſelbſt, giebt es wieder uriterſchiedene 
Arthen; indem ſie in Denen Graden der Activitaͤt 
und Penetration, fo wohl an fich felbft, ald auch im 





Anfehung der, Verbindung mit denen beyden am 


dern Sählgkeieen des Verſtaudes unserfihleden find, 
In der erften Abſicht haben wir zweyerley Archen 
judleloͤſer Leute. Einige koͤnnen mit ber Wahrheit zu 
rechte kommen, wenn andere ihnen den Weg gebah⸗ 
wet; zu welcher Claſſe Seneca, Gracian, und viel 
Scholaſtici gehoͤren. Einige aber beſitzen ein Ju⸗ 
dicium im hoͤchſten Grade: und wenn ſich dieſe auf 
philoſophiſche Wiffenfchafften legen, fo laſſen ſie es 
wicht bloß beh einer Verbeſſerung bewenden, ſon⸗ 
dern 
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dern find im Stande, ein gantz neues Gebaͤude mit 
gutem Grunde auszufuͤhren; dergleichen groſſe 
Männer Ariſtoteles, Epicurus, Grotius, Pufen⸗ 
dorff geweſen. In der andern Abſicht, fo fern das 
Judicium mit denen übrigen Fähigkeiten ver« 
Inupfftift, finden wie zweyerlen Naturelle. Eini⸗ 
ge haben bey einem guten Judicio auch ein aufge⸗ 
weckt Ingenium, und ſtarcke Imagination, welche 
unter die gründlichen Gedancken viel ingenloͤſe 
Einfällemifchen, und deren Vortrag fo artig ein⸗ 
richten, daß fie viel Gemuͤther einnehmen, die alles. 
yomgleichen Gewichte halten. Dahin gehört Car⸗ 
tefius. Einige aber beſitzen bey einem treflichen 
—* auch ein gutes Ingenlum und Gedaͤchtniß. 
eſes find Ingenia divina, welche es in allen Wiſ⸗ 
ſenſchafften, darauf ſie ſich legen, weit bringen, und. 
bey ihren judicioͤſen Schrifften auch herrliche Ein⸗ 
fälle und eine ſchoͤne Beleſenheit zeigen. Zum Er. 
Hugo Grotlus, P. Gaſſendus, Pufendorff, Leib⸗ 
nig, Peter Baple, * | Ä 
Das Philoſophiſche Naturell ie Aufehung des. 
Willens, finder fich bey denen Wolluͤſtigen am we⸗ 
nigften, bey denen aber anı melften, welche den Wil⸗ 
— beſondern Fleiß verbeſſert. Wie dieſes zu⸗ 
gehe, zeiget | 
Das andere Capitel, welches von der durch 
Kunft augeſtellten Verbeſſerung des Philoſophi· + 
ſchen Naturells handelt. Kunftift nichts andere, 
als 





* Datus tertium, Es find auch Leute, melche bey einem 
ſchoͤnen Judicio, ein gut Gedaͤchtniß und wenig In⸗ 
genium befigen. Diefes find ordentlich fcharfffianige, 
tieffſiunige Männer, Mifanthropen ec. Sie folten bier. 
billig einen Platz haben, find aber von dem Herru 
Profeſſor weggelaſſen worden. 
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s eine durch Fleiß und Ubung erlangte Geſchick⸗ 
zkeit, die Kräffte dee Natur zu ſeinem Nuhen zu 
brauchen. Die Mittel worauf dieſe Kunſt be⸗ 
chet, find entweder t ch oder practiſch aus 
ten vernuͤufftigem Gebrauch wir Die Fertigkelt, 
e natürlichen Faͤhigkeiten in der Phlloſophie muͤtz⸗ 
h zu gebrauchen, erlangen: und wenn dieſes ge⸗ 
jehen, fo tft das Philoſophiſche Naturell ver⸗ 
ert 


Die Theoretiſchen Mittel faſſen die Regeln, oder 
eneral- Wahrheiten in fich, welche weife und ge 
ste tente aus viel Erempeln, fo ihnen fuͤrgekom⸗ 
en, gemacht, die hnen und andern ben fuͤrfallen- 
n befondern Fällen zu einer Richtſchuter Diesen, 
ergleichen Regeln finder man in der Vernuufft⸗ 
id Sitten⸗Lehre. 

Die praetiſchen Mittel kommen auf zwey Stuͤ⸗ 
ean, davon das eine die Application, das andre aber 
e Ausuͤbing genenner wird. Die Application iſt 
ejenige Wuͤrckung, ba man eine aͤberhaupt begrif- 
ne al⸗MRegel an fuͤrkommenden Specials 


äflen befräfftiger,umnd wahr befindet, Dergleichen 


pecial⸗Faͤlle bekommt man 1) dutch die Exrfi 
mg; berem wir zwen Arthen haben. Die erflie 
eh beſteht dariune, wenn ein Unwiſſender, ober 
n Menfch, welcher eine falſche Wiſſenſchafft Kat, 
h erſt aus denen haͤuffig fürkortenden lebendigen 

xempeln, eine tn ordentliche Regeln abzufaffende 

3ffienfchaffe bereiten voll; welches der Anfang 

ler menfchlichen Weißheit geweſt. Die andere 
ech dee Erfahrung iſt, wenn man vorher durch 
jegelm ehme wahre Wiſſenſchaffe erlanget, dieſube 
ver hernach, ar" Erempeln — > 
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befeſtiget. Beyde Arthen der Erfahrung werden 
durch den Umgang mit andern Leuten erworben. 
Maͤchſt dieſem bekommt man Special ⸗Faͤlle 2) 
durch Buͤcher, ſonderlich durch hiſtoriſche, worin⸗ 
ne umſtaͤndliche Nachricht von dem Leben, Thaten, 
und Zufaͤllen anderer fuͤrgeſtellt wird. In dogma⸗ 
tiſchen Büchern koͤnnen wir das Judleium; in Sa⸗ 
turen, Gedichten, Reden, Romanen das Ingenlum; 
und in Büchern, darinue viel Beleſenheit ſteckt daB 
Gedaͤchtalß üben und ſtaͤrcken. 
Das andere practifche Mittel wird die Ausıks 
bung genennet; nemlich desjenigen, was die Theorie 
fuͤrſchreibet. Cine Regel aber ausüben, hu 
och ſolchem Begriff fein würdliches Verfahren 
eiurichten ; woraus benn, wenn ſolches oͤffters ge⸗ 
ſchiehtt, nach und nach ein Habitus erwaͤchſt. Es 
betreffen aber de Regeln von der Berbefferung dee 
philoſophiſchen Naturells/ fo wohl den Verſtand, 
als den Willen, Auf Seiten des Verſtandes bes 





ſtehet die Berbefferung in der Meditation, welche 


der Herr Verſaſſer forgfältig erfläret, md fo wohl 


die Borberekungs- Mittel dazu, als auch deren 


— 


Befchaffenheit lbft befchreiber, 

Die Vorbereitungs⸗ Miisel zur Meditation, 
kommen auf drey Stüde an. Zum erſtru müß 
fen die Vorurtheile abgelegt. werden. Dieſelhen 
find falfche und ungegruͤndete Meynungen, die man 
zum Grunde der Urthelle legt, welche man ig 
diefer oder jener Sache macht. Es ſind folche in 
Auſehung des menſchllehen Beuftandes, der. durch 
ſein Verſehen dareinfälle, Pjudicia Autoritatis 
oder Prejudicia Præcipitanuæ; Yu Anſchung aber 


der Sachen, van welchen man fie heger, Prajudi 
cl 
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cium Planitatis und Prejudicium Sublimitatis, 
Man kan fie nicht ehe glücklich ablegen, big man de⸗ 
ren Grund erkennet. Ihrem Weſen nach gehören 

fie zum Verftande, weil fie falſche Meynungen find: 
ihren Grund aber muß man in der verderbten 
Eigen: $tebe, und infonderheft in denen dren Nei- 
gungen, dem Ehrgeitz, Dear und der Wolluſt 
fuchen ; fo daß ein Borurcheil zwar urſpruͤnglich 
Yon einer derfelben hetruͤhret, Durch die Schwach⸗ 
heit aber des Verſtaudes fan geflärdet und erhal⸗ 
ten werden. Zum andern muß man in dem Ge⸗ 
muͤthe eine Luſt zur Warheit erwecken ; welchen 
barch vernünfftige Vorſtellung geſchieht, wie viel 
an der Warheit gelegen; wie von derſelben die ver⸗ 
nuͤufftigen Beglerden lud von dieſen das vernuͤuff⸗ 
tige Bemuͤhen, und denn die wahre Gluͤckſeligkele 
dependiren, Zum dritten muß man ſeinen Ber. 
ſtand fo viel möglich,von Sorgen frey halten. Das 
befte Mittel hierzu iſt, wenn man Herr über feine 
derderbten Meigungen umd Affecten wird; wons 
aber die natürlichen Kräffte nicht zulaͤnglich find, 
fondern eine höhere Macht das Meifte betragen 


mu 

' 8. Beſchaffenheit der Meditation ſelbſt, komt 
darauf an, daß man ſich um Erkaͤntniß des 
und Falſchen bemuͤhet; und indem dieſes ein Werd 
des Judiciitft,deffen Wuͤrckungen nach den Regein, 
fo die Theorie davon fürgefehrieben, einrichten, Es 
wird diefelbe In Anſehung der Warheit, fo fern fie 
entweder gan gewiß, oder nur wahrſcheinlich iſt, 
entweder demonſtrativ, bey welcher man die Ex⸗ 
kaͤntniß auf eine Gewißheit bringen fan; oder pro⸗ 
dabel, bey der noch ein und der andere Zeifel durch 


gegen. 
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gegenſeitige Möglichkeiten zuruͤcke bleibet. In 
Anfehung der Arch und Weiſe aber, wie die Medi⸗ 
tation gefchieht, helft fie entweder foncherifch, wenn 
man Wahrheiten erfindet; oder analptifch, wenn 
man etwas prüfe, obs wahr oder falfch ſey: wel⸗ 
chen Unterſcheid man allezeit fuͤr Augen haben, und 
aus der Natur der Sachen urtheilen muß, ob daben 
eine Gewißheit oder Wahrfcheiniligfeie Statt habe, 
Man Ban fich!diefe Arbeit fehr erleichtern, wenn 
man auf Academien practifche Eollegia in der Were 
numfft »tehre Hält 3 und darinne über gewiſſe Dias 
serien Mebitariones anftellt, felbige mündlich oder 
ſchrifftlich fürträge, und fich, wenn man in Erflä« 
zungen, Eincheilungen der Ideen, inden Principils 
oder im der Art zu fchlieffew', gefehlet hat, zu rechte 
führen laͤſt: auch wohl einen jWicloͤſen Difcourg 
eines andern nimmst und unterſuchet, ob die De⸗ 
finftiones , Grundſaͤtze und Schlüffe , richtig find 
der nicht. WW 

So wird das philoſophiſche Naturel auf Seiten 
des Berftandes verbeffert. Auf Seiten des Willens 
geſchieht folches , wenn man denenjenigen Regeln 
nachkoͤmmt, weiche den Willen zu redlichen Abfich» 
ten armocifen,. Manche find fcharfflinnig genung ; 
aber der Hochmuth fan fie gar leichte zum Miß⸗ 
brauch three Scharfffinnigfeit verführen ; oder 
Die Furcht von dem rechten Gebrauch derfelben ab» 
halten. Darum müffen fie den Willen beſſern. 
Diefes geſchieht theils ‚durch philofophifche, theils 
durch theologiſche Mittel, Von denen philoſo⸗ 
phiſchen werden etliche von der ſich ſelbſt en 
Bernunfft erkannt , und von iedem vernuͤufftigen 
Phlloſopho fürgefihlagen , z. E. daß man 

e 
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Fehler erkennen, einen Vorſatz dieſelben abzulegen 
faſſen ihnen nach und nach widerſtehen follexc, Et⸗ 
Jicye aber find Infonderheit von ein und dem aubern 
tlofophe gut befunden worden, die herrſchenben 
ſter und Neigungen zu ; sie etwa bie 
pthagoräcr und Gymnoſophiſten ihre befonberig 
bungen gehabt. Doch diefelben ſind ale ums 
— —* 
ttel am, den Philoſophum dahin 
daß er Derboaftis zu GOtt bekehre, und fein 
Hertz reinigen laſſe. Alsdenn werben ihrm die boͤ 
hen Begierden, bie tobenben Affecten,die Unruhe des 
Gemüths, in der Erfäntniß der Warheit weiter keh 
ni Hinderniß machen. 

Nun kommt das dritte Capitel welches bon de 
pernuͤnfftigen Gehrauch des verbeſſerten phil 
pitichen Dlarur rells —A u ar 
dei zu dencken handelt. Dieſer aͤuſſert fich im 

reyen Stuͤcken. Denn es muß ſich ein Pop 
phus ı) in der erkaͤntniß der Warheit 
den, und ſich alfo feines Freyheit zu geben 
den bedienen. Es gründee fich Dickes Recht 
auf den goͤttlichen Willen, welchen wir aus der 
Matur und daher dependirendem Eudzweck bes 
menfchlichen Verſtandes erlennen, und zugleich da 
er die Grenzen diefer Freyheit wahrmehmen. 
nn es hat dlefelbe einen ziwenfachen Eirumd, einen 
phnficalifchen, und einen moralifchen ; 
fie der Herr Profeſſor in Libertatem cogitandiphy- 
w- & —— geh et, | 
ie phpficalifche Freyheit zu. ebenen, geiaiet | 
fich auf die natuͤrliche — 
des und erſtreckt fich fo weit, als fich Dee mariitche 








| 


— — — 
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Wermoͤgen zu dencken erſtrecket. Darans flieſt die 
Megelr Gedencke fo weit du nach dem natuͤrlichen 
Vermoͤgen dencken kanſt. Weil aber dieſes natuͤr⸗ 
liche Vermoͤgen ſeine Grentzen hat, fo muß man ſich. 
in acht nehmen, daß man in deſſen Gebruuch nicht 
wetter gehe, als die Beſchaffenheit des Verſtandes 
umd die von GOtt geſetzte Ordnung folches zulafs 
fen. Daraus folget a) daß der Verſtand nicht in 
feinen Gedancken über die Exiſtentz GOttes ſteigen, 
und z. E. fragen duͤrfſe, wie die Welt ausſehen 
wuͤrde, wenn fein GOtt waͤre; b) daß man ſich 
nicht unterſtehen duͤrffe ſolche Sachen, welche we⸗ 
der in der Vernunfft noch Schrifft entdecket find,’ 
mit der Vernunfft auszugruͤblen. c) Daß wenn 


aach geſchehener Empfindung eine Idee fuͤrhan⸗ 


den ; die Gedancken nicht höher grerieben werben, 

als:fich die Natur der Idee oder Sache erfennen 

laͤſt daher man nicht überall Gewißheit firchen, 

fondern In vielen Stuͤcken mie der Wahrſcheinlich⸗ 
tete zu Frieden fen muß. d) Daß niandie Ems 
pfindung als ein Kenngeichen der Warheit anneh⸗ 

me, und iiber diefelbe keinen weltern Beweiß fuche, 

Nach -diefen Regeln richtet füch ein Philoſophus 
bey dem Mediticen,umb befcheider ſich daß er in eini⸗ 
ger Dingen nur eine wahrfcheinliche,in etlichen bloß 
eine mögliche Erkaͤntuiß habe ; ja in manchen gar 
feine Uawiſſenheit geſtehrn muͤſſe. Wenn man die 
Aufführung der Philoſophorum nach dieſer Regel 
umterftichet, fo finder man daß fie mit unter auf zwey 
ſchlimme Abwege gerathen. Einige haben der 
art zu wenig gethan, ben Gebrauch Ihres Judicii 
bey Seite geſetzt und ſich mit menfch'icher Auto» 
ritadt behelffen wollen. Z. E. Die. Heydniſchen 
Deutſche 48. Er. XCI.Sh. Pp fa‘ 
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Yfaffen , die Philoſophiſchen Syncretiſten, dieje⸗ 
igen,, welche unter dem Praͤtext der Religion die 
wohnte Saalbaderen vertheidigen. Andere hin⸗ 
egen haben die Grenzen der Veruunfft elzufehe 
rweitert, und durch diefelbe folche Dinge begreiſfen 
velen welche weit über die Vernunfft geſetzet finds 
poducch der, Weg zur Arheiftereg und zum Natu⸗ 
alifmogebahner wird. Esäußert fich eigentlich 
iefer Mißbrauch, wenn man fowohl inder Mater, 
ls in der H. Schrift, Dinge ausgrübeln will, wel⸗ 
he GOtt nicht geoffenbabret har, In der Marne 
sehen viele zu weit, wenn fie mit Carteſio fragen, 
vie GOtt die Welt erfchaffen; wenn fie mic Gaſ⸗ 
endo unterfischen , ob der leere Raum eine Sub⸗ 
tang oder ein Accidens ſey; wenn ſie die Berein⸗ 
jung des Leibes und der Seele entdecken wollen; 
penn fie den Urſprung des Böfen , die Wirdung 
er Geiſter, auf das genaueſte zu wiſſen verlangen, 
In Anfehung der Hell. Schrifft mißbrauchen vlele 
ie Freyheit zu dencken; wenn fie alle Geheimniſſe 
us der Vernunfft herleiten, und die Wunder aus 
atuͤrlichen Urſachen erklaͤren wollen; wohin Lock 
koland und Bayle gehoͤren: wenn fie mit threr 
Bernunfft in Glaubens Sachen allzuſehr ſcrupu⸗ 
ven, und dadurch in Irrthuͤmer verfallen; wel⸗ 
yes man an denen Eartefianifchen Gottsgelehrten 
adele : wenn fie ſolche Dinge ausgrübelm wollen, 
fe doch GOtt nirgends , auch nicht in der Hell, 
Schriffe entdecket; z. E. wenn der Juͤngſte Tag 

ymmen werde ? | | 
Die moralifche Freyheit zu dencken gründet ſich 
uf den Endzweck, warum GOtt den menſchlichen 
jerſtand gegeben. Weil uns nun GOtt oenfel- 
u 
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ben zur Erfäntwiß der Wahrheit verliehen, fo folget 
daraus die Regel: brauche deine Verſtand fo, wie 
es das Abſehen GOttes mit ſich bringen, und richte 
im Meditiren deine Gedancken auf lauter gute 
und nuͤtzliche Objecta. Daraus flieſſet wieder ei⸗ 
ne Doppelte Anmerckung 1) man ſolle nichts Ber 
gebens und Unnuͤtzes gedencken: del. nicht mit al⸗ 
echand finnreichen Vorſtellungen, unnuͤtzen Gril⸗ 
len, und allzu ſubtilen Abſtractionen die Zeit ver⸗ 
derhen.2) Man ſoll auch nichts Suͤndliches dencken. 
Dieſes iſt die erſte Arth des vernuͤnfftigen Ge⸗ 
brauche von dem Philoſophiſchen Naturell. | 

2) Die.andere heſteht darinne, daß man die 
erkannte Wahrheit andern mittheile. Solches ge« 
ſchieht auf zweerlen Arch, Eutweder man lehret, 
oder diſputirfe. | 

Ben dem Lehren träge man die Wahrheit in ihren 

Gründen file, und bemuͤhet fich Limoiffende und Ir⸗ 
vende zu beſſern. Man hat dabey einen groſſen 
Unuterfcheid, unter nöthigen und nicht fo noͤthigen 
Wahrheiten zumachen. Die nörhigen Wahrkeiten, 
woran di menfchliche Wohlfarth aukommt, träge 
man Gewiſſens halben ohne Scheu allen Menfchen 
für; wiewohl auch hlerbey allerlen Diegela der Klug⸗ 
heit zu beobachten find. Die nicht fo noͤthigen 
Wahrheiten verſchweigt man manchmahl, weil. 
man weiß, daß die Wahrheit zufälliger Weiſe nem⸗ 
lich durch Mißbrauch der Menſchen, fchädlich, Un« 
wiſſenheit und Irrthum aber nützlich werben koͤn⸗ 


nen. | | 
Das Diſputiren iſt die andere Arch, wodurch 
die erkannte Wahrheit mitgetheilet wird. Hier⸗ 


ben haͤlt fich der Herr Profeſſor lange auf, und uns 
Pp 2 ter⸗ 
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terſuchet fo wohl die Dioralttät des Difputirens;; 
als wie weit ſich ein Phlloſophus mit andern im 
Controverſien einzulaffen ſchulbig, und wie man 
fich — zu verhalten habe. Was die Moralitaͤe 
des Difputicens anbelanget, fo iſt ſolches Geſetz⸗ 
und Gewiſſens · maͤßig, wenn man dadurch vermit⸗ 
telſt der Eutdeckung der Irrthuͤmer, die Itrenden 
auf den rechten Weg zu beingen, und durch die Be⸗ 
kraͤfftigung der Wahrheit, aubere davon abzuhal⸗ 
ten ſucht. Es meynen zwar einige, die wahre 
Frommigkeit koͤnne ben ſolchen Streitigkeiten nicht 
beſtehen; und die Soncretiſten ſehen alles für Lo⸗ 
gomachien an. Allein wenn man einen Unter 
ſchled unter Zaͤnckereyen und vernünffeigem Diſpu⸗ 
tiven macht ſo iſt die gantze Sache gehoben. Auf 
die Frage, wie weit man ſich in Controverſien ein⸗ 
zulaſſen habe ? antwortet der Werfafler, man folk 
fuͤrnemlich Diejenigen Perſohnen und Irrthuͤmer 
beſtrelten, von denen man viel Gefahr und 
Verführung befürchte... Wie bat man ſich 
aber endlich bey dem Diſputiren zu verbalen ? 
Man muß ſich im Anſehung des Werflandes von 
Vorurtheilen befreyen, die Meditations⸗ Kunfk 
verſtehen, und vonder Materie, daruͤber diſputiret 
wird, eine gründliche Wiſſenſchafft haben; auf 
Seiten des Willens aber, die Affecten im Zaum 
halten, daß man fich nicht über den andern: erzuͤrne, 
Feine Hefftigkeit brauche, den andern nicht angel» 
nem gehäßigen Gemuͤthe ‘zu befthimpffen ſuche 
auch nicht um eitler Ehre willen, fondern blog we⸗ 
gen der Wahrheit diſputire; und endlich feine Se⸗ 
dancken mit geſchickten und deurtichen Worren vor⸗ 
zutragen wiſſe. EEE EEE Er 

| 3) Die 
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3)Die dritte Arth ˖ von dem vernänfftigen Ge⸗ 
branch des Philoſophiſchen Naturells, beſtehet 
darinne, daß man fein wuͤrckliches Thun und Laſ⸗ 
fen, nach der erfannten Wahrheit anftelle, und fich 
nicht nur Inder Theorie, fondern auch in der Praxi 
als etnen Philoſophen aufführe. Denn der End- 
zweck der Philoſophie iſt, daß fie im ein Mittel der 
menichlichen Gluͤckſeligkeit feyn fol, welche oh⸗ 
we Ausübung nicht fan erlangt werden, weil die 
bloſſe Theorie auch der aflermichtigften und bes 
ſten Wahrheiten, an fich, feinem Menſchen etwas 


vuteet. 

Dieſes iſt der Inhalt des gegenwaͤrtigen Phi⸗ 
lofophiſchen Werckgens. Wer unſern Auszug: 
Bavon geleſen, wird allerdings ſehen, daß wir ine 
Nigro mehr gefunden, als uns im Rubro verheife 
fen worden. Denn es wird nicht Teiche iemand cl» 
we Mechode zu ftudieren und zu medftiren; einen 
wetrlänfftigen Diſcurs von der Moralträe des Di⸗ 
ſputirens zc. unter dem Titel vom Philoſophiſchen 
Matutell ſuchen. Doch das ſchadet nichts, weil 
man auf niemanden böfe zu fenn Urſache hat, wel⸗ 
cher mehr giebt, alser verfprochen, 
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Thefaurus Antiquitatum & hiftoriarum 
Italix, Bononiz, urbium flatus ecclelia- 
ftici, aliarum ad mare Adriaticum. 





Das iſt: 

Schatz der Alterthümer, und Hiftorien 
von Italien, fonderlich von Bono» 
nien, denen Städten des Kirchen» 

Pp3 Staute 
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Staats und andern Plägen, toekche 
an dem Adriatifchen Meere liegen. 
Der fiebende Tomus. in fol. 


. e. 
1722. Der erſte Band.g. Aly a 


Boge. Der andere Band 7.Alp 
Jeſer fiebende Tomus beflcht nur aus zwen 


I: Bänden, iſt aber wit eben fa ſchaͤnen Dur 


chern als der vorhergehende angefüller, und 008 


dem Herrn Burmann mit einer fleißig⸗ ausgear⸗ 


beiteten Vorrede geʒleret. Wir wollen Die Schriff⸗ 


ten, welche in dieſem Tomo fuͤrkommen, nach unfe 


zer. Arth erzehlen. Es finden hier ihren Plag:. 
I) Barholomæi Dulsini de Bononiæ vario, 
Ratu Libri. fex, Dulcinus war in dem Anfange 
des 17. Seculi ein ICtus und Canonicus zu Bons 
wien. Er hat das Werck ben feinem. Leben pwen 
mahl, und das letzte mahl 163 1. heraus gegebtm- 


| 





Es beftcht aus fechs Büchern, und geht van dem 


Anfange der Stadt biß auf 1625, Er macht die⸗ 
ſelbe noch viertzig Jahr älter, als Rom, und berufſt 
ſich auf eine Stelle des Virgilii und Si, Al⸗ 


iein Here Burmann zeiger in der Vorrede, daß fer 


ne derfelben dasjenige beweife, wozu fie der VBerfak. 
fer anfuͤhret. Sonſt IR das Werckgen gar fein, 


fonderlich mit einer reinen und guten Schreib- Ach 


verfertiget. Es hat auch Dulcinus allerlen Vric⸗ 
fe von Cardinaͤlen, Fuͤrſten und gelehrten Leuten 
für daſſelbe drucken faffen, worinne fle es gewaltig, 
gühmen, | 

II) Jo. Baptiftz Agocchi Archiepiftopi Ama- 
fiz, fundatio.& dominium antiquum urbis Bo- 
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Werck an Agocchum welcher Biſchoff zu Amaſau 
und Paͤbſtlicher Nuntius zu Venedig war; wo⸗ 
bey er ſich deſſelben Guttachten daruͤber ausbath. 
Pur antwortete ihm Agocchus in einem Itallaͤni⸗ 
ſchen Briefe, welcher auch vor Dulcini Buch ge⸗ 
druckt worden, In dem gegenwärtigen Werck⸗ 
gen aber, führt er dasjenige, was er in dem Briefe 
kurtz gefagt, weiter aus, war auch Willens, folche 
Arbeit noch vollſtaͤndiger zumachen. Als er aber 
darüber flarb, fo wurde das Werckgen 1638. zu 
Bosnien im Itallaͤniſcher Sprache gedruckt. Er 
datinne ſonderlich Dulcinum, daß er dem. 
Betruͤger Annio Viterb. zuviel geglaubet, welchen 
allerhand Fabeln von Bononien erdacht, und unter 
andern, den Nahmer diefer Stadt, von einem bo- 
ne Fufcanienfe hergeleitet. Bey diefer Gelegen⸗ 
heit bringe ex fehr viel Gelehrtes von der Beſchaf⸗ 
ſenheit und Macht der alten Voͤlcker in Thuſcien 
für. Der Verleger hat das Werck in die Lateinl⸗ 
(che Sprache uͤberſetzen laſſen. 

III) Deſcriptio inchytæ & feliciſſimæ civitatis 
Bononiæ autiquæ & hodiernæ. Es iſt dieſes ch 
ne ſehr wohl ausgearbeitete Beſchrelbung von Bo⸗ 
nonien, dariaue der. Stadt Urſprung, Regierung, 
MPrivilegia, Kirchen, oͤffentliche Gebaͤude, Acade⸗ 
sorten, beruͤhmte und gelehrte Leute erzehlet find. Es 
ftehet in dem fuͤnfften Tomo P. IT. und HI. allbereit 
dergleichen Beſchreibung von Venedig. Die ge⸗ 
genwaͤrtige iſt zwar kuͤrtzer, aber gelehrter als die 
Venetianiſche ausgearbeitet. Sonderlich hat der 
Verfaſſer allerhand Juſcriptiones wie auch Grab⸗ 
ſchrifften gelehrter Leute eingemifchet, welche von 
gen Nutzen und Gebrauch Fin Auf dem Gras 

PA 
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be des berühmten Profeffors Juris Ddofrebi, ſte⸗ 
hendiefe Worte: 
Clauditur hic mundi fenfus jurisque profandi 
Lux, fœdus pacis, Dodorum flos Odofredus, 
Si femelM.C.bis, LXV. mente tenebris 
Hinc fine N. membris in terra nocte decembris 
| IV.) Cyothii Joannis Baptiſtæ Gyraldı de 
Ferraria & Ateftinis Principibus Commentario- 
lum. Es war diefer Gyraldus ein Sceretarkus 
Hertzog Herculis IL zu Modena, und Pröfeffor zu 
Ferrara, Die Öelegenheit zu dem gegenwaͤrtigen 
Buche, gab Lilius Gyraldus, weicher den Grund 
Riß dazugemacht, aber denfelben wegen der hefftb 
gen podagraifchen, und Chiragraiſchen Schwerter 
womit er viel Jahr behafftet war, nicht ausarbeiten 
Eonte; ſondern ſolche Bemuͤhung dieſem Gpralbe 
überließ. Herr Burmanı meyunt zwar. in der Bot⸗ 
rede, es habe der ältere Gyraldus nichts als die Ge⸗ 
nealogie des Hauſes Eſte zu Papier gebracht. Es 
erhellet aber aus der Zufchriffe, weiche unfer Gy⸗ 
raldus dem Buche fuͤrgeſetzt daß er weit mehr zu 
ſammen getragen. Er ſpricht: Lilius Gyraldus 
nonnulla de Ferrariz origine, & de illuſtriſſima 
Ateftinorum familia, quæ jamtot feculis Ferrari. 
enfi populo feliciflime dominarur, ex ipfims an- 
tiquitatis penetralibus & veteribus domerfkicis- 
que noftris penatibus collegera. Sonſt ha 
der Verfaſſer diefes Buch mit ſehr guter ——— 
lung und ſchoͤner Schreib⸗Arth verfertiget. 
iſt allbereit zweymahl, einmahl Lateiniſch 1 5 56.54 
errara, und hernach Stalidnifch, 1597. zu Vene⸗ 
dig gedruckt worden. Herrr Burmaun erzehlet 
in der Vorrede Gyraldi Leben ruͤhmt — F 
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ſehr, tadelt aber daßer aufdie Thorheit verfallen, 
und die Familie von Eſte, vom Hercule herlel— 
ten wollen; da doch bekanut ſey, daß man von de⸗ 
men Vorfahren Albertt Azonis, der im elften 
Seculo gelebt, nichts gewiſſes fagen kanne. Gyrai⸗ 
dus ſtund in denen Dienſten der Familie von. Eſte, 
aus welcher die Grelphen waren: derhalben re 
Det er auchin dieſem Buche von denen. Roͤmiſchen 
Kanfern, mis welchen diefeg Geſchlecht; Streit hat 
te, wenigerbefcheiden; als es die Ehrerbietung ge⸗ 
gen ſo hohe Haͤupter erfodert· Es bemerckt auch, 
Here Burmann in der Worrede als etwas befanden. 
res, dagß Syraldug erzehle, Rainaldus Eftenfis ha⸗ 
be die Balken Tage zu erſt in Italien bekannt ge⸗ 
macht. Zum Beſchluß dieſes Buches finder man. 
etliche: ſchoͤne Gedichte dieſes Gyrali,; welche 
er auf unt erſchiedene Merckwuͤrdigkeiten zu Ferra⸗ 

ragemacht.* — 
V.) Laurentii. Schraderi urbis Ferratiæ de- 
feriptio. & monumenta, Dieſer Laureutius 
Schrader iſt ein Drutſcher von Halberſtadt. Die 
gegenwaͤrtige Schrifft deſben beſteht aus Z 
PS . öde. 





” Ex gedendet,. bag der gelehrte Englifche Medicus 
Thomas Bromn in feinen Wifcehaneis,den Urſprung 
dieſer Arrh zu Jagen, unterſucht; bedauret aber, daß 
er DaB Buch nicht in der Bateinifchen, ſondern in feiner 
Wlutter- Sprache gefchrieben ; welche Höfe Gewohn⸗ 

* heit die Barbaren der vorigen Zeiten twieber einfühs 
zen werden, Geine Worte Flingen recht Eläglich: 
Ipfa mifcellanea vernaculo tegmjna.confcripfir Vir eru- 

—*— quidem jam vulgari, ſed in perniciem 





litte Jum & eruditionis antiquæ, & communis inter 
orbi univerfi eruditgs commercii interitum exco- 
gitato, 
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Seiten, and enthale meiſt Inſeripnone⸗ weihe 
er Verſaſſer zu Ferrata gefunden, die zu Er 


zuterung ein und der andern Stelle des Gyrald⸗- 
hen Werckes dienen koͤnnen. Der Merleger hat 
us eben dieſem Abſehen aus Natal. Chytræi deli- 
iis variorum in Europa isinerum, monumenta 
errariz, di, alte Juſcriptiones die Chyträus in 

iefee tabs. angeteoffen, zugleich uchft diem, 


Verckgen drucken laſſen. 


VL) Alphonſi Cagnacini fragmentum hiſto- 
ieum antiquitatis nobiliſſimæ urbis Fertariæ 


Hefer Cagnacinus iſt ein ſchlechter Held, Er hat 
egenwaͤrtiges Wereckgen, welches nur aus zwey 
zogen beſteht, zu. Venedig unter Dem. Nahmen, 
amphili Veritatis 1676, in Itallaͤniſcher Spra⸗ 


e drucken laſſen. Er erzehlt in der Borecde, daß. 


daſſelhe in der Bibliotheck eines guten Freumdes, 


lewohl ohne Anfang gefunden, welchet ihan erlau⸗ 
t ſolches bekannt zumachen. Er meynet, Ser. 
ıva habe feinen Urſprung von ſieben Doͤrffern de 
n eines won dem geoffen Pompejo Viens magnus 

nennet.worden; ad. quem reliquorum incolz. 


rtotempore coirefolebant ad ferias & nundi- 
is Be unde a feriando Ferraria dia ft, 
err du 

ohl, als an der duncklen Schreib⸗Arth und au 
en. Dingen in dieſer Schrifft, vlel auszuſetzen. 
as beſte iſt, daß einige alte Monumenta dadurch. 
halten worden. , welche man fonft nirgends: 
det. a 


rmann aber findet an dieſer Meynung fo 


VI), Hippolyti Angelerii antiquitates utbis | 


eſtioæ. Es iſt diefeg Werckgen aus Meſehen 
den ſechſten Tomum gebracht worden: weßwegen 





in 
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wir auch allbereit indem neuntzigſten Stuͤck unſever 
Actorum p:409. von demſelben einige Nachricht 
gegeben. Hier haben wir nichts weiter Davon zu. 
ſagen, als daß Herr Burmann in der Vorrede den 
Angelerium tadle, daß er gar: zu leichtglaͤubig ge⸗ 
weft, und alle Mährgen vor Wahrheiten angenom⸗ 
men. Won der Perfohndiefes Mannes aber, weiß. 
nichts mehr zu fagen, als was wir allbereit da⸗ 
mahls erinnert. | " 

: . VIIF) Defiderii. Spretide:urbis Ravennz am. 

plitudine, vaſtatione & inftauratione libri tres. 
Dieſe drey Buͤcher ſind zwar gantz kurtz, aber uͤber⸗ 
aus wohl gemacht. Es iſt Spretus der aͤlteſte, 
welcher eine ordentliche Beſchreibung derer Bege⸗ 
benheiten der Stadt Ravenna zu Papier gebracht: 
und alle die nach ihm geſchrieben, haben ſich ſei⸗ 
es Buches bedient, und ihre Erzehlung auf daſſel⸗. 
be gegruͤndet. Sonſt war dieſer Spretus aus ei⸗ 
nem alten. Geſchlechte gebuͤrtig, welches Vincen⸗ 
tlus Carrarius, fa deſſen Sehen beſchrieben, gar 
fuͤr ein Deutſches hält, und lebte im 16. Sec 
bo. Sen Buchiftallbereie zweymahl, erſtlich zu 
Venedig 1439, und hernach eben daſelbſt 1588. 
gedruckt worden. Herr Burmann erinnert in der 
Borrede, daß er aus Liebe zu ſeinem Vaterlande, 
manchmahl die Wahrheit fahren laſſen, und allzu⸗ 
fehe auf der Paͤbſtlichen Seite geweſt. 

IX) Laurentii Schraderi urbis Ravenna deſcri- 
ptio.& antiquitates. Dieſe Beſchrelbung beftcht aus: 
wenig Bläteen, und iftauf eben die Arch, wie die 
allbereit angeführte Beschreibung non Ferrara vera 
fertigen. Sie enchäle meiſt Inſcriptiones. 

X) HistonymiRubeikalicarum & Ravenn 

& 
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“sum hiftoriarum Libri XI. Wir haben allbereit 
Gelegegenheit gehabt, von einem Rubeo zu reden, 
als wir von deffen Monumencis Brixianis, welche 
tn ber. andern Abtheilung des wierdten Tomidiefes 
'Thefauri fichen, in dem 87. Theile umferer Acto- 
rum p. 257. gehandelt. Dieſer Rubens iſt gleich⸗ 
falls. ein Itallaͤuer, aber von dem vorigen, fſo wohl 
nach dem Drtder Geburth, als ſeiner Profeßlon 
unterſchleden. Er wurde bey feinem, Vetter Joh. 
Bapt. Rubeo, einem General des. Carmelter ·Or⸗ 
dens zu Mom erzogen: und fehrich. dieſes groſſe 
Werck feiner Water-Stadt zu Ehren, an welche 
auch die Dedieation gerichtet iſt. Ex bekennet in 
-derfelben, daß Spretus das Eiß gebrochen; wie 
wohl er, als er deſſen Fußtopffen gefolget, wiel we⸗ 
ter als derſelbe gekommen. Er fängt von dem Jahr 
nach der Suͤndfluth 14 1. an, und hoͤret mit 1588. 
auf. Wan finder aber in dieſem Buche nicht nur 
von Ravenna / ſondern von denen fuͤrnehmſten Ita⸗ 
Wäntfehen Geſchichten die ſchoͤnſte und gruͤnd⸗ 
Hefte Dacieicht. Im Anhange kat uber 
us die Her alten Concılia Provincialia. zu Raven⸗ 
na beſchrieben. Sein. Stylus iſt ſchoͤn, mad die 
Dinge von denen er handelt, meiſtentheils wichtig. 
Er hat vlel alte Autores verbeſſert, und. uͤber⸗ 
al groſſe Gelehrrſamkeit gewieſen; wiemohl es nicht 
zu laͤugnen aſt, daß er auch viel Fabeln, ſonderlich 
vom Urſprung der: Stadt. Ravenna eingemiſchet. 
Es iſt dieſes Buch allbereit viermahl zu Ve⸗ 
nedig 1572. 1589. 1590. 1603. gedruckt worden. 
Der Verleger hat alle Auflagen zu Rathe gezogen; 
fuͤrnemlich aber die letzte zum Grunde gelegt, und 
De Nummer derer Seiten aus ſelbiger, erh fie 
4 ters 
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öffters angezogen wird, auf dem Rande beybe⸗ 
alsen. 

' Diefes ift der Inhalt des erſften Bandes, In 

den andern kommen folgende Werde für : 

1) Petri Mariæ Ravinæ Faventia rediviva. 
Diefer Kavina war aus einer alten und berühmten 
Familie zu Faventia gebohren, und gab das gegen-· 
wärtige Buch 1670. zu Faventia heraus, Es iſt 
daſſelbe nichts anders als eine hiſtoriſche und geo⸗ 
graphifche Beſchreibung der alten Landſchafft und 
Stadt Faventia. Der Werfaſſer ſucht zu bes 
Haupten , daß Faventia nicht der Mahme einer 
Stadt, fordern einer Landſchafft gemwefen, welche 
auch Flaminia genennet worden. Dieſes erweiſt 
er daher, weil auf einigen Steinen gewiſſe teure 
Faventini heiffen : Welches Adjcctioum niche 
von dem Nahmen der Stadt, fondern des Laͤn⸗ 
des hergeleitet worden, weil es ſonſt heiſſen muͤ⸗ 
fie Faventiä. Allein Herr Burmann widerleget 
dieſe Meynung weitlaͤufftig. Nechſt dieſen erklaͤ⸗ 
ret der Verfaſſer den Urſprung des Nahmens Fla- 
minia und Faventia auf eine beſondere Weiſe, und 
halt dafuͤt, Thuſcia, Flaminia und Faventia fen el- 
nerlen geweſen. Thuſtos enim dictos quaſi. ſuo- 
arouci. e. ſacerdotes, vates, Flaminiam a flamme 
facerdote, & Faventiam a favendo, quia in ſacris 
linguis animisque favere debebane. Mach des 
Verfaſſers Megmung hat diefes ern groß Werch 
werden follen. Denn er macht in der Vorrede 
dieſes Berzeichniß der Kapitel: 

Cap, I. Deferiptio regionis, alertio limitum, 
dilutio objectorum. 


3 


— 


C. II. 
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C. II. Civitatum & caſtrorum locorumque 
nobilium origenes, & breve Chronicon; 

C. III. Regimen politicum & artcs, 

C.1V, Religio antiqua,chriftiana. 

C. V. Terrz qualitates, ubi dearboribus, her- 
bis animalıbus, annona, montibus , minc- 
ralibus &c. . 

C.VI, Aqua, ubidemari Adkiatico, fumini- 
bus, paludibus, fontibas, balncis , pifcibus 
&halinis 

CVI. Acer, ubi deventis &volucribas. 

C. VIII. Cœlum ubi de quantitate dierum & 
nodium in fingulis civitaribus ejusdem re- 
gioniscathedrali fede infgnitis, ad haza- 
rum canonicarum regulam: de ſtellis verti- 
calibus &c. ‘ 

C. 1X. Chronologia rerum memorabilium 
& epilcoporum, 

Allein es muß des Tod, oder ein anderer Zufall den 
Verfaſſer verhindert haben, alles auszuführen ; ins 
dem er nicht den neunten Theil deffen, was er ver⸗ 
fprochen, geleifter. Es hat 1673. Bartholomzus 
Ricceputus ein Buch wider diefe Schrift heraus 
gegeben, unter dem Titul: Veritas rediviva oder 
Apologia civitatis Forolivienfis, cui lumen ob- 
ftruere conatus eſt Kavina. ‘Der Verleger diefes 
Schatzes aber hat foldyes nicht auftreiben koͤnnen, 
fonft würde er es mit eingeruͤcket haben. 

II) Scipionis Claramontii Cæſenæ jurbis hi- 
ftoriarum LibriXVi. Es iſt in dem vorigen Jahr 
hundert unter denen Gelehrten ein groſſer Streit 
von der Stadt, welche ben denen Alten Sena, inglei⸗ 
chen von dem Fluſſe welcher Rubico geneñet word, 

ent⸗ 
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entſtanden. Der eine Thell hielt Dafür, Sena (ey 
die Stadt Cæſena, und Rubico der Fluß Piſſatel- 
Jus. Der andere Theil menmete, Sena fen Sena 
Gallica oder. Senogallia , und Rubico der Fluß 
Lufus. Die erſte Meynung vertheidigt Clara⸗ 
monttus;, der cin Raths⸗Herr zu Caͤſena geweſt, im 
dlefen 16. Büchern, he er bie Sefchithse feiner 
Bater-Stadt felbft beſchreibet, hat er eine doppelte 
Schrift. ausgearbeitet, welcheer Apparatumnen» 
net. In dem enſten Apparatu will er beweiſen, daß 
das alte Sena verfiöhree, nach dieſem aber wieder 
aufgebaut, und Cæſa Sena oder fürker Cæſena ges 
nennet worden. Die Gelegenheit zu dem gangen | 
Streite gaben diefe Worte aus dem fuͤnfften Bu⸗ “ 
che Strabonisgegeben : Davillın dengijneiomae 
wpos 70 Ivanıı wolaum ng) TW Pußinuvs fon 
ewda]arı vo "Agıuivor, welche er weitläufftiger- 
Härer. In dem andern Thelle des Apparatus aber 
will er aus Strabone und Svetonii C. 3. darthun, 
daß dee Fluß Rubico derjenige fen, welcher heut gu 
Zage Piffärellus genennet wird, Wiewohl es hat 
Claramontius wenig Beyſall gefunden, und Herr 
Burıman urtheiles, erhabe eine Meynung,dienicht 
wahrfcheindich fen ‚ mit groffer Gelehrſamkeit ver⸗ 
theidiget. - Die Hiſtorie der Stadt Eefena felbft 
beſteht aus 16, Büchern, und geht von dem lin 
berfelben biß aufdas Jahr 1640. Sie iſt 
uͤberaus wohl geſchrieben, und ſtellet faſt die gantze 
Hiſtorie Galliæ Ciſalpinæ für. — 
III) Jacobi Villani Atimmenſis rubicon in 
Cæſenam: Scipionis Claramontii. Wir koͤnnen 
aicht ſagen, wer eigentlich dieſer Villanus geweſt. 
Herr Burman weiß es auch nicht. Er banadet 
RU, 
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nur daß ihn Vincentius Ludimagifeum & Hypo- 
didaftalum genenmt. Er führe in dem gegen- 
waͤrtigen Wercke den Fluß Rubiconetm durch eime 
Profopopoeie dergeftals redend ein / daß er bekennet, 
'er habe ehemals ben Rimint feine Ufer gehabt. Das 
Haͤupt ⸗AÄbſehen des Verfaſſers iſt, den andern Apr 
paratum Elaramontit zu widerlegen, und zu schoen, 
daß durch den Rubiconem der Alten, nicht der hen 
tige Fluß Piffatellus, fondern der Luſcus zu verfler 
hen fen, der bey Riminigefunden wird, Es Flingt 
auch dasjenige, was er fürbringt, ziemlich wahe⸗ 
feheinlich. Allein die Schreib⸗Arth range niches: 
und die Uberſetzungen der Stellen aus alteu Aue 
ribus, find dem Verfaffer nicht allezeit geranpen 
Sonſt iſt das Buch zuerft 1641.50 Winiaige 
druckt worden. | 
IV) Vincentii de Rubicone antiquo adverius 
Ariminenfes fcriptores diflertaio. &s fan fege, 
daß der Nahme Vincenci civis Cæſenatis erdihtet 
iſt : wir wiſſen Davon keine Machricht zu geben. E 
will aber dieſer Vincentius, Claramontii Meynung 
behaupten, und ſetzet dei Rubiconem iu die Gegend 
von. Caͤſena. Deßwegen erklaͤrt er die Stellen, 
welche Tlaramontius angefuͤhrt, nochmahls. Er 
will erwriſen, daß ſelbſt Die Gelehrten zu Rimum 
vor 80. Jahren die Meynung, weiche Elaramm 
tius hernach verrhendige, gebilliget. Und did 
widerfegt er Villani Gruͤnde. Ä 
V) Jacobi Villani de Rabicone antiqguoär 
minenfi in:Pifcarellum. Cæſenæ refponta. 6 
harte Willanus zu Rom Gchegenheit, nett Sara Hel« 
ſteniv zu veden, welcher, we er in der Vorrche Str 
deucket, abgeſchickt war, ihe vou ſauet vorge 
F Meynung 
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Meynung, wegen des ſtreitigen Fluſſes abzubrin⸗ 
gen; weßwegen er ihm fuͤnff beſondere Gruͤnde 
vorgeſtellet. Allein es find dieſelben nicht ſtarck 

geuuug gewveft, Villanum zu bewegen, ſondern ne 
bat fie. vielmehr in dieſem Büczelgen „ ‚nach der 
——— beantwortet. Es iſt ſolches von Teren⸗ 
tlauo Ubicula 1647, zu Lucetn heraus gegeben 

1227, 1: — | 

VI) Gabrielis Naudai exefcitatip, in qua 
atgumento valdeprobabjliaßerit, quad Nomen 
Senz.non Omen ſed —8 IX conxeniat. Un⸗ 
ter Meynupgen der ſtreitigen Herren von 
— ergteifft Nauddug die Mutel. 
33 Wegen des Fluſſes Rubiconis iſt er 
mit Claramontio einig, und haͤlt denſelhen vor den 
Pifarelum, und keines weges fur den Luſum. Was 
aber die alex Stadt Senam anbelangt, ſoglaubt er, 
dag Dinkepigen Recht haben welche Yarunıter Scuo- 
gallian und nicht Caͤſenam verfichen. Er hat nach 
feiner Gen ‚alles gelehre und gruͤnduͤch auge 
e | 


V/I) Fortunii Liceti pro urbis Cælenæ anti. 
Quitateapplogia. Es gab Diefer beruͤhmte Me 
dicus 1644,80 Buch de AnnulisAntiquorum per. 
aus, Warlung er unter andern die Gaf-Spepheis de: 
ver Einwohner zu Caͤſena und Koro Teueytitorun 
ruͤhmte, welche auf dem Marckte eine Säule hat⸗ 
cen, daran ſo ve! Dinge, ls vornehme Familien in 
der. Stadt maren. Wenn nun ein Fremder dahin 
kam ſo hatte er Macht fein Pferd an einen von die, 
ſen Ringen auzubinden: und alspenn tvar die Far 
mille, welcher des Ring zugehoͤrte, ſchuldig, den 
Fremdliug zu bewirthen. Babey erinnert Licetus, 

Deutfche 48. Krud. xcu.Th. 24 baß 
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daß man dfefe Gewohnheit erſtlich zu Caͤſena einge 
Fahnen weil diefe Stadt äfter ſey als Forum Juli. 

unterfucht deßwegen das Alterthum vom Caᷣſe⸗ 
na, und widerleget Claramontium; welches Sit 
von Liceti Buche der Verleger hier mit guten 
Recht eingeruͤckt. Wir werden den Inhalt uicht 
beſſer erzehlen könnnen, als wenn wir den Titul het⸗ 
ſetzen, welcher fo klingt: Apologia in qua omni 
affeveratione affırmatur , Cxfenam irrupuone 
Senonum Gallfrum in Italiam effe vetuftiorem: 
acproinde contra Scip. Claramontii pofitionem 
afferitur, eam a Senonibus nec pofleflam, ne 
«dificatam,nec denominatam ullo unquam tem. 
pore Senam ; ſed Senam Gallorum Senonem eik 
Senogalitam. | 

VHI) SimeonisClaramontüi contenũo ap0- 
logeticade Cxfena Triumphante. &xtp. Clare 
montins erwehlte nach dem Tode feiner Ehegattin 
den geiftlichen Stand, und wolte ſich um weltliche 
Dinge nicht mehr bekuͤmmern, vielweniger das iho 
angeführte Buch Hceri beantworten, ſondern uͤbc⸗ 
Vieh dieſe Bemuͤhung feinem Sohne Sim. Elsa 
montio. Derfelbe machte fih über dieſe Arbeit, 
flarb aber ehe er ſolche zu Ende brachte. Dee 
bengabArchangelus a Galcata dieſelbe nach feinem 
Tode 1660. herans. Ste beftche aus zwey Bo⸗ 
chern. In dem erſten will er beveifen, daß Eiſe⸗ 
nader erſte Sitz der alten Senonum geweſt; und 
in dem andern, daß die Seule mit denen Rugen, 
nicht zu Eäfena, fondern zu Bertinaro gelandet. 
Das Buch iſt Sefprächs.oder Difputationstudiie 
gefhricben, umd es erhellet ans demſelben, daß la⸗ 
ramontius gegen Licetum zu leicht geweſen, * 
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und nicht zulaͤngliche Gelehrſamkeit beſeſſen habe, 
einen ſo groſſen Mann zu widerlegen. | 

Soviel von dieſem Seders Kriege Vernuͤoff⸗ 
tige Leute finden hier wieder eine merckwuͤrdige Pro⸗ 

‚be, da die gelehrteſten Maͤnner cine hefftige Diſpu⸗ 
eation de Lana caprinaangeftelle Aber ſo gehts, 
die Eitelkeit derer aufgeblafenen Eriricorum voll 
semiahls geirret Haben, Sie reitzt dieſelben, die 
koſtbare Zeit auf nichtswuͤrdige Kleinigkeiten zu 
wenden, und die Unterſuchung nuͤtzlicher und noͤthi⸗ 
ger Wahrheiten dabey zu verſaͤumen. Und wenn 
man den gantzen Streit bey Lichte beficht, 
ſo iſt nichts daran gelegen, «6 mag diefer oder jener 
gerohnen,oder verlichren. Ling Deucht, der weit⸗ 
Säufftige Streit vondem Rahmen der. Stadt Chr 
ſena giebt hlerzu ein vorteeflich Exempel. 

IX) Philippi Antonini Saſſina antiqua. Saſ 
(a oder Sarſina iſt ein alter Dre in Umbrien, all⸗ 
wo ber bekannte Comicus Plautus gebohren wor⸗ 
den. Mau har von demſelben wenig Nachricht, 
inden die andere Decas des Livii darinne vielleicht 
etwas geſtanden; indem das Chronicum Saſſina- 
ze, welches ehemahls in dem Biſchoͤfflichen Archiv 
Fa verlohren gegangen. Deßwegen hat ſich 
Der Verfaffer dieſes Buches, bey einigen verſtuͤm⸗ 
melten Monumentis, und alten Privilegiis Raths 
erholen muͤſten. Es iſt derſelbe ein Seiftlicher von 
Sarſina gebuͤrtig; und man muß bekennen, daß et 
in dieſem Buͤchelgen eine groſſe Gelehrfamkeit ber 

wieſen. Es beſteht ausg Capitein. Darinne unter» 

| Antontung in dem I, obSaßinachemahls ein? 
tadt geweien, 11: wo fie gelegen, TIL. ob fie einen 
andern Nahmen gehabt, IV. wenn ſie unter des 
Qg3 Roͤ 
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Roͤmer Bothmaͤßlgkeit gekommen, V. was mau 
für Nachricht von derſelben finde, VI. was für Fa⸗ 
milien und beruͤhmte teute dafelbft geweſt VII. 

unter was für Herefchafft fie biß aufdiefen Zug ges 
flanden, VIII. wie weit ſich Ihe Geblethe eiftect, 
Es fichen hler viel feltene Juſcriptiones, uudiche 
man nicht einmahl in Gruteri groſſem erde fin 






der. Der Verfaſſer hat dieſes Buch fo wohl ais 


die Abhandlung de RomanorumTriumpho &Tri- 
clinio, Itallaͤniſch geſchrieben, worauf es von © 
geberto Havercampo ba die Lateiniſche Sprach 
überfegt, wie auch mit einigen . 








we 
dem Negifter vermehret worden. DieferAunieuiuns 


hat von der Familla Appea, Caͤſia, Tetcia Blbizcı 
wie auch vom Plauto befondere Diſſertationes ver⸗ 








ſprochen, von denen volr aber nicht wiſſen, obfickkt 


aus gekommen. 
X) Jofephi Malateftz Garuſt Lucerna lapi- 
daria. Garuffius war Bibl 


torhecarine zu 
Rimini, und ſtellt in dieſer Schrifft Die Tiedes, 


Momumenta, Epitaphla , Inuſcriptiones 6 Era⸗ 
ber der Heyden ad Ehriften, für, die er amfderfe 
genannten Via Flaminia und zu Nintint gefunden. 
Das Buch kam 1692. herans, und die Lateiniſchen 
Ada Erudit. haben denen Hebhabern dieſer Ale 
thimer aus dem Buche 169 3.p- 412. einen feinen 
Auszug fuͤrgelegt. Sie erinnern aber dabey, deß 





ſich der Verfaſſer oͤffters bey gemeinen und bl 


ten Dingen allzu lange aufgehalten, und Hingegen 
ſchwehrere fonderlich Chronologiſche Sachen, eh⸗ 
ne gehoͤrige Erklaͤrung vorben gelaſſen. Ex der 


Magen die vielen Druckfehler, und erlaͤutern fibfl 


einige Inſcriptiones. In beren Sußtapffen I 
Here 
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Herr Burmann in bee Vorreh Vorrede gr getreten, und bat 
bey unterfchiedenen Inſcriptionen ein und Das an⸗ 
dere erinnert, welches Ihnen einiges Licht geben Fan. 
Sonft her bey dtefer neuen Auflage Sigebertus 
Havercamp eine Vorrede, Variantes Ledtiones, 
und ein Regiſter hinzu gethan. 

XI) Joaonis Franciſci Angelitæ, urbis Recineti 
Origenes, hiſtoria & deſcriptio. Dieſer Angelita 
war ein gelehtter Antiquarius, in feiner Vater⸗ 
Sadt Rizino. Er hatte ein groſſes Werck von 
der gantzen Anconitaniſchen Marck unter Haͤnden. 
Und als er feinem Freunde Caſparo Carbezzaͤ das⸗ 
jenige Stuͤck welches von Rizino Handels, durchzu⸗ 
kefen gab, fo ließ es diefer 1601. in Itallaͤuiſcher 
Sprache drucken; wobey man bekennen muß, 
dafs fich der Verfaffer in demſelben, als !einen 
N Ichrten und befchelöenen Mann aufgeführer, 

er Verleger dieſes Schatzes gab das Buch 
dem Herrn —* Laurentio Moßheim, we⸗ 
cher itzo Profeſſor Theologiä zu Helmſtaͤdt ges 
worden, damit er folches überfeken möchte, Linder 
bat dafjelbe nicht allein gar glücklich in die Lateini⸗ 
ſche Sprache gebracht, fondern es auch mit einer 
Vorrede und Anmerefungen vermehret. In der 
Borrede, weißer vom diefem Augelita wicht zu ſa⸗ 
gen, ob er ein Amt bebiener, oder file ſich gelebet. 
Man muß mie demjenigen zu feleden ſeyn, was er 
In dem Wercke von fich felbft gedencket. Die Anmer⸗ 
ckungen aber find Eur und wenig, 

XII) Francifci Adami de rebus geftis in civi- 
tate Firmana fragmentorum libri duo. Diefee 
Adamus ift ein Canonicus zu Fermo geweſen, und 
hat vermuthlich eine weitläufftige Hiftorte von die⸗ 


sStadt ſchreiben wollen. e ift aber darüber ge⸗ 
ftorben, 
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orben: und dieſe zwen Buͤcher welche wir übrig 
—* ſcheinen nur der Vorrath und die Collecta⸗ 
nea, zu einem weitlaͤufftigen Wercke zu ſeyg. Es 
bat dieſelben Caͤſar Ottinellus 1590. zuerſt dru⸗ 
en laſſen. Der Verfaſſer iſt ie Sammlung de · 
ver Documenten, biß auf das Jahr 145 6. gekonz« 
men. 

XII) Cæſaris Ottinelli, de Firmo Piceni ut- 
be nobiliffima elogium. Dieſer Ottinellus war 
ein ]Ctus, und hat dasgegentwärtige kleine Buͤchel⸗ 
gen, an den Pabſt Sirtum V. geſchriebes. Er 
fcheinet dafielbewerfertiger zu haben, als er von die⸗ 
fer Stadt an den Pabſt geſchickt worden, deuſelben 
zu betvegen, ein Erg Birhum daſelbſt zu ſtifften. 
Er hat auch in der That nichts vergeflen, was ber 


Stadt Fermo einiges Aufehen machen, ud den 


Pabſt auf gute Gedancken bringen koͤnnen. 

Zum Beſchluß erinnert Here Burman in der 
Vorrede, daß er, nachdem dieſelbe bereite gu (Ende 
gebracht worden, einige Stellen bey Liceto web 
Spaupemio gefunden , darinme fichen (Erflärung 


erlicher ſchwehren Oerter auf eben die Gebanfenge 


rathen, welche er in der Vorrede augebracht. Die⸗ 
ſes will ex deßwegen erinnern, damit man nicht et⸗ 
wa das Verzeichniß der Plagiariorum mie feinem 
Nahmen vermehre. 


V. 
Introductio in Notitiam Scriptorum 
Ecclebafticorym &c. 


Das tft: 

ohann Andrei Bofii@inkitung zu der 

S Kennen der Kirchen. Sertbenten, 
m 


Seriptorum Euelefiafficorgm. 587 
mit Heren Johann Srancifii Bud⸗ 
Dei, Shen Gerhard Meufcheng, 
und Thoma Erenii Anmerdungen 
vermehret underläutert, nebſt Bo⸗ 
fi zur Kirchen» Hiftorie und geift- 

lichen Algerhümern gehörigen 
Werckgen geſammlet und heraud ge: 

eben,von : Sohann Georg Walchen, 
-P. Ord. eng 1723, in 8. 2. Alphab. 
8. Bogen. Ä 
Ayım Andreas Boſius, von Geburch ein 
Seipjiger, und nachmahls Profeflor Hiſtoria- 
rum zu Jena, eine befondere Zierde, nicht nur dies 
fer Untverficäe, fondern auch von gang Deutfche 
land, hat ſich durch ſeine gelehrten Schriften auch 
um die Kirchen-Siftorie und deren Alterthuͤmer, fo 
vortreffiich verdient gemacht, daß man dem Herrn 

Drofeffor Walchen, vor diefe wohl eingerichtete 

um derfelben, allerdings verbunden fen 


Es iſt dfe erfte Stelle in derfelben der Introdu- 
&ioni in Notitiam Scriptorum Eccieliafticorum 
angewieſen worden,die Bofe ſeinenLectionibus über 
DBellarmint Buch de Scriptoribus Ecclehafticis, 

leichſam zur Einleitung gemacht, und s. Jahr 
ch, nemlich 1673. zuerſt zu Jena herausge⸗ 
geben hat, Nach ſeinem Tode ift fle nicht nur 1636. 
unter dem Titel: Schediafma de companında noti- 
tia ſcriptorum Ecslefiaßscorum, daſelbſt wieder auf 
gelegt worden, * ſondern es hat ſie auch Thomas 
Qg 4 Cre⸗ 


* Mean muß fich wundern, daß einige Leuthe, Die dor 
vor Bücher s Renner wollen gehalten merden, dieſ 


588 V ‚Bofin Introdudio in Hifloriam 
Crenius feier Colledion de Eruditione cortpa- | 
randa 1 699, eimverleißet, und mit weiskäuff- 
tigen Anmerckungen erläutert.” Amo 1704lleß 
Herr ob, Gerhard Meuſchenploli Bach 
mit feinen Anmerkungen in klein 3. drucken, und 









fuͤgte demſelben auch Bofiı Orgkion de Hiſtoria Er- 
elefiaflica ben. Allein gegen Mtige fuͤnffte Aufla⸗ 


e 
ge des Herrn Profeſſor Baiche, übertrifft die er⸗ 
ften viere ben weitem, indem fie cum Notis 
Variorum verfehen iſt. Unter diefen verdienen bir 
lig die Ober - Stelle, des vorerefflichen Herru Do- 
 &or Bubddei fonft noch nicht gebeuckte Anmer ⸗ 
ungen, die van ihm zwar nur zum Privat⸗ Ge⸗ 
brauch feinem Eremplare beygefihrieben, allhier 
aber yondeffen Herru Schwieger · Sohnt ta Orb 
nung gebracht, und bißweilen erweitert worden 
find, Herrn Meuſchens Anmerckungen, die er der 
Kieliſchen Auflage beygefuͤgt, ſind etwas kurtz al⸗ 
lein nach der Zeit von demſelben zwar ſtarck ver⸗ 
mehet, aber nebſt Bofüi weitlaͤufftig aus gearbeite⸗ 
tem Leben aus feiner Studler- Stube weggeſtohlen 
worden, wie er dem Deren Profeſſor Walchen in eis 
nem Schreiben gemelder hat, Erentt Anmerckun⸗ 
gen ſind etwas weitlaͤufftig, auch gar gelehrt, und 
daher billig gang bepbehalten worben, 
Auf die Iutroduetion folget Boſti Oration, de 
Hıfloria Eccleſiaſtica noflra præſertim tempore deli 
gentiss colenda, die Boſius den 20. Mean Am 
1656. bey dem Antritt feiner Hiſtoriſchen Profeſ⸗ 
* flon ‚zu Jena gehalten, Caſpar Sagietarins 
aber 


Schediaftna und) die Introduction, vor wey verfchiedes 
- ne Bücher angefehen, ja auch wohl davor ausgege⸗ 
ben haben, j 
Pr 
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aber 1690. zum Druck befoͤrdert has, der Übrigen 
beyden Auflagen derfelben zu geſchweigen. Ä 
"Den andern Theil diefer Sammlung, machen 
die Opuſcula Hiftoriam & antiquitates illufran- 
sia aus, welche aus fechs ſchoͤnen Diſputatio- 
nibus befiehen, Die erfie de Pantifice Maximo 
Roma veteris, hat Boftus 165.4. zu Leipzig gehalten, 
und zwey "fahr hernach zu Jena verbeffert und vere 
mehrt ausgehenlaffen Die andere de Pontificam 
Maxime Impemtorum Romanorum , iſt 1697.: 
zu Jena gehalten worden: : beyde aber hat 
Graͤpius dem V, Tomo der Antiquitatum Ro- 
manarum einverleiber. Dieſe Ichte Diſputa⸗ 
fon iſt Jacobo Gothofredo eutgegenigefest, 
und t wider ihn gar gruͤndlich, daß die 
Ehriftlichen Kayſer diefen Ehren ⸗Titul ( Pontifi 
es Maximi) von Eonftantine M. an, biß auf - 
Gratianım, nicht nur beftändig geführee, ſondern 
auch das Amt eines Pontificis Marin verwaltet 
n 


Die dritte Diſputat. erlaͤutert die Worte des 
Apoſtels Pautt, 2. Timoth. Il, 22. Tas — EDD 
srıdunlas Deuys, welche Worte Lutherus uͤberſe⸗ 
tet hat: $leuc) die Lüfteder Jugend. Die 
Überfegung rettete Boſius wieder Claudium 
Salmaſium her in feinem Buche de Primatu Pa. 
px, vermennt hat, als wenn der Apoſtel allhier vom 
neuen Begierden, ober von der Begierde nach neuen 
Dingen abmahnte, Boſius erläutert auch ben dieſer 
Gelegenheit die Worte, vanlseıun rafıc aus der 
Igunatio zugefchriebenen Epiftola ad Magnelos, 
welche einige von der Hoheit eines Biſchoffes für 
einen Geiftlichen erklären wollen, welche aber von 

Qas Dof 
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VBoſio Ihre Abfertigung bekommen, der auch vom 
- der Zeit, wenn Paulus feine begben Briefe am den 
DTimotheum gefchrichen hat, gar gelehrt handelt, 

Diefe Difputarton iſt anfänglich zu Jena 1656. gt» 

halten worden, 1660, aber ſtarck vermehrt heraus 

gekommen. 

In der vlerdten Diſput. die der Verfaffer 1659. 
gehalten, wird unterſucht, was durch Anems igneti 
Dei, Actor. XVII, 23. angejeiget fen? Boſius 
halt davor, daß die Athenlenſer durch dem unbe⸗ 
kannten &ore, den wahren GOTT verftamden, 
Denn nachdem ſie viebund groffe 
(hm befoimmen , feinen Nahmen aber nicht wu⸗ 
ften, fo hatten fie ihm, zwar einen Altar gebauet, 
aber aus Furcht einer Beleidigung, uͤberſchrie⸗ 
ben: Ignoto Deo. 

Die fünffte de Clinitis vereris Ecelefia , iſt zu Jena 
1657. 1664. und 1707. gedruckt, und erläutert ſon⸗ 
. derlich, nebſt denen Alterthuͤmern der Medicin bey 
denen Mmern, den Juftand der Clinicorum in der 
erſten Kitebe, welcht in drey Elaffen, nemlich in bie 
Clinicos Paganos, Catechumenos und Profeſſos 
jam Chriftianos abgethellet werden. Sonderlich 
ſucht er die Stelle, 1. Cor. XV, 29. von ber Tauffe 
Umse valv vengav zu erläutern, nachdem er faſt aller 
und leder Ausleger Meynungen, und Einfälle von 
diefem ſchwehren Ort, erzehlet hat. 

Die ſechſte und letzte Differtattom, überdie Peri⸗- 
cham Joſcephi de Jeſu Chrifo Lib. XIX. Originum 
Judaicaram, {ft überaus ſchoͤn und gelehrt, aber 
. auch zu bedauren, dag Boſius biefelbe wegen. 
feines früßzeltigenodes nicht zu Ende bringen koͤn⸗ 
wem. Jedoch ſcheinet aus dem Schluß derfelben zu 

| erhellen, 


4 
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erhellen, danach feiner Meynung diefes Ze | 
Joſephi nicht ächt und richtig fen. rouß 

Herr Profeſſer Walch hat in der vorgeſetzten 
Vorꝛede, nicht nur überhaupt vom denen Aufiagen als 
ler und leder in dieſer Sammlung enthaltenen Stuͤ⸗ 
die ſorgfaͤltig gehandelt, ſondern auch In denen bey⸗ 
gefügeen Anmerckungen derfelben noch mehr Seri· 
benten, welche eben diefe Materien Die in den Bo⸗ 
ſiſchen Differtationen enghalten find, fo wohl vor 
%..ı,fonderlich aber nach ihm, abgehandelt haben, 
oagezeiget; auch Hoffnung gemacht, Befil Diſſer⸗ 
sationes, die zue Bürgerlichen Hiftorie gehören, 
af gleiche Arch) Heraus zu geben, welches denen Ge⸗ 
lehrten nicht auders als angenehm ſeyn fan. 


VI. 
Bibliotheca Hiftoriz Hæreſiologicæ &c. 
Das iſt: 
Bibliotheck einer Ketzer⸗Hiſtorie, wel⸗ 
che auserleſene und ſelten zu Haͤnden 
kommende PDiſſertationes gelehrter 
Maͤnner, welche die Aiftorie der Res 
er und Kegerchen erläutern, in fich 
begreift, von Johann Bogt, Paftore 
Prim. zu Horneburg geſammlet, 
auch mit Anmerckungen und Sup⸗ 
plementis verſehen. Tomi 1. Fafci- 
culus J. Hamburg 1723, 8. 14. und 
einen halben Bogen. | 
Sy Kirchensund Reber - Hiftorien haben eine 
ſeo groſſe Verwandſchafft mit einander, * | 
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wie der Sammlung der Boftfchen Schriften, die 
zur Kirchen « Hiſtorie umd ihren Altertgümern ge⸗ 


hören, nichts beffer als dieſe Vhbliöchsck eimer Her 


Mer Hiftorie, am die Seite fegen koͤnnen. 

Der Serausgeber derfelben iſt Herr Johaun 
Vogt, Paft. Primar, zu Horneburg fm Hertzog⸗ 
thum Bremen, Dexfelbe hat zwar inder Vorrede 





—— 
zur Ketzer⸗Hi hoͤren angezeiget; a 
nebſt andern —— daß es an einem voll ⸗ 


kommenen und accuraten Ketzzer· Supplement ar 


noch fehlle. Dieſes hat alerdings feine Richtigkeit, 


und es wird die Unvollkommenheit der bißherigt 
Ketzer⸗Hiſtorie, noch deutlicher an den Tag gebracht 
werden, wenn wir fagen,daß der Herr Licentiat Sie⸗ 
ber allhier, bereits vor 13. Jahren, 300. unbekann⸗ 


te Ketzer zum Supplemento det Hæreſiologiæ ger 


ſammlet gehabt, wie er in feiner Epiſtel von den 
XLI. Macariis gemeldet, Ä 


Es getrauet fich unfer Here Paftor garnicht, 


ein fo wichtiges Werd, alsein Ketzer⸗ Syſtemalſt. 


über ſich zu nehmen; fondern will mir gegenmwäre 
fige Sammlıng in etlichen Stuͤcken fortſetzen. 


Daben glaubt er, daß dieſelbe denen Sichhaberm der 
Kicchen « Hiftorie, nüglich ımb angenehm, ja zur 
Berfertigung einer Ketzer⸗ Hiſtorie unentbehrlich 
feyn werde, weil die meiften Diſſertationes nicht 
in ledermaus Bänden find; allhier aber alles und 
jedes an einem Orch zu finden iſt, was zu einer 
allgemeinen Keper » Hiftorie dieut. Wir fin 


men nicht in Abrede ſeyn, Daß ung bey diefen 


Worten ein doppelter Zweifel eingefallen : Nem ⸗ 


Mich ob fichder Herr Paſtor nicht zuviel fehmeichle, 
run 


VI. Vogt Bibliorbeca Hifloria Hareſßologica. 59% 
wenn er glaubet ı daß ſeine Sammlung einen, 
der eine Ketzer⸗Hiſtorie fchreiben will, umentbehr, 
lich ſey, 2) 0b in ciser Sammlung von einem hal⸗ 
ben Alphabeth, Die in erlichen Stuͤcken fortgeſetzi 
werden fol, alles. und iedes könne zufantınen ges 
bracht werden, mas zu einer allgemeinen Keker« 
Siftoriejdienlich iſt? UBie vermeynen genugſame 
Utſachen zu haben, beyde Stuͤcke in Zweifelzu zle⸗ 
In Das letzte iſt theils wegen ber fehr groſſen 
enge der kleinen Schriften, die vom Keberenen, 
handeln und wegen ber engen Bvanten bie er ſich go 
ſetzt, unmöglich 3 das erfte aber nicht wahrſcheiulich. 
Denn wer eine Reber » Hiftorie ſchrelben will der 
muß gewiß eben den, und ohne Zweifel einen nech 
groͤſſern Vorruth/ befitzen als birjendge, welcher nur 
eine Sammlung von einigen Schrifften in erlichen 
Stuͤcken heraun'giebt, Daben ſol er im Stande 
ſeim, chem dergleichen Anm , als der Hert 
Paſtor liefest, zumachen : und folgtich wird er auch, 
deſſen Arbeit uicht norhtwendig haben muͤſſen. 
Allein, vielleicht widerleget der Hert Wogt un⸗ 
ſern doppelten Zweifel ins kuͤnfftige mit der That 
ſelbſt. Vielleicht bringet er aus feinen Vorrach die 
allerſeltenſten Schrifften hervor; vielleicht macht er 
vortreffliche und von andern Gelehrten nicht leicht 
zu vermuthende Anmerckungen. Vielleicht ſetzet 
er ſeiner Sammung weitere Orenthen, und liefert 
ſtatt etlicher Dtuͤcke eiliche oder andy wohl iuehr als 
esliche Bände‘! Ur wollen dieſes alles zum Di 
den der gelehrten Welt wuͤnſchen, antelo Ahet 
ehe wir das erfle.Städ feiner Ketzer ⸗ Bibllocheck 
vor die Hand nehmen, noch melden, daß der Her⸗ 
aus geber die Supplamente umd Anerchungen, da 








u 
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er bißtweilen deuten Diflertationibus —— ba bat, 
vor noͤthig gehalten, indem fie entweder folche 
ge, welche von andern wicht berüßer, oder * 
nauer nuterſucht worden in ſich hielten, oder aber 
dunckle Stellen erlaͤuterten zwei te uuterſuch⸗ 
zn, aa en Er Bitte Miete al 
Ketzerey erzehlten. Er uͤberdiß allen 
Diſſertationen den Suhalt und eine Anmerkung, 
De en lache ordhen meer waren 
der —— —— 818 chem werde vorge⸗ 








uͤrde, den Danck abſt 

J atten. 

Es hat if Dan Baftor vor Fon befunden, fehe 
wen eften Zeldr Ketzer⸗Bibliecheck vier 





beräßrten Den Haru Er Jah Bafnage Hıfloria Apellins: 
vinin qua samillins harafı pranpua, um dfäpnie 





be — mon offt dieſe Hiſtorie 


riſchen Ketzerey gedruckt 
* Herr Baſnage allein, oder mit audern Schriff⸗ 
Ken heraus gegeben habe? davon bat Herr Vogt 


einzuverleiben. Dierrfie Stelle hartes 


Itwas zu melden wergeffen wiewohl er an cr 


mens andern Orte, memlich in dem —2* | 


der nruern Scribenten, welche die Hiſtorie 
Ace 
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Apollinaris erläusern, der gu Utrecht 1687. in 
8. bey Franciſco Halma heraus gekommenen 
Auflage Erwähnung hut. Alleine hier muͤſſen 
wir ‚unfern Herrn Vibliothecarium erinnern, 
daß Herr Baſnage 1694, eine neue und zwar 
NB. vermehrte Auflage, vom dieſer Hiſtorie 
der Apollinariſchen Ketzerey, gleichfalls in zu 
Motterdam, in feinen Differtsdonibus Hiftorico- 
Theologicis ang Licht geſtellet habe: da beim feine 
und eines eben vechtfchaffenen 
Schuldigkeit geweſen wäre, nach derfälben feinen - 
Abdruck aufs accurarefte zu beſorgen. Es haben 
ja Diejenigen, welche fich durch Serausgebung und 
Sammlung anderer Iheer&cheifften um die gelcht⸗ 
te Welt verdiene machen wollen, allen möglichen ' 
Fleiß anzumenden,daß fie die volſtaͤndigſten Exem⸗ 
plare überfornen, die in Denenfelben eingeſchlichenen 
Druckfehler verbeſſern und weder von der SBorzede, 
fonderlich wenn einige Nachricht darinne enthalten 
tft, noch dem Texte und denen dazu gehörigen Mar⸗ 
ginalten ‚das geringfie Woͤrtgen auffenlaffen. 
Daß aber nnfer Her Paſtor meiftenchetls wieder die 
itzo angeführten Cauteln, bey der Auflage der Hi⸗ 
ſtorie der Apollinariſchen Ketzerey des Herrn Baſ⸗ 
nage angeſtoſſen habe, dazu wird kein weitlaͤuffti⸗ 
ger Beweiß vonnoͤthen ſeyn. Baſnage hat in 
der Zuſchrifft der neuen Auflage an feinen Herru 
WBeuder Heinrich Baſuage, In zwey ganzen Blaͤt⸗ 
gern , auf die Einwürffe welche Ihm von einem ge⸗ 
lehrten Mann wegen des Apollinaris gemacht wa⸗ 
ren, geantwortet: und eben dieſe Autwort iſt won 


Herr Vogten in ſeiner Auflage — 
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den, m Tert fehlen auch bißwellen einige Worte, 
als z. E. p. 84, lauten bie Worte bey dem Herrn 
Vogt alſo: Sed.Dodoris Evtbarifiia, quemadme- 


dum Divus Paulus, & Augußinus; grasia Pracones 


did fünt, wobey bie in Herrn Baſuagens Er 


“ emplar, unmittelbahr darauf folgenden Worte: 


mo 


söpyasierh arcapit, weggeblieben find; der Marge 


wollen zu geſchweigen, bie au verſchiedeuen Orten 
fehlen, als bey 5. VIII. XXXIL und vielleicht an 
andern Orten mehr, es wäre denn, daß diefe Mar’ 


———— 


tet: Dem aber ſeh uun wie ihm wolle fo gehet un⸗ 
fer. chumoßgehlicher Rath dahin, daß der Herr Pa⸗ 


ſtor woſenn er dieſes Verſehen wicher gut machen 


will in enem Det kuͤnfftigen Theile, fo wohl die 
Baſnagiſche Verantwortug euren, als auch 
eine ganaue Gegeneinander⸗Haltung feiner Auflage, 
mit der neven auſtellen ud deu gefundenen Unter» 
ſchied gruͤndlich angeigen wolle. Auf dieſe Diſſer⸗ 
tation ves Deren Baſnage, folgt in der Ketzer · Bib ⸗ 
liotheck cin doppeltes Voeichniß der Scribenten, 
von dem Apollinares und deſſen Ketzereh, davon Bas 
eine die alten, das andere aber die neuen in ſich 
haͤlt. Wie fügendiefen letzters mit feiner Erlaub⸗ 
lb noch bey, daß wicht nur der ichige Erkabiſchoff 
gu Canterburh Johannes ÜDabe ‚in finer De- 
fruce ofeba Expofition of the Docirine of che Churab 
gland agamafl, ıbe Exceptions of Monjseur de 
Meanx , bis Vinditætor (die manimmer aus einen 
FIerthum den beruͤhmten Edward Stiliingfleet zu⸗ 
iſchreſbet) bey Gelegenheit der von Ihm eingeruͤck⸗ 
ar Epiſtolæ Chryfaftomi ad Cæſarium Mona- 
Tum, eine ſehr gelehrte Diſputation von dem 
poßle 


— — 
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Apollinare und deſſen Kitzerey in Englifcher Spra« - 


dye eingerückt; ſondern auch daß der Here Profefe 
for Johann Joachim Schröder zu Mara 
purg, 1717. de harefi Apollinariflica diſputiret, 
auch Herr D. Börner allhier in dem Wegnachtss 
Programmate vergangenes Jahr, de hæreſi Aria. 
no-Apollinariſtica in Whiftone fediviva, einige 
ſchoͤne Anmerckungen gemacht habe. 

Die andere Stelle in dieſer Ketzer⸗Bibllotheck 
behauptet, Johannis Mabilonii Differsatio de 
Berengarti muliiplici daemnatione , fidei Profefio- 
vie & relapfü, degue ejus pænitentis. Der Her- 
ausgeber har fie aus dem andern Tomo .Frzerum 
Avaleclorum genommen, und derfelben kurtze An⸗ 


merckungen beygefügt, noch wcitläufftigere aber 


Inden nuͤchſten Stuͤck zu liefern verfprochen. 
Die dritte Diſſertalion iſt des ehemahls beruͤhm⸗ 
ten Reformirten Theologi Samuells Andreiju 
Nürnberg, 1638, daſelbſt gehaltene Diguifie 
Hißorico Theologica de Bogomilis, welche der Here 
Paftor ohne feine Anmerckungen allhier drucken 
lagen. Jedoch will er damit in dem andern Stücke 
heraus rücken, und wir glauben gar gerne, daß aus 
des Deren Paſtor Wolffs zu Hamburg Hiftoria 
de Bogomilis Anmerckungen genung ber Au- 
dreæ Differcation, werden zu machen fenn. 
Die vierdre und Ickte Stefle iſt Herrn D. 
Georg Heinrich Bögens Diſſi naxion de Mace- 
donianis angewieſen, die er 1635. zu Wittenberg 
als Magifter verrhendiger at, von Herrn Bogten 
aber, mit einigen Anmerckungen verſehen worden. 
Er Hat dabeg eindoppeltes Verzeichniß an gehängt, 
davon das erſte die alten Scribenten, weiche von 
dan Macedonio und wieder die Macedonianiſche Ke⸗ 


wer" 
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genen handeln , das andere aber die verlohrnen 
Schriften wider Macedonium umd die Mactdo⸗ 
winner erzehlet. 

b wir num aber gleich eines und Das ambere 
wider Herr Vogten erinmert haben, ſo müffen wir 
doch auch geftehen, daß fein Borhaben mit diefer 
Ketzer⸗Bibllotheck, nicht übel ausgedacht, und Kb 
ne Anmerckungen nicht ungelchrt, auch bißweilen 
nothwendig ſeyn. Nur wollen wir ihn an die obl⸗ 
gen Cautelen nochmahls aufs befte erinnern: er 
aber kan ſich mehrere Accurateſſe und Fleiß von fel- 
sem Corrector ausbitten, damit man thin nicht die 
VWerſehen deſſelben zuſchreiben moͤge. 


VII. 


Jacob Earl Speners Deutſches Is 


Publicum , oder des heiligen Roͤmi⸗ 
fhen Reiche volftändige Staate- 
Rechts-Lehrein XVI. Bücher verfal 
fet, in 4. Der erfte Theil. Franck⸗ 
furth und Leipzig, 1723. 2- Alphab. 
15. Bogen. Der andere Theil 1724 

1. Alphab. 17. Bogen. 
Err D. Speuer, welcher ietzo das Amt eines 
dbProfeſſoris Hiftoriarum auf der Untverfidt 
..zu Wittenberg bekleidet, has bißher durch unter? 
fchiedene wohlgefchriebene Bücher gewiefen, daß 
es ihm weder an Geſchickligkeit, Miffenfchafft, noch 
Fleiß gefehlet , die Hiſtorie unferes Baterlan- 
des zu unterſuchen, und zu erlaͤuteen. Wer 
die Geſchichte eines Staats gruͤndlich eingeſehen 
hat, der. iſt am faͤhlgſten von denen Sewohnhen 

m 
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und Rechten die t darlune üblig find, zu urtheilen: 
dahingegen der gröfte JCtus wenn er auch das 
Corpus Juris am Nagel herſagen koͤnnte, in dem 
Deutſchen Jure Publico ſtets im Finſtern tappen, 
und, nichts taugliches fuͤrbringen wird, wo Ihm 
nicht die Hiftorte ein Licht anſteckt, bey welchem er 
den Wegfindenfan, Da nun der Verfaſſer diefes 
Buches feine befondere Erfahrung in denen Deut- 
Ichen Geſchichten durch öffentliche Proben gewie⸗ 
fen, fo koͤnnen wir ung yon feinem Fleiſſe bey Unter⸗ 
fischung des Deurfchen Juris Publici, etwas defto 
grändlichers nerfprechen, 

Er wenne fein Buch des Deutſchen Reichs 
Staats-Mechts-schre, Anfangs ift er Willens ge- 
weft, das Werck unter dem Tirul, eines Deurfchen 
Collegiifuris, publici dꝛucken zu laſſen. Weil eꝛ aber 
dafuͤr gehalten, dieſer Titul ſey nicht nach dem Ge⸗ 
hmack der heutigen Welt, ſo hat er den angefuͤhr⸗ 
ten davor erwehlet. Seine Meynung iſt ein recht 
ollſtandiges Werck augzuarbeiten und nicht nur al⸗ 
e diejenigen Sachen, welche ſonſt in das Jus Publi- 
cumgehören; ſondern fürnemlich diejenigen Ma⸗ 
serien, welche von andern Publiciften entweder gar 
vorbey gelaffen, oder nicht nach Wirden abgehan- 
delt. worden find, in bequemer Ordnung und Me⸗ 
shode fuͤrzuſtellen. Das gantze Werd fol aus 16. 
Büchern beftehen; und vote werden unfern. $efern 
den Grund · Riß Ordnung undZuſammenhang der⸗ 
ſelben nicht beſſer fuͤrtragen koͤnnen, als wenn wir 
ihnen die Tabelle fuͤrlegen, welche der Herr D. nach 
der Vorrede hat drucken laſſen, in welcher er alles 
was man von ihm zu erwarten hat zeiget. 


Rr 2 Dad 
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F&ine he Seine Form, Priscipien , Huͤlffen. Zib. 
ge Verband Seine Materie, die Reichs⸗Staats⸗R 
dlung sn. ge, deren Urſpruͤnge gezeiget werden 

EGrundle⸗ IE, 
gung in Abs ſTerritorinm, deſſen Unterſchied, poluſc Ber 
ſicht auf theilung, Befuͤgniſſe, und Gerechtſame 





Lisſ. IN. 
Bape: und dahin gehörige Yanptieichts 
das Regieruag. 
Deut; Sorberfl Glieder und Grund ⸗ Senken td 
che Ehurfärften, mit ihren außnepmenden 
pas. p- Rechten, 
dam Stände Geiſt/ und Weltliche und been * 


Handlung, miettel · und Wittelbare Glieder und Um 
welche be⸗ serthanen, und biefelben betzefjente Sic 
Reihe Des Lis. IIX. 


a | Die Zaupe⸗ ® „erlen Serechtfame Lib. II. PN. 
reihe 


[Reichs 2 Creyß⸗Ver⸗ 
Mehrere faſſung. Lib. IX. 








— Reichs⸗ ar | 
ne» . 
hung der — Gerichtſam⸗ 


| Lib. XL. 
—8 Mit⸗Re⸗ 
Verbin Ausfläf: gierung auf den 


dung, |feund Reichs⸗ Eigen | 
und des } beumohs 
ven nende Yufmancherleplutfin 





Hefügı zukehrenden Reichs 
| niffedee | Befchäsung. Lib 
xHl. 
Eintzele Landes Foheiti in weltlichen Sa⸗ 
Staa⸗ an nen deven tweitläufkigenz 
ten, u. in 14.XIP, 
denſelbẽ —* und veraflun 
Lfealteude L gen, 


— — 


Wo⸗ 
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. Bon diefem groffen Wercke iſt bißher nur der erſte, 
und ein Stuͤck des andern Theils zum Borfchein ge: 
£omen. Denn es hat der Verleger defjelben für gut 
befunden, es nicht auf einmahl, fondern in unterfchtes 
denen Thellen von halben Jahren zu halben Jahren 
drucken zu laffen. Doch meynt ver Berfaffer, inner⸗ 
halb 4. Jahren, das ganze Buch zu liefern; wobey 
er verfpricht, fich biß dahin, mit keiner andern Dies 
ben- Arbeit zu beladen; auch wenn zwey oder dren 
helle einen bequemen Band ausmachen, ein voll 
ftändiges Megifter beyzufügen. Die Ausarbeis 
tung iſt dergeitalt eingerichtet, daß der Herr Do⸗ 
ctor feine Lehren in ziemlich weitläufftigen Saͤtzen 
fürgerragen, diefelben aber in noch weirläufftigern - 
Anmerckungen, welche gleich unter den Text gefege 
find, erklaͤret und erläutert, auch vielfältige Bewei⸗ 
fe beybringet. Lind well er diefe Noten fpäter als 
den Tert gemacht, fo erwehlet er in denenfelben nicht 
felten eine andere Meynung, als er Im Terre felbft 
fürgetragen; weßwegen er diefelben als feine Cu- 
ras pofteriores willangefehen haben, Derjenige 
$efer, welcher fich die Haupt « tehren des Staats» 
Mechts, ohne mitdenen Beweiſen bemühet zu feyn, 
will bekannt machen, der ſoll fich zu erft an den Text 
halten. Wil er aber geündlicher von allen unter⸗ 
richtet feyn, fo fan er die Noten entweder in ihrer 
Drönung,oder bey einzeln Materien zu Rathe zie⸗ 
ben, Wir wollen das Werck felbft durchgehen. 
Das erfte Bud) befchreibet des Kömifch- Deut: 
fchen „Reichs Staats echte insgemein, deren 
tuͤchtige Gründe und wohl geſaſte Lehren. Es be⸗ 
ſteht aus vierzehn Capiteln, und handelt theils von 
des Juris publici Urſprunge, Beſchaffenheit, ehe⸗ 
mahligem und heutigen Zuſtande; theils von des 
| Rr 4 Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſchen Reichs Grund Gefegen, theils von ber 
nen Hülffe » Dlitceln, deren man fich bey Diefes 
Rechts Erlernung bedienet, 

- Ehe man Inder Welt förmlich eingerichtete Gtaa⸗ 
ten gehabt, iſt fein Jus publicum geweſen. So 
bald aber diefelben entflanden, hat auch diefes ſeinen 
Anfang genommen. Der Herr Dactor befchreibt 
daffelbe überhaupt, es ſey ein Mecht, oder eine Arth 
des Rechts, welches den öffentlichen Zuſtand ei⸗ 


nes Staats, nach deffen aus denen erpreffen und 


ſtill ſchweigenden Verträgen herrührenden Grund⸗ 








Gefetzen ermiſſet, deurthellet, rechtfertiget, und. 


zu erkennen giebt. Es iſt aber daſſelbe in alen 
Meichen nicht einerley, ſondern faſt in allen unter⸗ 
ſchieden. Selbſt in Deutſchland hat es nicht 
allzeit einerley Geſtalt gehabt, ſondern man muß 
die alten und neuen Reichs⸗Geſetze nicht. mit ein an⸗ 
der vermengen; da man denn elrten groffen Unter⸗ 


fcheid zwiſchen der alten und neuen Reichs⸗Mechte 


Seftalt und. Eigenſchafft antceffen wird. Ube⸗ 
haupt tft das Deutſche Juspublicumein Theil Apll. 
ger Rechts «Lehren, nach und in denen, der oͤffentli⸗ 
che Zuftand des Roͤmiſchen Deutfchen Weiche, nach. 
deſſen gefchriebenen und. ungefchrichenen, Grunde, 
Gefegen ermeſſen, beurtheilee, gerechtfertiger, und 


diefes alles ben fürfallenden Teiche - Angele 


genheiten wohl praͤſtiret, das iſt, das Recht auf 


allerley Faͤlle gründlich. und fchlüßig appitckret, 

und dadurch die heilfame Reichs⸗Juſtitz zu beſoͤr⸗ 
dern, genugſame und fügliche Gelegenheit. gege⸗ 
ben wird. Es hat diefe Deutſche Staars -Tehre. 
vielfältige Verhinderungen gehabt, daß ffe nicht 
ren völligen Slang erreichen fonnte, Dahin ge⸗ 


joͤrt das Päbftliche Jus publicum,, weiches im. 


0 y 1 [fen - 
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. — 
Deutſchland nichts als den blinden Gehorſam bes. 

feſtigen wollte. - Die Bielgele der Staats⸗Sa⸗ 
chen und mannigfaltigen Zweifel ivelche hey denen 
öffentlichen. Rechten — und fo'befchafr 
fen waren, daß fich lein Rechts⸗Selehrter getraue⸗ 
te, ſolche in ein anelnander hangendes Syſtema zu 
bringen, hielt die. Sache noch weiter auf. 
—2 oheit Iguchtete gleichfals denen 
ten allzuſtarck in die. Augen, daß fg cin movarcht· 
Ah Jns bljcum, gang. wider te eigentlichen 
——2 Achre, 
Maſſe der Romſchen Rechen 


ten, 67 ne deun eine gang fremde — | 
— —— 

9 exm ortge t me 
a die Eyfrur des. oͤffentlichen Reichs 

Dechteg, bie alla groffe Siebe der Waffen und Ver⸗ 
achtung der. Wiſſepſchafften; die Unmiffenheie dee. 
Elerifen, welche vanahis die. Gelehrſamkeit gepache, 
hatte, in Iuriftifchen, Dingen: das Mißtrauen 
des Ranferg gegen Die Stände und vice vera dv. 
lich leder geil mehr Rechte zuelguen wolte als ihm, 
gehoͤrten; die. allgemeine. Unerfahrenheit in der. 
Reichs⸗Hiſtotle; und.endlich die allzu groffe Hoch⸗ 
echtung für die fremden Roͤmiſchen Rechts⸗Leh⸗ 
gen ıc. 

Endlich. aber. iſt doch. die Deutſche Staats⸗ 
Dechts » Schrein einen beffern Stand, und zwar in 
zwen mexrckwuͤrdigen Periodisgefet worden. Der. 
erſte Periodus fälle in die Zeiten der Kayſer Lude⸗ 
wigs, Friedrich IV. und Maximilſani. Ludewig 

aste mic denen Paͤbſten Streit, und fieng daher am, 
ine Gerechtſame heſſet su bedencken. Srtedrich, 
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befoͤrderte das Wachsthum der Gelehrſamkeit iss 
Deutſchland überhaupt; und Maximilian ließ ars 
allen Orten Archive anlegen, auch die Reichs⸗Ge⸗ 
fehichte aus denen Cloͤſtern und andern finftern Lö⸗ 
ern hervor ſuchen. Der andere Perlodus hebe 
ſich mit dem Weſtphaͤliſchen Frieden an, nach deſſen 
zeiten die Unterfuchung der Reichs⸗Hiſtorie und 
die Serausgebung viel alter Urkunden dem Juri Pu- 
blio ein helles Ucht angeſtecket haben. , 
Nunmehr bekuͤmmert ſich der Herr Dockor in dem 
vierdten biß zu dem eilfften Capitel, um des Roͤmiſchen 
Reichs Grund: Geſetze, welche das Fundament der 
Reichs⸗Staats Rechts⸗Lehre find. Dieſe werden gar 
fuͤglich in ältere und neuere abgetheilet. Unter die aͤltern 
SrundsBefege des Deutfchen Reichs gehöret der Ver⸗ 
"gleich, welchen Otto der Sroffe, mit dem Pabſt und der 
nen Römern, wegen der Päbftlichen Wahl, und derer 
Kirchen Rechte gemacht; die Keiche » Verträge unter 
Heinrich Dem IV. und V. wegen der Wahl eined Königs; 
die Reichs: Satzungen, welche unter Kubolpho gemacht 
woorden,:c. Dieſe Geſetze find theils gar micht ordent⸗ 
lich befchrieben, theils nur in gar furge Sormuln ges 
bracht worden, und beruhen meift auf des Reichs Her⸗ 
kommen. Giebehaltennoch heut zu Tage ihre Ders 
bindligkeit, in fo weit fie nicht durch neue Verträge und 
Geſetze aufgehoben worden. 

Das meıfte aber fommtin dem Deutfchen Staats⸗ 
Rechte aufdie neuen Reich8:Gefegean; wozu Earl der 
IV. den Örund gelegt, Der Here D. macht 6. Claffen 
derfelben, und handelt fie in fo viel befondern Eapiteln 
ab, Wir mollen dem Lefer deren Beſchreibunger 
—*8 ber Mittebs Punct gegenwaͤrtiger Abhandlung 

nd, vor egen. 

Die güldne Bulle bleibt dag fuͤrnehmſte Grund Ge⸗ 
fetz. Dieſes iſt ein zwiſchen Kapfer Kart dem vierdten 
und denen Reichs, Staͤnden, zu Nürnberg und Meh ge⸗ 
ſchloffener, in eine öffentliche Urkunde gebradhter, und 
‚mit einer guldnen Bulle befräfftigter Vertrog, der 
wegen des Wahl⸗Negotii, derer a de 
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echte, und anderer Reichs; Sachen, unterſchiedenes 
verordnet. Diefelbe hat eine allgemeine Verbindligkeit; 
und obwohl vieles darinne geändert worden fo Darf doch 
ſolches nicht anders ald mit Zugiehung und Bewilligung 
aller dererjerfigen Saͤnde geſchehen, welche an diefelbe 
gebunden find. Doch kan drr Kayſer nebft denen Staͤn⸗ 
den Sagungen machen, welche nicht wieder, ſondern 
auffer, non contra, fed præter auream bullam find, 

Darauf folget der Profan s und Religions⸗ Srieden. 
Diefelben find ordentlidyeund forenne, zu Worms und 
Augfpurg, zwiſchen Kanfer und Ständen verglichene, - 
gefchloffene,und in viel folgenden Reihe; Tagen gehand⸗ 
habte, erflärte, und betätigte Verträge, darinne eine 
Theils die Befehdungen aufgehoben, und mit Seftellung 
der gemeinen Nechtfertigungen, ein beftändiger Friede 
im Reiche errichtet und verpoͤnet, andern Theil aber 
Derfelbe gemeine Friede auf die Proteftanten erficecket, 
und mit Vergleichung wegen der Kirchens echte und 
Güter, ein gutes Aufferliches Bernehmen zwifchen bey⸗ 
derley Religions. Berwandten gflifftet worden. Der 
Herr D. erzehlet beyder Verträge inhalt, und geiget, 
daß in beyden Friedens⸗Formuln ohne einmüthige Liber; 
eiuſtimmung, nichts könne geändert werden: tie denn 
die Evangelıfchen Stände, in Anfehung dee Religions⸗ 
Kriedens, und deſſen in P.Ofn. Art. V. s. 14. befindli⸗ 
chen Erklärung, wegen des Anni decretorii 1624. Urfas 
che haben, fich über die einfeitig eingegangene Clauſel 
des vierdten Articuld in dem Ryßwickiſchen Frieden, zu 
beſchwehren. 

Die dritte Stelle unter denen Reichs-Geſetzen gey 
hört dem Weſtphaͤliſchen Frieden. Derfelbe ift ein 
zroifchen dem Kayſer und Catholiſchen Fuͤrſten eineg, 
wie auch der Königin und dem Reiche Schweden, und 
Denen vereinigten Proteſtirenden Neiche s Ständen 
andern Theil, ferner zwifchen dem Kapfer eineg, und 
dermit Schweden, und vielen Deutfchen Reiche Staͤn⸗ 
den, alliirten Sron Franckreich andern Theile, zu Oßna⸗ 
brüg und Münfter Anno 1648. aufgerichtete Friede, 
uud algemeiner Dertrag, in welchem der Profanı 
und Religiond » Staat unſers Reichs, in vielen Puncten 
befier verfaſſet, reguliret, ſormiret und theils lee 
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und.beitätiget, vielen Gtreitigffiten und Aufprlüchen abs 
ebolflen, und befondere dinen ronen Srandreich und, 
chweden ihre gefpderte Gatiefactipn gegeben wird. 
Diefer Friede ift nicht nur ſtets als ein CrunBchege, 
angefeben, fondern auch bon denen Publiciften in ſo diel 
Büchern erläutert und erläret worden, Daß man wohl 
fiebt, es fep.an beſſen rechtem Verſtande viel gelegen. ' 
Ferner gehören unter die Grund. Belege von Deuiſch⸗ 
(and, die Reichs⸗ u: Ahſchiede, und andere Gaguns 
gen. Tsfind.dielelbennevere, auf,benen Reichs Ta⸗ 
gen zwiſchen Kayſer und. Ständen errichtete, undim, 
Schriften verfafte Verträge, in welchen der oͤffentliche 
Reichs Zuſtand in unterſchiedenen Puncgen regulirt und. 
formicet worden. "han hat berſelben eine ziemliche 
Menge, welche der Herr D, Ihrem Inhalt nach hiſtoriſch 
exiehlet, Derlegte wurde 1654 gemacht; und es febeir. 
netnicht, daß mir fo bald nach einen Triegen werden, 
‚ weildie Ubfchiede nur. hey dem Abzug der Stäude vers 
faffet und bekannt gemacht worden; der noch währende 
Reichs Tag aber, fich zu feinem Edide zu neigen, keines 
weges ſcheinet. Nun haben gmar dieſe Abfchiede ihre 
Berbindligkeit und Krafft: eg ift aber nicht ieder Band 
Herr verbunden, fidh die DrivatRecpte derer Rei, 
Abſchiede aufbringen zu laften. 7 | 
"Eines der vorncpraften Grund s Sefege in Deutſch⸗ 
land, find die Wahl, Capitulationeds, Dadurdy wird, 
derſtanden, ein gwifchen Dem neu s erwehlten Nömifchen 
Kayſer gder König, und denen Churfuͤrſten, in des gans 
Gen Reichs Nahmen verabredgter, geſchloſſener und 
son dem Kapfer beſchwohrner Vertrag, in welchem die 
Kapferliche Macht auf den gegentpärtigen Öffentlichen, | 
Meiche ; Zuftand eingerichtet, und diefer ſelbſt in Aus 
ſehung jener Macht, nad) MRapgehung der waltenden 
Grund ‚ Befege beffer erfiäet, und Ingeroiffer Abſcht 
formiret wird. Die vollſtaͤndigſte Kapitularıon if Die 
jenige, welche der letzt vegigrende .Rapfer. befchmeren. 
bat, deren Inhalt der SYerg, D, erzehlet, und Die Frage 
erörtert, ob die Capitulation mache, daß der Kayier. 
nicht die völlige Drajeftät behalte? Er antwortet, dies 
ſelbe fen feine abfolute, ungemefiene, fouveraine, fons 
xen von ber Reiche Hormn beteriaiumte, und nach bus 
- Be en 
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Weiden eingerichtete Majeſtaͤt. Solche erhält er durch 
Die Sapitulationnölig. Denn diefelbe ſchraͤncket nicht 
fe mobi des Käyfers Majeſtaͤt ein, fondern beſtim⸗ 
met vielmehr, und übergiebt ihn das Maag feiner Ma⸗ 
jeſtaͤt. Daher iſt die Frage vergeblich, ob der Kapfer 
die odllige Majeſtaͤt wegen ber Eapisulatton behalte. 
Die letzte Claſſe unter dein Gruad⸗Geſetzen, haͤlt des 
Rimischen Deutfchen Reichs Herkommen in ſich. Daſ⸗ 
ſelbe iſt ein ſtilſchweigender Vertrag zwiſchen dem Kay⸗ 
ſer und denen Staͤnden oder auch dieſen allen, der wegen 
Reichs⸗Form, und unterſchledener andern, den oͤf⸗ 
entlichen Reichs⸗Zuſtand mittelbar und unmittelbar bes 
treffenden Puncten, zur Rechte s befländigen Verdind⸗ 
Ggleit, errichtet zu feyn, muß erachtet werden. Die 
Berbindligfeit deſſelben beſteht Darinne, Daß niemanden 
erinubet ift, gegen Das Herkommen zu handeln; wie⸗ 
woehl derjenige, welcher ſich darauf berufft, ſchuidig iR 
au ehe Daß wuͤrcklich diefe und jene Sache Her⸗ 


11] | 

Die folgenden zwey Kapitel handeln von denen 
Szüalffeinitteln, deren man fich bey Enlernung der Deus 
ſchen Staats⸗Lehre bedienen fan. Cinmabl trifftman 
iu denen andern Arthen der Rechts⸗Lehren einige Huͤlffe 
an: und es fan allerdings das Necht der Natur, dag 
Nömifche und Deutfche Privat⸗Recht, das öffentliche 
Staats ı Recht, dus Canoniſche und Eombardifche 
echt, etwas zu befferer Ausarbeitung diefer Diſciplin 
Seytragen Man hat fich aber wohl in acht zunehmen, 
Bat mar der Suche nicht zuvieltbue, und mehne, ale 
Brans&äpe diefer 78 lieſſen ſich auch in dem Jure 
Publieo anwenden; Zu welcher Behutſamkeit der Here 
Doqd. gar gelehrt und deutlich anweiſet. Die beſte Half 
fe aber bey Erlernung diefer Wiſſenſchafft, giebt eine Er⸗ 
Fäntniß derer dornehmſten Publiciſten und ihrer belichs 
ten n. Denenfelben ift dad 13, Tapitel ger 
wwiedmet, in welchem der Here D. die wichtigſten Scri⸗ 
benten erzehlet, und von denen meiften fein Urtheil bey⸗ 
füger. Es iſt dieſes eines derer beflen uud am fleißigs 
ften audgearberteten Kapitel des Buches. Wir mas 
ven auch Willens von demfelben , wie aud) von dem 
andern Buche dieſer Staats-Lehre, weitläufftigere 


.aHo 
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Nachricht zu geben, werden aber Durch den Mangel des 
Raumes gendtbiget, hier ſtille zu ſtehn. Es ſoll ſich 
abereinandermapl, wenn der erfte Band durch Heraus 
gebung noch eines Stuͤckes von diefem Buche, neb® 
dem Kegifter, wird vollſtaͤndig werden, Gelegenheit fius 
den, auf das neue davon zu reden. 

Unterdeffen koͤnnen wir verfichern, DaB ſich der Here 
Doctor bey Ausarbeitung dieſes Wercks, als einen fleifk 
figen Mann erwiefen, und alled was einiger maffen inden 
Umfang diefer Wiffenfchafft gehöre, forgfältig zuſam⸗ 
men geſucht habe, Es werden ihm auch Diejenigen welche 
mehr wiſſen wollen, als in einem magein Compendio 
ſteht; diejenigen welche ſonderlich die Meynungen derer 
neuen Publiciſten zu erkennen begierig find, allerdings 
dafuͤr dancken. Indeſſen muͤſſen wir noch gedencken, 
daß Der Verſaſſer in der Vorrede verſprochen, das Deuts 
ſche Lehn ⸗ Recht, wenn das gegenwaͤrtige Buch doͤllig zu 
Stande gekommen, auf gleiche Arth auszuarbeiten; 
auch nach dieſem ein Deutſches Privat; Recht aus denen 
Deutſchen Geſetzen und Gewohnheiten der aͤltern und 
mitilern Zeit zu entwerffen. Dabey entſchuldigt er ſich, 
dag die legten Stuͤcke des Reichseund Fürften : Staatg, 
welcher für einigen Jabren, wiewohl ohne des Here 
Doctord Nahmen heraus gegeben worden, nicht gefels 
get. Un ihm hat es nicht gelegen. Denn die zwey ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Betrachtungen, welche zum Reichs⸗Staat ge⸗ 
hoͤret, ſind allbereit ausgearbeitet, aber auch mit der 
verungluͤckten neuen Buchhandlung, in welcher ſie be⸗ 
reits einige Zeit cenſitet gelegen, verlohren gegangen. 

Endlich geſteht er, daß es ihm bey der Abhandlung 
von denen Verfaſſungen und GSerechtſamen derer Deut⸗ 
ſchen Churrund Fuͤrſtlichen Staaten, an genugfames 
Subſidiis und Nachrichten gemangelt; weßwegen er 
verſpricht, es mit der groͤſten Erkenntligkeitj anzmecht 
men, und zu ruͤhmen, wenn ihm iemand damit ar die 
Hand gehen will. Es werden diefe Nathrichten weiche 
er fich augbittet, nicht zu fpät "tommen ; teil er den 
fünfften und folgende Theile, wohin dieſe Ratexien ges 

hören, wohl jo bald nicht unter die Preffe 
geben duͤrffte. 


Be ON TE 
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Hiforiz Natural Libri xxxv II. 


si: 

ji Plinii Sccumdi atũrliche Hiſtorie 
Mh 37. Bücher verfaffet, mit Erklaͤ⸗ 
ungen und Anmerckungen erläutert 
‚von Fohann Harduino, Soc. Jeſu. 
: andere vermehrt und verbefferte Auf⸗ 
Tage, groß Sol. 2.Theile, Pariß 1723. 

23. Alph. 7. Bogen Kupffer. 


linlus iſt ein rechter Schatz der Gelehr⸗ 
ſamkeit: und es hat das Alterthum 
wenig Maͤnner aufzuweiſen, welche 
eine ſo weitlaͤufftige Wiſſenſbafft be⸗ 
ſeſſen als derſelbe. Er weiß viel, ur⸗ 
heilt gruͤndlich, ſchreibt ordentlich, druͤckt ſeine 
Bedancken mit einer zierlichen Schreibarth aus, 
md bleibe in feinem Fuͤrtrage ſtets lebhafft. Als 
einer ift fein Mann für.alle teure. Diejeni⸗ 
en , welche nicht aflbereit etwas , ja ‚nicht et⸗ 
a8 , fondern viel wiffen , werden wenig daraus‘ 
men. Wer hingegen in der alten Geographie, 
hyfic und Hiftorte der Philoſophie erfahren 
‚ finder hier eine Schatz⸗Cammer, daraus er 
nen Worracth ungemein bereichern far. Des» 
egen haben fich die gröften Helden unter denen 
Deutſche 48. Erxctt iS STE , Erke 
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Criticis an dieſes Buch gewagt, und es durch 
gelehrte Anmerckungen noch beſſer zu machen 
geſucht. Notz ad modum Minelli find hier 
wenig nuͤtze. Denn fr den gröften Hauffen yon 
dergleichen Noten⸗ Schreibern bleibet unter denen 
Autoribus Plinius wie in der Bibel dieOffenbah⸗ 
sung für die Fleinen Paraphraften und Difpef- 
tions⸗Fabricanten, ein verfchloffen Buch. Aber 
wenn ein Salmafius, ein Gronov, und andere 
Männer diefer Arch dariiber kommen, fo finden 
fie ein freyes Feld für fi, in welchem fie ihre 
critifchen Streis Hengfte tummeln, alle Beleſen⸗ 
heit anbringen, und bie ganzen Kräffte ihres Ge⸗ 
muͤthes zeigen koͤnnen. 

Für den Pater Harduin iſt Feine beſſere Ge⸗ 
legenheit geweſt, ſich in der gelehrten Welt ei⸗ 
nen unſterblichen Nahmen zu machen, als da ex 
ſich über den Plintum erbarmet, und weitlaͤuffti⸗ 
ge Anmerckungen darüber verfertiget har. Er 
gab denfelben für faft 40. Jahren, 1685. zu Pa 
ris in $.Quart- Bänden zum Gebrauch des Dau⸗ 
phins heraus: und das Buch wurde fo wohl auf 
genommen, daß nıan es bißher überaus felgen ge 
funden, und dasjenige was man dafür gegeben, 
als ein Pretium Affectionis anfehen muͤſſen. Dies 
fes hat den Pater bewogen, auf eine neue Auflage 
zu dencken, und folche mit mehrern Anmercfungen 

guszuziehren: wie er es denn auch in der That 
bewerckſtelliget, indem die gegenwärtige Auflage 
für der erften befondere Vorzuͤge hat. Wir wol⸗ 
len folche deutlicher befchreiben. 

Die Zufchriffe welche dee. P. bey der vorigen 
Auflage an den Dauphin gerichtet, Ift auch in. 

. der 
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der gegenwaͤrtigen beybehalten worden; und die 
Vorrede, welche er dem Buche damahls fürges - 
ſetzet hat er auch itzo angebracht. Darinne wer⸗ 
den diejenigen, welche etwas uͤber den Plinium 
geſchrieben, erzehlet und beurtheilet; anbey aber 
bemercket daß fie bey aller angewanten Mühe, 
Harduino nicht etwa eine Nachleſe, fondern eine 
volle Erndte hinterlaſſen. Darauf neunet der 
P. diejenigen Manuſcripta und Auflagen des 
Plinii, deren er ſich bey Herausgehung dieſes 
Werckes bedienet, und henget ein Verzeichnuͤß 
der Buͤcher an, welche er in denen Anmerckungen 
zu Rathe gezogen. Der Catalogus derſelben 
traͤgt allein ein paar Bogen, die gar enge gedruckt 
find, aus: und man ſieht wohl, daß Harduin feine 
ganzen Kräffte angeſpannt, und alles mas moͤg⸗ 
Itch zufammen gefucht, den Plinium in einem - 
ſchoͤnen Kleide auf den Schauplatz der gelehrten 
Welt zu ſtellen. In dergegenwärtigen Auflage 
bar er denfelben ſonderlich mit zweyerley neuen Zie⸗ 
rathen ausgeputzt. Die erſte find zwehyhundert 
und funfzig Muͤntzen, welche zu Erläuterung un« 
terſchiedener Stellen des Plinit, beſonders in 
Kupffer geſtochen, und hetnuch in denen Anmer⸗ 
ckungen hin und wieder erklaͤret worden. Die 
andere Zierach beſteht in viel neuen und fleißig 
ausgearbeiteten Anmerkungen, deren einige gan⸗ 
tze Differtationes ausmachen, Wir wollen dem 
Sefer zur Probe den Inhalt von ein oder andern 
erzehlen. 

Lib. Il.c. 87. meynt Plinius, die Inſul Pha⸗ 
ros habe ehmahls fo weit von Egypten abgele⸗ 
gen, daß ein Schiff Tag und Nacht fahren 1 

Si a N, 
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fen, eheespahingefommen ; und berufft fich des. 
wegen auf Homerun, deffen Worte lauten alfo: 
Nucoc emera Tic &sı MOAURAUSW Evi FövTa 
Aıyua]s mporagane (Dagov.ds inın Axarası) 
Tooaov ausu 6 öcaov TE marnuegin yAadupr 


vnuc. 
Allein Harduin meynt, Plinius habe Home⸗ 
rum nicht verſtanden;und erklaͤret deſſen Worte 
vonder Inſul Pharos alſo. Homerus verfichet 
dadurch nichts anders als die Welt ſelbſt, welche 
mit dem Ocean, wie die Inſuln mit Waſſer, um⸗ 
geben iſt. Durch den Nil deutet er den Ted an, 
weil wir alle des Todes ſterben, wie das Waſſer in 
die Erde verſchieſſet. Pharos liegt eine Tag 
Meifevondem Nil. Diefelbe Reiſe bedeur die 
Zelt unſers Lebens. Pharos liegt in einer un, 
geftühmen See. d. 1. wir bringen unfere Zeit 
in lauter Sorgen zu. Dafelbft ift ein Hafen, aus 
weldyem die Schiffe in die See gehen, nachdem ſie 
ſchwartz Wafler eingenommen. D. i. wir gehen 
in die Welt, nachdem wir in der Geburth cin kum⸗ 
mer⸗ volles und von Sorgen gang dunckles Leben 
erlanget. | | 
- Bey demz3. Cap. Lib. III, bemercket Harduin, 
daß chemahls dasberühmteSagunt in Epanien 
an der Stellegelegen, wo io Morviedro einige 
Stunden vonBalentia gegen Mitternacht ficht; 
welches dem Nahmen nad) eine alte Mauer ber 
deutet. Es haben die Einwohner dafelbft Pb 
lippo dem fünfften An. 1719. die Uberbleibfale 
vondem alten Sagunt gezeiget. 
Lib. II. c.14. gedendt Plinius, dag Sicilien 
ehemals Trinaczia genennet worden, Harbuin. 
ö leitet 
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leitet diefes Wort von dem lateinifchen Trinus 
und dem griechifchen Äxga , welches ein Worge⸗ 
buͤrge bedeute, her; und erinnere zugleich, es ſte⸗ 
he anf einigen Muͤntzen des Auguſti die Diana 
mit Dogen und Köcher, nebſt der Uberfchriffe 
SICIL. hieraus müfte man keinesweges Sicilien 
machen ſondern es wären diefes die Anfangs⸗buch⸗ 
ftaben unterfchiedner Worte , welche er alfo erklaͤrt. 
Salus Imperat. Cæſaris ItalieLztitia eſt. Er meynt, 
es habe der Kayſer dieſe Muͤntze ſchlagen laſſen, ats 
er ſeiner Geſundheit mit der Jagd zu helffen ge⸗ 

dacht, welche das Bild der Diana vorſtelle.* 
Lib. III. c. 17. roird der Stadt Salmona Mel. 
dung gefhan, welches Ovidit Waterland geweſt, 
deswegen er von derfelben fehreibt: “ 
Sulmo mihi patria eſt, gelidis uberrimus undis, 
Millia qu& novies diftarab urbe decem. | 
Diefe Stadt führer die vier Buchſtaben S. M. 
P.E. im Wappen. Da find nun einige auf die 
Gedancken gerathen, es würden die 4. erften Wor⸗ 
te des jet gedachten Ovidiſchen Verſes, Sulmo 
mihi patria eft, darunter verſtanden. Allen 
Harduin hält diefe Erflärung für alber, und le 
ger denen Buchftaben vielmehr diefen Verſtand 
äu : Sulmo Munimentum Pelignorum Eft; 
weil an demſelben Orte; juft ein enger Paß geweſt. 
Sf; pP: 205. 


° Daßflingt nun fo für den Liebhaber gar gut. Aber wer 
hat doch Harduino gefagt, daß dieſes eben Homeri 
Gedancken geweſt? wei wir dieSchꝛifften der Alten 
auf dieſe Weiſe allegoriſch auslegen wollen, ſo iſt 
nichts leichter, als aus quovis quodvis zu machen. 
Doch derglaichen Spiel⸗Wercke find nicht weit ber, 





— 





f io⸗. rrfldret Harduin, als der Stadt An 

—8 wird, dieſe Verſe aus Martialis 
T “ . s 

eilfften * jurasque mihi per templa tonan- 


Ecce 
t152 


gaaeda; jura, verpe, per ANCHIALUM | 
—*5 — feiner Meynung nach, fo viel: Dan 
yupe, warum ſchwereſt du dach bey dem Tai! 
Aufpiefe Weiſe wirft du ben mir feinen Glarhen 
" Guben, Denn ich weiß, daß du dich feiner ESteh 
Sefürchteft, wenn dus gleich einen falfchen Eyd ul 
dieſe Weiſe chuſt. * Aber ſchwere auf Ebraiſch 
welches ich verftche, bey GOtt ſelbſt und gehrauche 
dich der Formul XR GOtt ermürgemid, 
wenn ich dieſes und dieſes, was du mir fuͤrwitf 
begangen habe. Aus diefen hebraͤiſchen Yud- 
ſtaben fol nach Harduint Meynuug, das Per 
‚Anchialus entflanden feyn. 
Lib. V.c.i0. berufft ſich Plinius auf der h⸗ 
merum, und will aus demſelben beweiſen, Dohgr 
gen Morgen und Abend Aethiopier wohnes. H 
meri Worte Flingen folgender Geſtalt: , 
Aliomss roi did dedaumtar, kayazoı —* 
—A | 
Extremos hominum zthiopes, quorom altera 
folem 
Nafcentem hinc regio videt, altera & inde + 
deuten 


Da beſchuldige nun Harduin den pi 


— — — — ——— 
Chriſtus hat dieſe Tradition und Pparkalkhl 
Sag denen Juͤden verwieſen, Matth. xxu. i6 
Wehe euch, verblendete Leiter, die ihr ſaget; 
ba ſchweret bey dem Tempel, das Ifl nich 
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abermahl er habe Homerum nicht verſtanden, und 
erklaͤret deſſen Worte alſo. Die Aethiopier bey 
Denen ſich Ulyſſes aufgehalten, find feine wuͤrckli⸗ 
chen ſondern nur von dem Poeten erdichtete Voͤl⸗ 
cker, und es will derſelbe fo viel ſagen: Ulyſſes 
Habe Zeit ſeiner Schiffarth ein unſtraͤffliches Le⸗ 
ben gefuͤhret, dergleichen die Menſchen, wenn fie 
sticht ganz auffer der Welt oder doch an dem leisten 
Ende derfelben wohnen Foyayı führen koͤnen. Die⸗ 
jentgen aber, welche das letzte Ende der Erde bes 
" wohnen, nennet der Poet per iftionem ABthiopes, 

Lib.V.c.9. kommt Plinius bey der Befchrets 
bung von Egypten aufdie Stadt Memphia, 
Daben erinnert Harbutn, daß auf Ser andern 
Seite des Nils die Stadt Cairo oder Alcatr lie⸗ 
ge, welche ausdenen Ruderibus der Stadt Bas 
biylon erbanet worden. Auf dieſe Stadt, Hat ſei⸗ 
ner Meynung nach,der Koͤnig Ludewig def 12.96 
ziehlt, ale erdie Werte auf eine Muͤntze prägen 
laſſen: perdam Babilonis nomen. * 

8164 Lib. 

* Es hat Harduin allbereit in dem Journal des Savans 
nd in ſeinen Operibus felectis p. 90 3. die Muͤntze 
des König Ludovici za. dergeſtalt erklaͤret. Allein 
ber Her Secretarius Liebe hat ihm in einer beſon⸗ 
dern Differtation, welche ex 1714. allhier gehal⸗ 
ten, und folche hernach viel vermehrter, ale einen 
befondern Traetat drucken laffen, deutlich gewie⸗ 
fen, daß Eairo niemahls Babel geheiffen; daß ums 
uͤberwindliche Schwürtgfeiten biefer MReyaungim 
Wege leben; und daß Ludobicus dieſe Muͤntze ohn⸗ 
feblbahr ſchlagen laſſen, als er gegen Julium I. 

" zu Felde gezogen, auch durch Babel nichts andere 

als Rom verftanden habe. Es ift von dieſer Schrift 
in unſern Actis, . Lil. p. 293. Nachricht gegeben 
worden. Haͤtte Harduin, weichen dieſes Auer” 
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Lib. V. c. 15.theile Plinius Judaͤam in zehn To- 
parchien. Dieſe zehn Toparchien verſteht nach Har⸗ 
duins Meynung, Johannes in der Dffenbabrumg, 
weun er Cap, XVII. vaız.;fdhreibt: Die zehn 
Soͤrner die du geſehes haſt, das find sche 
Bönige, die das Keich noch nicht emupfem- 
Haben. Daben melder.ug,; daß er einen Tome 
mentariuhr über dieſes geheinse Buchzundeud 
fertig liegen habe dagggen er diefe Meynung weit 
läufftiger ausführe.. w 

Lib. VI. c;26. redet. Plinius von der Sude 
Minive; und da nimmt Harduin Gelegenheit, 
den 3. und 4. Bers des deitten Cap. Jonaͤ zu er⸗ 
klaͤren. Tlinive war eine Stadt GOtere⸗, 
drey Tagerriſen groß. Und da Jonas an⸗ 
fieng hinein zu gehen, eine Tagrriſe in die 
@itadt, predigte er 2c... Dieſe Worte verficht 
unfer Pater alfo: Mintve war eine groffe Stadt, 
Seren Gaſſen zu durchwandern, man drey Te 
gerelfen brauchte. Sie dat imlimfange keints⸗ 
weges drey Tage⸗Reiſen gehabt. Denn wenn dem 
alfo wäre, fo hätte der Diameter ungefähr eine 
Zagereife ausgetragen ; Und alfo wäre Jonas in 
einer Tagereife zu einem Ihor hinein, und zum 
andern wieder heraus gefommen. Das tft nicht 
wahrſcheinlich; ſondern Jonas iſt auf denen Gaſ⸗ 
ſen der Stadt herumgegangen, und hat gepredi⸗ 
get, ſo weit er in einer Tagereiſe Fommen konce. 
Dieſes trug ohngefaͤhr den dritten Theil der Scadt 

aus. 


gen ohnfehlbar zu Geſichte gekommen, etwes 
gruͤndliches dagegen aufjubringen gewuſt/ ſõ waͤre 
bier die beſte Gelegenheit geweſt, ſolches zu thun, 
nachdem 79 SJahrzeit gehabt, ſich zu beſinnen. 
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aus. Hermnach aber.ift der Ruff von feiner Pre⸗ 


digt weiter ja fo gar biß zu dem Koͤnig gekommen. 
Lib. VI. c. 26. handelt Plinius von Arabien, 
und bedient fich darbey folgender Worte, EM & 


. tertius portus, qui vocatur Muza, quem Indica 
. navigatio non petit, - - intus oppidum;regia ejus 
. appellatur Saphar. Diefen Ort fol, nah Bocharts 
Gedancken, Mofes verfichen, wenn er Geneſ. X. 
‚29.30. ſchteibt. Das find. alle Rinder von 


—— Und ihre Wohnung war von 
eſa an, biß man kot genSephar, anden 


| Berg gegen den Morgen. Bey diefer Er⸗ 


D -—n 


klaͤrung begeht Bochart einen dreyfachen Irr⸗ 


hum. Zum erſten macht er aus dV, Musa, 
da er doch nicht erwieſen, warum er das Win ein 


lateiniſch Z. verwandele. Hernach haͤlt er dafür, 


daß Moſig Muza eben derjenige Ort. ſey, davon 
- hier Plinius handelt, da doch biefer legte ein Ha⸗ 
ven in demgluͤcklichen Arabien iſt. Und endlich ift 
ihm Mofis Sephar und Plinli Saphar cinerley, 


da doch Bas fette nicht ein Berg, ſondern der Nah» 
me eineꝛ Stadt iſt. Nach Harduins Meynung, kom̃t 
Meſſa von WO her, der ein Sohn Arams, und 
diefer ein Sohn Sems gewefen,von welchem auch 
bie Acamder, die ſonſt Syrer genennet werden, 
entfprungen find. Es hat alſo Meffa in Syrien, 
und vermuthlich bey dem Urſprunge des Jordans, 

gegen Morgen gelegen. | 
Lib. VI. c. 27. befchreibet Plinius die Pro, 
ving Elymais, welche den füdlichen Theil des Per⸗ 
ſianiſchen Landes Chufiftan austräge, weswegen 
auch Lucas in der Apoſtel⸗Geſchicht c. 2. denen ' 
Elamitern die Parther und Meder an die Eu 
ee Ä eh 


dh 
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ſetzt. Aber es haben bie Elamifer zu Abrahams 
Zeiten, an einem gang andern Orte gewohnt, wie 
aus dem x. Buch Mofis c. x4. erhellet. Dafelbfl 
wird erzehlt, daß Koͤnig Amraphel von Sinear, 
Artoch, Konig von Elaffar, Kedor Laomor, Koͤntig 
von Elam, und Thideal der Koͤnig der Heyden, 

wider fuͤnf andere Koͤnige zu Felde gesogen. Un⸗ 

ter dieſen Koͤnigen war der König non Eintar 

"der fuͤrnehmſte weil en ſein Gefchleche von dem 
Nimrod herkitete. Sein Reich war um 

"die Gegend von Babel und Ur am Euphrat. Der 
Koͤnig von Elaßar wohnete an dem Sinu Perfito 
dieſſeits des Euphrats, wo fich nach dieſem die 
Arabes Scenitæ niedergelaffen. Der Krieg wur · 
de wegen des Kedor Laomor angefangen. Der⸗ 
ſelbe hielt fich für den fuͤhrnehmſten unter No 
Nachkommen, weil er von Elam, Sems älreften 
Sohne, entſprungen war. Deswegen forderte er 
von denen Cananittiſchen Koͤnigen Tribune, weit ſie 
das Land beſaſſen, da feine Väter gewohnet. Es 
Haben aber die Elamiter nach biefem ihre che 
nung verändert, und find ohngefähr zu Dayida 
oder Salomons Zeiten, weiter nady Morgen ge- 
zogen; da denn die Derfifchetandfihafft,reelche fie 
| im Befiz genommen, von iänen den Nahmen ges 
iegt. 

Uberhaupt gedencket Plinins tr diefem fechften 
Buche zweyer Fluͤſſe, deren einen er FlumenSak 
fim, den andern aber Flumen achanum nen- 
net. Diefeiben hält Harduin fuͤr diejenigen, mel 

che Mofes im erften Buche c. 2, Sihon mb 
Piſon heiſſe. Daben erzehlet er, daß er emen 
ganken Tractat von dern Papalteſe verfertiget, 

| und 
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und zum Druck bereit liegen habe, Aus demfel« 
ben führt ec hier in einer Diſſertation von etlichen 
Bogen , dasjenige mas zur Geographie gehört, 
als eine Probe an, und macht gleichſam über ders 
Stu bi 14. Berg des it gedachten Capitels ei⸗ 

- nen Commentarium, welcher von ung, fo viel es 
müglich ſenn will, in einen kurtzen Begriff ſoll ge» 
bracht werden, 

Im Sten Vers fagt Moſes nach der Deutfchen 
Uberſetzung: Aber ein Nebel gieng auf non 
der Erde und feuchtet alles Land. Es irren 
diejenigen, welche das Wort IN durch Nebel, Va- 
pores, überfegen. Es heißt viehmehr, egfen eine 
Quelle aufgegangen, und indem fie ſchlangen⸗wel⸗ 
fe durch das Sand gefloffen YEII"NN pn 
Myy habe fie diefelbe gange Gegend, toute la 
ſorface de payis , befeuchter, Dieſes iſt die Quel⸗ 
le Paneas geweſt, woraus der Jordan entſprun⸗ 
gen, von welchem derjenige Theil, welcher durch 
dag Land fließt, che er in Die See Tiberias fährt, 
für diefem Daphnim geheiffen. 

Den achten Ders überfeget er alfoı Der 
Herr hatte im Anfange einenzufl- Garten 
gepflanget, in weldyener den Menfchen, 
den er gemacht, fergete. d. i. GOtt habe ci 
nen befonderu Dre mit Dflanken, Bäumen und 
Sträudyern beſetzt, und zu einem Luſt⸗Gar⸗ 
zen bereitet. TI” 13 heißt nicht ein Garten in 
Eden, fondern die Präpofition I zeiget hier Qua- 
litatem an, und da heift eg, zu einem Luft» Garten. 
E72 bedeutet nicht gegen Morgen , fondern 
von Anfange. Diefes bereift Harduln mie zwey 
Gründen; erftlich weil esder Verfaffer der Vul- 

ga, 
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gatz, weldyen er Virum aut Osörvsusov, aut cerfe 


fupra mortales ceteros peritisimum, tumlingvz | 


hebraicz, tum aliarum difciplinarum , tum vero 
imprimis traditionisinrebus divinis, nennt, al» 
fo gegeben : hernach aber, weil Das Paradieß 
in Anfehung des Landes Canaan, keinesweges ge- 
gen Morgen, fondern ſeldſt in diefem Lande gele- 

gen. Uber diefeg beweiſen viel Stellen derSchrifft, 

zum Erempel Eſataͤ XLV. 21. Mich. V. 2. Ha-⸗ 
bac. l. 12. daß man XPp durch die Worte, 
von Anfange, uͤberſetzen muͤſſe. 

Der zehnte Vers wird alſo vertirt; Und es 
gieng ein Fluß aus von einem angenehmen 
Orte, das Paradieß zu waͤſſern, welches 
ſich in vier Theile theilet. Dieſer Fin iſt 
der Jordan, weil er in Heil. Schrifft x«7' eexm 
ein Fluß genennet wird. Moſes heiffer denſtl⸗ 
ben abernicht Jordan, weil erzuder Zeit, da GOtt 
das Paradieß fchuf, diefen Nahmen noch nicht er⸗ 
langet hatte. Nachdem die Quelle, von welcher 
im fechften Vers geredr worden, die ganke Gegend 
befeuchtee,fo machte fie mir ihrem Waffer die See 
Ziberias ; und der Fluß welcher hernach aus det. 
felben flieffee, votrd der Jordangenennet. Fr IR 
hier fein Nomen proprium, fondern ein Appella- 
tivum, dergeftalt, daß Mofes nicht fage, der Fluß 
ſey von Eden, fondern von einem angenehmen Orte 
entiprungen. Es war aber die Gegend um der 
See Tiberias fehr angenehm, weswegen auch PH 
nius fagt ‚lJacumameanis oppidis circumieprum 

fuiſſe. Diefes ermeifer Harduin aus dem Nah⸗ 
men der Staͤdte welche an demſelben gelegen, uem⸗ 
lich Genezareth, Capernauni Nain und —2 — 

<) 
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Benezareth heiſt nach feiner Meynung NYUN-TI 
in Baum⸗Garten, weil MUN lucum bedente, 
Lapernaum leiter er her von NED und Td, ein 
mgenchmer Flecken. Daß Main eine fchöne 
Stadt heiffe, iſt bekannt. Corazin kommt von 
denen Worten TWIN, tanquam monile 
ↄculo feualpedui, her. Ja der Jordan felbft 
har feinen Nahmenvon der Anmuth befommen, 
und iſt aus den Worten FINN ein lieblicher 
Stuß,zufammen gezogen. Mofes fagt, diefer Fluß 
ſey ausgegangen den Garten zu wäflern: undals 
fo ift er aufferhalb deffelben enfprungen, und durch 
ein Stüdtandes gefloffen, ehe er hinein kam. Er 
bar den Garten gewäffert, nicht indem er ſich nach 
Aghtfoots Meynung, wie der Nil ergoſſen, ſondern 
indem er arm⸗oder ſchlangen⸗weiſe durch denſel⸗ 
ben gefloſſen. 

Aus demjenigen was itzo der P. geſagt, meynt 
er nun den Ort des Paradieſes zu finden, und haͤlt 
dafuͤr, es koͤnne derſelbe nirgend anders als in 
Galilaͤa am Jordan, wo die Stadt Enon ſteht, 
und Johannes getauffet, Joh. III.2 3. geweſt ſeyn. 
Die Haupt⸗Schwierigkeit aber kommt auf die 
Worte an UNY MEIN IM er 
wurde in vier Capita A Ve Diefe Worte ziew 
her Harduin auf das Paradies, und mennt der 
Verſtand fey diefer; Die Anmuth des Paradier 
fs, da ihn der Jordan durchwaͤſſert , fen gleichfans 
theils.weife denen vier Gegenden, da die vier Fluͤſ⸗ 
ſe welche er hernach nennet, entfpringen, mitge⸗ 
heilet: oder das Paradieß allein Habe fo viel An⸗ 
kurh zuſammen, als diefelben vier Gegenden, da 
um UN den Anfang, die Quellen, derer 
J | | zu 
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zu benennenden vier Fluͤſſe findet: Oder&Dtehe 
be gleichfam die Anmuth des Paradiefes zuuc 
yo, zum Sormular der Anmuth genommen adihe 
er denen vier Gegenden da die zu bemeumenbtn 
Fluͤſſe entfpringen, mitgetheilet: doch dergeſtalt, 
daß iede Gegend nur den vierten Theil de A 
muth des Paradiefesvorftele 

Alles diefes erzehlet Mofes, nach Haulei 
Meynung, aus einer befondern Abfiche. Esel 
nemlicd) das Haupt » Werd deſſelben in Kam 
fünf Büchern ſeyn, denen Iſtaelitern zu ziagn, 
daß fie GOtt in das fand ihrer Väter führe; wa 
ihnen zugleich ein Verlangen darnach zu erwerfen. 
Da ift num diefes frenlich ein ſtarcker Erumb, pe 
er faget: Die Gegend in demfelben uͤbertrefe 
andernSegendenan Anmuth. Sie micheen ſich 
gegen Mitternacht wenden, und Die geuͤhnten 
Derter bey dem Tigris und Buphrark betsachten ; 
oder ſich gegen Mittag kehren, und Die angoch⸗ 
men Pläge um den Urfprung des Fluſſes Yon 
und Gihon erwaͤgen, fo [9 doch Diefes gegen it 
Gegend des Paradiefes für nichts zu rechnen weil 
man daſelbſt alle diefe zertheilte Lieblichkeit bey 
ſammen antreffe. Es ift aber allerdings nad 
diefer Auslegung, zu. Mofis Zeiten das Paradki 
noch nicht verlohren geweſt, fondern denen Yfrat 
liten zuguterhalten worden. (Endlich überfepet 
Harduin diefen Vers folgender Geſtalt ie IE 
Srangäfifhe Sprache: Pour arrofer le ; 
des delices, lequel eß (aujourdhui ) partage vers 
gvatre Sources. * a 


“ir wiſa ich. od unfer Vortrag von Diefer netten 
Meynung deutlich genug fegn werde, Harduin bat 
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Die Flüffe, bey deren Urfprungedie Gegenden, 
8 Paradieſes Lieblichkeit Kück-weife fürftellen, 
ennet nunmehr Mofes, und gedencket erſtlich 
oeyer, welche gegen Mittag; und denn zweyer, 
elche gegen Mitternacht flieffen. Er fängt im 
1. und 12. Vers an. Der erſte heißt Dijon, 
nd fleuſt um das gantze Land chevila, und 
aſelbſt findet man Gold rc. Durch Hevila 
erſteht Harduin Arabien, welches dieſenNahmen 
on Hevila dem Sohn Chus empfangen, Geneſ. 
o. Piſon aber iſt derjenige Fluß, welchen Plinius 
Acdyana nennet, der um ein gutes Theil des gluͤck⸗ 
ichen Arabien flieſt. Daß daſelbſt Gold erzeu⸗ 
get werde, hat ſchon David Pſalm. 22. bekannt. 
Der Fluß Tigris aber iſt hier, nach der gemeinen 
Meynung nicht zu verſtehen, weil man daſelbſt 
kein Gold findet. 
Verl 13. das andere Waſſer heiſſet Gihon, 
uñ fleuſt um das gantze Moren⸗Land. Hier 
zeiget erſtlich P. Haduin mit vielen Gruͤnden, daß 
der Nil keinesweges durch Gihon, ſonder vielmehr 
ein 
die Sache ſehr dunckel fürgetragen, und mir find ver⸗ 
fihert, e8 folle feine Meynung nicht leicht, iemand 
ohne eine Seite zmeymapl zu leſen, verſtehen. Im 
übrigen glanben wir er werde in Diefem Stüce wenig 
Schüler finden. Er ſetzet gewaltig viel Poftulata 
für aus fchlieffet on der lateinifchen und Srangäfls 
(chen Arth zu reden, alzuficher auf Die hebrärfche, ges 
bet von dem Buchflaben der Schrift gan ab, und iſt 
überhaupt in denen Auslegungen fo vertvegen, daß er 
ben Rahmen eines Erg» Paradogen Mannes durch 
das gegenwärtige Wer allerdings mainteniren 
wird. Es if hier derOrt und Gelegenheit nicht, als 
les zu fügen, was mit gutem Grunde bey diefen Dingen 
kan und muß erinnert werden, 
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ein Fluß in Arabien zu verftchenfeg. Denn Mo 
lan Heap, oder tie esindem Ebrätlfchen 
heiſt wW. tft inder Bibel derjenigeTheil von Ara 
bien, welcher andem Sinu Perfico liegt, wie ans 
Habacuc iIll.7. Efatd XLUL. 3. 2. Chronic. XXL 
16. erhellet. Daher ift Gihon ein Fluß indiefenz 
Sande, und zwar derjenige, welchen Plinius Salkım 
nennet, Wir wollen deſſen Worte aus dem ſech⸗ 
ften Buche, Sect. 32. herſetzen, welche dieſe Mo- 
fatfchen Verſe erflären ſollen. Nunc a Charace 
dicimus oram Antiocho Epiphani primum exqui- 
fitam. Locus,ubi Euphratis oftium fuit: flumen 
Sallum: promontoriumChaldone : voragini fimi- 
lius, quam mari,per L.M. pall, orz} Flumen Achz- 
na: Deſerta C. M.pafl. uſque ad infulam Jcharam. 
In dem 14. Vers findet ſich Feine Schwuͤrigkeit. 
Bey Gelegenheit diefer Befchreibung der Ep 
gend des Paradiefes,erfläret Harduin andy deu 
4. Vers des achten Cap. Geneſeos; Der Baſten 
ließ fich nieder aufdein Gebürge Ararat. 
Diefes Gebürgeliege in Armenla Majori. Es 
mennt aber Harduin, man mäfte ben Orc ba der 
Kasten geruber, vielmehr bey Armenta Minori, in 
dem Mitternächtigen Theil von Judaͤa fuchen, da 
es an den Antistibanum und Syrien ſtoͤſt. Daher 
haͤlt er dafuͤr, es ſey ein-Schler in den hebrätfchen 
Tert eingefchlichen, den man aus der Vulgata ver- 
beſſern and für ON, FON ſetzen muͤſte; wel⸗ 
ches man deſto leichter thun werde, da In den He⸗ 
bräifchen Terte eben dieſes Verſes ein offenbahrer 
Fehler fuͤrkomꝛe, Indem dafelbfi fiehe ya DY! 
Wr , da es doch ohnfehlbar heiſſen miffe 
m DNOyTWaUD.  Erglaubt auch, es F 
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ſich Diefe Meynung ſehr wohl hören, indem ſich der 
Kaſten ohnfehlbar um dieſe Gegend niedergelaſſen, 
wo hernach die Kinder Sem ihre Wohnung aufge⸗ 
ſchlagen, welches in Judaͤa geſchehen. Nebſt dies 
ſem ſey aus Strabone und Turneforts Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung bekannt, daß man in Groß⸗Armenien 
weder Oel⸗Baͤume noch Weinſtoͤcke finde. Da 
aber die Taube einen Oel⸗Zweig zu Noa in den 
Kaſten gebracht, und dieſer Mann GOrtes her⸗ 
nach Weinſtoͤcke gepflantzet habe, fo muͤſſe fich 
der Kaſten an einem andern Orte, nemlich in Ju⸗ 
daͤa niedergelaſſen haben. 

Lib.VII.c. 56. gebraucht ſich Plinius der Wor⸗ 
te litteras ſemper arbitror Aſſyrias fuiſſe. Bey dies 
ſer Gelegenheit bringt Harduin eine Diſſertation 
an, darinne er zwey Samaritaniſche Müntzen er⸗ 
Naret. Er hatte dieſelben in dem Cabinet des Herrn 
de Boze zu Paris gefunden. Die erſte tft von Er 
und fieht folgender Geſtalt aus. Auf der einen 
Seite ſteht cin Palmen - Baum, und Darüber die 
drey Worte mit Samaritanifchen Buchftaben. 

WoW 


NYD) 
bau 
d.i. Simon ein Sücft von Iſrael. Auf 
der andern Seite findet man einen Zweig vom 
Weinftocke, nritder Uberſchrifft: MNah nn --- 
ver. Esfehlen im Anfange etliche Buchſta⸗ 
aben: man ſieht aber gar bald, daßes heiffen fol: 
NEON un) AMN MIO Im erſten Jahr 
der Erlöfung Iſrael. Die andere Muͤntze zeiget 
gleichfalls auf der einen Seite einen Palme 
Baunı: allein die Uberſchrifft, welche zwey Zeiler 
Deutſche 48. Er. XcU. Th. Tı au 


. 
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ausmacht, beficht aus gang fremden und aule 
Taten Buchflaben. Die andere Seite fiches 
. eine Wein Traube für, nebfl denen Worten ai 
Samaritanifchen Buchftaben, fo men auch anfür 
erften Münze fand, nun Nimaı Nrm TOR 
Da fragt fihs nun für allen Dingen, us ik 
unbefaute Schrifft bedeute? Unſer Def 
dafuͤr, daß fie eben dasjenige ausdrucfe, wuhauf 
der erften Münge ſteht NveJ TOD : den lan 
cter ſelbſt aber,und die Buchſtaben hälc erfaflie 
biionifch, und diejenige welche wir Saar 
nennen, für Aſſyriſch, dergleichen füch die C 
bedienten. Dazu giebt ihm das ı 7. Eap.tetr. 
Buchs der Könige v. 24. Öelegenheit; alimewk 
die Nachricht finden: Der König 3u Aſſtries 
ließ Eommen von Babel, von Cutha a8 











Ava, von Hemath und Sepbarvaimd 


beſetzet die Srädte in Samaria auflast 
der Rinder Iſrael. Diefe Bölder heben mm 
nad) und nach die Sprache des Landes gem, 


In welches ſie gekommen; aberdoch auch iheen õ 


genen Caracter und Schreib⸗Arth, die Babilo⸗ 


nier Babiloniſch, und die Cuthaͤer Aßyriſch beybe · 


halten. Die wenigen Ifſraeliten, welche nach un) 
nad) von denen zehn Stämmen wieder zuruͤck 
Famen, muften der Menge weichen, und fich dick 
.. Schreib Arch gefallen laſſen. Da nun dieſe Mir 
He dem Samaritanifchen Hohen-Pricfter Stee 
zu Ehrengepsägt worden, fo haben fich die 84. 
cker welche folche gefchlagen, dabey der doppaten 


Schreib⸗ Arch bedienet, welche ben ihnen gnge 
Lb, 
Ynfer Pater mepnt, es pp dNeſes dem MobensDrieer | 


. und gebewar, *. 
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„Lib. XVI.Sed. 95. erinnert Plintus, daß die 
Zauiden laute Monden/⸗Jahre gehabt. Da⸗ 
q macht Harduin die Anmerckungen, daß weder 
vomer, noch Grlechen noch Druiden, Wochen ge⸗ 
„bt, Der Cyclus von ſieben Tagen, ſey von 
ott bey Anfange der Welt cingefegt, bey einreiſ⸗ 
ader Abgoͤtterey aus der Acht gelaſſen, und als 
n von Abrahams Nachkommen beybehalten 
orden; daher auch GOtt mie ihnen davon als 
‚meiner befannten Sache redet: Gedencke des 
„Sabbarb-Eagessc. Erod. XX. Die Römer 
„aben dergleichen Zeit -Redynung nicht gehabt, 
‚and man findet auch inihren Büshern niemahls, 
‚aß fie dies Jovis, Solis, Lunz &c, gefchrieben, 
„Denen Chinefern war aud) nichts davon bewuſt. 
"Kein die Araber Haben diefen Eyclum beftändig 
‚braucht, welchen fie nach Harduins Mennung, 
| t 2 vor 


eine groffe Ehre geweſen, indem er gleichfam über 
zwey Sprachen gefieget, welche Denen Juden verbaft 
werm. Denn er erinnert, DaB fie für der Babyloni⸗ 
ſchen, Afigrifchen, und Sriechifchen Sprache einen 
groffen Wolcheu getragen; erjeblet auch, Daß er fols 
ches in einem Eommentario über das Buch der 
Weißheit, welcher auch nicht gedruckt worden, weiter 
ausführe. Ob es fonft Harduin mit diefer Erklärung 
getroffen, wiffen wir nicht ; indem wir Die Münge 
nicht gefeheu. Er hat aber gut reden, indem andere 
Reute fo wenig Babplonifd) können, ale er. Doch 
wird vießeicht ein und Der andere feine Einfälle unters 
deſſen für Wahrheiten annehmen. Der Pater Hätte 
überaus wohl gethan, wenn er die Muͤntze in Kupffes 
ſtechen laſſen. Denn manchmahl wohnen auch hin⸗ 
ter dem Berge Leute, die man nicht daſelbſt gefucht: 
und vieleicht hätte ſich iemand gefunden, der de 
Sprache verfiehen und erklaͤren fönnen, ob fie gleich 
für feinen Augen ein Seheimniß geweſen. 
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von dem Iſmael befommen, wie er ing 
Anmerckungen über den Alcoras, die auch ned 
nicht gedruckt find, erwieſen zu haben, bejahet. 
‚Pay. 673.tm andern Tomo, harder Pater eine 
rühmliche Bemuͤhung unternommen, indem er 
die Zeit- Rechnung der Thaten Aleranders is 
Grofen unterſuchet. Er lege lauter Dingen 
zum Örunde, deren er hler 1 3.anführcet, ud dent 
lich erfläret. Da kommt denn nach der genanefkn 
Rechnung heraus daß Alerander allerdingeumf 
fia Jahr regieret, wiewohl er das Ende des ige 
Jabres nicht erlebet. Diefer Calculus fikmm 
mit der Bibel, mit der Plinianifchen Ausrei» 
nung derer Olympladum, und mit der Dosen 
Finſterniß über ein, welche an dem Tage ned Dir 
nit Erzehlung gefchehen, da Darius gefchlagmn 
‚worden. Diegange Rechnung ift zu weitlaͤuff⸗ 
tig ‚daß wir ſolche hieher ſetzen, verdient aber afler- 
dings eine genauere Betrachtung. 

Lib. XXXxVI. c 5. erwaͤhnet Plinius deß die 
Venus von denen Griechen ‘ADpodirn gentwtt 
worden. Da frage nun Harbutn: warum ſel⸗ 
ches geſchehen? Man antwortet gemeiniglich 
die nv radDes yssso, weil fie aus den Schaum 
Des Meeresgebohren worden. Allein der Dar | 
urtheilet, es ſtreite dieſes wieder Die Geſetze da 
Erymologte, und man muͤſſe vielmehr diefen Na 
men von ao und jodirns herkiten, da in dee fire 
pofition die Tenuis wegen des folgenden Buchta⸗ 
beng / fen in einen Afpiratamı verwandelt, und 
Venus wegen der Schönheit ADsodirm, einer 
Roſe äbnlidygenennet worden. _ 

Pag. 836. erklaͤret Harduin zum Beſchluſſe 

| . eine 
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ine Muͤntze, welche fich in dem Thefzuro Bran- 
‚enburgico p. 777. finder Da erblickt man 
en Jupiter ftchend, mie einem Roͤmiſchen Hure 
uf dem Kopffe. In der rechten Hand hält er 
enm Blitz, und mit der linken bebter den Mantel 
uf. Mit dem linden Fuß tritt er auf einen 
yacfenden Mann, welcher mit der rechten Hand 
en Blig abzuwenden fische; mit der Uberſchrifft, 
ovi fulgerateri. oder Jovi fulguratori. Diefe 
Muͤntze iſt nicht, wie Beger will, gegen die Chri⸗ 
ten, ſondern gegen die Deutſchen geſchlagen, wel⸗ 
Iye die Trieriſchen Laͤnder verunruhigten. Der 
Verſtand der Uberſchrifft ſoll dieſer ſeyn. Jovl 
FULguranti GERmanos Arcenti Treveris ofo- 
res Romanilmperii oder Jovl FULGURanii Ar- 
centi Treveris Ofores Romani Imperii. Unten 
findet man die Buchſtaben, P.R. d. 1. Populi Ro- 
gatu. auf der andern Seite aber flieht: Imp. 
C.C. VAL, DIOCLETIANUS. P. F. AuG. 
Wir koͤnten dergleichen Dinge noch mehr an- 
führen, mo wir nicht meynten, der Leſer werde für 
diefesmahl ſatt ſeyn. Manficht aus allen Pros 
ben, daß es Harduino an tebhaffrigfeit des Inge⸗ 
nil feines vorges fehle. Es tft aber nur ſchade, 
daß fich ale guten Einfälle nicht fo unaegmwungent 
ausführen, als finnreich ausdencken laffen. Wer 
alles was wir angeführt, und uͤber dieſes noch viel 
mehrere Dinge,nach denen Regulis Hermenevticis- 
genau unterſuchen will, der wird vieles in einer 
Kharffen Mufterung nicht paßiren laſſen. Uber⸗ 
haupt fcheint es, Harduin fen gegen das Ende 
wart worden; wie denn indem erften Theile des 
Werckes, wohl noch zweymahl fo viel neue An⸗ 
Tt 3 mer⸗ 
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merdungen zu finden find,als in dem legten, Dem 

aber ungeachtet, hat der Pater denen Gelehrten 

einen guten Dienſt gethan, daß er dieſes ſchoͤne 

Em fo niedlichund bequem für dieſelben Drucken 
n. 





H 
DBernünfftige und Chriftliche, aber 
nicht ſcheinheilige, Thomafifche Be 
en und ee 1 ellofophik 
erhand gemifchte ilofop 

und Juriſtiſche Händel, Erſttet 
Theil.” Halle 1723. 3. 3. Alpbabeth 
$. und einen halben Bogen. | 
& iſt diefes eine Fortſetzung, derer von ben 
Heren Geheimden⸗Nath Thomaſis ſeit eini- 
gen Jahren heraus gegebenen Juriſtiſchen Haͤn⸗ 
del; iedoch mit dieſem Unterſcheid, daß nicht al⸗ 
lein der Atul und das Format, ſondern auch der 
Inhalt des Wercks, indem der Herr Verfoſſer in 
dieſem neuen Theil zugleich Philoſophiſche Haͤn 
del vornimmt, geaͤndert worden. | 

Den Anfangmacht ein Auszug aus Johannis 
Bodini Colloquio Hepraplomere de retum füb- 
Iimium arcanis, welches Buch zwar noch zur Zeit 
nicht im Druck, aber ben vielen Liebhabern in Ir 
ſchrifft zu finden. Ob nun wohl darinwenid 
Dinge, welche zu dem Juͤdiſchen Aberglauben und 
der verbotenen Magie gehoͤren, auch uͤberhaupt 
wider die Chriſtliche Religion ſtreiten, enthalten 
find, maſſen Bodinus inſonderheit Diejenigen 

Stellen heilige Schrifft, welche ſich zu PR 
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chen ſcheinen, mit ſonderbahrem Fleiß zuſan 
getragen und vermuthlich dadurch das Ar 
derer Goͤttl. Scribenten zweifelhafft zum 
gefucht ſo haͤlt dennech der Herr Geheimde⸗ 
davor, es ſey dieſes Werck keines woges vor 
fo gefaͤhrlichen Popautz und Knecht Mupred 
zuſehen, als es von vielen ausgerufen u 
Sierben verfihert er, daß er ſolches gleich 
nicht zum Druck befördeen wolle, aus Surd 
möchte ihm, wie dem Herrn Wagenſeil gehen 
cher von einigen in Dem; SBerbachf, als ob « 
heimtlicher Jude fen, gezogen morben, weil: 
terſchiedliche Bıicher ; welche die "Juden wide 
fere Religion geſchrieben drucken Laffen, gli 
lich vor dieſes ungluͤckliche Bolck gefchrieben 
freundlich mit ihnen umgegangen, auch-fonfl 
fältig gegeiget habe, daß er nicht geſchickt 
fen, wider die Vereinigung derer Proteftice 
zu ſchreiben. Da en num felbft dißfals miı 
Herrn Wagenfeil einerley Meynung fuͤh 
muͤſſe er ſich billig befahren, man möchte, 
Bodini Buch gemein machte wohl gar eine 
mißion wider ihn ausbringen, und eine "Def 
gung anſtellen, ober ſich nicht auf feine alter 
ge von denen Juden hätte beſchneiden I 
Wolte es aber ein anderer zum Druck beföt 
fo würde ſolches nicht uͤbel gethan ſeyn⸗ 
Hiereuf folgen vier Auszuͤge, aus ſa viel 
tzoͤſiſchen Tractaͤtgen, nemlich: La vie de 
herbe; POrateur, la maniere de vivre heure 
aveceftime.dans le monde, und Si l’empi 
P eloquence eft plus grand que celui de Pat 


welche Au. 1672. zu Paris‘ unter dem Tite 
t 4 
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vers Traites d’Hiftoire, de Morsle & de elo» 
quence, jufammengedrueftworden. Wir wol- 
len uns hierbey um fo viel weniger aufhalten, da 
der Geheimde ⸗Rath ſelbſt alle daeſe Schriften ein 
fältig, alber und dumm nenne, iedoch aus dem er- 
fien, nemlich dem Leben des Malherbe, eineeinige 
Stelle, welche in dem Auszug denenjenigen fo 
aus ber Poeſie cin Handwerck machen, zu Semi« 
che geführee wird, hierher übertragen. Es hat 
nemlich beſagter Malherbe gegen Racan, einen 
ebenfaßs beruͤhmten Poeden, :fich nachfolgender 
Worte bedienet: Es würde nach dem Tode ige 
Ehre darinnen beſtehen, daß man fage, fie wären 
zwey vorteeffliche miede geweſen, md 
Hätten über die Worte und Syllben eine groſſe Ge⸗ 
walt geübt, dieſelbes nach ihrem Gefallen zu 
gtoingen; wären aber daben groſſe Gecken gewe⸗ 
fen, daß fie itfee beſte Zeit neieeinem fo wohl dem 
gemeinen Wefen,als ihnen ſelbſt unnutzem Hand» 
wercke, zugebracht e. 
Das andere von gemeldeten Frantzoͤſtſchen Tra⸗ 
ctaͤtgen, l' Orateur, hat dem Herrn Geheimden⸗ 
Rath zu einen fonderbahren Handel Selegenhelt 
gegeben, Denn es iſt derſelbe hlerbey uber nach- 
folgende Stelle des Ticeronis gerathen: Quid 
illud? Nonolet, unde fit, quoddieitur, can sZ%. 
cum autemmebisuondicitur, ſed mohifum ? quia 
fina diceretur, obfcoenius concurrerent litterz, 
* In de eulich heraus gekommenen Oeurres de 
namen —X I. 4 241. ſteht, Malherbe 
fen gewohnt geweſt zu ſagen, ein guter Poet und ein 


guter Kegel Schieber, diene euer dem gemeinen Fe 
- fen fovielalg der andere. 
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ut etiam modo, nifi autem interpofuillem, con- 
eurriflent, Ex eo eſt mecum & tecum, non cum 
me & cum te, ut eſſet fimilc illis vobi/fsum.. Hier⸗ 
aus werden bem Leſer zwey Fragen vorgelegt; 
erftlih was Cicero damit wolle, daß er 
fpricht, cumnobis fey ein unflätiges Wort, und 
worinne diefe Unflätigfeit beftche ? zum andern, 
wenn es auch gleich wuͤrcklich ein unflätiges Wort 
wäre, ob Eicero vernünfftig fchlieffe, wenn er 
daraus die Urſache herleiter, daß mantecum, me- 
camundvobilcum fage? * | el 


Tt Der 


Die erſte Trage koͤnnte billig dieſe ſeyn: ob dasjenige, 
fo allhier gefragt wird, Der Antwort werth zu achten? 
Ob aun wohl denen Ragulig Decori es nicht gemäß 
zu ſeyn ſcheinen möchte, Fragen von einigen Unflätigs 
keiten, und zwar in Öffent!icyen, aufdem Titel mitder . 
Beraunfk und dem Chriſtentbum prangenden Schriff⸗ 
ten, Der Welt vorzulegen, und man daunenhero auch 
billig Bedencken tragen folte, ſich darauf einglafs 
fen; ın mehrerer Erwägung, daß fish allhier fo wohl 
der fragende, als der anıwortende Theil in foldyen 
° Jahren befinden, daman dergleichen Eitelfeitenwehs 
rentheils entmachfen zu feyn pfleget: Br 
Dieweil aber dennoch folches, wo es mit Beſchei⸗ 
denheit geſchicht, wenigſtens denen Regulis Juli & 
Honefi nicht entgegen, immaſſen die Naturalia, ob 
fie girich offtmahls indecora find, dennoch deßhalben 
pra turpibus & illicieis nicht fo fort zu halten; hier: 
naͤchſt dem fragenden Theile,der gegebenen Verſithe⸗ 
rung nach, durch Beantwortung feiner Sragen, ein; 
angenehmer Gefallen erwieſen wird, angefehen 
ſich alte Leute vielfältig eine. Freude machen, 
wenn fie son ſolchen Handeln, wozu fie in der Jugend 
Luſt gehabt, etwas zu hören und zu ſchwatzen Belegen» 
heit befommen ; und endlich, wenn hierzu gaͤnhlich 
ſtillgeſchwiegen mürde, einige Leſer davor halten 
bürfften, es hätte ſich der Verſaſſer dieſes Auszugs 
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Der fiebende Handel beftcht in D. Dautelis 
Nicolai, Königlichen Schwediſchen Cantzlers zu 
Stade, Relponfo de przcavenda confufione ju- 

diciorum, welches er auf‘Befchl Herkog Abolph 
Irtedrichs I. zu Mecklenburg, in deſſen Dienſten 
er zunor geftanden, An, 1657. ertheilet, und ver 


angeregte Zweiffelds Knoten aufzuldfen wicht ges 

traue: 

Go möchte hierauf mit begehrter Antwort, iedoch 
in geziemender Befcheidenheit, wohl gedienet werdes 

Was nun die zweyte Frage anlanget, obwohl is 

been gemeinen Kayſerlichen Rechten unterfehiedis 
che Conſtitutiones fich von dem Wort camı, ſequente 
wovel ne anheben, 

' L. un, C. de ufue. tramsform. L. 5. C.deacan. & 
retin. poflefl. L. 7. C. de prefcr, je. vel 40. ann, & 
alibi paflim. 

welches, wofern Darunter einige — verdeckt 
läge, zumahl bey der unter Kapfer Juſtiniani Regie / 
sung berühmten Caftlitate remporam, 

Pr. J.quib. mod. tut. fin. 
nicht gefchehen ſeyn würde ; auch nach auferer Deuts 
ſchen Mund / Arth, nach welcher wir heut gu Tage 
das Latein augzufprechen pflegen, Fein Aergerniß Das 
ber im geringfien zu befahren, mithin es Dad Anſe⸗ 

en gewinnet, als ob dasjenige, Worauf@iwero gidiet, 
einen gnugfamen Grund habe: 

Dieweil aber dennoch, wenn man nach ber alten 
und. noch heutiged Tages üblichen Mund s Art der 
Staliänifchen Nation, die Buchflaben MN wie NN 
ausſpricht, der Unflath fich fattfam zu Tage leget, 
welcher auchunter andern and dent von Cterone 
gebrauchten Wort olere unſchwehr zu verſpuͤhren; 
biernächkt zreifchen denen Worten cu wobis und des 
nenjenigen, welche in denen augegogeneu Conftiuutie- 

- aibus enthalten, dieſer merckliche Unterſchied ſich 

Auſſert, daß bey denen erſten die Sollbe is ein befans 
deres Wort ausmaches, wodurch, wo man zumahl 
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inne mit groſſer Aufrichtigkeit einige Mirtef 
vorgeſchlagen, wie die Verwirrung und Miß⸗ 
braͤuche, welche damahls bey denen Fuͤrſtlichen 
Schweriniſchen hohen Collegiis eingeriſſen wa⸗ 
ren, zu heben ſeyn moͤchten. 


Su dem achten Haudel befinden ſich einige An, 
merckungen über das in dem andern Theil der Ju. 


riſti. 
biß auf ter, quater und fo weiter zu gehlen, fortgefahs 
ren hätte, die Dhren derer Roͤmiſchen Marrenen, ale 
welche zum Theil auf,die von denen alten Sabinerins 
nen ihnen angeerbte Zucht und Erbarkeit rühmlich 
dielten, ſehr empfindlich hätten können beleidigt wer⸗ 
den; So wird hieraus nunmehe ein ieder, welcher 
Der Fateinifchen Sprache fundig, in dieſe In flaͤtigkeit 
eine gnugſame Einficht, und weiter darinnen gu ſtoͤh⸗ 
ven, oder Loca parallela nach des Domini Confulentig 
Verlangen aufzufuchen, nicht von nöthen haben, 

Die dritte Trage betreffend, ob wohl dag Wort 
cum, wenn es denen Wörtern mr, se, fe, Sobis vorges 
ſetzt werden folte, eine ſolche gefährliche Zweydeutig⸗ 

ketit nicht verurſachen würde, und deswegen es ſchei⸗ 
net, als ob aus dem Wort nobis auf jene Törter ein 
Sündiger Schluß nicht zu machen ſey. Dieweil aber 
dennoch es der Wahrfchginlichfeit nicht zutwieder, 
daß Diejenigen, welche des Wohlſtandes wegen mies 
der Die ordentliche Art der Eprache Nbucu zu ſa⸗ 
gen angefangen, hernach den Ablativum Gngulsrem 
auf gleiche Weiſe, wie den pluralem ju coniruiren, 
und ſolches folglich mit denen andern Pronominibus, 
welche ſich mit me und nobas reimen, und bon diefen 
bepden nur in demeinigen erflen Buchſtaben unters 
ſchieden find, der Analogie halber eben alfo zu balten 
nicht wohl umhin gefont ; | 
So möchte Ciceronis Vorgeben billig fo lange var 
wahr anzunehmen ſeyn, biß von einem andern ets 
was mahrfcheinlichers Dargegen aufgebracht werden 
möchte. Beſſerer Meynung undprgreiflich. 
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riſtiſchen Händel eingerückte Bedenken, welches 
ber Zeitziſche Cantzler, Herr von Helldorff, auf 
Begehren des Statehaltere in dem Churfuͤrſten⸗ 
shuni Sachfen Fuͤrſtens von Fuͤrſtenberg, von der 
Vrbeſſerung des Juſtitz ⸗Weſens geſtellt Haben 


Die Uberſchrifft des neunten Handels iſt: von 
denen Brocken des politiſchen Pabſtthums unter 
Evangeliſchen Predigern, in puncto der Ketzer⸗ 
macherey. Der Herr Verfaſſer hat faſt por drel⸗ 
Big Jahren einem Studioſo, wieder deſſen Water 
des Pietiſmi halber allzu fireng verfahren werden 
wollen ein Reſponſum ertheilet, welches er allhier 
eingeruͤckt. 

Der zehnte Handel betrifft die Dotation eine 
geſchwaͤchten Perſon, welche denen weltlichen 
Rechten nach, nicht darff geheyrathet werden. Es 
hatten nehmlich Geſchwiſter⸗Kinder mit cinan⸗ 
der Unzucht getrieben, und die Weibs⸗Perſon 
klagte auf die Dotation, welche Ihr aber von era 
Schoͤppenſtuhl zu Halle abgefprodhen wurde. 
Machdem fie nun wieder folches Ink Leuterung 
eingewendet, wurde daſſelbe von der Facultaͤtkda⸗ 
ſelbſt reformirt, von der Facultaͤt zu Wittenberg 
hergegen auf abermahls erfolgte Säuternug con 
fienire. Ben allen drey Urtheln find ausführ- 
liche Rationes dubitandi & decidendi angehängt, 
aus welchen zu erfehen, daß die Meynung der Se 
cultaͤt zu Halle, zwar der Billigkeit nicht unge 
maͤß fey, aber mit denen gefchriebenen, infonber 
heit denen Saͤchſiſchen Rechten, ſich niche wohl 
vereinigen laffe. 

Der eilffte Handel, ift zwoifchen einem Geiftlis 

ch 


en 
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und einem Mädgen von neun “Jahren vorgegam 
gen, welches fich verfauten laffen, «8 koͤnne Mäu- 
fe machen. Der ehrliche Mann hatte aus diefer 
kindiſchen Rede allzuviel Weſens, und die Sache 
unter denen Leuten ruchbar gemacht; bahero des 
Kindes Bater ihn belangte, und auf eine Ehren⸗ 
Erklärung und Straffe Hagte Die Facultaͤt 
zu Halle hat hierauf erfannt, daß er die begehrte 
Ehren. Erklärung zu thun fchuldig. In denen 
.Rationibus decidendi wird angeführt, es fen ein 
teder Chriſt, und noch vielmehr ein Priefter, im 
ſolchen Dingen, fo dem Nächften zu böfem Lay⸗ 
muth gereichen Fönten, eine Ehren - Erffärung zu 
thun verbunden:was aber die Straffe, worauf ge» 
Plagt worden, anbelange, fo möchte den Beflag« 
sen auch eine fatua Caufaa dolo liberiren. Det 
Herr Geh. Rath befennet felbft, daß diefe Ratio- 

nes fehr cavalieremeng abgefaft worden. 
Der zwölffte Handel befteher in einem aus des 
nen ergangenen Acten fehr weitläufftig ausgezo⸗ 
genen vermennten Hexen⸗Proceß. Ein Maͤd⸗ 
gen von achtzehn Fahren, hatte gerichtlich ausge⸗ 
fagt, es habe ein anderes Mädgen von funfjchen 
Jahren ihr einen Roc unter der Bedingung vers 
fprochen, wo fie ſich auf vierzehn Tage dem Teuf⸗ 
fel ergeben wolte. Nachdem man num die erſtere 
ihre Auffage endlich beftärcfen laſſen, wurde die 
Letztere in gefängliche Hafft gebracht, und wieder 
fie, ex capiteSortilegii mit der Inquiſition, aber 
auf eine fehr unbillige Weiſe verfahren. Der 
Vertheidiger der Inquiſitin lieſſe fich hierauf zu 
Kalle unterrichten , und erhlelte ein Refponfum, 
welches dem Directors des Criminal⸗ ur 

n 
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nicht anders als fehr übel gefallen konte. Diefer 
ſchricbẽ deßwegen viele anzuglidhe Gloſſen dazu, 
auf welche der Herr Geheimde⸗Rath allhier feine 
giemlich derben Repliquen ertheilt. 

Der legte Handel giebt ein Erempel, von einem 
Knaben von vierzehn Jahren, bey welchen: die 
Malitia Ætatem dergeftalt erfüllerhatse, daß er in 
einer wohl bekannten Stadt in der Lauſitz ein Ge⸗ 
ſpenſte recht meiſterlich geſpielet, und viele, auch 
vernuͤnfftige Leute auf die Gedancken gebracht, es 
koͤnne ſolches von nichts anders, als dem boͤſen 
Geiſt geſchehen; da es ſich doch hernach durch deſ⸗ 
fen eigenes Geſtaͤndniß gezeiget daß es alles auf 
gantz natürliche Weiſe zugegangen, wie hiervon 
Die Umftände aus denen Acten weitläufftig auge 
führt werden. 


IL ‘ . 
Bibliotheca Sacra. 


® d. i. 

eilige Bibliotheck, in zwey Theilen ab⸗ 
” affet , davon der erfte, alle Aufla⸗ 
gen ſo wohl der heiligen Schrift, als 
auch der Überfegungen derfelben, Die 
in allen Sprachen verfertiget find, 
mie auch die vorsehmften Manu⸗ 
feripta, mit Hiftorifchen und Criti⸗ 
fhen Anmerckungen darlegt ; der 
andere aber aller dererjenigen Wer⸗ 
cke, in mas por Sprache fie auch he⸗ 
raus gekommen fenn,die biß auf die- 
fe Zeit etwas Aber die Bibel gefärie 
en 
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ben haben, nach Alphabetifcher Ord⸗ 
nung der Autorum, und nad) denen 
BibliſchenBuͤchern erzehlet durch Zus 
eobum Le Long, Presbyterum Oratorii, 
und Bibliothecarium deffelben. II.To- 
mi. Paris, 1723. in fol. 13. Alphabet. 

DIE haben bereits in dem goten Stuͤck unſe⸗ 

ver Acorum p. 43 8. dey der Lebens⸗ Bea 
ſchreibung des berühmten Jacobs Le Long gemel- 
det, daß feine Biblietheca Sacra in dieſem Fahre 
mit einem neuen Theile vermehrt, zu Paris zum 

Vorſchein kommen ſey. Den erſten Theil derſel⸗ 

ben hat Herr D. Boͤrner allhier 1709. mit vie⸗ 

len Verbeſſerungen und ſchoͤnen Zufägen wieder 
auflegen laſſen, die nebſt dem Longiſchen Wercke 
ſelbſt mit groſſem Beyfall von denen Gelehrten 
aufgenommen worden. Es erfcheinet aber 
dieſer erſte Theil, von denen Auflagen der Bibel und 
ihren Überfegungen, nunmehro nicht nur faft ums 
das dritte Theil vermehrter ; fondern es wird auch 
diefes ſchoͤne Werck durch den andern Theil, von 
denen Auslegern der heiligen Schrifft, erſt voll« 
ftändig, und zu einem Haupt-Werde gemachet. 
"Die Borzede welche von demLe Long dem gan⸗ 
gen Wercke vorgeſetzet iſt, komt zwar mic der erſten 
in denen meiſten Stuͤcken uͤberein; iſt aber auch, 
wie leicht zu erachten, an einigen Orten verändert, 
vermehret und an andern wieder abgekuͤrtzet. Auf 
dieſelben folgt Herrn D Börners Vorrede, die er 
der Leipziger Auflage von 1709. beygefilger, un« 
verändert. Dach derfelben ſtehet der Innhalt 


des ganzen Wercks, und endlich das Erben des 
nn er⸗ 
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SBerfaffers, wie folches von dem P. des Moless dem 
Le Long die Herausgabe diefer Bibliothek auf 
feinem Krancken⸗Bette aufgetragen , nad) def 
fen Tode verfertigt, von uns aber im goten Stuͤck 
mit einigem Berbefferungen * und Zuſaͤtzen nitges 
theilet worden, 

Es meldet Le Long in der erft angeführten 

Vorrede unter andegn, daß er basgantse Werck in 

zwey Stuͤck abgetheilet habe, davon das erſte ale 

Bibeln, fo wohl in ihren Grund. Sprachen, als 

auch. die Uberfegungen derfelben, in mas vor 
Sprachen dieſelben ſeyn mögen, in ſich begreiffet, 
das andere aber alle Scribenten, die biß auf dieſe 
Zeit die heilige Schrifft ausgeleger haben, nebft 
denen Grammaticken uud Lexicis, fonberlichker 

Morgenländifhen Sprachen, die etwas zur Er 

ie der Heiligen Schrift helffen koͤnnen cr» 

ehlet. 
Zur Verfertigung bes erſten Theils hat er ale 


Blbeln, ungedruckte und gedruckte, nicht nur in 


denen Bibliothecken zu Parts, deren er über zo. 
durchgeſuchet, und In denen Catalogis der bes 
rühmteften Bibliothecken von Europa, davon 
ihm auch einige fehrifftlich zugeſchickt worden ; 
fondern fogar in Auctions-und Buchhaͤndler · Ca⸗ 
Salogis, dergleichen er über 200. fleißig durchge, 

gangen, 


® DerP. des Molets hat unter andern den Herrn Chri 
ftian Gottlieb Unger, Paltor in Schleflen, der & 
fleigig mit feinem Mitbruder Brieffe gemechfelt, zu eis 
nem Schweden gemacht, undfolchen unter denen 
SchmedifchenEorsefponventen angeführet,da er doch 
aus p. $5. Diefer Bibliorhecz Sacra hätte lernenow 

- nen, daßer sin Schleſier fe. 
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gangen,:toie auch In andern aecuraten und gl 
würdigen. Seribenten, die entweder ex prof: 
oder nur: bey Oelegentzeit hiervon gehandelt 
ben, mis audglichftenr Fleiß aufgeſucht. 
ernunfünfte halb tauſtnd Ecuͤck Bibeln nehn 
1400. gantie in allerhand Sprachen» 1850, 
tzelue Stuͤcke; und 1280. Manuſcripta zuſ 
men gebracht: hatte/ fo war er auf eiwe:bequ 
Ordnung :bebadyt , nach weicher er eine fo gı 
Anzahl Bibeln erzehlen koͤnte. Ermuſte die 
ben entweder Chronslogifch, nach der Zeit, 
tedellberfetzung verfertige worden iſtzoder nach 
nen Sprathen in welchen dieſe berfeguugen 
fertiget worden find, vorwagen: . Dec er 
Ordnung haben ſich zuar Richard Sin 
und Chrifkian Rorthold tu ihren Schriff 
de Verßonibus bedicnets--allein Le bong iſt 
abgegangen, und hat einer leichtern 
bequemern Art nach denen Sprachen gefolget r 
ſich bey der erſten in Feſtſetzung der Zeit einen 
den Uberſetzung, groſſe Schwuͤrigkeiten aͤuſſ 
welche gar nicht zu uͤberwinden find, 
Alles nun, wasLeLong von denen Bibeln zufat 
‚gebracht bat er in VIII. Claſſer oder Haupt · C⸗ 
teln abgetheilet, Davon das erſte von denen Bit 
Polyglottis handelt, unser welchen er diejeni 
verficher , Die zum wenigſten in drey verfchtede 
Sprachen ſo nebẽ einander fichen,abgefafler fi 
Er erzehlet allhier ſo wohl diejenigen, bie nur 
MS. befinblich, oder in der Geburth erſticket ſ 
als auchdiejenigen welche wuͤrcklich das Licht e: 
det haben: z. E. dieBibliaComplutenfia,Antv 
pienſũe, Vatabli, Volderi, Eliæ Hutteri, Pariſie 
Deutſche 48. E.Th.xCIIl. Uu L 


' 
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Londinenſia, Alexandeina, Reincctii ; der ein- 
seln Stuͤcke von Bibliis Polyogloreis zu geſchwel⸗ 
gen, die hier und dar heveus kommen ferrd. 

Das andere Capitel handelt von denen Bibeln, 
die in denen Morgenlandeſchen Sprachen ver⸗ 


fertiget worden, und beſtehet aus zwenen Arti⸗ 
ckeln. Der erſte erzehlt die — in Hchräß 





fen Codices MSS. ſo ti verſchiedeuen Viblie 
rhetken von Europa aufbehalten merben, ferne 
die gedrrichten Hebraͤtfchen Bibeln, ſo wohl gank 
ats ſtuͤckwetſe, auch die Hebraͤiſchen Uberſetzungen 











dem Pentstducho Habrzo- Samaritano beybrin⸗ 





uee aebſt einem Anhang won 





get, der von denr Juͤdiſchen ur an dendu denn 


ben und einigen Zufägen unterſchteden if. Der 


andere Abſchnitt dieſes erſten Artickels erzehlet de | 


Chaldaiſchen Paraphrafes , Targumimgenanet, 
und hat F einen Auhang von einigen aadern 
Chad der Bibel. Der dritte 
— mit denen —**— Bibeln, ſo wohl 
mitbenen in dass. als mit den gedruckten befi 







het Dee vierte aber harreun Dom Der * 


taniſchen Lbwefeizung b Buͤche 
‚der —* von bene rap R —** 


| tergeſchobenen Kberitkumger, Fetten: nS$; 


und endlich der fechfle von den Ethiopiſchen Di⸗ 
bh auf gleiche Art, Der andere Artickel des 
andern Capitels fo vor denen Bibeln, bie im cu· 
dern Orien caliſchen Sproqqen veafceccger Werden 





ad, | 





>. Hl Le Tang hihliocheas Sama. 243 
Pad, welche mit den vorigen keine Berwandſchafft 
haben handelt: iſt in chen fo viel Abſchnitee als 
ber verige eingerhellet, davon der erſte Die Perſia⸗ 
utfchen, der andere Die Tuͤrckiſchen der dritte Die 
Armeniſchen (die man ſowohl imd . als gedruckt 
hat) der vierte. Die Georgianifchen oder Iberi⸗ 
nie el —— nebſt einem Ans 

von der Punifchen Uberſetzung) und endlich 
—2 die Malaiſchen, Malabariſchen, Chi 
neſi ſchen etc. vorſtellig machet. 
Das dritte Capitel hat mit denen Griechi⸗ 
ſchen Bibeln zu thun und ift wieder in ſechs Abs 
ſchnitte abgecheilet; davon der erſte die alten 
Griechiſchen Uberſeeungen des Alten Teſtaments 
der andere die alten: Exemplare der Uberſetzung 
‚ser 70. Dolimetfcher, und der dritte Die andern al. 
ten Griechiſchen Uberſetzungen, Davon die meiſten 

untergeſchoben zu feyn ſcheinen, vor Augen leget. 

‚Den vierte Abſchnitt erwaͤhnet die Codices MSss. 

fo mohl des Alten als des Neuen Teſtaments; her 

fünfte, die gedruckten Srtechifchen Bibeln, gleich“ 

falls nach beyden Teſtamenten, und enblich der 
fechfte Die Barbartfchen Griechiſchen. 

In dem vierten Eapitel, werden die Lateinl⸗ 
ſchen Bibeln nahmhafft gemacht, Es beficht 
aus zwen Theilen. Der erſte Theil hat acht Ab⸗ 
ſchnitte, davon der erſte die alten Lateiniſchen 

Uberfetzungen/ der andere bie vornehmſten Codi- 
ces MSss. wohl des Alten als des Neuen Deſta⸗ 
An deiste die Bulgatam, A von Ca⸗ 

r der vlerto wie fie von Proteſtanten 
heransgegeben worden, nad) der Orbnung bey 
Deine. Der fine Aſhoe ——— 
u 2 
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ſchen Bibeln, die aus dent Hebrätfchen ;dew ſech ſtt 
Die ſo aus dem Chaldaͤiſchen Syriſchen 
tanifchen Arabiſchen, Ethiopifchen , Perfiſcher, 
Armeniſchen; der ſiebende, die welche aus dem 

; und der achte, die fo aus Lutheri 


deutſchen Uberſetzung verferdiget worden, . Der 


andere Theil des vierten Capitels,der von denen 
Bibeln in denjenigen Sprachen handele, bie aus 
der Lateiniſchen ihren Urſprung haben, iſt in vier 
Artickel abgetheilet, davon der erſte von denen 











Frantzoͤſiſchen Bibeln handelt, und aus drey Ab⸗ 


ſchnitten beſtehet. Der erſte nennet die altın 


Frantzoͤſiſchen Uberſetzungen? der andere, die 
Franbofiſchen Bibeln die vom Catholicken heraus 


kommen find, und der dritte die Genfiſchen uebſt 
Diodati feiner und Doleti, wie auch Clerici Men⸗ 
em Teſtament. Der andere Artickel iſt den Ita⸗ 
Liaͤniſchen Bibeln gewiedmet, und in drey Abs 
ſchnitte gerheilet ; davon der erfte die Ntaliänıle 
ſchen der Catholicken, der andere der Calviniſten, 


und der dritte der Judennahmhafftmachee. In 
dem dritten Artick. werden die Spauiſchen Bibeln 


vorgenomen, und in drey Abfchnitten erſtlich der 


Cacholiſchen, zum andern der Calviniſten, und 
drittens der Juden Bibeln erzehlet. Endlich im 


vierten Artickel find die Biblia linguis Romanen- 
ſibus exarata, nehmlich die Waldenſer, Catala⸗ 
en Graubänberifien und Walachiſchen vorge» 
ellet. 
Su dem fuͤufften Capitel handelt Le Lougton 


denen Deuiſchen Bibeln, umd zerſchneidet daffelbe 


wieder inzwen Theile, Der erſte Theil 


aus zehn Hbfihnitten, Davon des erſte Bee 
| nn 


10 · 


\ 
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en ; der andere die Deutſchen Bibeln der Ca⸗ 
tholicken, der-drifte, die Bibel Martini turhert, 
der vierce der Calviniſten Bibel, der fünffte,die 
Mie der⸗Deutſche, der · ſechſte die Zeicchtfche, der. 
flebende der Socitrianer.der achte der Juden, der 
neunte die Niederlaͤndiſche der Catholicken, und 
der zehnte die Niederlaͤndiſche der Calviniſten 
anfuͤhret. Der andere Theil dieſes fuͤnfften Ca⸗ 
pitels, handelt von denen Bibeln, die in denenje⸗ 
nigen Sprachen verfertiget find, fo vonder Deut⸗ 
(hen kerfommen, und’ hat nur die Helffte ſo vich 
Abfchnitte, als derreufte Theil. Es ſtehen aber 
in dem erſten Abſchnitt die Daͤniſchen / in dem an⸗ 
deen die Schwediſchen, in dem beiten die Engel⸗ 
Saͤchſiſchen, ſowohhi die ungedruckten, als die ge⸗ 
druckten/ in vierten die Eugliſchen, die Mann⸗ 
ſertpta, Wicleſs und der Catholicken ihre ‚und 
endlich tm fünfften , die Englifchen Blbeln der 


Proteſtanten. BER 
"re dem ſechſten Capttel, erſcheinen die Scla⸗ 
voniſchen in fünf Abſchnitten; nehmlich im erſten 


bie Sclavoniſchen an und vor fich.felbft, fo wohl 


die eingedruckten als die gedruckten, im andern bie 
Böhmtfchen, im dritten die Polniſchen, fo wohl 
der Catholicken, als auch der Proteſtanten und 
Der Socinianer, im veerten die Reußiſchen, und 
im fünfften die Croatifchen und Wendiſchen. 

Das fiebende Eapitel leget die Bibekin andern 
Europäifchen Sprachen vor Augen, und beſtehet 
aus ſechs Abſchnitten; davon ber erſte die Islan⸗ 
diſchen, der andere die Walliſchen, der dritte die 
Ierlaͤndiſchen, der vierte Die Cantabriſchen, der 


fünfte die Hungarifchen, und endlich der ſechſte 
M . Uu 3 die 
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—— Sinnifihen uud tappifchen Bes 

Tabl tn achten Eapiel, wich vo dem 
—— 





wird aus gegewartigem · Alch dies 
er exften acht Kapitel, welche denen Bibeln uud 
hren Uberſetzungen geiwichmet find zur Gruͤge er- 
Ihen, In Mes ver em weites Feld fich der P. Le 
ong ** habe, und wie es 
weitlaͤn ſeigen ſo viel 


rk 
wuͤrdige Nachrichten surfansumen 
u —* woſerne es ihm gartz ud gar an Wor⸗ 


















juͤngern und —— — gm · 





velt haͤtte 
rifft ſo cmeähnet.a frlbflen Johannis Crown 
‚lenchum Scriptorum in S. Scripturam weh 7e- 
weis Hartiey Cartalogem Librorum ugiwwela- 


m, der 1699, u —&ã onen ih, 
Bir glauben gar gerne daß er ben Diefem keuten 
venig Troſt gefunden ; mb 3 uud ber erſe Scrihent 


Srewdus, (fl bereits an ‚einem andern Ort, von 


ns wach der Wahrheit beurcheilet worden. Wr 


alten auch dafuͤr, daß ertwRichardi SimonüDi- 
juifitinibus, die zu Sonden 7684. gedruckt wer. 
en nd und ine grifttentKorsoisi Werck deTer- 
onibus mehrere und zuverlaͤßigere Nachrichten 
efunden habe, ob er gleich von dem letztem fehr 


achtheilig redet und ihm Schuld giebe, uhabe 
um Simoni⸗ 


ıdemen alten Überfegungen Richard 
m ausgeföhrichen —— ——— 
racht, 


9 


— — 
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Beat, beadbt:, #6 I denen „Dauckihen Iäberfekungen, ngen, 
welches Dad: von ihm on feinem Diet gar wohl 
mer gebraucht worden, . Fuͤrnahmlich aber ha⸗ 
ben 2 ne eiyige ſeiner Landarkente, ſou⸗ 
eerſchi ed ene amwärtige Selehrten 

fie Din —*— dahin derer ae 
theil⸗ ejeniger „die wir ka deſſen Le⸗ 
ben. unter. ſeinen Caweſpandenten angeſuͤhren 
Es hat es aber dar P. e Idg nicht bey einemn 
mageri Verzeichuß der Mialu, ned dereudlbe⸗ 
fetzungun hewenden laſſen, ſenderu ſich durch an⸗ 
dere gelehrete —— — ſemen gefer wol 
BVerdent gemacht. Er hat nehemlich Memerjchte 
— * einer Bibel wmohl unterſchieden 


sh mancher ; die Herauageber nicht xermiſchet 
—— * merckwandige Dinge —** 
Woran ‚und anderm xaren Buͤchem, ‚ia amd) 


ans ſchriffclich Ihn oomumuntisiesen Marhwichten 
ea Garten bensfinst hen anche. ei⸗ 
Pobenb cygefuge IE LT geſchm 
—— gar otheæa Sacra deſto n0ll- 
ſtaͤvdger warden uubchte, ſo Bud ohkekigten .Ce⸗ 
yitehs, aoch 3. andere heygefuͤget wanden dauan 
Das neunte/die Harasonias Erangelicee —* 
Alphabet der Auterum arzehlet. 

ante gabe yon Denen Bibfi han on. 
rdautzen, uaualich von denen Hebraͤiſchen; Chal⸗ 
älfehen, Ihn, Gpeifihen, Griechiſchen, Latein, 

— DE 


Tran 
diſchen, Einglifchen und Solawoniſchen. 
Das elffte Capitel, macher bie Deanehmſim 
Sanmilungen der Variantium Lactionum nahm⸗ 
nn . ‚Mu4 2...Hafft; 
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hafft, nachdem Le Long den Urfprung derſalben 
berüßres hat, Es werden aber allhier nachſol⸗ 
gende erzehlet, nehmlich die Hebraͤlſchen Sama⸗ 
ritaniſchen, Chaldaͤtfchen, Syriſchen, Arcbiſchen, 
Ethiopiſchen, Perſiſchen, Coptiſchen, Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen. 

Hierauf folget 1) ein Chronologiſches Regi⸗ 
* vornehmſten gedruckten Bibeln, vebſt 

Anzeigung der Bibliotheck ober des 
Catalogi/ worinnen dieſelben vorhanden find. 2) 
Er hat eben dieſe Auflagen nach dern Alphabet 
wangitet. 3) Kommt ein Chronologtfches Denk 
fer aller exften Auflagen: in einer iedweden pre» 
che. 4) Ein Regiſter überdie fo wohlunegebeun: 
zen, als gebruchten Bibeln in allen Sprachtu. 5) 
Sind die Sprachen und Dialecti nach einander 
——— 

ein Alp es Degifter-, ber vor⸗ 
en —— —— und aulich 
wird 7) mit einem Alphuberiſchen Magier derge 
Gelehrten, welche die vᷣaͤrnehmſten Auftagen der 
heiligen Schriffe, oher eine Uberſetznag beſorget 
Evangelicas’und Concorbantzen ge⸗ 
machet ober Variax Ledtiones zuſanmnen getra⸗ 
gen, (wobey ihr Varerland, Meligton, vor 
nehmſtes Amt, und das. Todes⸗Jahr angezeiget 
if ) ee erſte Theil der Bibliothecæ Sacrz &- 

onen, 

Wer gegenwärtigen Abriß diefes erften Tyells 
gegen die vorige Auflage deſſelben haͤlt, der wird 
Sehen, daß folcher in einigen Stuͤcken von der er⸗ 
fen Auflage unterfchieben,, und vermehrter ſey, 
Indem Le Long innerhalb mehr als 10, abe 

nit 
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— — — — —— — 
niche:nue vor fich viele Zufäge und Verbeſſerun 
gen gemachet, fondern auch Herrn D. Börners ti 
der Leipziger Auflage beygefügte Anmerckungen 
und Sapplemente eingeruͤcket, und ſolche mit ei 
nem 7 von benen feinen unterſchieden hat. Wi 
koͤnnen unmoͤglich die: vielen Zufänt des P. L 
Long weitlaͤufftig bemerden; daher tie nur ci 
was weniges zur Probe anzuführen gedencken 
P. 19. hat der Pater. eine befondere-hifterifch 
Differtusten von daten Pariſiſchen Biblus Poly 
glottis einverloibet/ davon er auch jn ſeinem Di 
vouts hiftorique ſur les principalet ulitows des:Bible. 
Poöhjgiernas 17 v3. gehaibelt hatte. Erſt befagt 
Lateiniſche Diſſertation: vvn denen Partfiſche 
Polygloim haͤlt meht Vogen in ſol. als die in de 
als Ahfinge befindliche Abhandlung, Blaͤtte 
In. ſtehz deher er auch ſelbſt dieſer ansführliche 
en der Borrede zu ee ‚vor gu 
Bbeſuaden: hat. Pag. sı.ccmähnetEc Long, da 
ſich Senricus Opitius in der Vorrede gu 
ner Ehrätfipen Bibel beklagt/ daß er die Hebraͤi 
ſthen Codices aus der Bbliotheca Oratotii nich 
haͤtte erlangen koͤnnen. - Er verſichert aber, da| 
er nicht das geringfte. darum wüfte, durch weſſer 
Schuld ſolches geſchehen fen ‚und waͤte es ein 
ſehr ſHlechte und vergebliche Muthmaſſung 
wenn er vorgäbe,baß bieſe Codices in dem Staub 
vermoderten, und denen Matten and Wärme 


a ee 0 0. Br 

| onbertich hat der Verfaſſer in: ſeinen Zuft 

gen, aus denen In der erſten Auflage nur bißweile 

angeführten Büchern , die Stellen nunmehr 

sang hergefegt, wie z. E. p.5 6. mit dem Pentateu 
® u 5 





ch 
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cho Hebraico, den @pra gefürichen 
welcher ben denen Danuiutcanern zu Belogra anf 
behalten wird, aus Bermardide Moviſouvx Diaio 
Iraliopgefäjehenift. Behweilen läßt er die St‘ 
ken, moelcirer geſuͤhrt. gaz weg, und erſox ſob 
dje mit andern, meueen ud beſſern, ale, & P 
87. bey denen Chaldaiſchen Barapgrafiunt 
ſtatt der Machricht des Huævij de claris Inupse 
bus, und Avrisi in (einen Exescitatianibw Bible 
cis, Huzmfredi Priduaux Berta ausbeuhilen 
Judaion ** Ec achet re — 
WBedencken ſeine vorigen Gedeucken 1 
wiebenewffen, wann nac der Zeis bie geaselht 
Meinung peuslicer gemadget unpgrindliine 
wieſen worden : dapon wit P- 3- ein Kram 
fehen, ba er denn gelchnten ensfancen tudlk BO 
melcher in der orrede zu — — — 
nis — yy»y»—p————— 
Griechſche Uüberſetzung von dem Sammeln 
ſchen Pentateuchp gehakt habe. Er —M 
HFremde 


Entdeckungen 

fehr offt zu Ousen, dawn p.ugquciat PX H 
allyo.cr wire Küfiere: ii 
Birlechifben Cadiris Des Niengm Teffamuı 
Seren D: Wörner 
Basanberorriment, -Kıfler gäls daner, MEN" 
fer Codereinen {che unerfeßenen. uud Be A 
Ienden Abfeheciber gabe, weil bartume0 0% 
chifche Tert fehr übel diſtinguiret mb 
—* wiche m Öff ud —*— 
aben, als wenn ein HPeriadus an 
— — — 

‚Dit atz # 
| va Plag fände: fonbern «49 ke 
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felten den Anfangs. Buchflaben des folgenden 
Morts, an das vorhergehende gchänget, und wies 
derum den letzten Buchſtaben des vorhergehenden 
Worts an eben Den Anfang des drauf: folganden 
geſetzet; wowleder aber Le Long erinnert, daß ihm 
von dem P.Mostfaucon aus denen beſten MSS. 
wäre gezeiget worden, daß diefes Feine Unerfah⸗ 
renheit deg Abfchreibers beweife. ; denn ſonſt 
en * te dr fan zu —* 

‚welche dieſes ſehr offt in Gewohnheit ge⸗ 
habt haͤtten. 


Pag. 2 29. erwaͤhnet er eines Griechtſchen Men⸗ 
en Teſtamendes das zu Parks 17 15. in zwey &Bo- 
lumin. in 12. heraus gekdmmen, und wuͤrdig zu 
ſeyn feheinet, daß es auch in Deutſchland bekannt 

gemachet werde. Es meldet der Buchdrucker in 
* Vortede, daß er anfänglich entſchloſſen ge⸗ 
weft, die Opfurtiſche Auflage accurater, als 
bißhero geſchehen waͤre, durchzugehen, und zu 
uͤberlegen, wie dieſelbe am bequemſten könie nach⸗ 
gedruckt werden. Allein da er nicht woenige und 
geringe Schwuͤrigkeiten, z. E. Druckfehler 
Im Tept,ia farallelis, in Variantibus Lectionibus, 
uud in denen Zeichen gefunden häftesfo wäre er an⸗ 
ders Sinnes worden, und haͤtte den Tert nach der 
—— Auflage von 163 5. die Leusdeni⸗ 

verbeſſert, die Loca Parallela gegen 
andere Auflagen fleißiggehalten, und diejenigen, 
die gefehlet haͤtten oder zerſtuͤmmelt gewefen waͤ⸗ 
ven, vollkomen erſetzet. Es ſey auch die Anzahl die⸗ 
fer Locorum Parallelorum durch feine ungemeine 


Arbeit aus denen andern Auflagen fonderlic) aber 


‚ aus Millii Teſtament dergeftalt angewachfen ; 
da 


632 III. Le Long Biblsesbeca Suca. 


daß feine einkige Auflage des Neuen Teams, 
auch felbft Malii nicht, fo Diele Locaganlds 
aufweiſen koͤnne als dieſe; und verfichertuniil, 
daß die beruͤhmteſten und in der 
Sprache erfahrenſten Maͤnner zu Paris, up 
meinen Fleiß in der Correctur gewieſen hätte, 
dahero er ihnen auch oͤfſentlich gebührt 
Danck abſtattet. 
Ds aber gleich dieſes Werck bey der 
Auflage in ziemlich wollfanunenen Eitandgrhtl 
worden, fo laſſen fich doch noch allerhand BF 
ferungen und Zuſatze gar leicht uud 
Das ‚Megifter der Autorum if nicht anal 
und werben barinnen · j. E Laubenius Bos; o 
nes Erseflas Grimdlerus, (dee Grund 
einen Drnckfehler genannt woird,) JBaunc 
sicus Majus, Jobannes Farobus Schudt, br 
sbolomasıs Zirgenhalg, noch vor lebendigta· 
ben. die doch alle einige Jahre her nach umd® 
geftorben find. | 

Der andere Haupt Theil dieſer Bibliorhez 
Sacræ, welcher. dem erfien an Groͤſſe gleich it ee 
zehlet aller dererjenigen Schrifften, in alechand 
Spradyen ‚ die etwas über die heilige Sciſe 
biß anf dieſe Zeit verfertiget haben, Exbiß dieſ | 
Theil wieder in zwey Theile abgetheilet, bavend® 
erſte die Ausleger nach der Alphabetiſchen IP 
nung erzehlet; nachdem der Autor die Ortd 
der Biblifchen Bücher wie folche von denen Y 
und der Bulgara gehalten wird ‚als richtigte 
ausgefegethat. Deneinem icden Auslegetun 
fein Nahme, Vornahme, Vaterland, Amt, 
Ir ‚er Zeit, wen er berühmt ie 
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wer geftorben iſt dorausgeſetzet. Hernach fol« 
sen die Schrifften ſelbſt nıie Lateiniſchen Zırcks, 
‚ft deren mehr als cine, fo werden ſie dureh Jah 
len unferfchieden : find fie in einer andern alg in 
der lateiniſchen Sprache verfertigt, fo wird ſol⸗ 
O8 gleichfalls nebſt dem Format/ dem Qet und 
her Zeit da ſie gedruckt worden, angezeige. Le 
Long nennt auch bißweilen ſeinen Waͤhrmann/ 
US welchem er die Nachricht genommen enthaͤlt 
Ich aber von allem lurtheil; daß alſo dieſes gantze 
iß vor nichts als vor einen bloſſen Ca. 


(gan auzuſehen iſt. An Fehlern ma lt es 
—5 wie fiedenn * noch häufiger 


lanzucreffen d. 
bief — m ef Ken 
NS in tanken Dicher gehg te 
— — naneige 
—— * gleichen Archen der 


Schriften, 
mit untergelauffe⸗ 

Takes ——— ——————— 
He . Macher, P-6zg, Samuel Bas- 
ea order Faifs ‚Die Doch Ya 
len fertiger het, p. 63 1. Jab. Chri- 
nn Ba heran ag 2 Boch ein 
Ag ⏑ —⏑ — 695. Herrn 
one an Deren Licentia: Dapfoy sie Do- 


— — 698. dem — 
RX n beyleget 
Kr hehe, un m nn ai — 
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nehmlich den Altorſiſchen, und dem Srelmfidbel, 
ſchen Theologum mit einander vermenget und zu 
- einer einigen Perſon machet. 
Dex letzte Theil dieſes andern Tomi, begreift 
‚ ebenfalls Commentarios. m vorigen Theil 
find fie nach) dem Alphabet angefüßrer , alikie 
aber auch der Ordnung ber bibliſchen Buͤcher n 
der Vulgata gefeee worden. Zuerſt fichen die 
jentgen, welche in ungebundener, hernach aberäie, 
welche in gebundenen Rede über Die Bibel ge⸗ 
fchrieben haben; beyden aber werben Diejenigen, 
fo ohne Nahmen heraus gelommen find, vorgeſe⸗ 
get, Die Autores ſelbſt find alfo mmterfihiehen, 
daß er denen Inden tin J, beiten Poptſten, dir er 
vor die Orchaporar.ansgiebt, ein O, und denen 
uͤbrigen Religions. Werwondten, als nad feiner 
Meynung Heterodopen, ein S),alseineNors Cha- 
racteriſtica an bie @chtegegeben, | 
Es beſtehet aber dieſer The aus Dregchn Ca⸗ 
piteln, Davon das erſte won denenjenigen&cribeu. 
‚sen handelt, welche Einleitungen über die heilige 
Schrifft heraus gegeben haben, «6 Mfeichen wic- 
der in dreyzehn Artickel abgetheilet. ‘Der erſte 
‚Handelt von denen eigenclich fo genannten Ein⸗ 
leitungen, die z. E. unter dem Titel , 
Argumenta, Rreviærium, Glavis , ĩ 
Elemenms prima, Elucidatorium, Enchivudies, Ip - 
tomeo, Infütutiones , Inerodutkio, Iſagoee, Mamiu- 
dio, Meworiale, Nocitis genemlix, Offcina, Part 
Biblia, Phoſphorus, Præafationes, Preloguia, Pre- 
'dromus , Proiegomena, Preiogi, Synogfis , Syfena 
Tbeologitum, Sunsmarin, Tabula, Tyreciaium \yx« 
aus gekommen find, Digg antsremensee bie, weeldhe 
j von 
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von denen Eigenfchuffsender heil, Schrifft/ . E. 
von vezjelbenDlußbarkeir, Worrkoflichkehe Aafır. 
Behr@örslichendichprimg ic geſchtieben haben. Der 
dritte Aruickel ergetzlet bie Seribenan, von dem 
Cemone der heiligen It; und der vlerte, die, 
von den Uberſetzungen md Auflagen, Der fünf. 
ge, macht die Scribenten vonder Critica Sacra, 
det fechfte, vonder philolophia Sacra,-und der ſie⸗ 
bende, von der Erklaͤrnug der heiligen Schriffe 
nahnihafff. Der acher Artickel erzetzlet die 
Sertbenten von dem verſchledenen Berftanng, 
Figuren und Spukchwörtern der Beil. Schrifft 
ber neunte, handelt von denen Scribencen defhy- 

Tica 9acra, der jchmte nom denen de Geographia$, 
der euffte von denen de Chronologig'S, und ber 
awoͤlffte, don denen de Hiftöria 8. In dem srey⸗ 
sehnten. fichen die Scribenten yon den füahren 
und falfchen Ccheneuft: m dem vierzehenten, 
diejenlgen, elche von arm. weltlichen Regiment 
der Juden getzandelt; und endlich im funßehen. 
den Diejenigen , welchẽ die Ausleger dev Heiligen 
beurtheilet habe, In denn Adern 
Capitei werden die Ausleger über die ganze BE 
bei nebfätensirnckhede Conciliateribusund At 
Jegationiktusgefchriehen, ergehler, Das dritte, 
handelt wer denen Auslegern des ganken Alten 
RSG ; Das Dierte, Yon denen Auslegern der 
Nänf Bucher Moſis aus fünfte, von denen Aus⸗ 
begerir der hiſtoriſchen Buche ; Das ſechſte, von 


denen Auslegern ber Portiſchen Bücher :ımd das 


finde , Domdenen Auslegern gt Propherifchen 

” Das achte, ſteilet die —* uͤber 
das gantze urne Teſtamenit; das neunte, —* 
leger 
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heger uͤber die vier Coangeliſten; das zehace, die 

Ausleger uͤber die Apoſtel⸗ Geſchicht; das elffre 
die Ausleger über ale Epiſteln Pauli; das zwölf 
1e, vie Ausleger derCanoniſchen Epiſteln; unddas 
Beenishese, die Ausleger der hohen Offenbahruug 
St. Jehannis vor Augen. | 

Diefem andern Theilift ein Anhang vor denen 
Grammaticken und kepicis, die zum Gebrauch der 
Orientaliſchen Sprachen im Alten, und zur Grie⸗ 
hifchen im Neuen Teſtament närhig find, beyge⸗ 
fügt. : Ex hat wiederum ficben Abſchnitte; von 
denen der erfte die Grammatices und £ 
phos Polnglottos, der andere die Hebraͤiſchen, 
der dritte die Samaritanifchen , der wierte Die 
Shaldätfchen, der fünffte die Syrifciean, der ſech⸗ 
fie die Arabtfchen , der fiebende die Copeifhen, 
Ethiopiſchen / Armeniſchen und Perſiſchen, wehft 
denen Griechiſchen Grammaticks/ und Lexitogra⸗ 
phis des Neuen Teſtaments eutwirfft. : Ale dies 
ſe Grammaticken und Lerica, werden nach Den Als 
phabet angeführet, wobey noch ein Regiſter an 
gehaͤnget iſt. Endlich wird das ganze Werd, 
mit vier. Bogen Zufägen und Berbefferungen be» 
ſchloſſen. Allein diefe Merbefieumgen, haben 
wieder neue Verbeflerungen von noͤthen, 3 Er. 
1212, ollwo Here Licentiat Laupgov alihie 
vor einen Leipziger von Geburth ausgegeben wirh 
(ngleichen p. 122 1. da man Striuufs 
um zum Lutheraner machet; anderer Stellen zu 
gefchweigen. Dieſe und dergleichen Fehhler und 
Kleinigkelten ſd dem Le Long; einem Funk 
fen, in der faft unzehlichen Anzahl ber angeführ- 
“3 Scibenten, um ſo viel eher zuge au halten, 
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temehr man Danck demfelben ſchuldig feyn mu 
daß er da von ihm in —— der — 
ſtorie faft zuerſt das Eiß gebrochen worden /deñoch 
ducch ſeinen ungemeinen Fleiß und Bemuͤhung 
ein m Anſehung anderer Schrifften ziemlich, voll» 
re und accurates Werck zufammen gebracht 
at. | | 2 
-IV, 


Prefervavif contre la Reunion avec le 
Siege de Rome. | 

| . Das iſt: | 

Berwahrung toidch die Bereinigung 
mit. dem NRomifchen Stuhl, oder 
Schutz⸗ Schrifft.unferer Trennung 
om ſoichem Stuhl / durch Herrn Len⸗ 
fant in gvo 4. Theile A 1723. 


5 Alphab. ivs Bögen. | 
8 vor einiger Zeit ein Frantzoͤſiſches Frauen 
zimmer, fo ſich dem Cloſter⸗Leben gewied⸗ 
met,M.de B, in einer befondern Schrift, einen 
unberrüglichen Weg angeben wollen, Die Prote- 
Reben p Abe ‚daß fie fich nothwendig 
mie der Roͤmi chen. Kicche vereinigen muͤſtenʒ; 

sraff Herr Lenfapt, da er fih von ohngefaͤhr bey 

einen KömifchCarholifchen befand,foldies Ward 
ibm.anı . Weil nun derſelbe ſoviel auf dis 
Huch hielt, daß er ſagte, er wolle alsbald zu der 
reformirten Kirche treten, 100 c& Herr tenfant 
widerlegen fänne, fo war diefer faft genoͤthiget zu 
erwoichern, daß er ohnfehlbahr die Roͤmiſche Par⸗ 
Deueſche 48.Er., XCI. Th. xx ther 
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Shen annehmen werde, wo er die deß⸗ 
ſelben nicht gruͤndlich zeigen koͤnne. sun 
Diefer Zufall.den Herrn tenfant zu Ausarbeitung 
des gegenwärtigen Wercks vermochte, fü beuegte 
ihn ferner dazu, daß biefe Fleine Schrift der M. 
‚de B. ob fie wohl von Feiner ungemeinen Gelche 
ſamkert fl, dennoch von denen Jeſuiten zu Treven 
ſehr hoch gepriefen worden, Weil aber bie url 
ficn werden bepferigfenn, Diefe entineder 

oder doch glückliche Gegnerin des Verfaſſer zu 
kennen; fo giebt Herr ienfant in der Vorrede eine 
Turge Nachricht von ihr, und fagt, Daß fie von 
Beaumont heifle, und Inder Jugend, als gr du 
ser aus Eifer für den reformisten Olauben gefßor- 
ben, in ein Elofer genommen worden, uumabt 
vorgehe, daß, weil fie gantzgewiß von der api 
Verdammniß hres Vaters verſichert fen, pe ſich 
entſchloſſen habe, um ihre Suͤnde einige malen | 
au büflen, dieſe Schrifft aufzuſetzen. Daben aber 
wird erinnert, daß ſolche nicht durch einemGcif 
Sens- Trieb erzwungen worden, fondern man habe 
aus einem von Parig gefchriebenen Briefe gar 
fichere Mächetcht, Daß iefe Bronne eine jährfiche 
"B:lofmand arm SrangöfikhenYofegenieffe,roie 
un m zu — 9— | 

Es hoehen ʒwar diräge jiweiffeln wollen/ ob 2% 
—— * —— 
Feder gefloſſen, und nicht vielmehr von einem * 
futen —— erhaft werde, & 
lein was‘ Sarliıne dom geifllichen Streftigkelen 
und aus den en Kirchen. Seren angefilgter Wed, 
Iſt ſo beſchaffen baß es gar wohl von Anm den 


























IV. Leosfaut prefersasıfcontrelaremmion, 6 5 9 


Zimmer aus denen bisher ausgegangenen Buͤ⸗ 
Sern, von denen Streitigkeiten der Roͤmiſchen 
ad Meformirten Kirche, bat koͤnnen zuſammen 
eleſen werden: Wie es denn niemand ſchwer fal⸗ 
en wird dergleichen Schrifft auszufertigen, wenn 
das Werck des P. Peliſſons vom Unterſchiede 
erer Glaubens⸗Lehres Paris 1 689. deſſen Fuß⸗ 
Zapffen warn auch in gegenwaͤrtiger Schrifft 
genau folger, zn Huͤlffe nehmen wolte. Dem ſey 
mber wie ihm wolle, fo muß man der M. von 
Deaumentswohlzugefichen, daß fie fich bemuͤhet, 
ie Weorkaben kuͤnſtlich und liſtig auszuführen. 
Denn fiegicht vor, daß fie nicht die Werföhnung 
rnit dem Römifchen Stuhl, ſondern nur mie dee 
Frantzoͤſiſchen Kirche, welche dech in der. That we⸗ 
rıig von einander unterſchiedẽ find, fuche Sie uͤber⸗ 
feet das Wort Transfubftautiarion. im Heiligen 
Abendmahl, durch wirkliche Gegenwart; vielleicht 
su die kucheraner und Reſormirten wider einan⸗ 
Der aufjubringen, da doch dieſe, wenn fie unter Lu⸗ 
cheranern lebten, deswegen wenig Schwilrigfeit 
machen würden ; angefehen, diefer Lehr⸗Satz im 
geringſten keinen Einfluß indas thaͤtige Chriſten⸗ 
chum hat uch des nicht, voleder Roͤmiſch⸗ Catho⸗ 
Kifche Satz ac einer unſtreitigen Abgoͤtterey ver⸗ 
Weil nun Herr Lenfant feine Geguerin uͤherall 
ruf dem Fuſſe hat verfalgen ſollen, ſo wird man 
une liches in feinem. Wercke entfchuldigen 
nüffen, welches er, wenn ihm nach einer ſelhſt ber 
siebten Seenheit zu ſchreiben waͤre vergoͤnnt gewe⸗ 
en, wuͤrde geaͤndert haben, , Denn die gantze Ord- 
x 2 nung⸗ 
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nung hat ſich nach der Schrift, welcher er folger, 
richten müffen: und, wenn jene freue of. 
fenbahr ungereimte Dinge vorbringt, fo 
ihm nicht veruͤblen, wenn ex bismetlen tn ladgen- 
dem Much die Wahrheit geſchricher. Dabey if} 
ein Brief welchen ein gewiffee Srauenzlumer aus 
Burgund wider der M. von B. igre Schrift 
verfertigerhat, svon welchem Herr Len⸗ 
fant urtheilet, daß er fo gruͤndlich abgefuſſet ſey 
daß er M. von B. bei * in Sache 
koͤnnen entgegen gefeizet, und feine S:cheifit 
 ret werden. Jeroch es urtheilet Herr % 
zu befcheiden von feiner eignen Arbeie : wait Dinge. 
gen befennen willig, daß wir feine gelehrten du 
dancfen mit vielem Bergnuͤgen durchleſen; und 
(anben, es werden auch andere Kate Werlangen 
Raben dergfekthen su thum, wenn fie weißen, wie 
viel gute und gründliche Gelchrfamfeittaransiu 
erlernen fen. Zugeſchweigen, Daß diefe Axkeit fon- 
ſonderlich denen dienen werde , welche wicht ae 
Zeit der Gelehrſamkeit wiebmen koͤnnen, und alfe 
nicht alle Einwürffe derer Gegner, fo ſich fouder- 
lich aufentfernte Geſchichte gründen, forgfältig 
zu unterſuchen Gelegenheit haben. Dabey fub⸗ 
vet der Berfaffer auch vor Die, fo eine weitlauffs 
gere Nachricht verlangen, bey allen Lehr ⸗ Eis 
den Zortgang und Wachstum derer Serena 
fie entweder mitder Zeit ansgebefkert, oder uußtte 
bet worden, nach einer genamen Zeit⸗ Roms 


VInſonderheit dürfte bieſe Arheit bey Migen 
Zeiten, da viele Die Bereinigung beydet m. 
fi | “ 
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o gar begierig fuchen, viel Benfall erhalten inden 
nan der $utherifchen Lehre ungemein hoͤfflich 
egegnet; Wie denn der Verfaſſer T. I.p. 373. 
usdruͤcklich vorgiebt, bie tchre vonder Gnaden⸗ 
Wadhl ſey inder Heil, Schrift nicht ausgemacht, 
da es denn leicht geiwefen, daß die Gotts. Ges 
ahrten darinne von einander abgegangen, weil 
ie ſich allzuweit, und mehr, als fie gefolle ver. 
teffet. Der Unterſcheid im heiligen Abend- 
nal zwiſchen begden, gehe nur bloß auf die Are 
nd Weiſe der Gegenwart Chriftt, woran fo viel 
richt gelegen, Inden beyde Theile von der wahren, 
Fräfftigenund ferligen®egenwart des Heylandes 
serficdyert umd einig wären. Wir muͤſſen gefle- 
ven, daß fich noch niemand von Bes Herrn Lenfant 
Slaubens-Genoflen, der Sache und Ehre Lutheri 
nie ſolchem Ernſt, als er, angenommen, Nur 
ines iſt uns hierbey bedenklich gefallen, welches 
vir einer mehrern Erklärung des Verfaſſers über 
aſſen wollen; wie er nemlich allenthalben eine ſo 
zroſſellbereinſtimmung mit benentucheranen rer⸗ 
haͤrten wolle daß er in nichts als in geringen Din⸗ 
zen, fo dem Glauben nicht weſentlich find, von ih⸗ 
ses abgehe; da er bach ausdrücklich gedender, daß 
ver Begriff, welchen DieEngelländer von den heie 
igen Abendmahlhaben, mit denen Earholifchen 
ehr übereinfiimme, Tom. Il. p. 153. dem aber 
igeachtet anderweit erwaͤhnet, daß es denen Re⸗ 
ormirten unmöglich ſey, bey der Catholiſchen 
Rieche zu bleiben. Wir wenden ung zudem Wer⸗ 
fe ſelbſt: And weil auf dem Titel des Buche der 
A. de B. gleichfam woraus gefenet wird, Daß Be 
x 3 e 
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die Proteſtirenden von der Catholiſchen Kirche ab» 
geſondert; ſo zeiget Herr Lenfant, daß man bey 
ſolchem Vorwurff mie ihnen ſehr übel handele, in⸗ 
dem ſie auf das grauſamſte verjaget worden. Da 
auch zwey Urfachen ſind, warum man vor einen 
fliehen muß; einmahl deſſen irrige Lehren, hernach 
feine Grauſamkeit: fo erfordert die Nothwendig⸗ 
keit in dem erften,und die Klugheit, auch vergänff- 
tige Eigen⸗Liebe in dem andern Fall, daß man den 
felben melde. Deswegen wird dargerhan, wie 
raufam die Roͤmiſche Kirche die armen Walden⸗ 
er vertrieben, ja wie graufam fiefich auch fo gar 
an hohen Häuptern, zum Erempelan Friederico 
11. Roͤmiſchem Kanfer,und Franciſco Galeacio in 
Mayland, bloß unter dem Vorwand der Keitzetey 
vergriffen. Als ſich Wieleff in Engellaud des 
nen Mißbraͤuchen der paͤbſtiſchen Kirche mit groſ⸗ 
fer Beredſamkeit widerfegte, fo wurde er erſt von 
der Gemeinde, die ihm zu lehren anvertrauet war, 
vertrieben undı 3 82. ſtund man ihm in der gelſtli. 
chen Zuſammenkunfft zu Londen, die ſeinetwegen 
war veranlaſſet worden, auf beſtaͤndiges Anhal⸗ 
sen des Pabſts hinterliſtig nach den deben; ſo daß 
einige Geſchicht ˖ Schreiber ausdruͤcklich melden, 
er ſey genoͤthiget worden, aus Engelland zu flie⸗ 
ben. Johann Huß in Böhmen predigte ebenfalls 
anfangs nicht wider den Pabſt, ſondern nur wi⸗ 
der die Laſter der Geiſtlichkeit, wurde aber deswe⸗ 
gen endlich zum Feuer verdammet, ob ihm fhon 
der Kayſer einen öffenslichen Freyheits. Brief ger 
"geben ; indem die geiftliche Werfammlung zu 
Coſtnitz ohue Scheu vorwendete, man bürffte 
Denen 
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denen Keen feinen Glauben halten, welcher 


 Ansfpruch fo abfheufich i daß Pallavicini fol 


chen gar hat laͤugnen wollen. Wie nach Diefem die 
aufftehenden Hußiten * die Mothwendigkeit einer 
Beſſerung in der Kirche augenfeheinlich zeigten; 
fo ſuchten fo wohl die Nömifchen Kayſer als Ko 
nige in Franckreich dieſelbe mit allen Kräfften zus 
befördern; iedoch vergeblich weil dem Roͤmiſchen 
Hof nichts mehr, als diefe, verhaſſt war, bis end⸗ 
lich Leo X. zu Zeiten Mapimiliani I, auch wider. 
feinen Willen die meiſte Gelegenheit darzu gab. 
Lutherus hatte anfangs im geringften nicht ins. 
Willens fi wider den Roͤmiſchen Pabſt aufzu-. 
Ichnen;fondern wolte nurdenen Gottes.Laͤſterun⸗ 
gen Tezels, und anderer intgegen geben, welche 
auch allen eiffrigen Catholiſchen ein Abfcheu was. 
sen. Alſo iſt nicht Luther fondern vielmehr Tegel - 
en dir —8 Trennung und Abfonderung des. 
Weil num die Proteftanten aufeine freye und 
allgemeine Verſamlung derer Geiftlichen drun⸗ 
gen, und der Kayſer ihnen ſolche nach aller Billig⸗ 
keit nicht abfchlagen konte, fondern deswegen Die 
felbe gar nachdruͤcklich vom Pabſte verlangte, fm | 
__RR4 
* (E6 dürffte hierbey der Hr. er Hr. Verfaffer wohl vohlnichta allent⸗ 
halben Beyfall finden, wenn er das Verfahren derer 
Heſtten in Böhmen vor eine bloſſe Vertheydigung 
idrer Freyheit und Güter ausgiebt. Doch iſt wohl 
—— daß man in Streit⸗Schrifften von nie⸗ 
and verlangen könne, daß er feine Erempel und’ 
Gruͤnde auf der ſchwachen Seite zeigen, oder; feinen 
satt ſelbſt die Schwäche derſelben aufſuchen 
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die Protefticenden von der Catholiſchen Kirche ab» 


gefondert; ſo zeiget Herr teufant, daß man bey 
ſolchem Vorwurff mit ihnen fehr übel haudele in⸗ 
dem fie auf das grauſamſte verjaget worden. De 





- auch zwey Urfachen find, warum man vor eium 


fliehen muß ; einmahl deffen irrige Lehren, hernach 
feine Grauſamkeit: fo erfordert die Nothwendi⸗ 


keit in dem erſten und Die Klugheit, auch vernunff · 





tige Eigen⸗Liebe in dem andern Fall, daß man den» 
felben melde. Deswegen wird dargethan, wie 

rauſam die Roͤmiſche Kirche die armen Walden⸗ 
vertrieben, ja wie grauſam fie ſich auch fo gar 
anhohen Häuptern, zum Erempelan Friederico 
11. Roͤmiſchem Kanfer,und Franciſeo Galeacio in 


Mayland, bloß unter dem Vorwand der Ketzerey 


vergriffen. Als ſich Wieleff in Engelland de⸗ 
nen Mißbraͤuchen der paͤbſtiſchen Kirche wit groſ⸗ 


fer Beredſamkeit widerſetzte, fo wurde er erſt von 


der Gemeinde, die ihm zu lehren anvertrauet war, 
vertrieben und 1 3 82. ſtund man ihm in ber gelſtli⸗ 


chen Zuſammenkunfft zu Londen, die ſeinetwegen 


war veranlaſſet worden; auf beſtaͤndiges Anhal⸗ 
ten des Pabſts hinterliſtig nach dem deben; fo daß 
einige Gefchicht- Schreiber ausdrücklich melden, 
er fen genöthiget worden, aus Engelland zu flie⸗ 
ben. Johann Huß in Böhmen predigte ebenfals 
anfangs nicht widerden Pabft, fondern nur wi⸗ 
der die Lafter der Geiſtlichkeit wurde aber destit- 
gen endlich zum Feuer verdanımer, ob ihm ſchon 
der Kayſer einen öffentlichen Freyheits. Brief ge⸗ 
geben; indem die geiſtliche Verſammlung zu 
Coſtnitz ohne Scheu vorwendete, man bärffte 

| Denen 
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denen Ketzern keinen Glauben halten, welcher 
Ansſpruch fo abfcheufich ift, daß Pallavicini fo» 
chen gar hat laͤugnen wollen. Wienach Diefen die 
aufftehenden Hußiten * die Mothwendigkeit einer 
Beſſerung in der Kirche augenfcheinlich zeigten; 
fo ſuchten ſo wohl die Nömifchen Kayſer als Koͤ⸗ 
nige in Franckreich dieſelbe mit allen Kraͤfften zus 
befördern; iedoch vergeblich weil dem Roͤmiſchen 
Hof nichts mehr, als diefe, verhaſſt war, bis end». 
lich teo X. zu Zeiten Marimiliant I, auch wider. 
feinen Willen die meifte Gelegenheit darzu gab, 
Lutherus hatte anfangs im geringften nicht im 
Willens, fid) wider den Roͤmiſchen Pabft auſzu⸗ 
Ichnen;fonbern wolte nur denen Gottes⸗Laͤſterun⸗ 
gen Zegels, und anderer intgegen geben, welche 
«uch allen eiffrigen Catholiſchen ein Abfcheu was. 
ven. Alſo iſt nicht Luther ſondern vielmehr Tegel 
ander erfolgten Trennung und Abſonderung des. 
rer Deutſchen fchulb, 

Weil num die Proteftanten aufeine freye und 
allgemeine Verfamlung derer Geiftlichen drun⸗ 
gen, und der Kayſer ihnen folche nach aller Billig⸗ 
keit nicht abfchlagen konte, fondern Deswegen die 
felbe gar nachdruͤcklich vom Pabfte verlangte,dier 

Ä Xx4 ſem 

= Es dürfte hierbey der Hr. Verfaſſer wohl nicht allent⸗ 
—— wenn 5 — derer 

in Böhmen vor eine bloſſe Vertheydigung 

ihres Freyheit und Güter ausgiebt. Doch iſt wohl 
zu erwägen, daß man in Streit⸗Schrifften von nies 
mand verlangen könne, daß er feine Erempel und’ 
Gründe auf der ſchwachen Seite eigen, oder; feinen 
Oper ſelbſt die Schwäche derſelben aufſuchen 
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fem aber nichts ungeleguer war, als dergleichen 
—— eng beachte er — 
auf, die Proteftauten mit Gewalt zu zwingen, 

nd doch alle gelinden Mittel bey ihnen wekcherz 
vergeblich und fruchtios feyn. Sa ex rose force, 
als er die Sache dahin getrichen hatte, daß er den: 
Kayfer ſelbſt Soldaten Faden wolte, und das 

Creutz wider u gu laffen 









aus keiner andern Abficht, als tefttrenben 
durch folchen Verzug endlich * zu machen, 

—— fe Proteſtauten ofemmda 
en Schlüffen diefer Berfanuulung unter 
bwerffen Eonten, indem Biefelben von einer allge 
und Fluch wider ale Pro» 





55* Anfang —2* 


in Franckreich 

das 
Bere 
Henrici II.Diane Poitiers , welcher die 





Der Resereg bediente, ihren unerfätrlichen Geld⸗ 
Geitz zu flillen, die Guiſen aber hernach unter den 
diefem Vorwand ihre Begierde nach der Frangdi 
ſchen Cꝛone verbergen wolten. Daraus erhellet daß 
fo wohl die Biclefiten als Husfiten, tucheremer 
* —— —* Pd —— | 
abgegangen , fondern v r von derſelben ge⸗ 
waltſam ausgetrieben worden. ou 
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Ja man koͤnte auch zugeben, daß die Proteſti⸗ 
genden fich vonjder Römifchen, aber deshalben 
nicht, wie M. de B. will,von der allgemeinen wah⸗ 
ven Kirche abgefondert haben. Denn obwohl ei⸗ 
nige Scantöfifche Geiſtliche, wenn fie wider.die 
Hugmotten fihreiben, die Roͤmiſche Kirche vor 
die allgemeine ausgegeben; fohaben doch nicht nur 
die Roͤmiſchen Bifchöffe ſelbſt bis in das fünffte 
Jahrhundert, diefen Nahmen ernftlich abgeſchla⸗ 
gen: ſondern auch die Frantzoſen, Maimbourg, 
Gerſon, Launoi, und andere mehr, geſtehen denſel⸗ 
ben der Roͤmiſchen Kirche durchaus nicht zu. 
Bonifacius hatte nur den Nahmen eines allge⸗ 
meinen Biſchoffs erbettelt; aber es kennet ieder⸗ 
mann Phocam: und überhaupt kan aus derglei⸗ 
chen Verguͤnſtigung kein Recht erwachſen; wie 
denn auch Carolus M. durchaus nicht leiden 
wolte, daß ber Roͤmiſche Biſchoff ſich einen Fuͤr⸗ 
ſten der Biſchoͤffe oder oberſten Biſchoff nennen 
ſolte, welches der erſte Grund der Freyheit der 
Frantzoͤſiſchen Kirche iſt. Im XIV. und XV. Jahr⸗ 
hundert haben Petr. d' Ailly und fein Schüler Jo⸗ 
hann Gerſon, im 16. Jac. Almanus, und Joh. la 
Maine, beyde Lehrer der H.Schrifft zu Paris;und 
in denen unſrigen Zeiten viel andere beftändig ber 
hauptet, daß die Roͤmiſche Kirche nicht die allge» 
meine Kirche, fondern nur ein Glied von derfelben 
fen; indem die Kirche ein von allen Gläubigen 
zuſammen gefetster Cörper ift, der niemahls irren 
fan. Sie haben ſich auch, den Nachdruck ihrer 
Lehre zu zeigen, diefer fonderbahren Kedens-Art 
bedienet, wenn gleich alle Menſchen fallen ser 

Xx 5 o 
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fo koͤnne die allgemeine Kirche in dem geringflen 
Weide beftchn, wie fiein der That zu Chriſti Zeit, 
als alle Jünger denfelben werlieflen, allein in der 
Jungfrau Maria beſtanden hat; Zu deren Au⸗ 
dencken noch voritzo in der Oſter⸗Macht alle Ker⸗ 
tzen bis auf eine, ausgeloͤſchet werden. Zudem 
hat ſich die Roͤmiſche Kirche offenbahr getrennet. 
Einmahl geſchahe es, als Johann de Tolaia war 
betruͤglicher Weiſe Patriarch zu Alexandrien von 
Kayſer Zenone aber verjaget worden, und zu dem 
Roͤmiſchen Biſchoff Simplicio flohe deſſen Mach⸗ 
folger Selig IIL.Acanium den Bifchoff zu Conſten⸗ 
vinopel, nach Rom ſoderte:und weil diefer ſich nicht 
zu erſcheinen gehalten meynte, ihn aus blofien 
Ehr⸗Geitz und oßnelfrfach,von d ſchafft 
der Kirche ausſchloß. Das andremahl trennte 
ſich ebenfalls die Romiſche Kirche im IXten Jahr⸗ 
hundert von ber allgemeinen, als man Ignatiumt 
den Patriarchen zu Alexandrien, abſetzete und ber 
berühmte Photius deſſen Steße erhielt. Denn ti 
eolaus zu Rom wolte gern in dee Suche Richter 
ſeyn: und als in derBerfamnlung derer Geiſtl. zu 
Eonftantinopel, ohne fein Gutbeſinden deswegen 
einzuhohlen, Photius beftätiget wuche, fo thaten 
Nicolaus und Photius einander gleichſam um bie 
Wette in den Bann. u 
Wenn ferner Bellarmin bie sie unterbrochene 
Jolge derer Biſchoͤffe vorn denen Apoſteln her, mit 
sunter die Kennzeichen eimer allgemeinen Kirche fer 
set; ſo laͤfſt fich folches abermahle nirgends we⸗ 
niger, als bey der Roͤmiſchen anbringen: angeſe⸗ 
ben nichts ungewiſſer als diefe bey ihnen iſt. Denn 
u 
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da fie die Weyhung der Seiftlichen mit u 
Sacramente feget, fein Sacrament aber x 
tig Hält, welches nicht von dem Priefter nı 
Sinn und Meynung der Kirche abgehande 
fo folgee, daß, fo offt die Eardinäle einen 
aus weltlichen und andern Abfichten erwef 
fer ungültig, und alfo die Folge der Bilch: 
terbrochen fen: Wie denn auch felbft eine: 
Roͤmiſchen Kirche Lucius Colacius Saluta 
vornehmer Florentiner, Anno 1389. in 
Brief an Jodocum Marggraf in Brand 
und Mähren, fchrieb, Daß die Nömifche Ki 
muchwillig von der Orientalifchen getren 
bey betruͤglicher Wahl derer Päbfte ihre 
verlohren habe, Wieofft find zugleich unte 
liche Päbfte geweſen, oder der H. Stupl ı 
gewaltfam eindringenden Böfewichtern 
heiliget worden? Es geftehen ja unter den 
mifchen felbft Baronius, Pagt, du Pin, ı 
daß im XI. und XIII. Jahrhundert 
150, Jahr recht unmenfchliche Ungehei 
bem Römifchen Stuhle gefeflen. Wa 
nee die M. B.Lutheri Sitten antaftet, 
härten will, daß Luther die Aenderunger 
Lehre aus Unwillen und Verdruß ange 
weil das Ablaß⸗Weſen denen Dominican 
übergeben worden, wobey man doch bis! 
Auguftiner gebraucht : fo zeiget Herr Lenfe 
fein Wort davon im Sieidano ftche, auf 
ſich doch feine Gegnerin bezogen har; fond 
auch diefes von Johann Cochleo, der ſcho 
allen Glauben verlohren, eben fo, wieant 


— 
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wahrheiten wider Lutherum die Herr tenfanr Gier 
anführee und widerleget, ecbichter worden Nachſt 
biefem werden unterfchledliche Stellen austurhert 
Schriften, welche M. B. entweder unrecht erfläh- 
vet, oder falfch angeführer, oder gar erdichtet Hat, 
wol umd gründlich gerettet. Weil auch dieſelbe wi⸗ 
der $uthert Heyrath die Verguͤnſtigung Der gedop⸗ 
pelten Ehe ſo man demtand-Srafen bon Heſſen zu 
geftauden, u. ſ. w. nichts bengebracht, ale was Ca⸗ 
reaſſus und Johann Cochleus uns ſchon vorlängft 
aufgeruͤcket und man fo wohl in Bayle Dicin. 
als Herrn Seckendorff. Hiſtor. Lutheranifmi fie» 
den kan; ſo iſt hier nicht noͤthig, laͤngft unterſuchte 
und ausgemachte Sachen weitläufftig zu wieder⸗ 
holen. Jedoch gefieher Herr tenfant, daß dieſe 
erſtere Lehrer der , welche auch Wienfchen 
waren, allerdings darinne ſehr geſehlet, daß fie 
dem Landgrafen dergleichen zugeſtanden. Alein 
man muͤſſe den Fehltritt, welchen 8. Gottesge⸗ 
Ichrte begangen , nicht der gantzen Kirche aufle⸗ 
gen ; zumahl da alle übrige proteſtirende Fuͤr⸗ 
fien diefe doppelte Ehe gar! ſehr gemißblllige, 
auch ſolche auf alle Weiſe wleder aufjuheben ge» ° 
grachtet. Eben fo thut man hoͤchſt unrecht, 
wenn man Theodoro Beza feine fo genannten 
Carmina juvenilia, die er doch in der erfien rohen 
ugend , als er noch ein Glied der Nömifchen 
irche war, ausgehen laffen, vorwirfft. Bas 


„aber Calvino verläumderifch aufgebiirdet wird, 


daß er einft gebranbmahler worden, und foldes 

unauslöfchliche Zeichen fein Lebelaug jur 

Schande unfter Kirche getragen; das iſt nach 
dem 
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dem eignen Geſtaͤndniß derer Papiſten, welche 
den meiften Glauben verdienen, erdichtet. 

Wenn ferner denen Proteſtirenden die Aende⸗ 
rungen in ihrer Lehre vorgeworffen werden, ſo 
zeiget Herr Lenfant, daß erſtlich dieſelbe nirmahls 
etwas an dem Grunde ihrer Glaubens⸗Lehren ge⸗· 
ändert, ober in dem geringſten, worinne fie balb 
anfangs von der Me Kirche abgegangen, 
nachgelaffen Haben. Daß fie eben nicht alle Wahr. 
beiten, und alle Gefahr der Roͤmiſchen Kirche bald 
gefehen, ſondern nach und nach immer mehrer 
leuchten worden; folches koͤnne man mit Recht ken 
ne Aenderung heiſſen. Hernach gehen die Pro⸗ 
seftanten auch darinne niemahls von ſich ſelbſt 
ab, daß fie iederzeit bie heilige Schrifft allein vor 
die Regul ihrres Glaubens halten. Und wieviel 
Aenderungen koͤnte man nicht: der Roͤmiſchen 
Krche zeigen, indem ſonderlich heut zu Tage das 
Pabſtthum ſo ſehr getheilet iſt auch bie fo genann« 
se Conftisetion Unigenitus, zu einer groſſen 
Spaltung bey ihnen Gelegenheit gegeben, da 
doch Diefelbe auf den Grund Ihrer Ricche, nehm⸗ 
lich die unbetruͤgliche Gewißheit des Roͤmiſchen 
Pabſtes ankoammt? | 

In dem II. Theil nimme fich Herr Senfanevor; 
drey Haupt Saͤtze ber M. B:grimblich zu wieder» 
Segen, 1) daß die Roͤmiſche Kicche keine neue Seh 
re eingeführer, 2) daß fein Mißbrauch in ihten 
Glaubens » Schren eingefchlichen, 3) daß die von 
Denen Proteſtirenden ihr ausgeſetzten kehren, in 
Der heiligen Schrifft gnugſam gegründee feyn.: 
Bas nun den erfien Satz anlanger‘, fo han Mn 
2. wo 
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wohlde la Rocqueinder Geſchichte vom heiligen 
Abendmahl, zu Amſterdam 1669. 
lid) erwieſen, daß die Lehre von ber Verwande⸗ 
lung des Brodes und Weins im heiligen Abend⸗ 
mabl, gan neulich erfunden, und erdichter fey: 
als aud) der Verfaſſer des Wercks, fe Alix 1686. 
zu Souden drucken laflen, welcher ber Nömifchen 
Kirche zugethan, gründlich gezeiget, daß dieſe eh⸗ 
ze nicht eher, als in der Tridentiniſchen Werſam⸗ 
Inne ‚unter Die Glaubens⸗Gruͤnde aufgenommen 
worden. Es fuͤhret zwar M. B. Cytilli Cateche- 
Ses an Aatinne ausdruͤcklich gedacht wird, daß das 
Brodt und Wein, dee Leib und Blut Chriſti fen, 
Allein es iſt bekannt daß dieſer derenthalb denen A⸗ 
rianern offenbarlich zugethan geweſen, und ihm 
vpon denen übrigen Kirchen⸗Vaͤtern feiner Zeit alle 
Boßdheit und ruchloſes Leben ausgefeger wird; 
zu geſchweigen /daß derſelbe ſchon imi V. Jahrhun⸗ 
dert gelebet, und alſo gantz unrecht, als ein Kir⸗ 
chen⸗Vater der erſten Zeiten angenonmen wird. 
Auſſer dem iſt noch ein groſſer Zweiffel, ob vorer⸗ 
waͤhnter Cyrillus Berfaffer von dem 11. Theile ger 
dachter Catechelzum fen ; worzunoch koͤnmt, Daß 
fich dieſer Cyrillus anderweit gan in dem entge⸗ 
gengehten Verſtande erklaͤret. Ja es zeiget die 
deng » Art, da man Ani der erſten Kirche Brodt 
und Wein; auch: nach dem -baräber gefprochenen 
Seegen, au Antitypum des Leibes und Blutes 
vennte, zur Einige, daß man feine Verwaudlung 
derſelben geglaubet hahe. Faſt eben dieſen Weg 
gehet Herr Leufant in Wiederlegung einer aus 
— ——— 
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weiſet, Daß diefer nichts anders, als Arius 
nach {hm geredet, die Herummandelung derer 
Seelen in unterfchiedlichen menfchlichen feibern 
nach ihrem Tode geglauber, und die Seele deg 
Menfhen fhrem Wefen nach fir ſterblich gehal 
ten. Es ift auch wicht gegründer, wenn man 
vorgicht, es habe das heilige Abendmahl, zu der 
täfterung derer Senden Gelegenheit gegeben, Daß 
die EHriften Menſchen · Fleiſch genäffen ; um dar, 
aus darzuchun, Daß die erften EKiſien allerdings 
die fo genannte Transfubltantiatign geglaubet. 
Denn als die heilige Blanding deswegen vor Ge⸗ 
richt gemartert wurde; ſo leugnete ſie aüsdruͤcklich 
Inn ihrer Ancwott, daß die Ehriſten den Leib und 
Blut des Heylandes coͤrperlich und fleiſchlich ge⸗ 
noͤſſen. Auguſtinus ſagt nicht, was er nach der 
M.B.&iptie ſagen ſoll; und endlich ſind ſo wohl 
ſeine/ als Hleronmi figücliche und weit hergehoi⸗ 
te Beweiß · Grunde, un emein laͤcherlich. Die 
aus Ambrofto und Chryſoſtomo angefuͤhrten Wor⸗ 
cre ſind ihr ſelbſt entgegen; zumahl da ang andern 
Stellen Chryfoftomi , welche zwar jn vorfgen 
Zeiten von derien Catholiſchen find verſteckt, igg 
über wieder gefunden worden ‚. das Gegencheil 
Beffen, was er nad) M,B. Meynung fagen folte, 
alıgenfheinlich erhellet. Beny diefer Gelegen⸗ 
heit erzehlet auch der Verfaſſer einige Faͤlle, da 
das geweyhete Brodt geſtohlen, und alfo verun⸗ 
deiliget worden. Endlich aber ſetzet er der M. 
B. andete Vaͤter⸗Stellen entgegen, welche das 
Begenthell ausdruͤcklich gelehret und gedencke 
unter andern daß Grezer. Nyſuub eigen Di 
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felbe vor fich anführet, gar unwiderſprechlich ( de- 
monftrativ) erweiſen wollen, daß Die vorgegebene 
Verwandelung unmöglich ſey. Aus diefem er⸗ 
heller, daß man in denen erſten ſechs Jahrhunder⸗ 
tem diefe Verwandelung in der Kirche nicht ge 
glaubet; auffer etwa die Anhänger des Ketzer⸗ 
Marci, welche Marcoflauer genennet wurden, 
von deren Anführer Irenaͤus erzehlet, daß er deu 
Wein betruͤglich gefaͤrbet und nachdem ber See⸗ 
gen daruͤber geſprochen worden, feine Zuhörer be⸗ 
redet, als ob dieſe Verwandelung durch erwas 
Goͤttliches verurſachet worden, dergleichen Wan 
derwercke hernach die Papiſten unzehlich viel er⸗ 


zehlet. .. | 

Die Würde der Meffe zu behaupten, führet 
M. B. tucheri Worte an, welche aber in angereg- 
ter Stelle nicht von der Papiftifchen Meſſe, dar 
fern diefelbe ein Opffer ſeyn fol, zu verfichen find, 
fondern den Gebrauch des heiligen Abendmahls 
erklären, welches auch wieber die, aiıs Calvino 
und dien Magdeburgiſchen Verfaffern der Kir⸗ 
chen ⸗Geſchichte, angeregte Stellen zu erinerm iſt. 


Gleichwie nun das Meß-Opffer auf der Der 


wandlungdes Brodtes und Weines im 

Abendmahl beruhet; fo wiederleget Herr Lenfant 
die von feiner Gegnerin angeführten Stellen auf 
eben Die Art, wie die, fo wir vorher zur Probe ge⸗ 
geben. Daß ferner die Proteſtauten die Beich⸗ 


se in ihren Kirchen folten abgefchaffer 
davon iſt M. B. ſehr I . arten 
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vor hoͤchſt nothwendig; achten es aud) für nuͤtz⸗ 
lich, daß ſchwache Seelen, die fich felbft nicht helf⸗ 
fen koͤnnen, ihre Sünde dem Beicht - Vater gefter 
hen und Flagen ; billigen aber Doch die vorgege⸗ 
bene unumgängliche Nothwendigkeit der Ohrens 
Beichte nicht. In der erſten Kirche war die öf« 
fentliche Bekenntniß der Suͤnden gewoͤhnlich. 
Weil aber die laute und vor allem Volck offen⸗ 
bare Geſtaͤndniß der groͤbſten Schandthaten viel 
Aergerniß anrichtete, fo ſuchte man ſolchem durch 
die heimliche Beichte abzuhelffen. Allein wie 
feige hierinne die Ubung der erften Kirche in der 
Mömifchen verändert worden, das laͤſſt fich ſon⸗ 
derlich aus der 2. Vorrede Beat, Rhenani über 
den Zertulllanum 1521. erfehen, ba man bey» 
laͤufftig mercken fan, daß man fehr übel in denen 
benden Dartfifchen , fonft guten Auflagen derer 
Kirchen- Väter, dergleichen alte Vorreden, aus 
welchen doch viel Gutes zu nehmen iſt, auffengee 
laſſen. Es verfanmiete jeder Bifchoff, wen 
er diejenigen, fo zu feinem Sig gehörten, zue 
Beichte laffen wolte, wie ſonſt bey Verſamlungen 
derer Geiſtlichen gewoͤhnlich war, aus iedem Fle⸗ 
cken vier Perſonen von gutem Geruͤchte, es moch⸗ 
ten dieſelben Sclaven, oder Freygelaſſene ſeyn. 
Dieſe muſten ihm einen ſchweren Eyd ablegen, ob 
ihnen nicht bewuſt, daß ein groſſes und ärgerli« 

ches Laſter In ihrem Flecken vorgegangen, inſon⸗ 
derheit wieder den Biſchoff, und einen ſogenann⸗ 
ten Official. Hieraufnennte der Biſchoff einige 
Laſter inſonderheit, als Todtſchlag, Blutſchande, 
Hurerey, Meineyd, u.ſ. w. und ermahnete nach⸗ 
Deutſche ss: Er. x. Yy mahls, 


674 IV. Lenfans prefirvarifconrelareusion. 


. mahls , wo iemand etwas davon bemuft mwärt, 
nichts zu verheelen; drohete auch mit demſo ge⸗ 
nannten Banno Chriftianitatis, wenn jemand aus 
Liebe oder Haß gegen feinen Nechſten etiwas mt» 
ſchweigen oder anführen wuͤrde. Kam ein gr% 


ber Sünden. Fall vor, fo verwieß er denſihen 


nach Nom ; die geringern aber belegte er kit 


mit einer willkuͤhrlichen Buſſe. Ausfoldend 
genmaͤchtigen Verfahren derer Biſchoͤft if 
genugſam zu erſehen, wie [ehr die letzte Kirche bin 
denen Gewohnheiten der erften abgegangmir 


dem alfo aller menfchlichen Boßheit, den Ni 
ften fälfchlich zu verklagen, ein bequemer Plaggr 
macher wurde. lach diefen find zu unterſchitd⸗ 
lichen Zeiten dergleichen oͤffentliche Belenatꝛiſe 


Bald abgeſchaffet, bald wieder eingefuͤhret, ud 


mit der heimlichen Beichte hier und dar viele und 
unterſchiedliche Aenderungen getroffen worden, 
biß Innocentius XIII. in der Lateraniſchen Der 
fanmlung deren Nothwendigkeit fefte Kill 
Nun würden zwar die Proteftanten denen 

mifchen die Ohren - Beichte feiche Laffen, wofern 
fie fonft nichts ſtreitiges unter einander hätten 


Allein die nothwendigen greufichenZolgnausdie 
r Papiftifcyen chre verurfachen, daß man de 


e 
Fi gar. abzufchaffen bedacht geweſen. Dei 
was Fönte gefährlicher feyn, als wenn die NW 


vorgeben, daß der Beicht⸗Vater gehalten . 


die Beichte nicht zu offenbahren, wenn auchſö⸗ 
nige und Köntgreiche darüber zu Grunde gehen 
en 


Naͤchſt dieſem wollen die Sargelifäen 
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Nothwendigkeit der Gnugthuung vor die Suͤn⸗ 
de aus denen Vaͤtern erweiſen. Allein fie irren 
fehr, wenn fie fich einbilden , baß Satisfadtio bey 
Denenfelben eben das, was bey ihnen, heiffe, 
Denn bey jenen bebeuter folchenichts mehr, als 
eine wahre Reue und Leid vor Gott über die bes 
gangene Sünde ; oder deutlicher zu reden, die 
Buſſe felbft: in geringften aber feine Gnugthu⸗ 
ung vor die Sünde, wie folcye die Römifche Kire 
che auflege , welche bißweilen fo hart und zugleich 
laͤcherlich iſt, daß zu Ludovici XII. Zeiten einem 
Ttormännifchen Fürften aufgeleget wurde, ſie⸗ 
ben Jahr lang nicht zureden, fondern an der une 
terſten Treppe zu-liegen, und nichts, als die vom 
Kunden ſchon abgenagt.n Knochen zu genieſſen; 
dergleichen Straffen hernach mehrentheils mit 
vielem Gelde erfaufft werden muͤſſen. Zuges 
ſchweigen, daß der Pabſt fehr offt dem Sünder, 
flatt einer Buffe und Gnugthuung, die Ausfüh- 
zung der abfcheulichften Mordthaten und Laſter 
zugemuthet und überredet. Weil in ber erften 
Kirche die aufgelegte Buffe bißweilen fehr hart 
war. fo ftund es zwar in dem urachten der 
Geiſtlichen, folche nach, Befinden derer Umſtaͤn⸗ 
de in etwas zu vermindern 5; allein niemand 
glaubte, wie itzo die Roͤmiſchen, daß der Ablaß 
eine Önugthuung vor die Suͤnde bedeuten folte, 
Es war dergleichen vor dem XI, Jahrhundert in 
der Kirche nicht erhoͤrt; und als man folches in 
dem XIV. zuerft aufdieBahn brachte,fo wurde die⸗ 
fe tehrevon Durando, einem Dominicaner nady 
drücklich verworfen. Ja 15 19, ſchrieb Johan⸗ 
Yyz nes 
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nes, cin Biſchoff in Bayern ‚ein Buch wieder £se- 
fherum, unter dem Titel, Onus Eccleſiæ, ta wel- 
chem er weitläufftig vom Ablaß handelt, und doch 
ausdrücklich leugnet daß der Pabſt Wacht habe, 
die Seelen, vermittelft des Ablaffes, aus dem Fe⸗ 
gefeuer zu erlöfen , welches vorigo die gemeine 
Lehre der Earholifchen Kirche iſt. Sofia 
man auch ben Denen Vätern, feine Nachricht von 
dem, fi) auf igterwähnte Schr - Säge fiemmenden 
Fegfeuer derer Papiften. Denn obwohl dieſel⸗ 
ben groͤſten theils glaubten, daß ben dem unanite 
telbar vor dem letzten Gericht aufgehenden Feucr, 
die Seelen derer Gerechten vollends ſolten gerei⸗ 
niget werden; ſo iſt dieſes doch nicht das einge⸗ 
bildete Fegefeuer derer Roͤmiſchen; eben ſo we⸗ 
nig, als der Alten Abſicht war, durch die Vorbitte 
vor die Todten, ihre Seelen aus dem Fegefener 
zu befreyen. Sondern fie beteten vor die Berflor 
benen ; entweder dafi fie Gott bald moͤchte von de⸗ 
nen Todten erwecken, weil einige glaubten , We 
Aufferſtehung des Fleiſches werde nicht zus eimer 
Zeit gefchehen ; oder weil andere meynten, die 
Seelen derer Verdammten würden vernichtel, 
daß Gott die Seinigen bavor behüten wolte zober 
andere , daß Sort denen felig Verſtorbenen, die 
Schmergen des gedachten Jeuers lindern mid 
te. Danun das Päbftifche Segfeuer gang mat 
erfunden iſt, fo finder man weder, daß Beda fo» 
ches geglaubet,noch daß in Portugall diefeichre 
oͤhnlich ſey. Ja in einem ısı9.von Chriſt. 
arcel. Leoni X. zugeſchriebenen und oͤffentlich 
gedruckten Buch, von denen Ara cebrive 
i 
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iſt in dem Hauptſtuͤck von der Vorbitte vor bie 
To dten / des Fegfeuers im geringſten nicht gedacht: 
Wolte man aber einen uhralten Urſprung deſſel⸗ 
ben ſuchen, fo koͤnte man entweder bey denen 
Mahometanern, oder gar Platoniſchen Heyden 
einige Spuhren davon ſinbden. J 
Der Streit von denen guten Wercken, iſt ohn⸗ 
fehlbar ein Wortftreit, weil aller Unterſchied ende 
lich dahinaus kommt, daß die Catholiquen vorge⸗ 
ben, die guten Wercke verdienen die Seelig keit 
wahrhafftig; da hingegen die Proteſtanten bes 
Haupten, daß das Wort Berbtenft, in einem fie 
gürlicyen und nicht eignen Berftande von denen 
guten Werden gefagt werde, Als Luther den 
groffen Mißbrauch wahrnahm, der ſich wegen der 
£chre von guten Wercken in der Kirche einge 
(lichen, weil auf dieſen die Verehrung derer 
Heiligen, deren Reliquien, Ablaß, u. ſ. w. eintzig 
beruhete; ſo brachte ihn die Hitze des Streits da⸗ 
hin, daß er den Werth derer guten Wercke allzu⸗ 
ſehr verringerte: Welches man aber darum der 
Kirche nicht zuſchreiben muß, ſondern vielmehr 
dieſelben aus ihrem oͤffentlichen Glaubens⸗Be⸗ 
kaͤnntniß zu beurtheilen hat; zumahl da ſeine 
Schuͤler die Lehren, welche er in ſeinem Buch wie⸗ 
der Eraſmum in der Hitze vorgetragen, gaͤntzlich 
verlaſſen. Da auch der Grund von dem Ver⸗ 
dienſt derer Wercke, auf der Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens beſteht, und die Frage, worauf 
das Weſen ſolcher Freyheit ankomme, mehr zu 
Der Welt⸗Weißheit als Gottesgelahrheit gehoͤ⸗ 
ret, fo koͤnte man hierinnen wohl iedweden bey 
Yyz ‚feine‘ 
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ee Rama —— 


—* Meynung laſſen. Bey denen Rouiſchen, 
t die mit der Lehre von dem Verdieuſt der Wer⸗ 


de ſo genau verbundene menſchliche Freyhen der⸗ 
ſchiedenes Schickſahl gehabt, Ignatius eia 


befahl denen Seinen ernſtlich bey Thoma d4- 


quino zu halten, der Die Freyheit bes Wilmih 


weit ausbehnte, daß der Menſch zwey einane 
gantz entgegen gefekte Dinge, nach feinem chat 


Gefallen zu gleicher Zeit thun koͤnne. Ludens 


Molina erfand um diefer Schren willen KP 
genannte Scientiam mediam, um die Gnade ft" 
tes und Freyheit des Willens dadurch zu peria 
gen, und friegse fehr viel Anhänger ; daher de 


Nerfaffer Gelegenheit nimme, den bekam 


Streit wegen des Moliniſmi und Janſenſui 
zwar Furt, doch fehr wohl und vollſtaͤndig abW 
- Handeln, und Hiermit den II, Theil feines 

gu befchlieffen. 

Pie er nun feine Gegnern im vorhergeheꝛde 
Schritt vor Schritt verfofger hat; fogleht ha 
Diefelbe auch Gelegenheit, bald zu Anfang des 
dritten Theils, von der Verehrung derer Hella 
zu handeln, und zu zeigen, daß die. Prorefkantit 
folche in hohen Ehren halten, ob fie denenfelben 
ſchon Feine göttliche Ehre der Anberung zugeſe 


hen: wie auch daß es ungewiß fen, o dieng | 


welche man zu Rom canonifirer, wahre 
Heilige ſeyn, obſchon fo viele Geremonten 
unſaͤgliche Unkoſten erfordert werden, de 
Sand oder Stadt zu Mom erhalten fan, DI ke 
ner derer Shrigen von dem Pabſt unter die 
en gezehlet werde, Es wollen zwar ui 
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MRoͤmiſchen nicht geftchen, daß fie denen Heiligen 
göttliche Ehre erweifen, und haben den Unter⸗ 
ſcheid der Verehrung auszudrucken, die dren bea 
kannten Worte, Latria, Hyperdulia uud Dulia, 
ausgefonnen. Allein Herr Lenfant zeiget zur 
Gnuuͤge, vote unbeftändig dißfalls die Roͤmiſchen 
ſeyn. Inſonderheit iſt die Verehrung der Jung⸗ 
frau Maria bey vielen unter ihnen gotteslaͤſter⸗ 
lich, wann z. E. Bonaventura in feinem Pfalter, 
der unter Päbftlichen Gurbefinden gedruckt, und 
auf etlichen Liniverfitäten gebilliget worden, auch _ 
ſeinem Berfaffer die Ehre der Nömifchen Cano- 
nifation feibft verdienet hat, alle die Worte, mie. 
welchen David GOtt anredet, gegen Marlam ges 
braucht; oder auch einige Franciſcaner über ihre 
Klofter « Thür fehrieben, Deo homini & B. Fran- 
eifco, utrique crucifixo, u. ſ. w. Sie iſt auch 
theils laͤcherlich, wenn inſonderheit in denen an 
die Jungfrau gerichteten Gebeten, alle Theile ih⸗ 
res Leibes angeredet werden. 
Beſny ſo geſtalten Sachen, ergreiffen die Pros 
teftirenden den ficherften Weg, wenn fie Die Heili⸗ 
gen gar nicht verehren ; angefehen allein das 
Stillſchweigen der heiligen Schrift in einer nach 
der Mömifchen Meynung fo wichtigen Sache 
fie berechtiger, fich dergleichen Verehrung zu ent⸗ 
halten, Die von der Mömifchen Kirche fo 
geachteten überbliebenen Stücke von denen 
Heiligen, ihre Bilder, und die Verehrung, fo man 
ihnen zugeftchet, find wohl unftreitig eine Mache 
ahmung des hendnifchen Sortesdienftes, Denn 
ob man zwar anfungs folchen Dingen Feine Ver⸗ 
Yy4 ehrung 
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ehrung geftattete , fo wurde doch endlich auch 
diefe mit andern Mißbraͤuchen eingeführet. Und 
ob es ſchon einige Väter mißbifligten, fo Eam «6 


doch zuletzt fo weit, daß man nicht gnug Altäre 


vor die Heiligen, und die von ihnen erdichteten 
überbliebenen Stücke machen kunte. Als Edu⸗ 
ard König von Engelland Zahn -Schmergen hr 
te,und deßhalben befahl, man ſolte die 
been Stüde von denen Heiligen Zaͤhnen der 
Apollonia zu Ihm bringen; fo fanden ſich deen 
nur in Engelland fo viel, daß man ganze Fälle 
damit anfüllen fonte Ein Mönch zeigte die 
Federn vonder Taube des heiligen Geiftes: und 
als ihm einer au deren ſtatt heimlich Kohlen um- 
tergefchoben hatte, fogab er foldye aus dem Steg⸗ 
reiff vor die Kohlen aus, ben welchen der heilige 
Laurentius gebraten worden. Zu Calvini Zei⸗ 
gen]verehrte man in Geneve die Mefte des heilt 
gen Antenit: und als man das Behaͤltniß riff- 
nete, lagen die Geburths⸗Glieder eines Hirfches 
darinne. Hierauf führer Herr Lenfant weit⸗ 
läufftig an, was fi) mit Verehrung der Bil⸗ 
der zugeteagen, und bermüher ſich darzuthun, daß 
man aufs hoͤchſte nicht eher, als im IV. Jahrhun⸗ 
dert angefangen, ſolche in die Kirchen zu ſetzen; 
wiederleget auch den P. Alexander, fo den Dil. 
Der. Dienft mit dem gewöhnlichen Vorgeben art 
ſchuldigen wollen, daß man nicht die Bilder, ſen⸗ 
bern nur ben deren Audencken Chriſtum ſelbſt 
verehre : indem die Heyden ihre Wielgötteren 
uf eben diefe Weiſe haben vertheidigen wel, 
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aber damit von denen Vätern der Kirchen gar 
nachtrüdlich find abgewiefen worden, Im 
. Ädrigen wird man bey dem Herrn Lenfant felbit 
in der fchönften Ordnung lefen, wie diefer Ara 
gerliche Irrthum nad) und nach gank unver, 
mercklich eingefchlihen. Da nun derfelbe die 
Geſchichte derer Bilder durch dieſes gantze 
Buch ausführet ; fo findet man bey ihm eine 
uumftändliche Nachricht von der II. Nicaͤniſchen 
DBerfammlung der Kirchen-Väter, wo der Bil« 
der - Dienft zuerft durch öffentlichen Befehl des 
rer Obern eingeführet worden. Ind weil Ma- 
raccius in der Vorrede über den Alcoran hat 
erhärten wollen, daß die Mahometaniſche Sch. 
re der Kalvinifchen in vielen Stuͤcken gang 
ähnlich ſey; fo rücker er einen Beweißthum von 
einem feiner guten Freunde mit ein, daß dic 
Schluͤſſe diefer II. Nicänifchen Verſammlung 
viel ſchlimmer und unverftändiger als der Alco- 
ran ſelbſt klingen. In einer Vergleichung des 
Glaubens, der Griechiſchen und der Lateinſſchen 
Kirche aber, zeiget Herr Lenfant daß jene, was 
die Lehre von denen Bildern anlanget, viel ver⸗ 
nuͤnfftiger als dieſe gehandelt habe, welches man 
inſonderheit aus dem 1695. zu Leipzig gedruckten 
Glaubens · Bekaͤuntniß der ganzen Morgenlaͤn⸗ 
diſchen Kirche erſehen kan; obſchon nicht zu leug⸗ 
nen iſt, daß dieſes zu Leipzig nachgedruckte Exem⸗ 
plar von zwey Griechiſchen Moͤnchen , die ſechzehn 
Jahr zu Padua ſtudieret hatten, uͤberſehen und 
ausgebeſſert worden. 
| Yys5 Ju 
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In dem letzten Theil Handelt der Verſaſſer vom 
denen Seften, und erweiſet, daß die Proteſtan⸗ 
sen nicht alle, fondern nur den durch die Menge 
dererfelben einreiffenden Mißbrauch verworffen, 
welchem auch vielevon denen eiffrigen Catholi⸗ 
fihen ernftlich zu ſteuern find bemühes geweſen. 
Inſonderheit verdammen fie nicht die Feſte bey 
der heiligen Zeit, fondern wollen nur, Daß man 
fie nicht alfo anſehen folle, als ob man SOtt ſeht 
viel damit abverbienen koͤnne. Wie mm 
dergleichen Mißbräuchenach und nach eingefüh. 
ret find ; fo findet man doch vor dem IV ten Jahr⸗ 
hundert feine Spuhren von denen Geluͤbden de⸗ 
rer Mönche, oder daß die ewige Keuſchheit bey 
dem Priefterlichen Stande ein norhwenbiges 
Stuͤck geweſen. Es zeigen ſehr viel Exempel daß̃ 
man vor Alters die Ehe gar nicht als etwas dem 
geiſtlichen Stande unanftändiges angeſehen; wes⸗ 
wegen ſich inſonderheit die Geiſtlichkeit in Deutſch⸗ 
land nach allen Kraͤfften wiederſetzte als Sregert- 
us VII. folche verboth, weil fie die üblen Folgerun⸗ 
gen vorausfahe, da fich fo gar bie Nömifchen Päb- 
fie nach dem Geſtaͤndniß derer ihrem Glauben 
fonft zugethanen Gefchicht - Schreiber, mit der 
allerfhändlichften Hurerey beflecften. Chen fo 
iſt auch die groffe Anzahl derer Sacramente in bie 
irche gefommen indem vor denenZeiten Hugon. 
de S. Victore und Sombardi, der im XlIten Jahr⸗ 
: Hundert gelehree, niemahlen die Zahl berfeiben 
auf ficben geſetzet worden, Ja da man das Wort 
Sacrament, infonderheit ben ber alten Kirche, in 
ſehr verfchledemem und ungeroiffen Verſtande 
nahm, 
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nahm, foiftes fehr ungereimt, wenn die Tridenti⸗ 
nifche Berfarnlung der Geiftlichen alle diejenigen 
mit einem graufamen Fluch anſieht, welche deren 
nicht fieben glauben wollen. | ' 
Den Beſchluß dies Buches macht ein Brief 
an ein Srantöfifches Frauenzimmer, da weder 
der Nahme des Verfaffers, noch deren, an welche 
derfelbe abgelaffen worden, genannt iſt; welcher 
als cine kurtze Wiederhohlung der ganzen 
Schrifft des Heren Lenfant Pan angefehen 
werden; infonderheit aber darthut, daß die Re⸗ 
gel derer Proteſtirenden ungleich gewiſſer ſey, die 
nach der Schrifft geher, als die Regel der Roͤmi⸗ 
fchen, fodenen Erzehlungen derer Väter folgen; 
zugleich aber zeiget, wiewenig Aufhebens von 
Boſſuets Schrifft zu machen fen, wo er diefe letz⸗ 
teder erften vorziehen wollen, indem unter denen, 
welche das Werck gebilliget und heraus geftrichen, 
einer mit voran flehet, der gerade das Gegentheff 
Beffen, was Boffuer behaupten wollen, gelehret. 
Zugfeich iſt die groffe Abgoͤtterey der Roͤmiſchen 
Kirche lebendig abgemahlet, auch andere Fehler 
entdecket, womit diefes gelehrt Werck des Herrn 
Lenfant befchloffen, und zu bequemen Gebrauch 
eines ieden, der nicht Gelegenheit hat, es nach der 
Reihe durchzuleſen, mit einem weitläufftigen und 
nörhigen Regiſter verfehen wird, 
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In dem legten Theil handelt der Verfaſſer vom 
denen Feften, und erweiſet, daß die Proteſtan⸗ 
gen nicht ale, fondern nur den durch Die Menge 
dererſelben einreiffenden Mißbrauch vermworffen, 
welchen auch vielevon denen eifftigen Catholi⸗ 
fihen ernftlich zu ſteuern find bemuͤhet geweſen. 
Inſonderheit verdammen fie nicht Die Feſte bey 
der heiligen Zeit, ſondern wollen nur, Daß man 
fie nicht alfo anfehen folle, als ob man GOtt fer 
viel damit abverdienen fönn.e Wie um 
dergleichen Mißbräuchenach und nach eingefüh 
ret find ; fo findet man doch vor dem IV ten Jahr⸗ 
hundert Feine Spuhren von denen Geluͤbden de 
rer Mönche, oder daß die ewige Keufchheit bey 
Dem riefterlichen Stande ein nothwenbiges 
Stuͤck geweſen. Eszeigen fehe viel Exempel, daß 
man vor Alters die Ehe gar nicht als etwas dem 
geiſtlichen Stande unanſtaͤndiges angeſehen; wes⸗ 
wegen ſich inſonderheit die Geiſtlichkeit in Deutſch⸗ 
land nach allen Kraͤfften wiederſetzte als Gregori⸗ 
us VII.ſolche verboth, weil fie die üblen Folgerun⸗ 
gen vorausfahe, da fich fo gar die Roͤmiſchen Päb- 
fle nad) dem Gefländniß derer ihrem Gtauben 
fonft zugethanen Gefchicht - Schreiber, mit der 
allerfchändlichften Hurerey befleckten. Eben fo 
iſt auch Die groffe Anzahl derer Sarramente in die 
icche gefonmen indem vor denenZeiten Hugor. 
de S. Victore und £ombardi, der im XiIten Jahr⸗ 
hundert gelehret, niemahlen bie Zahl derſelben 
auf ſieben geſetzet worden. Ja da man das Wort 
Sacrament, infonderheit bey der alten Kirche, in 
fehe verfchledenem und ungemiflen Verſtande 
nahm, 
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nahm, fo iſt es fehr ungereims, wenn die 5 
niſche Verſam̃lung ber Seiftlichen alle di 
mit einem graufamen Fluch anficht, welc 
nicht fieben glauben wollen, 

Den Beichluß diefes Buches macht etı 
an ein Sranzöfifches Frauenzimmer, d 
der Nahme des Verfaſſers noch deren, an 
derſelbe abgelaſſen worden, genannt iſt; 
als eine kurtze Wiederhohlung der 
Schrifft des Haren Lenfant fan an 
werden; imfonderheit aber darthut, dag 
gel derer Proteſtirenden ungleich gewiſſer 
nach der Schrifft gehet, als die Regel der 
ſchen, ſo denen Erzehlungen derer Vaͤter 
zugleich aber zeiget, wie wenig Aufheb: 
Boſſuets Schrifft zu machen ſey, wo er d 
te der erſten vorziehen wollen, indem unten 
welche das Werck gebilliget und heraus gef 
einer mit voran ſtehet, der gerade dag Ge; 
deſſen, was Boſſuet behaupten wollen, g 
Zugleich iſt die groffe Abgoͤtterey der Roͤ 
Kirche lebendig abgemahlet, auch andere 
entdecket, womit diefes gelehrt Werck des 
Senfant befchloffen, und zu bequemen ©: 
eines ieden, der nicht Gelegenheit hat, esr 
Reihe durchſmieſen mit einem weitläufftic 
noͤthigen Regiſter verfehen wird, 
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V. 
HE Verleger gegenmwärtiger Actomm iſt 
gefonnen,das compendicufe Selehrtende- 
sicon, welches 1715. gedrudt worden, wit 
auflegen zu laſſen · MWeilnun vielfältig überdie 
eingefoplichenen Zehler , und den Mangel viela 
ge Articul geflager worden; fo hat cr det 
Bud) Herr en Gottlieb Joͤchern ab 
hier übergeben, welcher daffelbe faſt gautz arge 
ſchwmoltzen, und es dergeſtalt vermehret undda⸗ 
beffert, daß ben nahe — ander und zoxs 
Werd daraus geworden. Nun weiß manmell, 
daß in dergleichen weisläuffeigen und ſchwerendt · 
Heis,viel Augen mehr als zweye ſehen. Deswegat 
werden alle diejenigen, welche entweder ein odtt 
andern Fehler In der erſten Auflage gefunden, 
eder aus befondern Nachrichten , etwas zu deſ⸗ 
fen Verbefferung und Volftändigkeit. beptra- 
en Können, ergebenft erſuchet daſſelbe an de 
Berleger diefer Äctorum zu überfchicken, und d · 
ſichert zu ſeyn daß man ſolches mit allem 
Dand erkennen, und an gehoͤrigem 
Ort ruͤhmen werde, 
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Primitiæ Juliz, 
Das iſt: | 

Joh. Laurentii Moßheims P. P. Ord, 

eftlinge der Academifchen Arbeit, 

welche er nach Annehmung feinee Of 

fentlichen Lehr Amtes zu em, 

drucken laffen, in 4, 2Bolffenbüttel 

1723.18. Bogen. 


Ere Moßheim welcher ſich bißher als 
Aſſeſſor der Philoſophiſchen Facultaͤt 
zu Kiel aufgehalten hat ſich allbereit 
durch unterſchiedene gelehrteSchriff⸗ 

| ten eine folche Hochachtung erwors 

ben, daß man ſich von allem, was von feiner Feder 
kommt etwas Öutesverfpricht, Itzo hat er eine 
wuͤrdige Belohnung ſeines Fleiſſes erhalten, in⸗ 
dem ihm die Theologiſche Profeßion zu Helmſtaͤdt 
anvertrauet worden, nachdem Herr D. Boͤhmer, 
welcher ſolche bißher verwaltet, die Abtey zu Lucca 
bekommen. lUnd er wird, wo ihm GOtt Geſund⸗ 
heit und Sehen verleihzet der Kirche in dem anſehn⸗ 
lichen Amte welchem er vorſteht, ohnfehlbar wich⸗ 
ige Dienſte leiſten; indem feine gründliche Er 
fahrung in der Eregerifchen Theologie, feine be» 
ſondeꝛe Wiſſenſchaft in denen Krichen-Befchichten, 

Deuiſcht 48, Er, Th. xCIV. 22 feine 
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feine gute Philoſophie, nebſt der reinen und an« 
nehmlichen Schreibarch, welche Dinge fo wenig 
Gottes⸗Gelehrte zugleich befien, uns nichts au⸗ 
ders als viel Gutes hoffen laſſen. 
- Doch, wir find nicht gefinnet, einem Dame, 
deſſen Arbeit fich felbftlober, eine Lob- Dede zu 
fchreiben fondern wollen vielmehr von diefen Erf- 
lingen feines Aoademifchen Fleiſſes zu Delmflöst, 
einige Nachricht geben. :Diefelben beftehen aus 
einer Rede, einem Programmate, und einer Dir 
fputation. 

Das Programme erfläretdie Worte Chriſti 
Matth, V, g. Selig find diereines Sertzens 





ſind: denn fie werden BOTT ſchauen. 
‚Das Abfehen des Heylandes In diefem gangen 


Capitel gehet dahin, Die trrigen Meynungen derer 
FJuͤden von der wahren Gluͤckſeligkeit zu wieder⸗ 
degen. Faſt alle Orientaliſchen Voͤlcker geriethen 
auf die Gedancken, GOtt habe an einen: reinen 
und unbefleckten Leibe ein geoffes Gefallen; weß- 
wegen fie ihre Coͤrper durch viclfälriges Wo⸗ 
ſchen und Baden zu ſaubern; undes dadurch fo 
welt zu bringen fuchten, daß fie GOtt fehen fönn- 
sen. Diefe Meynung hatten fieaus der Plato⸗ 
nifchen und Pythagoriſchen Lehre gelernet, die 
durch das Anfchauen GOttes nichtsanders,alsch 
ne genaue und beufliche Erkenntniß von GO 
und der Wahrheit verftunden ; welches der Pak 


nicht faffen konnte, fondern auf ein finnliches Se⸗ 


ben hoffte Woher aber diefe beyben “Männer 
auf die Gedancken gerarhen, daß fie in der Be⸗ 


xachtung GOttes den Zweck aller Philsſophle 


geſucht, das iſt mgewiß ¶ Wiellacht Haben ie 


mm ..a .. 
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in Eygypten, da fie beyderſeits geweſt, etwas von 
der Gemeinſchafft und vertraulichen Umgange 
mit denen Goͤttern gehört, Zwar von Pythagora 
Meynung läftfich nichts Gewiſſes fagen, weil wir 
von feinen Lehren nicht ſattſame Nachricht haben, 
es auch überhaupr fcheint, er ſey ein aberglaͤuhi⸗ 
ſcher Dann geweſt. Aber von Platonis Gedan⸗ 
den, kan man mit beſſerm Rechte urtheilen. 
Der Zwed feiner Phllofophie war das Echen 
GOttes: unddasMitrel dazu zu gelangen, die 
Meinigung, Daß er durch das Schen GOttes, 
eine genauere Erkenntniß der Wahrheit und 
Goͤttlicher Dinge verftanden,ift gewiß; es Fan aber 
auch ſeyn, Daß en zugleich ein Abfehen. auf den 
vertraulichen Umgang mit denen Daͤmowbus ges 
habt, davon er fo viel geſchwatzet. Die Reint⸗ 
gung welche zu diefer Gluͤckſeligkeit führer, iſt 
zwegerlen; die eine geht die Seele, und die andere 
den Leib an. Denn es erhellet aus Platonis 
Schrifften gar deutlich, daß er auf die Meynung 
gerathen, ein reiner und unbefleckter Leib fer eines 
der fuͤrnehmſten Mittel zu den Sehen GOttes zu 
gelangen. * Die Schüler diefes weiſen Mannes, 
Jamblichus, Plotinus, Proclus und Porphyrius 
giengen noch weiter, erklaͤrten deſſen myſtiſche Re⸗ 
22 2 dens⸗ 


> Here. Moßheim iſt kein groſſer Freund don der Plato⸗ 
uiſchen Philoſephie; und gehet gewaltig von Mr. 
Dacier und dem Baron von Leibnitz ab, welche dieſel⸗ 
be für Die beſte unter denen heydniſchen Syſtematibus 
aufahen. Er hpältvielmehr dafür. Plato ſey ein abers 
glaͤubiſcher enthufiaftifchee Menfch geweſt, Habe fich 
vielfältig miederfprochen,, und manchmahl etwas 
— en, welches er vieleicht ſelbſt zicht verſtaa⸗ 


—— 
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dens-Arthen buchftäbltch, drungen auftr Welnb | 
\ gung des teibes als cin hoͤchſtnoͤchiges Seid, und 
erfunden eine befondere Kunft, welche fie Thar 
giam nenneten. Aus diefen Lehren geriet um 
Das gemeine Volck auf den Wahn, dafdie Sitte | 
niemand erfchlenen, "als wer einen gewafhas 
und gereinigten Leib beſaͤſſe. 
Die Yüden, welche auch erwas von dar Pit 
wifchen Philofophie erfchnapt hatten, kamen gi 
„ fals auf die Gedancken,derjenige fey gläclihnd 
cher einen reinenselb habe; welche Meynung km 
fo vteßeichter annahmen, well ihnen in dem &t 
ſetz Mofis viel Wafchen und Reinigen anbeſoſian 
war. Gtt ſehen hieß bey denen Juͤden entweden 
ben Tempel, der GOttes Sig war, gehen, undden 
Gortesdienft abwarten ; oder GOtt genau @ 
kennen und feiner Gnade und Guͤte gef; 
oder es heiſt GOft Teiblich fehen, melden duize 
derer Jůden durch zauberiſche Tuͤnſte zu lanı® 
gedachten. Dieſer unterſchiedenen Arthen 
Anſchauens GOttes fonderlich der beyden 
dachten ſie durch das leibliche Waſchen thelha 
&igzu werden: und darauf hat ohue Zweifdl BC 
Heyland in denen angeführten Worten zezele 
verſteht aber durch das Sehen GOttes nicht de 
Anſchauen des Herrn in dem gukuͤnfftigen 60% 
ſondern die Erkaͤntniß IEſu riſti als des Or 
nes GOttes und Erloͤſers der Welt. Ein nid 
Hertz, welches diefer! Gtäcfeligkeie heilhes 


werden fol, ift ein Gemuͤth ſo durch fein" 


urtheile, ſectiriſche Meynungen und laſt 
Begierden verhindert wird, die Wahrheit mid 
man t, zu erkennen. sul, 
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ſtus will fagen : hr Juͤden achtet diejenigen“‘ 
überhaupt für gluͤcklich welche ein unreiner geib*« 
an geiftlichen Dingen nicht hindert, Ja diejest 
migen unfer euch , welche ſich weifer zu ſeyn duͤn⸗ 
efen, als die andern, find von dem Hendniichen“® 
Aberglauben dergeftalt angeſteckt, daß fie dafiir“ 
Kalten, es beftche ein groffer Theil der Ögtsfelig.“ 
Leit in dem Waſchen und Reinigen der Leiber os" 
durch Die Seele geſchickt werde, göttliche Dinge® 
und die Warheltzuerfennen, Aber ihr urcheiler“ 
in dieſem Stücke fehr ſchlecht. Vielmehr find“ 
ditijenigen fuͤr glücklich zu achten, welche ſich bes** 
muͤhen, ihr Gemuͤth non denen falfchen Mey“ 
: nungen euwer $chrer, und der Siebe zur Suͤnde zut* 
reinigen. Demm diejenigen, welche diefeschun,““ 
werden in mir GOtt erkennen, an dem him̃⸗ 
liſchen Urſprunge meiner Lehren nicht zweifeln,“ 
ſondern geſchickt werben, viel Höhere Gaben, unde⸗ 
fürnemfich die göttliche Gnade zu erlangen, "die 
223 


u Der Haupt⸗zZ3weck dieſes Programmatis gehet dahin, 
denen Propheten⸗Kindern sn Helmftädt a 
richt von den Collegiis zugeben , die Herr Moßheim 

halten geſonnen; wie er fich Denn erfläret, Öffents 
lich über die fireitigen Fragen die sioifchen und und 
denen Nentonftranten vorfallen, zu left. Dabey 
bat er die Neben⸗Abſicht, Diejenigen gu rechte zu wei⸗ 
fen , welche ihm Schuld gegeben , er veriwerfft allen 
SGebrauch der Prafans Gelehrſamkeit bey Auslegung 
der Heil. Schrift. Wir wundern und aber billig, 
wie mar ihm einer felchen Schwachheit befchuldigen 
Können , da doch unterfchiedene glückliche Erklärung 
gen ſchwerer Stellen der Bibel , welche in der Biblio- 
checa Theologica Bremenäi fliehen, das Gegenthe 
längft erwieſen. | 





6 8 wprimitia Julie, 
ie nr Ei Im diefer 
ar De uiten handelt von der Schitigeit 
erfu απαν Cprifio einig meh 
5° tus hat oßnfehlbar ale Eigenfüch 
d Be schtfchaffnen Lehrers gehabt. Erw 
lern vote in andern Dingen, alſo ei 
* Stuͤcke ein Exempel gelaffen, ven 
uayfolgen follen : und es find auch feine Sins 
wohl als Die Lehrer der erſten Kirche ben 
geweſen, in feine Fußtapffen zu treten. Adeık 
jes wird aus der Heil, Schriffe erwiefen, udn 
aus die Schulbigkeit dever Gottes · @elchetanfe 
geleitet dergleichen zu thun. Platonis Jei 
Ariſtotelis und anderer Phlloſophen Schäle h 
ben allen Fleiß angewendet, ſich Ihren behrenn 
allen Stücken gleich zu ſtellen. air wie nd 
gröfferm Eifer follen nicht Chriſti Nachſohr ob 
ches ſuchen da fie den vollfommienften Mielke Hr 
ſich haben ? Königen und Farſten ſucht wand? 
nachzuthun: wie viel billiger aber trachte un 
dieſe Ehre dem König aller Könige zu ermeifen! 
Nachdem nun Herr Moßheim feinen Cat ge 
nugfam erwieſen ; fo gehe er die fuͤrnehmſten Et 
de dutch, darinne fich cin Gottes. Gelehrter , al 
ein Nachfolger Chrifti erzcigen fol, Uberhamt 
ſuchte Chriftus mic feiner $ehreniche den Zulauf 
und Anhang des Volks, nicht irrdiſche Hohl 
—* ehem eines ehe —5 gi 
iner Zuhörer t und es 
Sein Vortrag wat uͤberaus deutlich; wobch et 
Gh ſtets nach feinen Zuhörern richtett und | 
denenfelben bald Milch, bald harte Speit we 
legte, allis aber mie der groͤſten Sanfenn er 
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Sedult verrichtere, In feinen Umgange war er 
voeder hochmuͤthig noch eigenfinnig, oder mürrifch 
zırad verdrüßlich , fondern flets liebreich ‚friedlich 
und geſellig. 

Seine Zuhoͤrer wieß er beſtaͤndig auf die Heil. 
Schrifft: die Sadducaͤer widerlegte er aus der 
Heil. Schrifft; ſeinen Juͤngern erklaͤrte er die 
Dun m ja eg Dar biefebe der Mittels 

unct feiner Predigten, . Gfeicher geftalt erfo⸗ 
dert bie Schuldigfeit derer —— 
Pr flets auf Moſen und die Propheren zu 

ven, 

Wem Chriftus Glaubens» Schren fürtrug; fo 
Belt er ſich nicht mit curiöfen Fragen und ſubtilen 
Gedancken auf, fondern trug alles fo deutlich und 
einfältig für, daß es auch der allergemeinfie Mann 
faffen kunte; indem ex fich fürnemfich bemüßere, 
diejenigen Dinge befannt zu machen, ohne deren 
Wiffenfchafft und Glauben, man die Seligfeie 
nicht erlangen fan, Und diefe Schren unterftüßte 
er nicht etwa mit weit gefüchten Vernunfft⸗ 
Schlüffen fonberu mit denen allerdeutlichſten und 
einfältigften Gründen, welche gemeiniglich darin- 
ne beftunden, daß es GOtt alfooffenbahrer und 
verordnet gebe | 

In der Sitten.Schre fan wohl niemand deutli 
eher reden, ober beſſer allen alles werden,als Chris 
flus. Man hoͤrt da nichts von exteriorationibus, 
deificationibus, orationibus paſſivis, ſimplifica- 
tionibus, expropriationibus; ſondern es find die 
Lebens» Pflichten ohne alle mathematiſche D 
monftration und philoſophiſche Subtilitaͤt⸗ 
das vernehmlichſte angeriget, Die Princn 

24 
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Die Rede, , welche die andere Stelle abieſen 
Erfilingen erhalten, handelt von der Schutkefeit 
eines Gottes · Selchrren, Chrifto einig nad 
men, Chriftus har ohnfehlbar alle Eigenſcheh 
sen eines rechrfchaffnen Lehrers gehabt. Erie 
feinen Schülern, wie in andern Dinger, alfe «d 
in diefem Stuͤcke ein Erempel gelaſſern, den 
nachfolgen follen : und es find auch fette Jans 
fo wohl als die Lehrer der erften Kirche bemait 
geweſen, in feine Fußtapffen zu treten. Allecx 
fes wird aus der Heil, Schrifft erwieſen uabie 
aus die Schuldtgkeit derer Gottes⸗Selehrtenho 
geleitet dergleichenzurßun, Platonis Jeueis 
Äriſtotelis und anderer Philoſophen Schalc fe 
ben allen Fleiß angewendet , fich Ihren Scheemin 
allen Stücken gleich zu ſtelen. Mit wie wid 
gröffeem Eifer follen nicht Chriſti Nachfolger ſol⸗ 
ches ſuchen, da fie den volllommenſten Meiſter für 
ſich haben ? Koͤnigen und Fuͤrſten ſucht mon ehes 
nachzuthun: wie viel billiger aber trachtet min 
dieſe Ehre dem König aller Könige zuermeifnt 

. Nachdem nun Herr Moßheim feinen Setz gß 
nugſam erwieſen, fo geht er die fürnehmften Stuͤ 
efe durch, darinne fich ein Goftes-Gelchrter ‚old 
ein Nachfolger Chrifti erzeigen fol. 
füchte Chriſtus mie feiner Lehre nicht ben Zulauf 
und Anhang des Volks, nicht terdifche Hoheh 
nicht den Ruhm eines —5 Mannes, ſondem 
feiner Zuhörer Wohlfahrt und GOttes ru 
ein Bortrag war überaus deutlich; woher 

h ſtets nach feinen Zuhörern richten, und 

nenfelben bald Milch bald harte Speiſt vor⸗ 

‚te, alas aber mis der gröften Sanffemurhumb 
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edult verrichtere. In feinen Umgange war en 
eder hochmuͤthig noch eigenſinnig, oder muͤrriſch 
ıd verdruͤßlich, ſondern ſtets liebreich, ſriedlich 
ad geſellig. | 

Seine Zuhörer wieß erbeftändig aufdie Hell, 
Schrifft: die Sadducaͤer widerlegte er aus der 
eil. rifft; feinen Juͤngern erklaͤrte er die 
cil. Schrifft: ja es war dieſelbe der Mittels 
unct feiner Prebigren. Gleicher geftalt erfo⸗ 
et die Schuldigfeit derer Gottes.Belchrten,ifre 
* ſtets auf Moſen und die Propheten zu 
uͤhren. 

Wem Chriſtus Glaubens⸗Lehren fürtrug; fo 
ielt er ſich nicht mit curtöfen Fragen und ſubtilen 
zedancken auf, fondern trug alles fo deutlich und 
mfaͤltig fir, daß es ausch der allergemeinfte Dianz' 
ıffen Eunte ; indem er fich fürnemlich bemüßere, 
iejenigen Dinge befannt zu machen, ohne deren 
Biffenfchafft und Glauben, man die Seligfeis 
tichterlangen fan, Und dlefe Lehren unterſtuͤtzte 
r nicht etwa mit weit gefschten Vernunfft⸗ 
Schhüffen fonberuneie denen allerdeustlichften und 
infaͤltigſten Gründen, welche gemeiniglich darin⸗ 
1e beſtunden, daß es GOtt alſo offenbahret und 
erordnet habe. 

Ju der Sitten⸗Lehre kan wohl niemand deutli⸗ 
her reden, oder beſſer allen alles werden als Chri⸗ 
us. Man hoͤrt da nichts von exteriorationibus, 
eificationibus, orationibus paſſivis, ſimplifica- 
onibus, expropriationibus ; ſondern es ſind die 
ebens⸗Pflichten ohne alle mathematiſche De⸗ 
nonftration und philoſophiſche Subtilitaͤt auf 
as vernehmlichſte angezeiget. Die Principia, 
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"U 
woraus diefelben flieffen, find ungemein], und 
Beftchen fürnehmlich in drey Sägen. De 
iſt: der Menſch fen höchft verderbt und find 
ohne GOttes Hülffenicht ändern. Der and 
Ale Befferung des Lebens muͤſſe von der Babe 
rung des Semüchsanfangen. Der dritte: E08 
fen ein Geiſt, und werde nicht durch äufferlihe® 
Bräuche und Ubungen , fondern fürnemlichdud 
einrein unb heiliges Hertz bedienet umd | 
Muſte Chriftus die Irrenden widerlegenh 
zanckte er nicht mic denen Phariſaͤern, Saddub 
ern ıc. über einer jeden ſtreitigen Srage, ſonden 
ariff nur diejenigen falfchen Meynunger aa 
voelche den Grund des G 8 überden 
fen ſtieſſen. Kam es aber zum Streit fel, P 
verfuhr er darinne fo fanffemürhtg, gründlich und 
deutlich, daß man haͤtte meynen follen, er bifputrt 
nicht, fondern er lehre. Er griff Ecinemgedt 
Derfon,fondernden Irrthum an. Cr falupft 
nicht, fondern er trug die Schmach geduldig 
ſuchte feine Feinde nicht Lächerlich oder verochllch 
zu machen, fondern allein die Warheit zu rettca. 
Wiewohlmwiürde es mm um die Kirche Reh 
wenn alle Gottes, Gelehrten In diefe Zußtapifen 
treten wolten ? Aber dieſes hat vielen zu einfälfi 
geſchienen. Man hat gleich in denen erſten 
culis Lieber dem Platont,umd hernach Alle 
als Chriſto nachfolgen wollen , und alkt 
ſchwere fubtile Fragen aufgeworffen, von 99 
doch Chriſtus geſchwiegen. Valentinus Nr 
cio, Arius ıc. haben Leute gefunden, welchn ht 
tollen Vernunfft⸗ Schluͤſſe beſſer, als die ale 
Schre Chriſti gefallen. a es find Menſchun 
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nn. EEE 


wc füt ——— rc. mit ſolcher Heff⸗ 


tigkeit geſtritten daß ſte zuletzt nicht mehr gefraget, 
was Chriſti ſondern was Origenis oder Auguſtini 
WMeynung ſey. 

Aber das Unheil iſt undeſchreiblich, welches er⸗ 
folger, wenn man im geiftlichen Dingen jemand 
anders.als Chrifto nachahmet. Wenn man fidy 
mit dem Beyfall groffer Kirchen⸗Lehrer vertheidi⸗ 
gen will, und unter deren Schatten ſicher zu ſeyn 
vermeynet / ſo kan man die allerungereimecften !cße 
ren entſchuldigen und behaupten. Man frage 
einen irrenden Menſchen, warum er denen menſch⸗ 

lichen Kraͤfften ſo viel, der goͤttlichen Gnade aber 
fo wenig zufchreibe ? und er wird antworten: 
Ich folge denen Schrern, welche für Auguftint Zei⸗ 
ten gelebt, und cben ſo hart gefchrieben haben, 
Man frage: Warum er von Chrifti goͤttlicher 
Hoheit mit fo wenig Ehrerbietung rede? under 
wird fprechen : Sch halte es mit Eufebio nebſt 
andern großen Theologts derfelben Zeiten. Man 
frage: Warum er ſich mit fpigfündigen und uns 
nügen Fragen aufhalte? under wird ſich mit Aus 
guftini,Sombardi und Thomd Exempel entſchuldi⸗ 
Bam. Man frage : Warum er feine Widerfa 
cher mit fophiftifchen Schlüffen, Calumnlen, und 
fo groſſer Hefftigkeit angreiffe? und er wird fich auf 
Hierouymi gleichmäßiges Verfahren Beruffen 
innen, Man frage: Warum er die H.Schrifft 
andern durch Lächerliche Erklärungen eckelhafft 
mache ? und er wird fuͤrwenden, daß Origenes, 
Hippolitus, Siemens eben alſo verfahren. Da 
nun dem alfo iſt, fo geht man wohl am ſicherſten, 
wenn man ſich Chriſtum allein zum Exempel vor⸗ 
| Zz s: ſtellt, 


EEE 


__ Lil 
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aucht. 
Aliein es iſt derſelbe von einigen als ein ſchlecht 
md untauglich Argument verworffen worden. 
der Abt Billars har den Mr. Pafcal beswegen 
gegriffen ; fürnemfich aber der Graf von 
Schaftsburnis feinen Wercken, welche 1711. in 
zu Sonden in Englifcher Eprache heraus ger 
mmen / deſſen Schwäche gewieſen. Er fpricht, 
mmahl werde die Religion dadurch felbft ge⸗ 
chimpfft ; weit man ſtill ſchweigend gie, daß 
je Saͤtze der Arheiften chen fo viel Wahrſchein⸗ 
Ichfelt als die Säge umferer Gottes. Gelehrten 
atten: Hernach fen es einfältig zu fagen, dieſer 
der jener Sag iſt wir vortheilhafft ; alfo muß 
hn glauben, Denn man fönne feinen Ver⸗ 
and nicht zwingen etwas für wahr zu halten, 





»as nicht von feften Gründen unterftügt werde, 
hat auch Herr D. Nfaffin * 
plogifchen Vorutth 
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ſey, der giſteht daß die Gründe, womit der Sag 
von der einen Seite vertheidigt, und von der au⸗ 
dern beſtritten wird, von gleichem Gewichte ſud. 
Sind die Gruͤnde von gleicher Staͤrcke, ſo kan die 
Sicherheit, welche ich bey Erweiſung der einen 
Seite’ habe, gar kein neuer Beweiß der Warheit 
Des einen Satzes ſeyn, weil fich zwiſchen einen 
Sag und deffen Beweiß ein Nexus zeigen muß. 
Unter diefen zwey Propofitionen aber ; Es iſt 
ein GOtt, denn es iſt fiher einen GOtt 
glauben, findet fich gar feine Connexion. 
erner, wenn bie Beweiß⸗Gruͤnde zweyer einge 
der entgegen gefegten Meynungen von gleicher 
Kraffe find, und es ſodert jemand, ich ſolle die eine 
annehmen, tweil ich ficherer dabey fahre ‚fo ver 
langt er etwas von mir, welches wider die Kräffte 
meines Verftandes, und wider die Natur iſt. 
Denn der nienfchliche Verſtand har nicht die ge⸗ 
ringſte Freyheit, diefes oder jenes was ihm beliebt, 
file wahr anzunehmen; fondern muß durch uͤber⸗ 
zeigende Gruͤnde gezwungen werden, diefes zu be⸗ 
jahen, und jenes zu verneinen. 

In geiftlichen Dingen läft ſich dieſes Argus 
ment gank umd gar nicht brauchen, weil wir, fo 
bald wir folches ergreiffen geftchen, daß die Sa⸗ 
xhe, von welcher wir reden, ſo dunckel ſey daß wir 
ſolche mit gleicher Warſcheinlichkeit bejahen und 
verneinen koͤnnen. (Ein Acheift, dem wir diefen 
Schluß entgegen feen , muß uns; nothwendig 
auslachen und fprechen: Ihr geſteht ja ſelbſt daß 
man mitm Glichen Gruͤnden niche darthun 





koͤnne ob ein GOẽt, oder ob keiner ſey. Decals 
ben wird es wenig zu hedeuten haben, ob ich gem | 
" % 
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Ott glaube oder nicht. Dann eine W 
‚eiche ich mit Recht weder verwerffen fol 
an ‚muß deutlich und vernehmlich ſeyn. 
prechen zwar Diejenigen, twelche mit diefen 
ten fechten, fie hielten Feines weges dafür, d 
Beweiß · Gruͤnde beyder Theilevon gleicher: 
fe wären ; fie brauchten aber das Argur 
uto wegen des blöden Verftandes ihrer 2 
acher, welchen die andern Gruͤnde zu hoch n 
Ilein fie kommen hiermit nicht weit. Den 
nahl laͤſt ſich, wie allbereit geſagt tworder 
Verſtand ohne zulaͤnglichem Beweiß zu f 
Beyfall zwingen: und hernach machen ſic 
eute verdaͤchtig, als ob es thnen as beſſern 
en fehle. 
Aber hat denn dieſes Argument gar Feineı 
en, seines weges. Man Fan daffelb: 
vohl brauchen, den menfchlichen Willen zu 
jen, etwas eifriger zu thun und zu laffen. 
Menfchen. hören, daß von denen meiften J 
»n8,PDuncteh pro und contra diſputiret 
eßwegen fehen fie die Sachen fo mit falten“ 
m, und halten dafür, daß fie felbenicht ausm 
verden, wiſſen auch endlich ſelbſt nicht wı 
Jlauben. Wenn nun die ftreitigeri Relig 
Puncte Dinge wären , die feinen Einfluß | 
nenſchliche Gluͤckſeligkeit hätten, fo würde: 
leſe Sfeichgüftigfeie wenig ſchaden. Wenn 
‚ber denen Leuten vorhaͤlt dag von der Beja 
in und der andern geiftlichen Sache groffer 
en, und von deren Verneinung unausfpr 
yer Schaden zu gewarten fey, fü merden f 
urch aufgemuntert, die Warheit ſelbſt F 
! 
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füchen,, die Gruͤnde der fireirenden Theile gegen 
einander zu halten , und dadurch endlich kibfk zu 
einer Gewißheit und Feſtigkeit zu gelangen. 
Naͤchſt dieſem har das Argument a tuto bey de⸗ 
nen eine vortrefliche moraliſche Wuͤrckung, welche 
denen Bahrheiten derReligion zwar nachgebacht, 
aber allerhand Zweifel übrig behalten ; bey welcher 
Unruhe fiedenn in ein wuͤſtes Leben verfallen, und 
ihren Begierden alles erlauben. Man Fandte 
fen Leuten fuͤrhalten: Es fen nichts leichter, als 
daß der menfchliche Berftand fehle Sie hätten 
vieleicht die Argumenta nicht rechferwogen; %6 
fey ihnen ein und das andere unbekannt geweſt, ſo 
zuder Demonfteation erfodert wird. Cs feyeine 
fehr wichtige Sache, indem die Religion denen 
©ottlofen mit ewiger Dein drohe. Die Men 
ſchen, welche der Wolluſt und denen taftern nach⸗ 
hiengen, würden endlich gar zum Viehe; und es 
«zeige die Erfahrung , daß fie faft täglich fo viel 
. „mehr von ihrem Verſtande verlähren, fo viel ſie an 
u der Boßheit wüchfen.. Derhalben fey es welt 
- ficherer,, ein erbar und tugendfames geben zu ſuͤh⸗ 
ren; denn wer das thur, hat daraus nichts Uber 
les zu befürchten, fondern erhäfe und ſchaͤrfft ſei⸗ 
nen Verſtand. Wer aber in Laſtern lebt, derift 
 ftetsungewiß,ob.er auch die Warheiten an denen 
rr zweifelt, mit gehörigen Fleiß unterſucht, und 
'ſattſam eingefehen: er ſchwebt aflgeit in Gefahr, 
wenn fih die Sache anders verhält, ewig verdamt 
’ zu werben. " 
Endlich meynt Herr Moßheim, diejenigentois 
ren am allergluͤcklichſten, welche dieſes Argu⸗ 
mentes nicht vonnörgen haben, ſondern ſich durch 
ande⸗ 
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andere Gruͤnde zur Erkentniß der Warheit leiten 
lieſſen. Wir haben mit ihm hierinne einerley Ge⸗ 
dancken, und halten die Bemuͤhung, welche er in 
Der gegenwärtigen Diſſertation auf ſich genom̃en, 
fuͤr ſehr ruͤhmlich. Deun ob wir gleich auf dieſe 
Weiſe in dem Syſtemate ein Argument weniger 
kriegen, fo verlieren wir doch bey der gantzen Sa⸗ 
che nichts. Denn viel Argumente, welche alle 
nichts erwelfen, und nur zur Noth zu einem Fuco _ 
oratöriaguf fird, die fchaden der. Gottes⸗Gẽlchr⸗ 
Tamfeirt mehr, als fie ihr helffen ſollten. Jum we⸗ 
nigſten machen fie die Warheiten, welche man da» 
durch unterſtuͤtzen will verdächtig, Die Menge 
derer Beweiß · Gruͤnde iſt eben Feine fo nöchige und 
unentbehrliche Sache. Denn wenn ich meinen 
"Sat mit einemunumftößlichen Grunde beſeſti⸗ 
get, fo brauche Ich deren nicht drem oder vlere. Wer 
in der Gottes, Selahrheit etwas mehr gethan, ale 
auswendig gelernet hat, der muß hin und wie 
der dergleichen Beweiß⸗ Gründe finden ‚zu denen 
der Italiener fagen würde: Gvardate quefto per 
predica; wie wir denn dafür halten, daß das Ar⸗ 
gument von dem Beyfall und Zeugniß der Hends 
niſchen Poeten und Weltweifen, womit man die 
Wahrheitder Heil, Schrift darzuthim gedenckt, 
wem man es genau unterſuchen wollte, von nicht 
aan Memitberng als das Argument a tuto ſeyn 
wurde oo. ' " 


Ä 11. TT 
D. Gottfried Legnich Geſchichte der 
Preußiſchen Lande Koͤnigl. Pohlni⸗ 
ſchen Antheils. Der erſte Theil Kit 
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dem Jahr 1526. biß auf den Tod Koͤ⸗ 
nigs Sigismundi J. Dantzig zz. 
fol.7. Mph. I1. Bogen. Bier ander 
Theil von dem, was unter der Pe 
sierung Sigiemmmdi Augufti fürge 
gangen. Dansig fol.1723. 7. Alyh. 
10, Bogen. 
De Plaͤtze in denen Buͤcher⸗Saͤlen, welcke 
man des Preußiſchen Hiſtorie gensfedaet, 
find uͤberaus wuͤſte und ler. Der einige Cape 
Schuͤtz, welcher indem 16. Seculo Secretarus 
zu Dantzig geweſt, hat in feiner warhafften 
Befchreibung des Landes Preuflen unter 
nommen, eine Gefchicht- Befchreibung Davon it 
verfertigen, Seine Chronic beſteht aus 10.B%- 
chern, und geht biß auf das Jahr 1525. Das 
21. und 12. Buch liegt noch ift Dantzig im MSc. 
tft aber nicht fo wohl fuͤr eine Fortfegung, als für 
ein Supplement der itztgedachten Hiftorie nik 
fehn. Diefes Were har Ehyträusmicdreg Bis 
chern vermehrt, in welchen er biß auf das Jahr 
1594. gefommen. Nun möchte marı wohl in 
Schuͤtzens Werde befiere Ordnung, und einen 
förmlichern Zufammenhang derer Sachen wuͤn⸗ 
ſchen. Mlein es wäre alles gut, wenn wir nur der 
gleichen Buch big auf unfere Zeiten fortgefett 
haͤtten. Jedoch es ift nach deſſen Tode weiht 
nichts gefchrieben worden; und Chytraͤi Dh 
iſt von geringem Nutzen weil derſelbe als einiute 
waͤrtiger, Peinen Zugang zundein Archiv gehabt. 
Deswegen hat Here D. Segnich nach dein Be⸗ 
Hlug feiner Academifchen Studien den pr | 
gefaſt, 
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efaft dieſe Luͤcke auszufüllen, wannenhero er ſich 
ey dem Rath zu Dantzig einen freyen Zutritt zu 
em Archiv ausgebeten, auch folchen glücklich er» 
alten. Beine Abſicht gehet dahin, eine vol. 
tändige Gefchicht- Befchreibung zuſammen zu 
ragen, welche fich aber nicht über Die Grentzen des 
Rönigl. Pohlniſchen Preuſſens erfiredden fol, 
Die Quellen/ woraus er dasjenige, was er erzehlet, 
eſchoͤpfft, find die Landtags⸗Receſſe, die Briefe, 
pelche der. Mach zu Dantzig an auswärtige Fürs 
ten, Herren, Städte und Stände gefchricben ; 
Ye Briefe, welche die Dantziger Secretairs, fe 
ich an auswärtigen Höfen und Orten aufgehal⸗ 
a N Am —5 ; die Reeeſſe der Ham 
et ſammenkuͤnffte, "Suflructiouss der 
Befapdtew, aufgerichtete Vergleiche, Könkgliche 
Mandate, Decrete, ꝛc. Es ſoll aber das gantze 
Werck aus nem Bänden beflchen, von denen der 
efte dasjenige, was ſich von 15 16. biß auf Eile 
zisnmdi 1. Tode zugetragen ; Der andere die Be⸗ 
zebenheiten umter Sigiemmnde Augufio ; der 
zritte was biß auf den Tod Stephanigefihehen ; 
ver vierdte und filnfftedie Moglerung Sigismun⸗ 
III. der fechfte die Merckwuͤrdigkeiten unser 
Uadislao; der ſiebende die Händel unter Johann 
Laſimiro; der achte und neundte aber Die Jede 
en Michaelis und Johannis ILL begreifen 
»ird. " 

Fuͤr dem erfte Theile ſteht eine vorlaͤuffige 
ſbhandlung von der Preußiſchen Regiments⸗ 
Zerfaſſung unter der Koͤnigl. Pohlniſchen Regie⸗ 
ung ‚nach denen Grund⸗Geſetzen. Es iſt Preuſ⸗ 
m niemahls willkuͤhrlich beherrſchet worden, 

Deutſche 13... XCIV. 55, Aaa ſon⸗ 
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fondern nachdem die Einwohner fi) Dee Megte» 
zung der Deutfchen Ordens- Herren entzogen hat⸗ 
sen, trugen fie die Obecherrfchafft ihrer Landedert 

König Caſimiro IV. am, doch mit dieſem Bedingt, 

daß fie mic denen Polen nichts mehr als den Ko⸗ 
nig gemein haben, und mis ber Crone durch ein 
Buͤndniß auf ewig verfnüpfft ſeyn übrigens akt 
einen befondern Staat ausmachen wolten. €s 
find daher die Preußiſchen Städte berech tiget, ven 
neuen König von Pohlen wehlen zu helffen; bera 
ſelbe Hingegen iſt gehalten, denen Preuffen nach 
Ber Krönung ihre Privilegia endlich zu beſtaͤtigen. 
Maͤchſt Stefan kan, nach dern Wetrgletch Der Uber⸗ 
gabe an Safimirum IV. der König ohne Zuye 
hung der Stände, In Sachen des Laudes niht6 
fürneßmen ; worans erheller,, daß in Preuſſen 


eine vermiſchte Regierung Statt Babe, da der Koͤ⸗ | 


Big mit denen and» Ständen gemetafcheftäkh öfe 
Jura Majeftaris verwaltet, Deßhalbes als eben 
dieſer König ein befonder Raths⸗ C oflegmn Für 
die Preußiſchen kändet anlegte warti bie Staͤnde 
befugt, aus ihrem eignem Mittel gewiſſe Landes⸗ 
Raͤthe zu ſetzen, welche gebohrne Prenfien , und 
der Deutſchen Sprache kundig ſeyn, ſich auch 
durch einen beſondern Eyd verbinden maͤſſen, des 
Landes Beſtes zu ſachen. Es wurden aber wicht 
nur dieſe Didehe, ſondern der Landes⸗Adel und alle 
auch fo gar die kleinen Staͤdte, zu wichtigen Ye 
sarhfihlagungen geſodert. Dieſe Stände pu⸗ 
fammen harten ehemahls Macht ohne die Ränisk, 
Bewilligung, wenn es ihnen beliebte Sand. Tage 
ie halten ; welches aber 1521. geändert, und 
jaͤhrlich zwey gewiſſe und fefte Sand» Tage ara 
- nn führet 








— — 
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uͤhret worden, * Allein 1569. hat ſich die Preuſ⸗ 
ſche Regierungs⸗Verfaſſung mercklich geändert, 
ndem durch ein Derret zu Lublin, ein Theil des 
Preußiſchen Raths mit dem Pohlnifchen Senat 
sermenget, und ſelbigem die Reichs. Tage in eige⸗ 
ar Perſan, dem geringen Adel aber durch Abge⸗ 
chickte zu beſuchen, befohlen wurde,  .... . 

Daßaber der. König von Bohlen die. Jura Ma- 
eftatis In denen. Prengifchen Landen nicht ans 
‚ers als mit Zuzichung derer Stände ausüben 
olfe, estveifer der. Herr H. aus der Hifforie, und 
hut dar, daß die Königedie Land. Staͤnde bey An⸗ 
kuͤndigung des Krieges, Auflegung der Scha⸗ 
zungen, Schlieſſung des Sriedens, Anordnung 
ʒerer Geſetze, allezeit zu Rathe gezogen. Die 
Preuſſen bedienten ſich fonft des Tulmiſchen 
Rechts, und erlaubten die Appellationes an den 
Schoͤppen⸗Stuhl daſelbſt. Als aber die Stade 
u Grunde gegangen, behielt der Rath in denen 
woflen Städten die hoͤchſte Gerichtbarkeit, biß 
ndlich die Appellationes an. den Koͤniglichen Hof 
Mode geworden. Es hatte der Koͤnig Caſimir 
yerfpröchen, niemanden Ehren ·Aemter oder Be⸗ 
ienungen in Preuſſen zu geben, als denen Ein⸗ 
üglingen; dasiftdenenjenigen, welche in Preuſ⸗ 

Aaa2 ff 


iſchen 

"Der Her: D. unterfacht ben Diefer Belegenpeit di 
ers D. unterſucht bey Diefer Gelegenheit die Fra⸗ 
ge: Bi die Prengifchen Stände mit zudenen De 
fchen gerechnet werben ? und ob die Preußiſchen 
Fandı age mit denen Reichs⸗Tagen In der Crone eine 
Derknüpffung gehabt haben ? Diefes beantwortet 
er fchlechterdingd mit Nein, und vermeynet, ed wuͤr⸗ 
den anf diefe Weiſe die Preuffen , da fie fich unter 
Fa Schuß begeben, in einen ſchliumern ZU 

and gerathen ſeyn, als fie vorher geweſt. 
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ſondern nachdem die Einwohner ſich de Aegke⸗ 
tung der Deutſchen Ordens⸗Herren entzoga hat⸗ 
sen, trugen fie die Oberherrſchafft ihrer Landerae⸗ 
König Caſimiro IV. am, doch mic dieſem Beding, 
daß fie mit denen Polen nichts mehr als den Ki 
nig genrein haben, und mir ber Erone durch ein 
Buͤndniß auf ewig derknuͤpfft ſeyn, übrigens aber 
einen beſondern Staat ausmachen wolten. Es 
ſind daher die Preußiſchen Städte berechtiget, ton 
neuen König von Pohlen wehlen zu helffen; der 
ſelbe Hingegen iſt gehalten, denen Preuſſen uch 
Ber Krönung ihre Privilegia endlich zu beſtaͤtiges. 
Maͤchſt dieſem kan, nach dem Wergletch Der Liber: 
gabe an Caſimirum IV. der König ohhne Zuzie⸗ 
hung des Stände, In Sachen des Laudes nichts 
fürnehmen ; woraus erheller, daß in Preuſſen 
eine vermiſchte Regierung Statt abe, da der Koͤ⸗⸗ 
nig mit denen Land Ständen gemetaſchoſfelich bie 
Jura Majeſtatis derwaltet. Deßhalbenoels chem 
dieſer König ein beſonder Mathe» Collegtum für 
die Preußiſchen kändet anlegte waren bie Stände 
befugt, aus ihrem eignem Mittel geroiffe Landes 
Raͤthe zn ſetzen, welche gebohrne Preuſſen, und 
der Deutſchen Sprache Fundig ſehyn, fich auch 
durch einen befondeen End verbinden nulffen, des 
Landes Befteszu ſachen. Es wurden aber nicht 
nur Diefe Raͤthe ſondern dev tandes. Abel und alle, 
auch fo gar die Fleinen Städre, zu wichtigen Ve⸗ 
sathfihlagungen geſodert. Diefe Staͤnde zu⸗ 
jammen hatten ehemahls Matht ohne bie Konigl. 
Bewilligung ‚wenn es ihnen beliebte, Land⸗ Tage 
ie halten ; welches aber 1521. gedndert, wand 
jzaͤfruch zwey gewiſſe und fefte Sand» Tage Kar 
FR AS, © ref 
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ſuͤſtet worden.* Allein 1569. hat ſich die Preuſ⸗ 
ifche Regierungs-Berfaffung mercklich get, 
ndem durch ein Derret zu Lublin, ein Theil des 

en Raths mit dem Pohlniſchen Senat 
bermenget, und ſelbigem die Reichs. Tage in eige⸗ 
ner Perſon, dein geringen Adel aber durch Abge⸗ 
chickte zu beſuchen, befohlen wurde, ... . 

Daß aber der. König von Bohlen die Jura Ma- 
eftatis In denen Preußiſchen Landen nicht ans 
‚ers als mit Zuzichung derer Stände ausüben 
olle, exweiſet der Herr D. aus der Hifforie, und 
hut dar, daß die Königedie Land⸗ Staͤnde bey An⸗ 
kuͤndigung des Krieges, Auflegung der Scha⸗ 
zungen, Schlieſſung des Friedens Anordnung 
‚rer Seſetze, allezeit zu Rathe gezogen. Die 
Preuſſen bedienten ſich ſonſt des Tulmiſchen 
Rechts, und erlaubten die Appellationes an den 
Schöppen-Stuhldafelbft. Als aber die Stade 
u Grunde gegangen, behielt der Kath In denen 
woffen Städten die höchfte Gerichtbarkeit, big 
ndlich die Appellationes an.den Koͤniglichen Hof 
Mode geworden. Es hatte der Koͤnig Caſimir 
erſprochen niemanden Ehren · Aemter ober Be⸗ 
ienungen in Preuſſen zu geben, als denen Ein⸗ 
uͤglingen; das iſt denenjenigen, welche In Preuſ⸗ 

| Aaa ı -  fifchen 
—— —— ee ————j en 
er Her: D. unterfucht bey dieſer Gelegenheit die Sra- 
pr ! Bi die Deren Sue mit — Hi 
(chen gerechnet werden ? und ob die Prengifchen 
ondı age mit denen Reichs⸗Tagen in der Crone eine 
DBerknüpffung gehabt haben ? Diefes beantwortet 
er ſchlechterdings mit Stein, und vermennet, ed wuͤr⸗ 
den anf diefe Weiſe die Preuſſen, da fie fich unter 
Pohlniſchen Schuß begeben, in einen ſchliumern Zn 
fand gerathen ſeyn, als fie vorher geweſt. 
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fiſchen Landen gebohten —— — sub 
anderroeit weder mit Often noch mit Eprems- 
Aemtern verfehen wären. —S— — 
‚ zug haben —— ——— 
—* der. Koͤntg Caſemir 
wuegen voͤſlig begeben; —— 
ee 18 gedmdar.® 
macht affo der Herr D.den des er⸗ 
en Bandes mie bem —— amd re 


Selen der Se 
er u um viefem Nahe Be Sabre neh 
* amd U) ertzoge vor. Pornwern 
—— — Krieger bene 
mie thnen geführet hatte , mit Laueð ab 
Drau, welches ein von dem ä 
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zeuffen war. Er hielt auch einen faub- Tag zu 

autzig, und ſchrieb denen Preuſſen 3 1. neue Ars 
ticul oder Geſetze für,dagegen fich aber die Städte 
Kefftig festen , weil der König nichts ohne deren 
zZugiehung unteruchmen ſolte. Eo verlangte 
derſelbe nach feiner Abreife eine Beyhuͤlffe von de⸗ 
mer Preuffen wider die einbrecgenden Tuͤrcken und 
Tartern, welche ihm aber gang abgefchlagen wur⸗ 
de, weil fie fich nicht verbunden achteten denen 
Doll beuzufpringen. 

Amo 1529. wurde der Printz Sigiemundus 
us, noch ben feines Herrn Vaters Leben 
ſroß⸗Hertzog von Lithauen und Koͤnig von 
erwehlet; wobey doch bie Preuffen zu der 
bes neuen Koͤniges nicht gezogen wurben, 
welches wieder ihre Privilegien geſchehen. Biel» 

mehr hat der König denen Pohlen verſprochen, 
daß der Printz, wenn er das Regimeunt voͤllig über 
fich genommen, Litthauen, Preuſſen und das Her⸗ 
tzogchau Zator, dem Königreich dergeſtalt einver⸗ 
leiben werde, daß die drey Provintzen Feiner an⸗ 
dern Freyheit genleſſen ſollten, als welche in der 
Cron aͤblich wären. Es wurden aber die Preuſ⸗ 
ſiſchen Geſandten zu der Croͤnung des jungen Koͤ⸗ 
nigs 1530. nach Cracau beruffen; allwo auch fie 
denſelben zum Koͤnig erwehlten. Dabey kam in 
Vorſchlag, Preuſſen dergeſtalt mit dem Koͤnig⸗ 
reiche zu verknuͤpffen, daß die Raͤche ie Pohlni⸗ 
ſchen Senat Sitz und Stimmen haben, vund das 
LUnd zu gleichen Auflagen und Pflichten mie der 
Cron gehalten feyn foltes worauf ſich aber die 
 Ühgeorbueten nicht eingelaffen. 
A. 15 30. belehutt bes Kanfer deu Deutſchn 
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ſter Walther von Tronberg mit Preuffenwelcher 


zugleich um Zernichtung des Vergleichs elkherz 

Konig Sigismundo und dem Hergoge von fen 
mern anhieft; worauf auch der Herzog in be 
Acht erklaͤret wurde. Deßwegen hielt der König 
von Pohlen zu Martenburg einen aufferordent 
lichen $and- Tag ; auf welchen ſich bie Ständer: 
flärten, für Ihro Majeftär Sehen und Güter zu 
wagen, 

Anno 1533. kamen die Stände zu Marien⸗ 
burg zufammen, Well nun der Biſchoff von 


Eulm nach Erlangung diefer Würde dem König 


allein geſchwohren, und den fonft gewoͤhnlichen 
Landes ⸗ Eyd denen Ständen noch nicht geleiſtet 
harte, fo wurde die Frage auſgeworffen: Obman 
des letztern überhoben ſeyn konne, wenn man den 


erſten abgeleget ? Man machte aber —— | 
Ger 


Sache nicht aus, und es iſt hernach gro 
daruͤber entſtanden. 

Arno 1534. wurde in Neumarck ein Laud Teg 
gehalten. Auf demſelben zeigete ein gereiffer D. Ju- 
ris, Johan Reineke, denen Ständen ein allge 
fchrieben Busch, von Weichbild und Saͤchſiſchen 
Sand» Mech, in weichen zugleich das Culmiſche 


enthalten war. Die Stände haben ihm Dafür 
gedancket, mit Erbietung, feinen Fleiß und Mi 


zu belohnen : woben fie nach vieler Hberlegung 
für Jut angefehn ‚daß der D. Meinefe nebſt im 

Euftode ves Stiffts Ermeland Tudeman Gen, 
das alte Culmiſche Recht, in gerofffe Tieul, Buͤ⸗ 
cher und beffere Ordnung bringen möchten, wel⸗ 
ches zu befördern, diejenigen , fo zu dieſem Recht 
gefefien, alles mögliche betragen follten, ee 
dieſes 
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dfefes wurde auf dem Land⸗ Dage zu Marienburg 
15 35. beſchloſſen. Weiltn denen alten Büchern 
des Eulmifchen Rechts viel unverſtaͤndliches viel 
Fremde alte Termin, ingleichen verfchicdene Artis 
ckel ſtunden, die nach der gegenwärtigen Zeit un⸗ 
gebraͤuchlich aud) mit andern Gefesen ſtreitig 
waͤren; fo folten dieſelben von denen Mechts- 
Werftändigen gegen einander gehalten, alles ge- 
nau unterſucht, nach dee Städte Ordnung und 
Statuten abgemeffen ‚und alfo eingerichtet wer⸗ 
dent, daß es einem jeden nüslich ſeyn koͤnne. 

Anno 1536, und 37. war eine Zufammen« 
kunfft zu Cracau, da fich auch die Preußifchen 
©efandien einfunden, und zu der Eydesleiftung 
des jungen Königs geladen wurden. Weil aber des 
ver Preuffen-in diefem Eyde, ohne indem Koͤnigl. 
Titul, gar nicht gedacht wurde; ſo konten fie darin. 
ne Feine Sicherheit für ihre Privilegien finden. 
Deswegen erflärte ſich der alte König zwey Tage 
hernach in einer befondern Urkunde; es follten 
dem König Sigismundo Auguſto die Untertha- 
nen nach Antritt feiner Regierung nicht che zu 
gehorfamen gehalten ſeyn, bevor er ihnen alleamp 
jede Privilegien durch eine ſchrifftliche Verſiche⸗ 
rung würdebeflätiget, und folche nach Vermoͤgen 
ins Werck gerichtet haben, 

Bey dem Jahre 1546. giebet der Herr D. eine 
Nachricht von dem bamahligen Zuſtande der Re» 
Iigton in Preuſſen. Jurheri Lehren hasten fich 
auch biß dahin ausgebreitet, Der Biſchoff von 
Ermland, Moritz Serber, mar alt und von gerin⸗ 
gem Eiffer. Deflen Nachfolger Johann Dans 
tifeus, nebſt Tiedeman Siefen, Biſchoff zu Culm, 

Aaa 4 ſtai⸗ 
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ſtanden in den Ruff / als wenn ihnen Die knerer 
Wiſſenſchafften Frege denen Zälteiggfie- 












—— mie Dem Wange cchrige 
uldigte fich mit dem Ma 
* —* feiner nicht entbehren koͤnme. Die 
Geiſtlichkeit kam auch in folchen Berfall, deß vie 
Der Biſchoff einen Synodum nach Schlau en% 
ſchrieb niemand aus Dantzig 
weil in denen Cloͤſtern faft lauter 77 
gelebte Muͤnche maren,die Befinden aberaidet fe 
viel zuſammen bringen fonten , als Die 
fin erfoderten. ‘Die Elbinger Gatten 1536. dit 
Symnafium angelegt, zund zu deſſen Reccore 
helm Gnapheum beſtellt einen Mann der | 
Satein und Griechiſchen wohl erfahren, aber wo 
gen der Religion aus denen Niederlanden fihdr 
rig geworden. Dieſer brachte der Yugemb von 
ED und feinem Dienſt gan andere Begit 
ben, als man bißher gewohnet war. Der Köulg 
drange zwar auf deſſen Abbencdung ; aber be 
Rath entſchuldigte ſich. Die Danniger , weit 
aus Mangel kuͤchtiger Schulen Kt 
leichfals nach Elbingen ſchickten / baten auch PR 
n ; worauf er noch einige Zeit fein Amt verrel⸗ 
— — Ko anni 
nt ber Roͤmiſchen Kirche abtrůnni 
den. Jacob Sener und ein 4 
richteten Ihre Predigten auf eine gang — 
vo . | 
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en — — — — — 
ein. Man fang Pſolmen und Lutheri Lieder; 
die Mieflen wurden von wenig Leuten beſucht; 
und esfhiene bloß die Furcht für bes Königs Un, 
gnade zu verhindern, daß nicht eine gängliche Aen⸗ 
Derung t 


e. 

Die Stadt Dansighatte bißher das Putziger 
Gebiethe Pfandsweife inne gehabt. An. 1544 
aber ernennte der König eine Commißion, welche 
unterſuchen follte, mie was Recht die Stadt fol 
ches befäffe, und wie es wieder an den König zu 
Br Diefe fprach das Urtheil, es ſollten 
Der 4000. Gulden und 1000. Ungarifche 
Balden bezahlet werden ; folche aber ſchuldig 
- ey, Stadt und Amt Putzig nebſt deſſen Zuge 

hoͤr anwergüglich bey Strafe 1 0000, Bulden ein⸗ 
zuraͤumen. Die Stadt appellirte zwar an den 
König, wurde aber des Verbrechens der beleydig⸗ 
eu Majeſtaͤt angeklagt, und erhielt endlich dieſen 
Beſcheid, der König befenne fich wegen Putzig 
zu einer Schuld von 6000. Ungariſcher und 2000, 
Preugifcher Gulden, Nichts deſtoweniger folle 
die Stadt das Gebiethe feiner Majeftäteinräus 
men, nad) Verlauff eines Jahres aber fich wieder 
melden, da «8 deum bey Koͤnigl. Majeſtaͤt ſtehen 
würde, ihnen das Amt Putzig unter dem Bedinge, 
als man fich vergleichen duͤrffte, wieder abzutre⸗ 
de, oder die nahmhafft gemachte Summe zu er⸗ 
e 


Um dieſe Zeit wurde in Deutſchland der Dell» 
gions⸗Krieg gefuͤhret. Weil fich nun die Preuſ⸗ 
ſen nach der Schlacht bey Muͤhlberg fehr fir dem 
Keyſer fücchteten, welcher fonderlich auf Dautzig 
und Elbingen eine Praͤtenſion machte, fo fit 

. | Asaas er 
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der Koͤnig An. 1547. den Woywoden von Syra 
dien auf den Reichs, Tag sach Augſpurg miher 
den Kanfer auf andere Gedancken bringen ſele. 
Alein dem ungeachtet, blieb der Marggraf un 
Brandenburg in der Acht, und der Kayſer au⸗ 
wortete: Dantzig und Elbingen gebörten ven 
Langer Zeit zu dem Roͤmiſchen Reich ; weswegen 
man nicht zugeben fönne, daß fie Davon abgeriffen 
würden. 

Anno 1548. hat der alte Köntg den 26. De 
cernber, der jüngern Majeſtaͤt die Regierung näfl 
dem Genuß aller Einfünffte der Preußiſchen tum 
de übergeben ; welcher jüngere Koͤnig denn die 
Preuſſen aller Gnade verfichert, Daben wid 
die Rede, fo der Bifchoff von Culm au den König 
gehalten‘, welche ziemlich wohl geſetzt iſt, gant 
eingerüct. Der Herr D. macht allerlen Aumer⸗ 
ungen darüber, und tadelt fonderlich, 1) daß 
man die Privilegien als bes tandes beftee Kleinod, 
dem König ohne Noth zu denen Füßen gelegt. 
2) Daß der Bifchoff den König mit alzıs denn, 
thigen und niederträchtigen Worten angeredet. 
3) Daß derfelbe unbedachtfam gehandelt, da er 
dem König überlaffen, den Inhalt der Privilegien 
—— — derer Cron⸗Senatoren zu unterſu⸗ 
chen. Dieſes geſchah An. 1548. in welchen Jahr 
Sigismundus I. geftorben, dem der Herr D. in 
Anfehung der Preuſſen für einen noch ertzägß 
chen König hält, und damit den erfien Band ber 
ſchlieſſet. Darauffolgen Documente, welche die 
—— nen ee erläutern. Sie 

alle gantz mitgerheilet worden, und machen 
über 3. Alphabeth aus, 
De 
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Der andere Band diefer Gefchichte frägt dasje⸗ 
- ige für, was ſich unter des Königs Sigismund 
Auguſti Reglerung in Preuffen begeben. Es 
iſt folche dieſem Sande fehr fatal geweſt und deß⸗ 
wegen kommen auch in demſelben mehr merckwuͤe⸗ 
dige Dinge als in dem erſten für. Der neue Rd, 
nig hielt An.1548. zuPeterkau einen Reichs. Tag, 
auf welchem die Preußiſchen Staͤnde auch erſchei⸗ 
nen muſten. Daſelbſt wurde ihnen zugemuthet/ 
‚eine gaͤntzliche Vereinigung zwiſchen der Eron 
und denen Preußiſchen Landen zu treffen, im Pol⸗ 
niſchen Senat Sitz zu nehmen, und denen Reiches 
Tagen beſtaͤndig heyzuwohnen. Ja es wollten 
die Pohlen den Koͤnig nicht che zur Regierung 
laſſenbiß er dieſe Vereinigung, welch⸗ ihnen ſein 
Heer Vater verſprochen, erfuͤllen wuͤrde. Doch 
das Ungewitter gieng dieſes mahl fauͤruͤber. Auf 
dem Reichs⸗Tage An, ı 532. kamen fie gleichfalls 
mit einem blauen Auge davon, weilder neue Er. 
melandiſthe Biſchoff / Stantelaus Hofius; den 
König auf / gute Gedanken brachte,» An diefeny 
Jahr kam der Rönig ſelbſt nach Preuſſen; da denn 
die Stände eyfrigſt bathen / daß fieder Koͤnig nicht 
zu dem Pohlnffihen Senat ziehen wolle. Sie 
wurden aber diefer Bitte Feines weges getwährer, 
fondern Ihnen vielmehr ernftlich anbefohlen , bey 
denen Pohlniſchen Reichs» Tagen zu erfiheinen, - 
Anno 1554, hielten die Stände einen Sande 
Tag, auf welchem ihnen der Biſchoff Hoflus das 
verbeſſerte Culmiſche Recht vorlegte, welches 
durch feine Sorgfalt, und D. Chriſtoph Jona 
B zu Stande gekommen; weswegen er 
vorſchlug gedachtem Jonaͤ 100. Gulden zu a 
B r 


— 
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fuͤr welche er daffelde auch in die Lateiniſch 
che uͤherſetzen ſollte. Auno 1556. — 
Aiger Thoener nud Elbinger bey dem Köuk m 
wehrere Re Hals „Freyheit an; da ifumdm 
Ihre Majeftät gleichſam connivendo, ot ul 
Reimlichem Con ſeus erlaubten Evangeliſce d 
diger zu Korn und die — 7 unter bed" 
Len@eftalt zu veichen; woben fie fich aber 
ten, die Oben aus denen Kicchen ze 
oder andere Ceremonien abzuſchaffen 
Von der Verbeſſerung des Euimiſchen Re 

wurde auf vielen fand. Zügen geredet, — 
su@tande gebracht; daher man eudlich dem 
tziger Buͤrgemeiſter D. —— — 

aufgetragen , gi * die letzta Hub 
Culmiſche echt zu Ä 
In —— Reiche Ag uher⸗ 
Bau gehalten wire. Dafelbft machten" 
Soli, daß alle Rönigl. Ta — 
welche jemahls waren ver 
eingezogen, ee 

gebracht werde 




























etc aber muſten fe chun; wirwehl P* * 
—— —— 
veamn ber Seetng Erich von Drauafh —*8* 
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einer Armee nach ch Preuffen unter tem Fuͤrwande, 
Dem König wider die Moſtowiter beyzuſtehen. 
Zelt ich aber derfelbe fuͤr dieſe Huͤlffe bedanckte / ſo 
gieng der Hertzog wieder zuruͤckke. Damit er aber 
make fo gar mnnfonft ———— en ihm 
Die Herren Dantiger 12000. Spec. Thaler lei⸗ 
gen. Zu Ende dieſes und von — des 1564. 
Jahtes wurde cin Reichs Dag zu 
halten, auf welchem man die —** det * 
nmiglichen Tafel⸗ Guͤter in Preuffen vornahm, and 
denenſelben / alles —— * ofpmgenchser, einige 
"Dieser abfprach. Ja der Koͤnig war 
Aber ijben Eifer für die Privilegien ſo entruͤſtet, 
daß **. er aus dem Oenat gegangen, fell ge⸗ 
weiß eia ſolch empel an benen 
Preuſſen —*** daß Davor in auen Chrontcen 
ſeu geſchrieben werden. 


Der Eardinal Hofius; wicher Veſhoff von 
Srumland war, Fam indefſen von den Concilio zu 
Dident wirder zuruͤcke. Weil nun die Proteſtan⸗ 
riſche Reltglon in Preuſſen fich auszuhreiten am 
ſteng, fo wandte er alle Sorge auf deven Ausrot⸗ 
tung, und ließ die andern Stande filr vie Erhal⸗ 
augen Privilegien forgen, darauf doch er, alb 

evon ihren am erſten häsce deucken 
3* Der König verorduete gewiſſe Commiſ⸗ 
flonee welche die Regierung in denen Eradten 
umterfuchen ſolten. Sie wurden aber vondrueh 
Danthigern nicht einmahl indie Stade gelaſſen; 
worauf der Koͤnig belichte auf dem Reichs. Tage zu 
Lublin 1569. alles was ſtreitig auszumachen. 
Und dieſes iſt eben ber Meichs. Tag, auf welchen 
man die Preußiſche Freyheit völlig zu Grabe u 
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tragen, Es wurden gewiſſe Senatores vercko⸗ 
net, welche die Preußiſchen Privilegien ustafite 

chen ſolten: die denn wach vielem Streit mw 

nen Prenfifchen Raͤthen, endlich Ste Erkleec 

«iniger ſtreitigen Worte in denen Privilegien, de 
Königlichen Enefeheibung anheim ſtelleten. -De 
‚wurden nun endlich Die allda anweſenden Preup 
fen den 18 May in den Senat geladen, und thaeu 
«ine Erklaͤrung der ſtreitigen Woͤrter jn Forme⸗ 
nes Decrets, worauf Sr. Majeſtaͤt Willen wie 
man ſich ins Eineffeige wagen des im&r 
nat und der Beſuthung derer Rei 
ten folle, fürgelefen, Der Herr D. halt dicſet 
Decret für das merckwuͤrdigſte, ſo inmahi⸗ 
Voblen wieber Prasffingefpeachen werden; uch 
wegen er. eine Deutſche Uberfegung deſſelhen mit- 
getheilee. Der Inhalt kommt kuͤrtzlich Darauf 
an, : Dremnach dus dem Original » Pewilegio 
der Einverleibung derer Preußiſchen Laudi echel⸗ 

de, daß ſelbige Pohlniſche Reichs⸗Lande ſetu, WR 
nach einer geraumen Jeit zum Rechte, zum ge⸗ 
meinfchaffzlichen Stande, Eigenchan md Titel 














ser Cron Pohlen wieder gebracht worden; und 


dadurch bie Einwohner derſelben Preufi 


Sande mit dem Reiche in. einen ungentrennlichen 


Coͤrper zufammen gewachſen; fo erkenne uud ver 
abſcheide der König auf ewig und fir ale folgeude 
Zeiten, daß die Preußiſchen on 
Käthe des Metche find, im Reiche⸗Senat ifre 
Stellen haben, und fo offt fievon denen Rängen 
von Pohlen dazu geruffen werden, gehalcenfnb, 
fo wohl von der Preußiſchen Sande als des 


Reichs Angelegenheiten zu rathſchlagen, und tm | 
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‚eichs » Senat, mit denen Raͤthen der Cron zu 
immen, weil fie eines ungerttennlichen Coͤrpers 
Slicdmaflen wären. Aufgleiche Arch follen auch 
te Preußlſchen Land» Bothen bey denen Pohlni⸗ 
Hen ſitzen, und mit ihnen über Die vorangezeigten 
Sachen rathſchlagen. Diejenigen aber, welche . 
3edenden trigen diefem. Befehl eine Genuͤge zu 
yum , folten aller Würden und Aemter entſctzt 


yn. en . 

Die Raͤthe befchwohren dieſes Decret: die Ab⸗ 
eordneten der groflen Staͤdte hingegen und der 
Interflände, molten-Hch zu nichts verſtehen, und 
ohen davon. Naͤchſt diefem wurden die Dantzi⸗ 
‚er, welche die Königlichen Commiſſarios nicht 
atten ein laſſen wollen, des Lafterg der beleydig⸗ 
en. Majeſtaͤt deſchuldiget, und von dem König 
as Urtheil gefprochen, daß die: Kommiffarien 
ugs neue nach Dantzig gehen, und daſelbſt über 
jre vorigen Befehle, warun man fienicht einlafe 
m woßen, ungerfi s dren Dantziger Bürger» 
neifter aber und ein Raths⸗Herr fo lange in Poh⸗ 
en gefangen figen follten, biß die Coinmißlon 
on ihren Verrichtungen Bericht abgeflattct, 
Daserfolgte: und.die Stade wurde An. 1570. 
uf den Reichs -Tagezu Warſchau zu Genaden 
ngenommen. Sonſt ift biß auf den Tod Si⸗ 
isrundi Augufti, welcher An. 1572.den.7. Jul. 
folget, wenig befonders fürgefallen:. Am Ende 
eſes Bandes findet man fo wohl als bey dem er⸗ 
en,über 2. Alph. Documenta.. 

Es hat aber der Her Doctor demfelben eine ber 
inderg, und rote er fie betittelt, befcheidene Unter⸗ 
hung des Königlichen Decrets fo An, 15 WA 

Wio⸗ 
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wieder die Preußiſchen Stände gefproche er 
den, vorgeſetzt. Wir reden von derfelben pipe 
ob fie wohl im Anfange des Buches fickt, wl 
man folche ohne Erfänntniß derer bißher eg 
ten Gefchtchtenicht verfichen fan. Das Det 
betraf die Erflärung einer dunckeln Stelle in deer 
Privilegien ‚ und den Befehl Sig und Siam 
aufdem Pohlnifchen Meichs- Tage zu nehmen, en. 
Hterinne iſt der König nad) des Herrn D. Rep 
nung, unbillig mit denen Preuffen umgeganzer. 
Dennfollte die Verbindligkeit derer Grund 66 
fee, entweber gar aufhören, oder ar Lerfeiben 
Statt eine andere eingeführet werden, ſo mufr 
nothwendig die Einwilligung dazu von Ieyien 
Theilen vorhergehen. Ein einfeitiger Wilewer 
wicht zulaͤnglich und des Koͤnigs Sigisuumedi Aw 
guſti Macht zu eingefehrände, daß er ſich von der 
ehemahligen Obliegenheit haͤrte loß mathen uud 
denen Preuſſen durch ein Decret neut Muchlen 
biſpe ben koͤnnen, fo lange dieſe bey denen site 
erteägen ſtehen bleiben. Die Auslegungdere 
Geſetze gehörte ja nicht allein dem König, fondern 
denen Ständen gemeinſchafftlich zu. Derm weil 
man die Macht Geſetze auszulegen, denen ge: uͤber 
laffen pflege, welche berechtiger find, np 
geben; fo folge vom flch fethft, da der Könige 
fein die Preußifihen Privilegia nicht aueiie 
Pönne, weil er diefelben nicht allehe, fordernmk | 
Zuziehung der Staͤnde gegeben. Rechſt dick 
wiederleget der Verfaſſer faſt ale Worte der Kr 
nigfichen Decrets, und zeiger, daß die Preuſce 
dem Mechte nach gar nicht ſchuldig wären, anf 
vum Pohlniſchen Reichs, Tage zu ee 





—— 
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Endlich thus er dar, daß durch dieſes Decret die 
lte Regiments⸗Verfaſſung vollig aufgehoben 
sorben. Preuſſen machte ehemahls unter der 
Regierung der Könige von Pohlen einen beſon⸗ 
ern Stadt aus, und hatte befondere Berfaflun 
Igene Raͤthe, eigene Land» Tage, eigene rk ? 
gene Muͤntze. Diefes alles fir Sigismundss 
tngufßus mit dem was in der &tonegebräuchfiig 
var. zu vermiſchen. Die Rathe wurden von dns 
mder gefondert , und zum Theil einem auswaͤr⸗ 
igen Collegio einverleibet. Die Land⸗Taͤge ver⸗ 
are übe ehemafıliges Anſcha teil die wilhfige 
ten äffte aufdie Reichs-Tage gezogen, und 
yafelbft mie Einſtimung der Pohlen und Dreuffen 
in Schluß gemacht wurde. Die Muͤntzen im Lau⸗ 
ve wolte der König nicht öffnen laſſen, weil man 
ürgufbefunden, felbige in der Cron zu fchlfeffen, 
Alſo find aus dem Lubliniſchen Decret, gleich als 
us dent hölgernen Pferde, wodurch das alte Tip» 
ia eingeäfcherf tworden, alle Srrungen und Yes 
ſchwerden in Preuſſen entſtanden; ſtntemahl denen 
Preuſſen von der alten beſondern Megiments- 
Verſaſſung nichts, als das bloſſe Andencken und 
die Hoffnung übrig geblieben , ob wilchei die 
Durch lauchſtigſten Nachfolger dasjenige wieder 
herſtellen, was ihnen der Letzte aus dem aännlie 
hen Stamme Sagellonis, durch einen. Recht⸗ 
Spruch entzichen wollen; NT 
Ea! quodifcordiacives. -  ... . 
ecduxit miſeros.. 
So ſchlieſt der Herr D. ſeinen Diſcours: und wie 
ind nicht geſinnet, ihn In feiner ſuͤſſen Hoffnung 
u ſtoͤhhren befürchten aber, es moͤge dieſelbe gar 
Deutſche 48. Er, Th. xciv. Bbb ſpaͤt 
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wieder die Preußiſchen Stände gefproce: Der? 
den, vorgefegt. Wir reden von bevfeibe yet, 
ob fie mohl im Anfange des Buches fteht, weil 

man folche ohne Erfänntniß derer bißher eu 

ten Geſchichte nicht verfichen fan. Das Dems 
betraf die Erklarung einer dunckeln Stelle in deuen 
Privileglen/ und den Befehl Sig und Sciucat 
aufdem Pohlniſchen Reichs· Tage zu nehmen, at. 
Hierinne ift der König nad) des Herrn D. Mey⸗ 
nung, unbillig mie denen Preuſſen ungegange· 
Denn follte die Verbindligkeit derer Sean» 66 
fege, entroeber gar aufhöten, oder an Berfiteh 
Eratt eine andere eingeführet werben, fo mut 
nothwendig die Einwilligung dazu von Seyden 
Theilen vorher gehen. Ein etnfeistger Bülrwer 
wicht zulänglich und des Koͤnigs Sigismundi Aw 
guſti Macht zu eingefehrände, daß er ſich von Der 
ehemahfigen Obliegenhett Hüte loß marken, und 
denen Preuſſen durch ein Decret went Piktchtem 











—— Da koͤnnen, fo Tange dieſe bey denen tra 
er 


gen ſtehen bleiben, ' Die Ausiegungdent 
—— ja nicht allein dem König, ſandern 
denen Ständen gemeinfchaffelich zu. Denn weil 
man die Macht Gefetze auszulegen, Denen zu Aber» 





taffın pflegt, toelche berechtiget find, Diefelben zu 


geben; fo folgt von ſich risß, daß der Koͤnig al⸗ 
fein die Preußifihen Priv 

Pönne, weil er diefelben nicht allein 

Suztehung der Staͤnde gegeben. Rechſt dieern 

wiederleget der Verfaſſer faſt alle Worte des Kös 
niglichen Decrers, und zeiget, baß die 

dem Mechte nach gar nicht fchuldig waͤren, auf 
vom Pohlniſchen Reichs/ Tage zu —2 


egia nicht aueign 








der Preußiſchen Sande, yı‘ 
re dlich thut er dar, daß durch dieſes Decret dj, 
‚ce Megiments. Verfaflung völlig aufgehober 
»Orden. Preuſſen machte ehemahls unter der 
Regierung der Könige von Pohlen einen befon. 
era Stadt aus, und hatte befondere Verfgffin 
(gene Räthe, eigene Sand. Tage, eigene Öefege, 
‚gene Muͤntze. Diefes alles par Sigismundus 
laaguſtus mit dem was ind Etonegebräucikh 
sar.zuvernifchen. Die Rathe wurden von dns 
m der gefondert , und zum Theil einen austuiära 
igen Collegio einverleidet. Die kand.2ä e ver⸗ 
obrsh Ihe Iemahuges Anſehn / toeil dieiwichrig. 
Ten Gefhäffte aufdie Meichö-Tage gejogen, und 
aſelbſt mie Einftihung der Pohlen und Dreuffen 
in Schluß gemacht wurde, le Muͤntzen im Sahıs 
'© molse der König nicht öffnen laſſen weil man 
wir gufbefunden, ſelbige in der Cron zu ſchlieſſen. 
Ilſo find aus dem Lubliniſchen Decrer, gleich als 
us dent hölgtenen Pferde, wodurch dasalte True 
a eingeäfchert worden, alle Irrungen und Yes 
chroerden in Preuſſen enftanden; fntemahl denen 
Preuffen Yon der alten befondern Regiments⸗ 
Verfaſſuug nichts, als das bloſſe Andencken und 
bie Hoffnung übrig geblichen , ob wurden die 
Durchlauch ſtigſten Nachfolger dasjenige wieder 
Jerfigflen, was Ihnen der Letzte aus dem mannli⸗ 
den Stamme Jagellonis durch einen Recht⸗ 
Spruchentzichenwolens; —.. 
‚ .. En! quodifcordiacives, : J 

Perduxit miferos, vn. 

So ſchlieſt der Herr D.feinen Diſcours: und wie 
ind nicht gefinnet, ihn in feiner füffen Soffnug 
u ftößten; befürchten aber, eg möge biefelbe Jar 

AB, Er, Zh.XCIV, Bbb 2 „fräs 
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—— GERSEERE 


er sch, 


. Herren pflegen fich die 
erlangt, nicht fo leicht wieder aus Dessen Haben 


nehmen zu laſſen. Und wenn cs auchgekilke, 


ſo wäre es doch, wie wir allbereit eriumert, uch 
eine ſehr ſtreitige Frage; ob es dem Laude nüzlih 
fen, oder nie? Denn ein Deich, welches vid 
Köpffe hat, ift wie ein Wagen, file welchen wii 
Pferhe gefpanmet find, von denen , wenn fie den 
| er verlohren, und in Unordnung gerarhen, 
eines da, Bas andere dort hinaus will; wrcͤber 
Geenöfich bogen und Gefchire zerreiſſen. Ex- 
empla funt odiola 
Preuſſen in der Nähe cin Erempel finden, wie we⸗ 
nig eine Republic ben allzu groſſer Sewalt derer 
Staͤnde zunehme. 
Wir koͤnnen im übrigen dem Herrn D. das 
Ban eben, daß et fich als ein redlicher Hi⸗ 
orien » Schreiber ‚aufgeführt, ketnen Haupt. 
Punct vorbey gelaffen, fich einer guten Drinung 
bedienet, alles aus glaubwirdigen Documenten 
erwieſen, und fich eines Vortrags bedfenet, ap 
dem man eben hauptſachlich nichts auszufegen 
hat. Doch muͤſſen wir bekennen, daß der andere 





"Band beffer fen als der erſte. ‘Der exſte far 


“aichts anders, als ein Protocol von denen fand 
Zoge-Artisz und laͤſt ſich deßwegen mir ſchlech 
tem Vergn ig 
mehr wichtige Sachen ia ſich und Fan alfo sur) 
Die Abwechſelung, des Leſers Aufmerckſamken che 


"ah des Verfaſſers Redligkeit zu zweffeln, welche 
nðh auf — —— des 


ER | 
-n. . Sa Pr . AN RB » 


‚sriocden Wir haben im en md Nrfahe, 


- v 


oſa. Sonſt fönnten Die Herrn 


en leſen. Der andere aher haͤlt ſhan 


uchesdeit. M 
He 
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ch erblickt. Dasaber mußman ihm als einem 
Nann, der ſich der Republic recommandiren will, 
icht fuͤr uͤbel halten, daß er oͤffters die Freyheit 
on Preuſſen vertheydigt, uͤbet den Verluſt der⸗ 
{ben bey aller Gelegenheit pimpelt, und deren 
Bieberherftelung fo eyfrig wuͤnfſche. 


DL Be 
De Eutychianifmo ante Eutychen tra» 
dtatus hiftoricus Theologicus,  . . 
u Das iſtꝛ88 
Chriſtian Auguſt Saligs, Hiſtoriſcher 
Tractat von dem Irrthum des. Eu⸗ 
tychis ſo ferne ſolcher ſchon vorder 
Eutyche ſelbſt entftanden, in 4. 2. 
phabeth 2. Bogen. 
—— —— 
Kirche in ihren Schrifften alles wohl ger 
trofſen, und In denen Urtheilen weiche fie widee 
die Kehet geſprochen, niemahls gefehlet, iſt ſehr 
irrig. Es ſiecken zwar muſſer denen Epilcopall- 
busin Engelland, die Paͤbſtlichen Kirchen Serie 
benten ſonderlich in diefem Worurtheile, uub.fite 
hen das. Anfehn derer Bäteriauf das heffffgfte 
‚uvertieydigen: Allein man weiß auch, wie deut⸗ 
ich Joh. Dallaͤus und andere ihre Fehler gezeiget 
ind iole ſchlecht ſie vom Sorivenero vertheibiget 
borden. In gegenwaͤrtigem Trattat find deren 
dehler unb Mangel nicht verſchwiegen; intem 
‚er Verſaſſer wohl nicht zus denen. Vexehrern der» 
eiben au vechtien iſt/ welcher vtelmedr ihnen bie 
ont tehßbkiai nm 2. und 
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fischen, die Gründe der fireitenden Theile gegen 
einander zu halten, und dadurch endlich ſelbſt zu 
einer Gewißheit und Seftigfeitzu gelangen. 
Naͤchſt dieſem hat das Argument a tuto bey de⸗ 
nen eine vortrefliche moraliſche Wuͤrckung, welche 
denen Wahrheiten der Religion zwar nachgedacht, 
aber allerhand Zweifel übrig behalten; ben welcher 
Unruhe fie dennin ein roüftes Leben verfallen, und 
ihren Begierden alles erlauben. Man Eandie 
fen Leuten fuͤrhalten: Es fey nichts leichter, als 
daß der menfchliche Berftand fehle Sie haͤtten 
vielleicht die Argumenta nicht recht erwogen; «6 
fey Ihnen ein und Dasandere unbefannt geweſt, ſo 
zuder Demonftrationerfodert wird. Es ſey eine 
fehr wichtige Sache, Inden die Religion denen 
Gottlofen mit ewiger Pein drohe. Die Men- 
ſchen, welche der Wolluſt und denen Laſtern nach 
hiengen, würden endlich gar zum Viehe; und es 
«zeige die Erfahrung , daß fie faft täglich fo viel 
. mehr von ihrem Verſtande verlähren, fo viel ſie au 
. ber Boßheit wüchfen. Derhalben fey es weit 
- ficherer,, ein erbar und tugendfames Leben zu fuͤh⸗ 
‚ren; denn wer das thut, hat daraus nichts Ube⸗ 
leg zu befürchten, fondern erhält und fchärfft fel- 
nen Verſtand. Wer aber in Laſtern lebt, derift 
- fletsungewiß,ober auch die Warheiten an denen 
- er zweifelt, mit gehörigem Fleiß unterſucht, und 
ſattſam eingefehen : er ſchwebt allzeit in Gefahr, 
wenn ſich die Sache anders verhält, ewig verdam̃t 
--3u werben, 
Endlich meynt Herr Mofhelm, diejenigen waͤ⸗ 
ven am allergluͤcklichſten, welche dieſes Argu⸗ 
wentes nicht vonnoͤthen haben, ſondern ſich durch 
ande⸗ 
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andere Gruͤnde zur Erkentniß der Warheit leiten 
lieſſen. Wir haben mir ihn hierinme einerley Ges 
«Banden, und halten die Bemuͤhung, welche er in 
Ber gegenwaͤr tigen Differtation auf ſich genom̃en, 
für ſehr ruͤhmlich. Deun ob wir gleich auf dieſe 
Weiſe in dem Syſtemate ein Argument weniger 
kriegen, fo verlieren wir doch bey der gantzen Sa⸗ 
che nichts. Denn viel Argumente, welche alle 
nichts erweifen, und nur zur Noth zu einen Fuco _ 
oratoria gut find, die fchaden der Gottes⸗Gelehr⸗ 
Tamteit mehr, als fie ihr helffen ſollten. Zum we⸗ 
nigſten machen fie die Warheiten, welche man das 
durch unterſtuͤtzen will ‚verdächtig. Die Menge 
derer Beweiß · Gruͤnde iſt eben Feine fo noͤthige und 
unentbehrliche Sache. Denn wenn ich meinen 
"Sat mit einem unumſtoͤßlichen Grande befeftis 
get, fobrauche Ich deren nicht dren oder viere. Wer 
In der Gottes⸗ Gelahrheit etwas mehr gerhan, als 
‚auswendig gelernet hat, der muß hin und wie 
der dergleichen Beweiß⸗ Gründe finden ‚zu denen 
‚ber Staltener fagen würde: Gvardate quelto per 
predica; wie wir denn dafür halten, daß das Ars 
gument von dem Beyfall und Zeugniß der Hends 
niſthen Poeten und Weltweiſen, womit man die 
Wohrheitder Heil. Schrifft darzuthun gedendt, 
wenn man es genau unterfuchen wollte, von nicht 
vielgröffermißerrh als das Argument a tuto ſeyn 
"würde, Ä j 
on II. nn 
D. Gottfried Legnich Geſchichte der 
NPreußiſchen Lande, Koͤnigl. Pohlni⸗ 
ſchen Antheils. Der erſte Theil I 
| en | e 
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dem In 1526. biß auf den Tod Koͤ⸗ 
nigs Suse I. Dantzig rız. 
fol. 7. Hph.11. Bogen. Der andre 
Theil von dem, twag.unter der Re 
sierung Sigismundi Augufti fürge 
gan en. antzig fol. 1723. 7. Alph. 
10. Bogen. 


De Plaͤtze in denen Buͤcher⸗Saͤlen, welche 
man des Preußiſchen Hiſtorie gewiedmet, 
find uͤberaus wuͤſte und ler. Der einige Caſpar 
Schuͤtz, welcher in dem 16. Seculo Secretaruus 
zu Dantzig geweſt, hat in ſeiner warhafften 
Beſchreibung des Landes Preuſfſen unter⸗ 
nommen, eine Geſchicht⸗ Befchreibung davon zu 
verfertigen. Seine Chronic beſteht aus 10. Buͤ⸗ 
chern, und geht biß auf das Jahr 1525. Das 
a1. und 12. Buch liegt noch iſt Dantzig im MSc. 
iſt aber nicht fo wohl fuͤr eine Fortſetzung, als fir 
ein Supplement der itztgedachten Hiftorie anzu⸗ 
ſehn. Diefes Werd Hat Chytraͤus mit drey Bis 
chern vermehrt, in welchen er biß auf das Jahr 
1594. gefommen. Nun möchte man wohl in 
Schuͤtzens Wercke beflere Ordnung, und einen 
förmlichern Zuſammenhang derer Sachen wuͤn⸗ 


| 


ſchen. Alcines waͤre alles gut, wenn wie uucden 
gleichen Buch big auf unfere Zeiten fortgeſehe 


haͤtten. Jedoch es ift nach deffen Tode weiter 
nichts gefchrieben worden ; und Ehnträt Buch 
iſt von geringem Nutzen weil derſelbe als ein Aus⸗ 


waͤrtiger, keinen Zugang zu dan Archtv gehabt. 


Deswegen bat Herr D. Legnich nach dem Be⸗ 
ſchluß feiner Academiſchen Studien den ei 
geſan, 
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efaſt, dieſe Luͤcke auszufüllen, wannenhero er fich 
ey dem Rath zu Dantzig einen freyen Zutritt zu 
em Archiv ausgebeten, auch folchen glücklich er⸗ 
ralten. Seine Abficht gehet dahin, eine voll. 
tändige Geſchicht⸗ Befchreibung zufammen zu 
ragen, welche fich aber nicht über die Grentzen des 
Rönigl. Pohlniſchen Preuffens erſtrecken fol, 
Die Quellen, woraus er dasjenige, was er erzehlet, 
eſchoͤpfft, find die Laudtags⸗Receſſe, die Briefe, 
peiche der Rath zu Dankig an auswärtige Fürs 
ten, Herren, Städte und Stände gefchrichen ; 
Ye Deiefe , welche die Damgiger Secretairs, fa 
ich an auswehrtigen Höfen und Orten aufgehal- 
en an ie Stadt gefchrieben ; die Meceffe der sn 
eiſchen Zuſammenkuͤnffte, Juſtructiones bee 
heſandten, aufgerichtete Vergleiche, Königliche 
Mandate, Decrete, ıc; (Es ſoll aber das gantze 
Werck aus neum Bänden beſtehen, von denen dee 
eſte daejenige, was ſich von 15 16. biß auf Si⸗ 
lsnnmndi I. Tode zugetragen; Der andere die Bes 
zebenheiten unter Sigismumde Auguflo ; dee 
ritte was biß auf den Tod Stephanigefihehen ; 
er vierdte und fuͤnffte die Magierumg Sigismun⸗ 
4 III der ſechſte die Merckwuͤrdigkeiten unter 
Hadislao ; der ſiebende die Händel umter Johann 
Saflıniro ; der achte und neundte aber die Zei⸗ 
en Michaelis md Johannis ILL. begreifen 
vird. 


Tür dem erſten Theile ſteht eine vorlaͤuffige 
ſbhandlung von der Preußiſchen Regiments 
Berfaffung unter der Koͤnigl. Pohlniſchen Regie⸗ 
ung nach denen rund. Gefeken. Es ift Preuſ⸗ 
m niemahls willführlich beberrfchet worden, 

Deuntſche AB.Er. XCIV. Th. Asa ſon⸗ 
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ſondern nachdem die Einwohner ſich Der Aegte⸗ 
tung der Deutfchen Orbens- Herren entzogen hat⸗ 
sen, trugen fie die Oberherrfchafft ihrer Sande dung 
König Tafimiro IV. am, doch mit dieſem “Beding, 
daß fie mit denen Polen nichts mehr als den Kür 
nig genrein haben, und mis ber Erone durch ein 
Bundniß auf ewig verknuͤpfft fegn, übrigens aber 
einen befondern Staat ausmachen wolten. Es 
find daher die Preußiſchen Städte berechtiget, ten 
neuen Rönig von Pohlen wehlen zu helffen; dere 
ſelbe Hingegen ift gehalten, denen Preuſſen nach 
der Krönung ihre Privilegia eydlich zu beftaͤtigen. 
Naͤchſt dieſem kan, nach den Vergletch der Uder⸗ 
gabe an Caſimirum IV. der König ohne Zuze⸗ 
Bung der Stände , in Sachen des Landes aichts 
fürnehmen ; worans erheflet, daß in 
eine vermiſchte Regierung Statt habe, da ver Koͤ⸗ 
nig mit denen tand- Ständen gemein bie 
Jura Majeſtatis verwaltet, Deßhalben als chen 
diefer Köntg ein befonder Rache» Cofegimm für 
die Preußiſchen baͤndet anlegte mare die Stände 
befugt, aus ihren eignem Mittel gewiſſe Sande 
Raͤthe zn ſetzen, welche gebohrne Prenffen , und 
der Deutſchen Sprache Fumdig fon , fich auch 
durch einen befondern End verbinden nuiffen, des 
Landes Befteszu ſachen. Es wurden aber nicht 
nut dieſe Raͤthe, ſondern dev Landes. Abel und alle, 
auch fo gar die kleinen Staͤdte, zu wichtigen Ye 
sarhfihlagungen geſodert. Diefe Staͤnde jr 
fammen hatten ehemahls Matht ohne die Körigl. 
Bewilligung ‚wenn es tönen belichte, and. Tage 
zu halten ; welches aber 1521. geändert, und 
jabrlich zwey gewiſſe und fee Sand» Tage Kran 
. - führe 
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üßretworden, * Allein 1569. hat fich die Preuſ⸗ 
ifche Regierungs⸗Verfaſſung mercklich — 
ndem burch ein Derret zu Lublin, ein Theil des 
Preußiſchen Raths mit dem Pohlniſchen Senat 
zermenget, und ſelbigem die Reichs. Tage in eige⸗ 
sce Perſon, dem geringen Adel aber durch Abge⸗ 
chickte zubefuchen, befohlen wurde  ... .. 

Daß aber der König von Bohlen die. Jura Ma- 
eftatis in denen Prenpifchen Landen nicht an⸗ 
ers als mit Zuziehung derer Stände ausüben 
olfe, exweiſet der Herr D. aus der Hiſtorie, und 
hut dar, daß die Koͤnige die Sand» Stände ben Ans 
kuͤndigung des Krieges, Auflegung der Scha⸗ 
zungen, Schlieſſung des Friedens Anordnung 
erer Geſetze, allezeit zu Rathe gezogen. Die 
Preuſſen bedienten ſich fonft des Tulmiſchen 
Rechts, und erlaubten die Appellationes an den 
Schoͤppen⸗Stuhl daſelbſt. Als aber die Stadt 
u Grunde gegangen, behielt der Rath In denen 
zroſſen Städten die höchfte Gerichtbarkeit, big 
nolich die Appellationes an den Königlichen Hof 
Mode geworden. Es hatte der König Caſimir 
yerfpröchen, niemanden Ehren-Nemter oder Be⸗ 
ienungen in Preuffen zu geben, als denen Eins 
uͤglingen; dasift depenjenigen, welche in Preuſ⸗ 

dan 2 -  fifchen 
—— sinn eier ⸗j ——————⸗ß— 
Der Her: D. unterſucht bey dieſer Gelegenheit die Fra⸗ 
ge: Ob die Fr Sache mit * en Dee 
fchen gerechnet werden ? und ob die Preußiſchen 
YandıZage mis denen Reichs⸗Tagen in der Crone eine 
Verknũpffung gehabt haben ? Dieſes beantwortet 
er ſchlechterdings mit Nein, und vermeynet, ed wuͤr⸗ 
Den anf diefe Weife die Preuffen , da fie fich unter 
Pohlniſchen Schuß begeben, in einen ſchliumern ZW 
fand gerathen ſeyn, als fie vorher geweſt. 
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& I, dal d 
* denen —S—— —5 wi 
nice. —* 
ig —5 — nie lange behalten. Sleicher 
2 — —— — 





————— D. den ded er⸗ 
ften Bandes mit —— 1526. *7 
en Dr ehr ta 4 diefen Jahrt 8 
EA beichute de-Heigoge vor Mertmiech 
nach dem Ende des 12. Jchrigen Krieges den er 


——— 


Der Herr D. eyni dm Die Wbhandiung zicss 
anders erweißlich gu m —* 8 
nach ſeiner bemapligen Eine 
re Me —E = 
jemein autmache. 2) Da nad) dbe 
— der Kden ohne Zehung Deren 
. Btände, in Sadyen des Landes nichts Dormehmen 
Bane. "Eu auch fehe wohl, daß er nichts mehr 
ve icht. Deu die Brurige Befehaffehiheit der Nr 
geung flehi wol dem Abrifjerveidyenäpee 
Reguich gemacht in keine n Stücke Apnlich ; und d 


vielleich 
Een 
J Deduetionen nicht abdi ' 


gnich gewalt 
BEER, — 
em Naupı hen — 
—— ie 


derPrenpfehen Lande. 705 


reuffen war. Er hielt auch einen Land⸗ Tag zu 
antzig, und ſchrieb denen Preuſſen zz. neue Ar· 
ticul oder Geſetze für dagegen ſich aber die Städte 
hefftig festen , weil der König nichts ohne deren 
Zuziehung unterne folte Eo verlangte 
derſelbe nach feiner Abreife eine Beyhuͤlffe von der 
nen Preuffen wider bie einbrecgenden Tärden mb 
Tartern, welche ihm aber gang abgefchlagen wur⸗ 
de, weil fie ſich nicht verbunden achteten denen 
Potzles benzufp 
Amon ie wurde der Bring Sigisemundus 
, noch bey feines Herrn Vaters Leben 
zum Groß⸗Hertzog von Uthauen und Koͤnig von 
—— wobey Doch bie Preuffen zu der 
des neuen Koͤniges nicht gezegen wurden 
welches wieder ihre Privilegien geſchehen. Viel⸗ 
mehr hat der König denen Pohlen verſprochen, 
daß der Printz, mern er das Regiment voͤllig über 
ſich genommen, Litthauen, Preuſſen und das Her⸗ 
Zator, dem Koͤnigreich dergeſtalt einver⸗ 
eihen werde, daß die drey Proviutzen Feiner an⸗ 
dern Freyheit genleſſen ſollten, als welche in ber 
Cron uůblich waͤren. Es wurden aber die Preuſ⸗ 
ſiſchen Geſandten zu der Croͤnung des jungen Koͤ⸗ 
ulgs 15 30. nach Cracau beruffen; allwo auch fie 
denſelben zum Koͤnig erwehlten. Dabeyn kam in 
Vorſchlag, Preuſſen dergeſtalt mie dem Koͤnig⸗ 
reiche zu len daß die Raͤthe Is Paint 
ſchen Senat Sig und Stimmen haben, uudhag 
Sand — geichen ——* und Pflichten mit der 
——— — — 3 ſolte: worauf ſich aber die 
Abgeordueten wicht eingelaffen. 
A. —e Be Sa fr a Dahn 
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ſter Walther vor Cronberg mit Preufſen welcher 
zugleich um Zernichtung des Vergleiche pohche n 
Konig Sigtemumdo und dem Hertzoge von Pem⸗ 
mern, anhielt; worauf auch der Herkog in die 
Acht erklaͤret wurde. Deßwegen hielt der König 
von Pohlen zu Marienburg einen auſſerordent⸗ 
lichen Land⸗Tag; auf welchem ſich bie Ständer 
klaͤrten, fuͤr Ihro Majeftaͤt Leben und Guͤter zu 
wagen. | 

Anno 1533. kamen die Stände zu Marken 
burg zufammen, Well nun der Bifchoff von 
Culm nach Erlangung diefer Würde dem Kdeig 
allein geſchwohren, und den ſonſt gewoͤhnlichen 
Landes⸗ Eyd denen Ständen noch niche geleiſtet 
harte, fo wurde die Frage aufgeworffen: Obman 
des letztern überhoben feyn könne, wenn manden 
erften abgeleger ? Man machte aber d fs die 
Sache nicht aus, und es tft hernach großer Streit 
darüber entflanden. | | 

Anno 15.34. vonrde in Neumarck ein tan» Tag 
gehalten. Auf demfelben zeigete ein gewiſſer D.Ju- 
sis, Joan Meinefe , denen Ständen ein allge 
ſchrieben Buch, von Weichbild und Saͤchſiſchen 
Sand» echt, in welchen zugleich das Culmiſche 
enrhalten war. Die Stände haben ihm dafuͤr 
gedancket, mit Erbietung feinen Fleiß und Muͤhe 
zu belohnen: wobey fie nach vieler Uberlegung 
für Jut angefehn ‚daß der D. Reineke nebſt dent 
Euftode des Stiffts Ermeland Todeman fen, 
das alte Culmiſche Recht, in geroiffe Ditul Buͤ⸗ 
her und beſſere Ordnung bringen moͤchten wel 
ches zu befördern, diejenigen , fo zu dieſem Recht 
geſeſſen, alles mögliche beycragen follten, he | 

dieſes 


— 
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diefes wurde auf dem tand-Tage zu Marienburg 
1535, beſchloſſen. Weil in denen alten Buͤchern 
des Culmiſchen Rechts viel unverſtaͤndliches, viel 
Fremde alte Termini, ingleichen verſchiedene Arti. 
ckel ſtunden, die nach der gegenwaͤrtigen Zeit un⸗ 
gebräuchlich , auch mit andern Geſetzen ſtreitig 
wären ; fo folten diefelben von denen Dechte« 
Verftändigen gegen einander gehalten, alles ges 
nau unterſucht, nach der Städte Ordnungund 
Statuten abgemeflen und alfo eingerichtet wer⸗ 
den, daß es einem jeden nützlich feyn koͤnne. 

Anno 1536, und 37. war eine Zufammens 
kunfft zu Cracau, da fich auch die Dreußifchen 
Gefandten einfunden, und zu ber Eydesleiſtung 
des jungen Königs geladen wurden, Weil aber des 
rer Preuſſen in diefem Eyde, ohne indem Koͤnigl. 
Titul, gar nicht gedacht wurde; ſo konten fie darxin⸗ 
ne keine Sicherheit fuͤr ihre Privilegien finden. 
Deswegen erklaͤrte ſich der alte König zwey Tage 
hernach in einer beſondern Urkunde; es ſollten 
dem Koͤnig Sigismundo Auguſto die Untertha⸗ 
nen, nach Antritt ſeiner Regierung nicht ehe zu 
gehorſamen gehalten ſeyn, bevor er ihnen alleund 
jede Privilegien durch eine ſchrifftliche Verſiche⸗ 

rung wuͤrde beſtaͤtiget, und ſolche nach Vermoͤgen 
ins Werck gerichtet haben. 

Ben dem Jahre 1546. giebet der Herr D. eine 
Nachricht von dem bamahligen Zuftande der Re⸗ 
Itgton in Preuſſen. Kucheri Lehren hasten ſich 
auch biß dahin ausgebreitet. Der Biſchoff von 
Ermland, Moritz Ferber, war alt und von gerin⸗ 
gem Eiffer. Deſſen Nachfolger Johann Dan⸗ 
riſeus, nebſt Tiedeman Gieſen, Biſchoff zu Culm, 

Aaa 4 ſtai⸗ 
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fanden in dene Muff,als wenn ihnen die Siheberer 
Waſſen ſchafft 


neten 
gewiſſer 


groffens Zulauffe, und berleff ich jederxit 
Schrifft A. und 


en eime Liebe zu denen Widcieſn⸗ 
In Dantzig predigköt 
mintcaner, HPancratius Klein, v 


M 
N. Teſtaments. De Cast 


ſche Biſchoff ſchrieb zwar verſchiedene mahl aue 
Stadt /denſelben abzuſchaffen. Afleinmanar 
ſchuldigte ſich mit dem Mangel tuͤchtige Ye 
ger; daß man fetnernicht entbehren Fön de 
ei ſtichteie kam auch in folchen Verfal dh 
dar Biſchoff einen Synodum nach Leh⸗ as 


eb,niemand aus D i witt 
meh — Te Adam 





gelebte Muͤnche aren,die Geſunden abet 

viel zuſammen bringen konten, als die Rei⸗u 
fienerfoberten. Die Elbinger hatten 1536.* 
Gymnafium angelegt / and zu deen Desire ih 
helm Gnapheum beftcht einen Mann 


Satein und 


gen der Meligion aus denen 
geworden, Diefer brachte der 


sig 
GOet und 


ben, als man bißher gewohnet war. Da Kom 
drunge zwar auf deſſen Abbendumg ; abet 


da | 

Sriechiſhen wohl exfaßren, de" 
— 
feinem Dienfi gene ander Vega 






der 


Rath entſchuldigte ſich. Die Dantziget wei 
ans Mangel tüchtiger Schulen ihre * 


n; worauf er noch ciniga Zeit fein Amt 


Kane Elbingen ſchickten / baten en 
per 


see, In 


Thoren waren bie Fü 


lich von’ der Roͤmiſchen Kirche abtruͤnni on 
den. Jacob Sen nd Barrel ein Bei 
vchteten Ihre Predigten auf eine gang”. 
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ein Man fang Pfelmen und Lutheri Lie 
die Meſſen wurden von wenig Leuten befi 
und esfchiene bloß die Furcht für des Könige 
gnade zu verhindern, daß nicht eine gängliche 


ung erfolgse, 

Die Stadt Dansighatte bißher das Pu 
Gebiethe Pfandsweiſe inne gehabt. An. ı 
aber erneunte der König eine Commißion, w 
unterſuchen follte, mie was echt die Stad 
ches befäffe, und wie es wieder au den Kön 

n ſey. Dieſe fpeach das Urtheil es fc 
der Stadt 4000. Gulden und 1000. Unga 
Gulden bezahlet werden; ſolche aber Ich 
ſeyn, Stadt und Amt Putzig nebſt deflen: 
hoͤr unverzüglich bey Strafe 10000. Gulder 
zuraͤumen. Die Stadt appellirte zwar ar 
Koͤnig, wurde aber des Verbrechens der hele 
gen Majeftaͤt angeklagt, und erhielt endlich! 
Beſcheid, der König befenne fich wegen P 
zu einer&chuld von 6000. Ungariſcher und 2 
Preugifcher Gulden. Nichts deflowenige: 
Die Stadt das Gebiethe feiner Majeſtaͤt ei 
men, nad) Verlauff eines Jahres aber fich re 
melden, da es deum bey Koͤnigl. Majeftärf 
wuͤrde, ihnen das Amt Yutzig unter bem Bet 
als man fich vergleichen duͤrffte, wieder ab; 
£en, oder bie nahmhafft gemachte Summe 


im dieſe Zeit wurde in Deutſchland der‘ 
glons⸗Krieg gefuͤhret. Beil fich num die 
fen nach der Schlacht bey Muͤhlberg fehr fuͤ 
Kayſer fürchtesen, welcher fonderlich auf D 
und Elbingen cine Prätenfion machte, fo fc 

Ben | as 


no TI. Legnich Geſchichte 


er König An. 1547. den Woywoden von Eyra 
‚ten auf den Reichs⸗ Tag ach Augfpurg welcher 
sen Kanfer auf andere Gedancken bringen fol, 

Mein dem ungeachtet, blieb der Morggraf von 
Brandenburg in der Acht, und der Kanfer amt 
vortete: Danzig und Elbingen gehörten von 
anger Zeit zu dem Roͤmiſchen Reich ; weswegen 
nan nicht zugeben Fönne, daß fie davor abgeriffen 
vürden. 

Anno 1548. hat der alte König den 26. De 
enber, der jüngern Majeſtaͤt die Regierung nebkl 
em Genuß aller Einkuͤnffte der Preugifchen Sam 
e übergeben ; welcher jüngere Koͤnig denn bie 
)reuſſen allee Gnade verfichert. Dabey wird 
ie Rede, fo der Biſchoff von Culm an den Koͤnig 
chalten‘, welche ziemlich wohl geſetzt iſt, gang 
ngerüft, Der Herr D. macht allerieg ıaner- 
ungen darüber, und fadelt fonderlich, 1) daß 
an die Privilegien als bes Landes beftee Kleinnd, 
m König ohne Morh zu denen Süßen gelegt. 
) Daß der Vifchoff den König mit allzu Dennis 
igen und niederträchtigen Worten angeredet. 
) Daß derfelbe unbedachtfam gehandelt, da er 
m König überlaffen den Anhalt der Privilegien 
it Sulchmg derer Cron⸗Senatoren zu unterfüs 
en. ‘Diefes geſchah An. 1548. in welchen Jahr 
igismundus 1. geftorben, den der Herr D. in 
aſehung der Preuſſen für einen noch ertzägß 
en König hält, und damit den erſten Band ber 
liefſet. Darauf folgen Documente, welche die 
jher angefuͤhrten Geſchichte erläutern. Sie 
d alle gautz mitgetheilet worden, und machen 
er 3. Alphaberh aus, 

De 
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Der andere Band diefer Gefchichte trägt dasje⸗ 


nige fiir, was fich unter des Königs Sigismundi 
. Auguftt Reglerung in Preuffen begeben. Es 
iſt folche diefem Lande fehr Fatal geweſt; und deß⸗ 
' wegen fommen auch in demſelben mehr merckwuͤr⸗ 
dige Dinge alsindemerften für, Der neue Koͤ⸗ 
nig hielt An.1548. zuPeterkau einen Reichs⸗Tag, 


— - 


— — — — — .. 


c 


auf welchem die Preußiſchen Staͤnde auch erſchei⸗ 
nen muſten. Daſelbſt wurde ihnen zugemuthet/ 


eine gaͤntzliche Bereinigung zwiſchen der Cron 


und denen Preußiſchen Landen zu treffen, im Pol⸗ 
niſchen Senat Sitz zu nehmen, und denen Reichs⸗ 
Tagen beſtaͤndig beyzuwohnen. a es wollten 
die Dohlen den König nicht che zur Regierung 
laſſen, biß er dieſe Bereinigung, welche ihnen fein 
Herr Vater verfprochen, erfüllen wiirde, Doch 
das Ungewitter gieng dieſes mahl fuͤruͤber. Auf 
dem Reich. Tage An, 1532. kamen ſie gleichfalls 
mit einem blauen Auge davon, weilder neue Er- 
meländifiie Biſchoff, Stanislaus Hoſius, den 
Koͤnig auf / gute Gedancken brachte.» “In dieſem 
Jahr kam der Koͤnig ſelbſt nach Preuſſen; da denn 
die Staͤnde eyfrigſt bathen, daß ſie der Koͤnig nicht 
zu dem Pohlniſchen Senat ziehen wolle. Sie 
wurden aber dieſer Bitte keines weges gerwährer, 
ſondern Ahnen vielmehr ernſtlich anbefohlen, bey 

denen Pohlniſchen Reichs » Tagen zu erſcheinen. 
Anno 1554, hielten die Stände einen Lanb⸗ 
Tag, auf welchem ihnen der Bifchoff Hoflus das 
verbefferte Culmiſche Recht vorlegte , welches 
durch feine Sorgfalt, und D. Chriſtoph Jona 
Bemaͤhung zu Stande gefommen; weswegen er 
vorſchlug gedachtem Jonaͤ 100, Gulden zu a 
r 
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fuͤr welche er daffelbe auch in Die Lateiuiſche Spra- 


che uͤberſetzen ſollte. Auuo 1556. hielten die Deu⸗ 
giger , Thorner und Elbinger bey dem König we 

Weltgtons -Sreyheit an; da ihnen dum 
Ihre Majeftät gleichfam connivendo , ober wit 
heimlichem Sonfens erlaubten Evangelifche Pres 
Diger zu halten und die Sacramenta guter bender⸗ 
Ien@ecftalt zu reichen; wobey fie fig aber ten ſol⸗ 
ten, die Bilder wicht aus denen Kirchen zu werffen 
oder andere Ceremonien abzuſchaffen. 

Bon der Verbeſſexung des Culmiſchen Rechtt 
wurde auf vielen Land⸗Taͤgen geredet, aber nichte 
zuStande gebracht ; dahet man endlich dem Dam 
tziger Buͤrgemeiſter D. George Klefelt, Au. 1559. 
Fa De gleichſam de letzte Hand ar bes 

Culmiſche Recht zulegen. Das yerzohe fich bif 
In 1563. ein Pohlniſcher Reichs Tag In Peer» 
— 
daß alle a u 
welche jemahls —— verkant 
waorden, ſollten eingezogen, — an denen 
—R JIutraden gebracht werden. Dieſes 
wurde die Execution genaunt; und man muthete 
hey ſolcher Gelegenheit denen Preuſſen zu: 1) daß 
— 2) Kalte ni ehe; 
u z3 2 er mit Pohlen 
3) unter denen Ständen des —— Sy 
und Sthumse nehmen foßten, Wegen der erſten 
beyden Stuͤcke kam es zu keiner —* Det 
Ichteaber muſten Bechun ; wiewohl He muͤndlich 
und Tech profeflitten, babe ihren Priri⸗ 
legien vichts ſchaden ſollte. In eben Diefems Jahr 
re kam ber Hertzog Erich yon Braueſͤweis w wit 
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einer Armee nach eb Preußen unter unter dem Fuͤrwande, 
sen König wider die Moſtowiter benzuftchen. 
Well ſich aber derfelbe fürdiefe Häfffe bedanckte ſo 
wmeng der Hertzog wieder zuruͤcke. Damit er aber 
micht fo gar umſonſt da geweſen Fa en ihm 
Die Herren Dantiiger 12000, Spec. Thaler lei⸗ 
Zu Ende dieſes und son Anfang des 1564. 
SYafıres wurde ein Reichs. Bag zu Warſchau ges 
Halten, auf weichem man die Debuctlon. dee b 
niglichen Br Güter in Preuſſen vornahm and 
vebvenſelben alles Proteſtirons ofmgendhter, einige 
Oerter abſprach. Ja der Koͤnig war 
Aber ihren Eifer für bie Priwilegien —8 
daß er ed er aus dem OEenat gegangen, fell ge⸗ 
ſagt 2 Sch will ein fol empel an denen 
Preuffen irn, ef def davon An allen Chronicen 


r Eardinal He ſiur⸗ welchtr Veſthoff von 
Ermaland tar, kam iubefſen von den Concilio zu 
Dident wieder zuruͤcke. Weil nun die Droteflans 
riſche Reltglon in Preuſſen fich auszubreiten an» 
King, ſo wandte er alle Sorge auf deven Ausrvt⸗ 
cung, und ließ die andern Staͤnde filr vie Erhal⸗ 
“ung derer Privilegien ſorgen, darauf doch er, als 
der Fuͤrerehnfie von ihnen am erſten hätte dencken 
falten, Der Koͤnig verorduete gewiſſe Commnif 
Nonee welche bie Regierung in denen Gtädten 
aimterfuchen ſolten. Sie wurden aber sondeneh 
Danktgern micht einmahl in die Stadt gelaſſen; 
worauf der König beliebte auf dem Reichs. Tage zu 
Lublin 1569. alles was ſtreitig auszumachen. 
Und dieſes iſt eben der Reichs. Tag, auf welchem 
man die Preußiſche Freyheit edle iu Grabe * 
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fragen, Es wurden gewifle Senatores vera» 
net, welche die Preußiſchen Privilegien umterfit- 
chen folten: bie denn nach vielem Streit mit de⸗ 
nen Preußiſchen Närhen, endlich die Crflärumg 
einiger ſtreitigen Worte in denen Privilegien, der 
Königlichen Entſcheidung anheim ſtelleten. De 
wurden nun endlich die allda anweſenden 
fen den 18 May in den Senat geladen, und thacı 
«ine Erklärung der ſtreitigen Woͤrter In Form ei⸗ 
nes Decrets, worauf Sr. Majeflär Willen wie 
man ſich ins kuͤufftige wegen des im Sr⸗ 
nat und der Beſuthung derer Rei 
ten ſolle, fuͤrgeleſen. Dec Herr D. haͤlt dieſet 
Deeret für das mercwuͤrdigſte, ſo iemahls im 
Pohlen wieder Preuſſen geſprochen worden 
wegen er eine Deutſche Uberfetzung deſſelben mit⸗ 
getheilet. Der Inhalt kommt kuͤrtlich darauf 
an, Demmnach dus dem Original » Privilegio 
der Einverleibung derer Preußiſchen Lande erhel⸗ 
de, daß ſelbige Pohlniſche Reichs⸗Lanhe fen, ir 
mach einer geraumen Zeit zum Rechte, zum ges 
meinfchafftlichen Stande, Ei und Tisch 
der Cron Pohlen wieder gebracht werben; und 
dadurch die Einwohner derſelben Preußiſchen 
Sande mit dem Reiche in. einen umzertrennlichen 
Coͤrper zuſammen gewachſen; fo erkenne und ver 
abſcheide der Koͤnig auf ewig und fuͤr alle folgende 
Zeiten, daß die Preußiſchen Sands-Rärhe, auch 
Kaͤthe des Reichs find, im Reichs⸗Senat ihre 
Stellen haben, und fo offt ſie von denen Koͤrigen 
von Pohlen dazu geruffen werden, gehaltenfin®, 
fo wohl von der Preußiſchen Sande als des 
Reichs Angelegenheiten zu rathſchlagen, um im 
eiches 
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 Meichs» Senat, mit denen Rärhen der Cron zu 
= flimmen, weil fie eines unzeretennlichen Coͤrpers 
Sliedmaſſen wären. Aufgleiche Arth ſollen auch 
die Preußlſchen Land⸗ Bothen ben denen Pohlni⸗ 
ſhhen ſitzen, und mit ihnen über die vorangezeigten 
Sacghen rathſchlagen. Diejenigen aber, welche 
„ Bedenden trügen dieſem Befehl eine Genuͤge zu 
; !um, folten aller Würden und Aemter entſctzt 


yn. 58— 
Die Raͤthe beſchwohren dieſes Decret: die Ab⸗ 
geordneten der groſſen Staͤdte hingegen und der 
Untexrſtaͤnde, wolsen-fich zu nichts verſtehen, und 
hehen davon. Märhft dieſem wurden die Danbie 
ge welche die Königlichen Commiſſarlos nicht 
Ä hatten einlaffen wollen, des Lafterg der.belendig- 
fin. Majeftär beſchuldiget, und von dem König 
das Usiheil gefprochen, daß die Commiſſarien 
aufs neue nach Dengig gehen, und daſelbſt über 
ihre vorigen Befehle, warum man fie nicht einlafe 
ſen wollen, unterſuchen; drey Dangiger Bürger- 
nriſter aber und ein Raths⸗Herr folange in Poh⸗ 
len gefangen figen follten, biß die Commißion 
von ihren Verrichrungen Bericht abgeſtattet. 
Das ceſolgte: und die Stadt wurde. An. 1570, 
auf dem Reichs⸗ Tage zu Warſchau zu Genaden 
augenemmen. Sopſt iſt biß auf den Tod Si⸗ 
gismundi Auguſti welcher An. 1572. den 7. Sul, 
erfolget, wenig beſonders fuͤrgeſailen. Am Ende 

dieſes Bandes findet man ſo wohl als bey dem er⸗ 

ſten, uͤber 2. Alph. Documenta. 
Es hat aber der Her Doctor demſelben eine be⸗ 
ſondere, und rote er fie betittelt, beſcheidene Unter 
ſuchung des Königlichen Decrets fo An. 1569. 
wie 
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wieder die Preußtfchen Stände gefproden wor⸗ 
den, vorgeſetzt. Wir reden von derfelben 

ob fie wohl im Anfange des Buches ſtehe weil 
man folche ohne Erkaͤnntniß derer bißher each 


zen Geſchichte nicht verſtehen kan. Das 
betꝛaf die Erklaͤrung einer dunckeln Stelle in deree 


Privwileglen md den Vefchl Sig und Scin 
aufdem Pohlniſchen Reichs⸗ Tage zu nehmen, an. 


Hierinne ift der König nad) des Herrn D. Die 
nung, unbiliig mit denen Preuffen tnngegemgen 


Denn follte bie Berbindligfeit derer Seund Ge 
fetse, entweber gar aufhören, oder an derſeben 
Statt eine andere eingefuͤhret werden, fo muſſe 
nothwendig die Einwilligung dazu von beyden 


Tyeilen vorher gehen. Ein einſeitiger Wile war 
wicht zulaͤnglich und des Konigs Sigismundi Kur 


guſti Macht zu eingeſchraͤnckt daß er ſich don dee 
chemahligen Obliegenheit hätte loß marken, * 


d reulfen, durch ein Decret neut Pflichten 
pers —— fo fange Diefe bey Dewen ach 


eeträgen ſtehen bleiben. ' Die Xusiegungbere 


RT A janicht allein dem König, ſondern 
denen 

man die Macht Geſetze auszulegen, denen zu über 
laffen pflegt, welche berechtiget find, biefeiben zu 
geben; fo folgt von fich fi ‚daß der Köntgab 
fein die Preußiſchen Privilegia nicht austagen 

Pönne, weil er dieſelben nicht allein ſoudern ait 

Auztefiumg ber @tände gegeben. Nechft Diem 

twicherleger der Verfaſſer faſt alle Worte des Ko⸗ 
niglichen Deerets, und zeiget, Daß die Preuffen 
dem Rechte nach gar nicht fehuldig waͤren, auf 
vom Pohlniſchen Reichs/ Tage zu aferun 


eänden gemeinfihafftlich zu. Denn we 
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= Endlich thut er dar, daß durch Diefes Decrer die 
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„ alte Regiments. Verfaflung völlig aufgehoben 
.‚ worden, SPreuffen machte ehemahls unter der 
Reglerung der Könige von Pohlen einen befons 
, bern Stadt aus, und hattebefondere Verſaſſun 


““ 


u Bi m a vi N. © 
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Alſo find aus dem Lub 


eigene Minze, Diefes alles ſucht· Siglemundn⸗ 


Auguſtus mit dem was in der Ctone gebraͤuchſſth 
war. zu vermiſchen. Die Rathe —æ 
ander geſondert, und zum Theil elnem auswar⸗ 
tigen Coſlegio einverleibet. Die Land⸗Taͤge ver⸗ 
lohrzu Ihe ehemabliges Anſehn, weil die wichtige 
ſten Geſchaͤffte auf die Reichs⸗Tage gezogen, und _ 
daſelbſt mit Einſtimung der Pohlen und Preuffen 
ein Schluß gemacht wurde. Die Muͤntzen im tahs 
de wolle der König nicht öffnen Iaffen, weil man 
für gut befunden, ige in der Cron zu fchlieffen. 
) Inifchen Decres, gleich als 
aus dem hoͤltzernen Pferde, wodurch das alte Tro⸗ 
ja eingeaͤſchert worden, alle Irrungen und Yes 
ſchwerden in Preuſſen entſtanden; ſintemahl denen 
Preuſſen von der alten beſondern Reglments⸗ 
erfaſſung nichts, als das bloſſe Andencken und 
die Hoffnung übrig geblieben , ob würden die 
Durch lauchſtigſten Nachfolger dasjenige wieder 


herſtellen, was Ihnen der Seite aus dem männlie 


chen Stamme Jagellonis durch einen. Recht⸗ 
Spruch eutziehen wollezzz 
Ean! quodifcordiacives, : 
»  Pesduxie miſeros. | 
So fihlieft der Herr D.feinen Diſcours: und wie 
find nicht gefinner, ihn in feiner ſuͤſſen Hoffnung 


zu ftößren;” befürchten aber, es ntöge dieſelde —* 


Deutſche 48. Er, Th.xCcIv. Bbb 
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‚At zu ihrer Erfüllung kommen. ‚Deu gro 
yerren pflegen fich die te welche fie din 
langt, nicht fo leichtwicher aus denen Haben 


‚chmen zu laflen. Und wenn es auchgeihike, 


» wäre es doch, wie wir allbereit erinnert, uch 

ine ſehr ſtreitige Frage; ob es dem Lande nüslih 
ey, oder niche? Denn ein Reich, welches vie 
Röpffe hat, iſt wie ein Wagen, für welchen viel 
Dferhe geſpannet find, von denen, wem fie den 


güßrer verlohren, und in Unordnung gerachen, 


Ines da, Bas andere dort hinaus will; wetuͤber 


je endlich Wagen und Geſchirr zerreifſen. Ex- 


mpla ſunt odioſa. Sonſt koͤnnten die Herren 
)Ireuſſen in dee Naͤhe ein Exempel ſinden, wie we⸗ 
ig eine Republic ben allzu groſſer Gewalt derer 
Ztaͤnde zunehme. | 

Wir könnnen im übrigen dem Herrn D. das 
eugniß geben, daß er ſich als ein redlicher Hi⸗ 
orien⸗ —* ‚aufgeführt, keinen Haupr⸗ 
Junct vorbey gelaſſen, ſich einer guten Orbnung 
edienes, alles aus glaubwuͤrdigen Documenten 
ewieſen, und ſich eines Vortrags bedienet, ap 
em man eben hanprfächlich nichts auszuſetzen 
at. Doch müffen wir bekennen, daß der andere 
Sand beffer fen als ber erſte. Der erſte iſt faſt 


chts anders, als ein Protocol von denen fan» 


ags⸗Actis; und laͤſt ſich deßwegen mit fehl 


n Vergnuͤgen leſen. Der andere gher haͤlt ſcha 
Hr wichtige Sachen Ta fid), und Fan alfo durch 
Abtmwechfelung, Bes Leſers Aufmerckſamkeit che 
ecken. Wir haben Im übrigen ferne. j 
es Verfaffers Redligkelt gu zweffeln, welt 

auf unterfhtedentn Selten de‘ sches beit» 


* . ‘, .. 
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lich erblickt. Dasaber muß man Ihm als einem 
Mann, der fich der Republic recommandiren will, 
nicht für übel halten, daß er oͤffters die Freyheit 
von Prenffen verrheydige, über den Verluſt der⸗ 
gelben bey aller Gelegenheit pimpelt, und deren 
Wiederherftelung fo eyfrig wuͤnſchet. 


00 on 

De Eutychianifmo ante Butychen tra» 

dtatushiftoricus Thæologicus. 

\ oc‘, u Das iſtꝛ u se 

Chriſtian Auguft Saligs, Hiftorifcher 

Trattat vyn dem Irrthum des. Eu⸗ 
tychis, ſo ferne ſolcher ſchon vor de 

Eutyche ſelbſt entſtanden in 4. 2. Ab 


phabeth 2. Bogen. 

Ye Memaung,alspärten ovmern ven | 

| Kirche⸗ in ihren Schriften alles mohl ger 

troſſen, amd in denen Urtheilen weiche fie widee 
die Reset geſprochen, niemahls gefehler, iſt ſehr 
irrig. Es ſiecken zwar auſſer denen Epilco 
bus Engelland, die Paͤbſtlichen Kirchen⸗Scri⸗ 
benten ſonderlich in dieſem Borurtheile, und ſu⸗ 
chen das Anfehn derer Vaͤterauf das heiffigfte 
zu vertheydigen. Allein man weiß auch, wie deut⸗ 
lich Joh. Dallaͤus und andere ihre Fehler gezetget 
und idie ſthlecht ſie vom Sorivenero vertheideget 
worden. In gegenwaͤrtigem Trattat find deren 
KVKehler unb Mangel nicht verſchwiegen; into 
der Verfaſſer wohl nicht su denen. Verehrern dev» 





ſelhen zur wechiien ift / wecher wielme 
en —* A whBbh.3. Pe Ba ) 
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ſpat zu Ihrer Erfülung kommen. Dam groß: 
‚ Herten pflegen fich die te welche fie aumag hl 
* erlangt, nicht fo leicht wieder aus denen Haben 
"nehmen zu laflen. Und wenn es auch geile, 

fo wäre es doch, tole wir allbereit eriumert, wa 
eine feßr ſtreitige Frage; ob es dem Lande nüzlih 

‚fen, oder niche? Denn ein Reich, welches vie 

Köpffe hat, ik wie ein Wagen, für voelchen wid 

Pferhe geſpannet find, von denen, wenn fie den 
Fuͤhrer derlohren, und in Unordnung gerachen, 
eines da, Das andere dort hinaus will; weriber 
Geendfic; Wagen und Gefehier zerzeiffen. Ex- 

empla funt odiofa. Sonſt koͤnnten Die Der 

Preuſſen In der Nähe cin Exempel ſinden, wicne 
nig eine Republic ben allzu groſſer Gewalt derer 
Staͤnde zunehme. | 

Wir können im übrigen dem Herrn D. Bas 
-Zeugniß geben, daß er ſich als ein redlicher H⸗ 
forien » Schrelbet aufgeführt, Felsen Haupr⸗ 
Punct vorben gelaſſen, ſich einer guten Ordnung 
"Bediener, alles aus glaubwärdigen Documenten 
erwieſen, und ſich eines Vortrags bedienet, ap 

dem nass eben banprfächlich nichts auszufegen 
hat. Doch muͤſſen wir bekennen daß der andere 

‚Band beſſer ſey als ber erfte. Der exſte iſt ſaß 

nichts anders, als ein Protocoll von denen fand 

Tags⸗·Actis; und laͤſt ſich deßwegen mit fehled 
rem Vergnůgen leſen Der andere aber haͤlt ſcha 

mehr wichtige Sachen Tu fidh, und kan alſo dch 

Die Abwechſelung des Leſers Aufmertkſambkeit che 
exweden. Wir haben Im ubrigetz kane Unſeche, 
an des Verſaſſers Redligkelt zu zweffeln, welihe 
urn — —— uches deui. 
u. un 7 x Anke ig 
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Ticherblidt, Dasaber muß man ifmalseinem 


Mann, der ich der Mepublicrecommandiren til, 
nicht für übel Halten, daß er öffters die Freyfcie 
won Preuflen verrheydige, über den Veriuſt der- 
gelben bey aller Gelegenheit pimpefr, und deren 
Wilederherſtellung fo eyfrig wünfcgen 


Ir, ee 
De Eutychianifmo ante Butychen tra» 
etatushhiftoricus Thheologicus.: . . 
Chriſtian Auguft Saligs, Hiſtoriſcher 
Tractat von dem Juͤrthuim des Eu⸗ 
tychis, ſo ferne ſolcher ſchon vorder 
Eutyche ſelbſt entftanden,in 4.2, 


phabeth 2. Bogen. 
Ic Beyaung alahären die Vaͤter der erſten 
Kirchein ihren Schrifften alles wohl ges 
trofſen, und In denen Urthetlen welche fie wider 
die Ketzet geſprochen, niemahls gefehlet, iſt ſehr 
Aerig. Es ſtecken zwar uuffeedenen Epifcopall- 
busin Engelland, die Pabſt iichen Ki x 
‚benten fonderltch in diefem Vorurtheile, und:ſu⸗ 
hen das. Arifehn derer Vaͤter auf das heifffgfte 
zu vertheydigen. Allein man meiß auch, wie deut⸗ 
lich Joh. Dallaͤus und andere ihre Fehler gezeiget, 
"und wie ſchlecht ſie vom Sorivenero vertheidiget 
worden." In gegenwaͤrtigem Trattat find deren 
Fehler unb Mangel nicht verſchwiegen; indom 
der Verſaſſer wohl nicht zu denen Verehrern dev» 
ßelben zu vechilen iſt / En eat Aüuen.dte 
Er Lord Aus En Bez 
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und wieder ſcharffeLauge aufgieſſet. Es tinberöfe | 


fer Tractat ein Berläuffer eines groͤſſern Ente, 
in welchem Herr Salig die Hiftorte der Eutge 
ſchen Ketzerey weeitläufftiger und gruͤndlichet d& 
etwan Zimmermann und anderegeihan, autp 
führen gefonnen ift; woran er ſchon in Halle dr 
er noch als Eonrector nach Wolffenbuͤttel gefem 
men, angefangen, und folches Anuo 1720. in Den 
Noris Literariis der gelehrten Welt befanst ge 
mache, Er war zwar anfangs willens, des In⸗ 
Kalt dieſes Traetats in einer Differtation qm 
Handeln, und folche alsdenn feinem gröffern Wer⸗ 
devorzufegen. Allein, da ihm wieder Wera 
then die Diarerie angewachfen, hat er vor nörkle 
erachtet, einen befondern Tractat davon 
zugeben. Es iſt hierbey zu gedencken, he 
in der Vorrede erinnert, daß er Bier ber 

chen Meynunggefolget, welche den Jtchni dos 
Edtychie in Vermiſchung der beyden Naturen in 
Chriſto zu ſetzen pfleget; da er doch in ber aut 
führlichen Hiſtorie es Eutpchianifnel ſoiche wi 
derfegen umd den elgewtlichen Irrthum biefes Ke⸗ 
tzers aus feinen felbft eigenen Wotten anzeigen 
will. Hierauf handelt der Astor 

In dem erſten Capitel überhaupt davon, daß 
viele Ketzereyen geweſen, welche erſt nach einiger 
Zeit mit dieſem ober jenem Mahmen beleget wer 
den, deren Saame fchon in denen aͤltern Irrch⸗ 
mern, welche man längft wi | 








ederlegt/ verbetzen 
geltgen. Sonderlich hat Dionyftus Poeavies die 


ner ieden Ketzerey U aus einer aͤltern 

ee Hansi jet 

eben dieſes der Herr Paftor In Hamburg Chri⸗ 
| ſtophorns 


ante Eutychen. 27 


tophorus Wolff, in feinem Manichzifmo ante 
“Aanichzos erwieſen. Auf gleichen Schlag 
yat Hinemarus erinnert , daß Godeſchacus die 
Ierthauͤmer der Prädeflinatianer wieder aufwaͤr⸗ 
me. Der Spingzifmusante Spinozam, iſt fo mohf 
pon Mr. Bailen in feinem Dictionaire, als audz 
von dem Herrn D. Buddeo in einer befondern Die 
ſputation ausgeführer worden. Daß die Goch 
nianer von denen Arianern abflammen, iſt eine 
dasgemachte Sache. Bon dem Pelagianifmo 
wuͤnſchet der Autor, daß fich iemand finden moͤch⸗ 
te, welcher deſſelben Urſprung noch vor Pela; 
unpartheyiſch —— achte, worzu inſon⸗ 
derheit Dir, Baſuage in feiner Hiſtoire de Egliſe 
fine Gelegenheit an die Hand gegeben; wie es 
denn — fa, daß nor den Auguſtino ſon⸗ 
derlich ut xiechiſchen Patres bißweilen fo ge- 
ſchrieben, daß es ziemlich Pelagianiſch geklungen. 
V Vaͤtern, vor Ario gelebt, 
beweiſet Petabius, daß fie den Sohn GOttes 
auch nach ſeiner goͤttlichen Natur vor geringer als 
Vater gehalten; und Mr, du Pin ſtimmet 
than hieunnen bey. Sie thun ſolches nicht aus der 
Abficht , «Je wollten fie nıt SGocins Epiſcopio, 
dem’ Autore Anonymo des Itrenici Irenicorum, 
* a Ben —— — Cur⸗ 
cellaͤo, und ſoube dem Topboro Saudio, 
die Vater ſa men. dem —2 — gelebet zu 
guten Ariauern machen. Deun ob gleich einige 
unter ihnen Hin und wieder etwas harte gereder, ſo 
find fie doch deswegen nicht gleich var Artaner zu 
halten, weil fie fich an andern Osten wlederum 
beſſer erklaͤret und von der Getcheit Chriſti recht⸗ 
Te Bbb 3 : glaͤu⸗ 
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laͤnbig geſchrieben haben: welches Georglire Georgius 
—* fo wohl in dee Defenſione fidei Nnæ, 
Als auch in einigen befondern Schriffcen ner 
plfcoplum und Wickerum erwiefen. 
etzerey fol ſchon vor ihm Samoſatenus aufge 
tat haben, glelchwie die Montaniſten derer 
Sabellianer er Dorgätiger geroefen. 

Im 2. Cap, macht der Autor den Anfangmit 
denen Valentinlanern, welche noch vor Eutpche 
ehe dergleichen Irrtham follen scheger haben. 
Vor allen Dingen wird ausgemacht, daß Yet 
Haupt» Jtrthum deſſelben in der Vermiſchung 
derer beyden Naturen in Chriſto beſi anden. Und 
06 hm gleich noch viel andere beygelegt werden, 
fo halt doch der Autor Diefe —S gen vor 
—— —— s in der Hiſtorie 


—RFD 


> ehren eils n 
an — Een 
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des Eutychian hint ſactſam au ertöchfen. * Und | 


Fr rt habe Kine Feib mern — rer 


„gen un und eben wie w ir; Fleiſch und Blut an ſich ges 
* 


ates feinem ſelbſt eignen 
hend mi Oi ermeiſen. Def 
Gheiflus aadahe feinen keib wit fich von 
Dr —* — r hat er ſich nirgends deut 
Ach heraus gelaſſen. Nach feinem —55 Jerthaa 
"Me vorgegeben. haben, daß wie 

8 — wien ſchliche ‚berdänßersiach 










üthmahliers 
— — er don Ori⸗ 





verleitet werd hl yemud 
ie zugeben — roh ritte und fürehuns 


erh foar Def, daß er aut — Chris 
— Conkreor en — ni ge a 
dis unitionem ‚ Faftunitionegs vere vnam 25 


ttiicheaiß | 
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Ehen |; 


nach dieſem einmal beflimmren Haupe · Jerchum 


er, wie einige Ketzereyen dem Euty⸗ 

ch ähnlich geweſen. Er ſetzt zum voraus, 
ap wicht alle, welche 1) Chriſto nur eine Natur 
2) de Wahrheit der menfchlichen Nas 


s cur als toie Die Docetä gelängnet,3) vonder Seele 


Pu 


I er: 


——— Fr vs Rn — 


” Epriffi nicht recht geurtheilet 4) die Hernicher- 
„ Bunfft bes Leibes Chriſti vom Himmel geglaubet, 
” gleich vor Eutychianer zu halten wären ; fondern 


” es muͤſten die Irrthuͤmer, welche den Eutychia⸗ 


niſmum ſelbſt ausmachten, yon andern, weiche 
ihm eligermaffen ähnlich find, und theils zu dem⸗ 
felben führen heils auch Daraus folgen, wohl 
ımterfchleben werden. Wenn es wahr iſt, daß 
die Valentimaner von der Meynung Eucychls 
geweſen, fo waͤre der Eutychiauifmus ziemlich alt. 
Und es befchuib igen fin der That Flavianus und 
Damaſcenus den Eutychem, daß er jener 
eneren Wieder aufgewaͤrmet; weicher letztere 
——*c?x— — — —— — 
b vom 

mel seredit ; und folchen durch den Selber Mies 
sid glektfanı: als durch einen Canal geführet, 
ein Dee tor ef Ne wahl “n ee 
Diefes des Meſtorii m ſehr nahe. - Uber⸗ 





diß hat Euthches ſelhſt ac den Epbefnifche Con⸗ 
cuis Wa 







leumum vnd au⸗ es— welche glei⸗ 
FR 344 . 13b66 * Ser 


conhteör. "Da ed nd abet he 

und met gefchen and aus zwey Naturen 
“eine wibe X aherv lehtten auch unters 
—— (gen fen) OR“ 
„Dre eigentlich Difer Arten riachle 


Ye 
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cher Meynung von von dem Seibe Chrifti abe. 
met. Dennoch aber findet fich wo — | 
eine Gleichheit zwiſchen biefen beyden 
maſſen der Eulogius bey dem Photio 
lich von denen Valentinianern ſaget, daß ſe auch 
nur eine Natur in Chriſto geglaubet haͤtten; wie⸗ 
wohl auch in Anſehung der Art und Weiſe, welche 
bey dem Eutyche in einer beſtan⸗ 
Den, Anesefgiebe genug nanhanben iſt. Aussee 
Valentini Schule führer der Autor den Bereuen 
und Helicem an, welche, — ſie von (em 
Lehrer in. vielen abgegangen, dem 
Eutychis näher getreren find, wenn. fie de Gut 
heit und Menſchheit einerlen Wü 
Bet und —— daß die 2* wegen 
eben das, mas die Menſchheit 
sen —— —5 — —e in 


belt * eher nur —— 
niſii antiquis Ferdi in denen Operibus 
des Hippolyti, welche Fabriciuo zu Hamburg vor 
etlichen Jahren heraus gegeben, Tom. . p»225. 
Er 1a Ba ſelbigem hba de ber Autor den 






















wahrgenommen, Daß thm Hippolins auf eiue fol 
che Art widerleget, weit . —— 
then daß dieſes Buch zu denen Zeiten des Eutychis 
Abſt erftlich urrfegtigst worden sehen abe 
ch vielleicht daher lommt, weil dieſe beyden 
erthuͤmer einander — 535 und 
Sm —— nt A & 
n dem 3. Cap. sriehlrber wie ar 
ais.bem H Sippolgto wen. Do 









. „te Eutgchen. - 2 
ſo glaubt, <c8 Tey bon ihn der Ser {ng der Irr⸗ 
Bunde —2— — — worden, — 
Er ign ſabſi des Eyenchtanifmi wegen verdäch« 
„ ‚worlunen ihn aber Bulus 
cheidiget. Wer "Hiefer Hippolgeus geroefen, 
Dapon, I die N ungerfchledengr Mey⸗ 
mung: Der Autor hält Tilemonfi; Gedanen, 
won de waßefigeinlihften, er piejen„Olppelitum, 
voreinen Biſchof an einen Heinen Orte Ausgiebi, 
dem auch Bafnage ‚einiger maffen Fr imniet, 
and noch dieſes Kinzu.fakt ,.daß der Hri din Ara⸗ 
Bien gelegen, und Portuageheiffengabe, Don 
Basuscn (ey, er nad) Itallen gefommen, / alwo auch, 
deſſen Stotwe von Marmorgefurden, undindfe 
Bibliot —— morden.. Ermag, 
ofugefehr a das Ehe: ei 22q. FH 
en.» 


ben, zu 
——— ym es each, 
— * he 8 Buch —— 
* em nicht ne Sandio en auch Pe⸗ 
— 338 ee fo Aufor, 
ſolches gl falls vor untergefchoßen , vor⸗ 
nehnilich aus diefein Grunde, weil dan Wortivig- 
erflich in der Controvers mit denen Mo- 
3 üblich worden gleichwohl aber in Dies 
few. Buche ‚offtermahls, vorfommt. Und was 
rg noͤchig lebt; zur Zeit bes Goneilii 
Veen Decumenici, wider die 
nerhel die. life gus denen Vätern 
mit fo vieler Mühe ln da der einälge 
— —— Olenſte ide gerhan 
Aus feinen andern Schriften, werden 
vwar, in dem Couclip Fauesara: — 

bbz 


ee 
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ängefüßrt ; allein wenn der Pabhſt March 
Buch contra Beronem ui Helicemn gef, 
twürdeeefolches ja vor allen anbern wider die 
notheltten angeführt haben da ihre Srrrgiiner 
Deutlich darinne widerleget ſnand. 
In dem 4. Cap. bringt der Autor ans der Expe- 
ſitione ſidel, welche insgemein dem Juſtino Mur, 
cyrl beygeleget wird, einen Ort für, da «be ber 
Irrthum, welchen Eutuihes aufgebracht, fie 
Deutlich bemercket wird. "Daß auch ek 
Schrifft von Juſtino Martyre nicht verfertige 
worden, It unter andern daher zu fchlteffers , weil 
weder im Concilio Chalcedönenfi , Lateranent, 
noch) auch im Conftanstopelitane Sexto, berfel- 
ben gebacht worden ; und es nicht zu dermuthen iſ 
daB Slavianne, Cyrillus Aerandrinns, ce; and 
"die Vater des Concilii Cheicedonenfis , 
hen Eufeblus, Hieronyius;, Photius und ho⸗ 
norius in denen Buͤchern ber Bater fo ınterfaheen 
— fie dieſe Schrifft vicht gewuft Hätten, 
ie mag, alſo wohl vermuthlich gu Zeiten derer 
Monothellten erftlich geſchemedet worden feyn. 
In dem s.Gap.eriheinet — ⏑⏑— bene 
Bigtlio, darinne dem Martiont Schuld gege⸗ 
t, R m. 10 m t vom 
mel’ gebracht. Und In Auſchung dieſes Yen 
ums gile eben das Urthel] don denen Den | 
eionirie , meiches ber Autor Yon denen Blade 
mientsgefäiter — — 1.d:- - 
Im 6. Cap; erwehnet er derer Dockten, we 
ter welchen vornehmlich Siinon Magus, Sa⸗ 
vurninus, "er tale andere wollen —— 
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Bafılides, Ebion, Marcus;die Ophiten, Cerdon, 
Scythianus Marcianus Julius Caßianus ins⸗ 
geſamt die wahre Menſchheit Chriſti gelaͤugnet, 
alles nur vor ehr ſcheinbahres Weſen gehalten, 
ui lglich dadurch zugegeben haben, daß mur ei⸗ 
ne Natur in Chriſto fen; Welchen noch die Gno⸗ 
ſtici benzufügen find, von denen befannt iſt daß fie 
auch die menfchliche Natur Ehrifti geläugnen, 
Diefe allzuſammen find mit denen Valentinlanis 
in gleichem Grad ber Ketzerey des Eutuchis der⸗ 
wandt.. . . ‘ _ “ : 
Das 7. Cap. zeigt uns eine merckwuͤrdige 
Etellchr des Tertulliant Buch wider den Prapte: 
am worinne der Eurychiſche Irrthum fehr deut⸗ 
lich vorgetragen und beſtritten wird. Praxeas 
wider welchen er Hier ſchreibet, war ein Patripaſ⸗ 
ſianer umd kam durch die Vermengang berer Pers 
ſonen iu bem goͤttlichen Weſen auf Me Meynung, 
daß der Water zugleich mit dem Sohne gecreutzi⸗ 
get worden. Tertulllanus ſagt aber auch von 
ihm, quod filium Dei interpretatusfit carnem, 
und alſo dle goͤttliche · und menſchliche Natur ver⸗ 
mifchet'gübe, : Die andern Pateiyaßianer hale 
der Autor vielmehr vor Vorgaͤnger des Wieflorit s 
wie betin audruͤcklich der Liberatus den Samo⸗ 
fatermim einen Proavamı'ber Meſtorianer nenner. 
In dem 8. Cap. witb unterſucht wie nahe Ori⸗ 
genes dem Eutychianſmo getreten ſey. "Der Vers 
fafſer eriunert / daß er amterfchiedne Meynungen 
zeheger; welche zu dem Eutychiſchen Iretchum Ge⸗ 
egenheit geben koͤnnen; und hiernächft unterſchie⸗ 
yerre Zurte Redens⸗Atten gebraucht habe ‚weiche 
zut Euthychianiſch geſchlenen. Zu den ir 
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gehört feine Mennung von det Preexfiltenz der 
Seelen, welche er, auch bey der Seele In ie 
geben müffen; von der et ausdꝛuͤcklich an ein 
te fagt, daß, gleichwle der Vater und ohne eins 
find, alfo auch die Seele und der Sohn eins wi» 
von. asdas andere anbetrifft, fo erklärt et die 
Worte Johannis · Welcher nach mir Bow 
men wird der iſts der vor mir geweſen iſt. 
alfo, e fen noch zuvor ehe Chriſtus vom der Marie 
gebohren worden, die menfchliche Natur mit der 
göttlichen bermifht geb geweſen. 

Im 9. Cap. werden die Manichder als Vor⸗ 
goͤnger des Euthchianiſmi angeſehen welches ſon⸗ 
deolich Achanaſius, Vigiljus und Eulogius * J 






halben nicht aachen koͤnnen. Doch ſcheiner 
Yutor denen angeführten Jeugriſſen — 
ben; indem ex mit Bedingung redet, wenn anders 
die augeführten Scrihenten ea ihnen nicht auge» 
dichtet haͤtten. 

gIn dem on Eap, folgen bie Ariauer, welche 
vu ein Maturin info nei die meuſchliche 
— ‚und: alfe wicht die beyden Nacuren mit 

utyche verwiſchet c, ZUM ihnen 
—— Theoboricus, —XE Den 

Dre Eutpeigfeben ; deu Jutps:aber uiennt, daß ih⸗ 

nen folches qheeils ans Alferipn, theils well manes 

wicht. wihgnntcz ſucht. Be aufgebuͤrdet wer⸗ 
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In dem 11. Cap. koͤmmt der Autor auf den 
Eunomium, den er von den Verdacht der Euth⸗ 
chiſchen Ketzerey, Durch die aus feinen eignen 
Schutz⸗Schrifften, die noch vorhanden find, an⸗ 
geführeen Beweißthuͤmer befeyet. . 
In dem 12. Cap, wird einer aufgeſtellt, der 
wuͤrcklich auf einerlen Art mit Euthche geirrer. 
Dieſes iſt der Demophilus, welcher nach dem 
Zeugniß Philoſtorgi in einer Predigt zu Con 
ſtantinopel ausdrucklich gefagt, es Habe fich der - 
Leib Chriſti mie GOtt vermifche 3 alſd daß er bie 
ein Tropffen Milch von den gioſſen Welt · Meere, 
verſchlungen worden. Und eben mit dergleichen 
Worten beſchreibet Theodoritus in einem Dialo- 
go , welchen er Inconfulum benentet, den Euty⸗ 
chiaſmum. &o gar aͤhnlich iſt des Demophili 
Jrrthum dem Eutychiantfine, und es bleibt Fein 
Unterſcheid zwiſchen beyden, als daß jener mm 
gleich Alter, Denn Anno 386. iſt Demophllus 
geſtorben; ber Euthchianlſtnus hingegen iſt erſt 
im 6. Seculo aufgekommen. Naͤchſt dieſem han⸗ 
delt der Autor auch in dieſem Cap. won denen Hio- 
milüs Des Euſebli Eimeſeni/ darinne er den Neſto⸗ 
rium und Eutychen widerleget, welche aber von 
ihm unmöglich den Urſprung haben koͤnnen, weil 
der Mieftorius nahmentlich darinnen angezogen 
wird, und dieſer Euſeblus ſchoy um Bas Jahr 
360. geſtorben. Dannenheto Pu einige die 
erſtern 10. Homilien, weiche Anno 1531. zu 
Coͤllu heraus kommen find, dem Fauflo Regie 
enfi , andere aber dem Caͤſarlo Arelatenſi bey- 
legen. Von denen 145. Homillen de Tempore 
& Sanetis , fol Vrino Epifcopus —— 
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Autor ſeyn. Noch anbere , deren 56. au der | 
Zahl find, werden von Baronio und feinem Cen- 
fore Pagl, dem Eucherio Lugdunenfi jugr 
eignet, Albertinus Ift der Meynung, daß fett 
von unterfchledenen Verfaſſern herfämen , un 
nachgehends zuſammen gefümmlet worden. Dem 
aber fey wie ihm wolle, fo ift zum wenlgſten so 
wi fie eknach Neſtoril und Eurpchiszeiin 
aſſet wo 
Das 13. Cap. iſt eine meirläufftige Ergehtung 
Yon denen Apollinarifien, aus welcher wir um 
anzeigen wollen,, wieſerne dieſelben Ketzer dem 
Eutychi vorgegangen. In dem Concilio Eos 
ſtantinopolitano, welches unter Flaviano wider 
Eutychen iſt gehalten worden, ingleichen Inden 
Chalcedonen orufl fih Eutuches vorwerffen Taf 
fen, daß er die Ketzerey der Apollinariſten nieder 
aufwaͤrme, welches der Autor aus unserfchiede 
nen Zeugniffen erteilt, Nun frage fiche, wor. 
Inne eigentlich der Apollinariſten Irrthum beſtau⸗ 
den ? Der Berfaffer bedauert, dag man des Apol⸗ 
linaris eigne Schriften nicht mehr Habe, under 
zehlet hierbey aus dem Nyſſeno, welcher des 
Ephremi Leben beſchrieben, was ſich mit ſeinen 
Buͤchern zugetragen. Apollinaris harte feine 
Buͤcher —* ewiſſen Frau in Verwahrung ge 
geben ; und als Ephremus hiervon Wind befam, 
gieng er alsbald zu. derfelben; flellte ſich als wm 
erein getreuer Nachfolger diefes Apollinaris as 
re und beſchwatzte fie auch endlich, daß fie ihm die 
Bücher gab, jedoch mit der Bedingung ihr ſolche 
im kurigen wieder zu bringen,“ Sobalberdi Bü- 
cher bekommen, leimſe g barinne ale Blaͤttex n 
ur | nn ea 


— | 
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ee nenn mein . 
einander, und gab fiefo denn der Frau nicht ohne 
Schaden wieder. Als nun Apollinaris fich ein» 
(ten genärdiget fand, feine Meynungen aus des 
nen Büchern zu zeigen, und erfuhr, was ihm vor 
ein Poſſen gefpielet worden , "fol er ſich folches 
dermaſſen zu Gemuͤthe gezogen haben ; daß er in 
eine gefaͤhrliche Kranckheit verfallen. Der Au⸗ 
tor hat daher aus denen Schrifften, welche wider 
ihn gefchrteben worden‘, feine Meynung unter, 
fücht,; welche darinne beftanden, daß cr geglau⸗ 
bet; Chriftus fen zwar GOtt und Menſch; er 
haft fo wohl einen Leib als auch eine Seele; als 
Tetiie der Stele fehle Ihr vornehmfter Theil, nem⸗ 
lich die Bernunfft 5 und derfelden Mangel werde 
durch die goͤttliche Natur erfetzt. Daß dieſes zu 
dem Eu —** der. nächte Weg fen, dennoch 
aber felbigar noch nicht ausmache, begreifft 
man gar leicht, "Die ander Befhuldigungen, 
mit nat te Apaltnarcm ſchwartz * 
machen geſucht, werden als ungegruͤndet verworf⸗ 
fen, nu oiefer angefifrte Irrthum nicht fo wohl 
den Apollinart, als vielmehr feinen Schuͤlern, bie 
ühn nicht recht verſtanden, zugefihrichen. Man 
muß geſtehen, baß aus dem von dem Autore anges 
führten Zeugniß des Euſebli, eben dieſes nicht un. 
Deurlich fan abgenotnmen werden. Ja es define 
Det ſith in einer Epiſtel des Apollinaris, welche 
Seontins vom Untergange errettet, fein eignes 
Dekantniß mit dieſen Worten: Confitemur non 
ad hominem veniſſe verbum Dei, quod erat in 
Prophetis, ſed ipſum verbum catnem factum 
Fe, non affamia mente huimana, mente mutabiliy 
uæ ttırpibus cõgitationibuʒ captiva duci u F 
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Autor ſeyn. Noch andere, deren S6; an der 
Zahl find, werden von Baronio und feinem Cen- 
fore Pagi, dem Eucherio Lugdunenfi je 

eignet. Albertinus iſt der Meynung, daß fit 

von unterfchiedenen Berfaflern herkamen, un 
nachgehends zufammen geſammlet worden. Den 
aber en wie ihm wolle, fo ift zum wenigfien ge 
* ie enftmach Dieforkl und Eutychie eun 

aſſet wo 

Das 13. Cap. iſt eine weitläufftigeErzehtung 
von denen Apollinariſſen, aus welcher wir me 
anzeigen wollen, wieferne-Diefelber Ketzer dem 
Eutycht vorgegangen. ‚ In dem Concilio Cor⸗ 
flantinopolifano,, welches unfer Flaviano wide 
Eutychen iſt gehalten worden, Ingleichen Inden 
—— ſich Eutyches vorwerffen laſ⸗ 
fen, daß er die Ketzerey ber Apollinariſten wieder 
aufwaͤrme, welches der Autor aus unterſchiede 
nen Zeugniſſen erweiſet. Nun fragt ſiche wor 

lune —* der Apollinariſten Irrthium bean 








den d Der Verfaſſer bedauert, daß man des Apol⸗ 


linaris eigne Schriften nicht mehr abe, und er⸗ 
zehlet hierbey aus dem Nyſſeno, welcher des 
Ephremi Leben beſchrieben, was ſich mit ſeinen 
Buͤchern zugetragen. Apollinaris hatte ſeine 
Buͤcher einer gewiſſen Frau in Verwahrung ge⸗ 
geben; und als Ephremus hiervon Wind bekam, 
gieng er alssalh zu derfelben; ftellte ſich als went 
erein gesreuer Machfolger Biefes Apollinaris m* 
re, und beſchwatzte fie auch endlich, daß fie ihu die 
Bücher gab, jedoch mie der Bedingung, ihr ſolhe 
tn kurtzen wieder zu bringen,” Sobald er die Buͤ⸗ 


cher belommen, Teimpe er basinne alle Dläns N 
ae FE 
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einander, und gab flefodennder Frau nicht ohn 
Schaden wieder. Als nun Apolinarig ſich ein 
fiens geärhige fand, feine Meynungen aus dei 
men Büchern zu zeigen, und erfuhr, was ihm vo 
ein Poffen gefpielet worden , fol er Fich folched 
Dermaſſen zu Gemuͤthe gezogen haben , daß er in 
eine gefährliche Kranckheit verfallen. Der A 
tor hat daher aus denen Schrifften, welche widel 
ihn geſchtieben worden, feine Meynung unters 
ucht; welche darinne beſtanden daß cr geglau⸗ 
ber, Chriſtus ſey zwar GOtt und Menſch; er 
habe ſo wohl einen Leib als auch eine Seele; al⸗ 
Tetiie der Stele fehle Ihr vornehmſter Theil, nem⸗ 
Lich die Bernunfft 5 und derfelben Mangel werde 
durch die görcliche Natur erfegt, Daß dieſes zu 
dem —— der. nachſte Weg fen, dennoch 
aber felbigen noch nice ausmache, begreifft 
man gar leicht. "Die andern Befchulbigumgen, 
mit welchen man -dtefen Apollinarem ſchwartz zus 
machen — als ungegruͤndet verworf⸗ 
ken, dieſer angeführte Jtrthum nicht fo wohl 
Apöllinact, als vielmehr feinen Schuͤlern, bie 
ihn nicht recht verſtanden, zugeſchrieben. Man 
muß geſtehen Ba aus dem don dem Autore ange⸗ 
führten Zeugniß des Eufebil, eben dieſes nicht un⸗ 
deutlich fan abgenommen werden. Ya es define 
der Ritt) in einer Epiftel des Apollinaris, welche 
Leontius vom Unfergange errettet, fein eignes 
Bekantuiß mit dieſen Worten : Confitemur non 
ad hominem venille verbum Dei, quod erat in 
Prophetis, fed ipfum verbum carnem factum- 
qfe non affürnta mentehumanä; mente mutabili, 
quæ turpibus cögitationibuy:captiva dacitun,ie 
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divina menteimmutabili calefli: womite weh! 
nichts anders andeuten will, als daß Ehriftuschne 
von allen Unvolltommenheiten befregte Seck w 
habt ; wiewohl feine Schüler es hernach auder 

mögen verftanden haben , unter denen Polemon 
onderlich ein Vorgaͤnger des Eutgchifchen res 
ehumsgemwefen. Mit unfermäuter ſtimmt auch 
Garnerius überein, deffen ‘Beweiß » Gründe zu⸗ 
gleich mist angeführt werden. 

Im 14. Cap. wird derer Redens· Arten gedacht, 
welcher ſich die Apollinariſten bedient, wenn fe 
Chriftum Hominem Dominicum , ingleichen 
Deum carniferum nenuten , welche Art zu reden 
Gregorius Nazianzenus verwirfft. Nun iſt e⸗ 
an dem, daß audere von denen Vätern eben alje, 
in keinem unrechten Berflande geredet ; da hinge⸗ 
gen, wenn Die Ketzer alfo gefprochen, leicht zus wer. 
muchenift, mas ſie dieſen Worten vor eisen Wer⸗ 
ftand beylegen. u 

Im 15. Cap, koͤmmt die ebene Arkdes Ache⸗ 
waftl,una Cheilli natura incatnata, auf welche fich 
Eutyches felbft in dem Synodo Conftantinopoli- 
tana bezogen, in Betrachtung. Ex hat fich dies 

er Redens⸗Art in feinem ‘Buche de Incarnatione 
dienet, davon Eyrillus ein Fragmenrum an⸗ 
vet. Nachgehends haben die Acephali.chen 
dieſe Stelle denen Rechtglaͤubigen entgegen ge 
ſetzt; wiewohl dieſe, und fonderlich Hyparius ie 
bor untergeſchoben ausgegeben, welche Ausfiucht 
au Leontius geſucht. Die neuern haben es 
mehrenthells auch gethan wie denn ts Der legten 
Edition des Arhauaſi ein Buch arsgi ea pairsug 
su Dia A0y8 > vom Bernhardo de Montfau 
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nie unter diejenigen geſetzt worden, von welchen 
nan noch ziveiffelt, daß fie von diefem Pater her⸗ 
ommen. Indeſſen haͤlt unſer Autor davor ‚dag 
nan unrecht thue, wenn man um dieſer eintzigen 
Redens⸗Art willen, das gantze Buch, als verdaͤch⸗ 
ig verwerffen wolle; ſintemahl Cyrillus ſelbſt, 
ind andere eben fo geſchrieben, auch uͤberdiß Atha⸗ 
aſius in dieſem Buche den Irrthum des Eurg- 
bis nachdrücklich widerlege, Hiernaͤchſt find 
roch) unterfchiedene Stellen im Achanafio, weiche 
Iber Petavius vondem Verdacht des Eutychia⸗ 
aiſmi befrehet. Seinen Brief an den Epicterum 
innen Blſchoff zu Corinth, welchen Cyrillus ſelbſt 
inführt, haben die melften bißher vor richtig ge⸗ 
yalten, Allen Herr Salig Fan fidh nicht einbil⸗ 
ven, daß die Kekeren , welche er darinne wider 
egt, zu Corinth ſchon damahls fo uͤberhand ges 
iommen; und vermuthet dahero, Cyrillus möge 
wohl ſelbſt etwas eingefchoben haben, Nach⸗ 
ʒem er hierauf von einigen andern Schrifften des 
Athanafii gehandelt, fo erinnert er . 

Indem 16. Kap. dag Öregorius Thavmatur⸗ 
zus in einena Buche, welches nnala weeos miss 
etittelt ift, ausdrücklich gefchrieben, daß meder 
wen Perfohnen noch zwey Nafuren wären. Doch 
vill er deßwegen diefes Buch nicht gleich als un⸗ 
cht verwerffen, fondern entfchuldiget die Redens⸗ 
lrth. 

8. dem 17. Cap. ereignet ſich eine groͤſſe⸗ 
e Schwürigfett in Anfehung eines gewiſſen 
Sriefes des Pabftes Julii, an Dionyfium Alex⸗ 
ndrinum, welchen Muratorius in feinen Anec- 
otis Græcis befannf gemacht, worinne der Pabſt 
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ulius nicht allein zwey Maturen in Ehrifte 
äugnet, ſondern auch fo gar aus der rechgubi. 
gen Meynung ungereimte Folgerungen ⸗ 
zen bemuͤhet iſt. Die Papiſten, damit ſades 
Anſehn des Pabſtes nicht umſtoſſen, ſuchen de 
gewoͤhnliche Ausflucht, und halten ſolche vor mr 
sergefchoben. Allein der Autor beweiſt wider ſie 
und fonderlich wider Muratorium , daß ſolches 
bier nicht angehe, und man nothwendig geſtehen 
muͤſſe, daß der Pabſt irren koͤnne. 

Im 18. Cap. hält der Autor mie Dallb da⸗ 
vor, daß die Schrifften, die wir unter dem Nah 
men des Dionyſii Areopagitä haben um das Jake 
520. von einem Rechtglaͤubigen verfertiget wor 
Den; und meynt, es habe der Autor davon bie Ab 
ſicht gehabt, zu erweiſen, daß bie Redens⸗Arch 
una Natura incarnata gank unfchuldig fen; wo⸗ 
bey er fich aber darinne vergangen, daß er unam 
Deivirilem operationem zugegeben. * 





» Egführten Die Severlani eine Stelle ausded Dis 
IV. Epift. ad Cajum tor fich an, darinne er urn 
Deivirilem operstionem behauptet. Die Rechtich⸗ 
renden aber fagten, es hieſſe nicht una ſondern nova: 
Und der Herr Autor meynt, es erhelle aus dem Cor 
zext, daß hier una, nicht aber nora zu leſen ſey. õ 
lein unſerm Beduͤncken nach, erhellet vielmehrid 
Gegentheil. DieStelle ſelbſt ift folgende: Nam u ke 
matim dieamus, ne homo quidemeras, mon quad 

eſſet homo, fed quod ex hominibos narus honines 
longe fuperaret, & fupra hominem vere homebltus 
fit; & divina, non quatenus Deus efl, perfect, ae- 

que humana quatenus homo, fed poflquam Deus fa- 
fus eſt homo, novam ( unam ) quandam Deinsilem 
operationem nobis exhibuir. Denn es wollen dieſe 
Worte etwas ungewoͤhuliches anzeigen, welches aus 
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In dem 19, Cap. ziehet der Autor auch diejente 
gen hieher, welche vorgegeben, daß nach der Auf 
rſtehung und dem Sigen zur Rechten GOttes, 
die menkhliche Natur vonder Gottheit verfchlun. 
gen worden. Damafcenys nennt fie Chriftoly- 
as. Unter andern fol Euſebius Caͤſareenſis dies 
er Meynung zugerhan geweſen feyn. Denn in 
inem Briefe welchen er an die Conſtantiam ge- 
chrieben, welche ihn gebeten,ihr doch ein Bild von 
Chriſto zu fenden, giebt er ihr dieſe Antwort : 
Dan fönne unfern Heyland nad feiner Himmel⸗ 
arth weder abmahlen, noch auf andere Art fein 
Bilönfßverfertigen, weil deſſen Knechts⸗Geſtalt 
eine Goͤttliche verwandelt worden. 

Das 20. und 21. Cap, enthält eine Unterſu⸗ 
hung des Worts xgxcıs und anderer gleichgültie 
ſen Wörter, deren ſich, wie Eorelerius ange. 
nerckt, Sregorius Nazianzenus Sregorius Nyſ⸗ 
enusund unterdenen Lateiniſchen, Hilarius Dis 
tavienfis, Auguflinus, Leo Magnus und andere 
sedienet haben, Ja der Autor merdt an, daß 
richt nur dieſe, fondern auch Irenaͤus, Tertullia- 
138 und Cyprianus alſo geredet. Vielleicht hat 
ie bißweilen das allzu viele Rhetoriſiren zu ſol⸗ 
hen Redens⸗Arten, welche bey genauerer Unter⸗ 
uchung nicht zu dulden ſind, verleitet. Sie ver⸗ 
tenen aber deßwegen mit denen Ketzern nicht ei⸗ 
erley Urtheil, weilfie ſich anderweit beſſer erklaͤ⸗ 
t, und ohne Zweifel dergleichen Art zu reden 

Ccc 2 würden 


fo einer ungewöhnlichen Bereinigung, als wie diefe 
zwiſchen der Göttlichenund Menfchlichen Natur ift, 
folge. Eben ſo erklaͤret es Damaſcenus Lib. III, cap. 
29. de Osthodoxa hide. 


736 IN. Salichii Eutycbianifmus 
wuͤrden vermieden haben, wenn ihnen ſolche Bor 
ftelungen ‚wienachgehender Zeit denen Baker, 
gefchehen wären. 

In dem 32. Cap. nimmt der Autor Geige 
heit, die Schrift Hieronymi de aflumiomet 
Mariz virginis ad Paulam & Euftochium aus 
terſuchen. Weil der Eutychianifmus fo eigen 
darinne widerlegt wird, daß es ſcheint, der Be 
jefler davon müffeentweder felbft mie im Cond- 
io Chalcedonenfi gewefen feyn, oder die Acmund 
Decreta deffelben De haben, fo fan Hau 
mus folche nicht verfertiger haben. 

„In dem 23. Cap. gedencket der Autor, daß ſo 
gar einige ben Neſtorium davor angefchen, als 
habe er des Eutyches Irrthum geheget. Darait 
man aber hiervon defto grünblicher urteilen Fön 
ne, fo führer er die gauge Hiftorie des Niſtorii aus, 
und handelt fonderlich in diefem Cap. von feinen 
geben, Tugenden und Laſtern ingleichen von ſei⸗ 
nen Sermonibus, welche gu fo vielem Streit ins 
laß gegeben. Er lobt feine Beredſamkeit, Sröm 
migkeit und andere Tugenden. 

dem 24. Cap. aber muß Cyrillus Alexau⸗ 
drinus herhalten, von dem er fagt, daß er ſeht 
aufgeblafen geweſen, und folche Dinge vorgenom⸗ 
men, dergleichen kaum von einen Chriften, ge 
fchweige denn von einem Bifchoff, zu vermuthe. 
Daher fen es ausgerechtem Gerichte GOttes ge⸗ 
ſchehen, daß Eyrillus, alser mit ſolchem Reſen 
den Neftorium angegriffen, felbft den Eurycht- 
fchen Irrthum aufgebracht. Hierauf wird von 
unterfchtedenen Schrifften gehandelt, welche Cy⸗ 
Allus mis Meftorto gewechfelt, unter welchen die 

dritte 
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eitte Epiftel ſonderlich zu mercken, darinne die 
eruffenen Anarkematifmi des Cyrilli wieder Ne 
or ium befindlich, und auch von dem Autor ange⸗ 
uͤhrt werden. Darinne entdeckte Joh. Antio- 
henus den Eutychianiſmum, und die Morgenläns 
ifchen Bifchöffe, welche es mit Neſtorio bielten, 
oiederlegten ſolche bey aller Gelegenheit, 
Hierauf folge im 28. Cap. die Hiſtorie des 
‚oncilii Epheſini An, 43 1. worinne es ziemlich 
und übergegangen. Wir mercken nur diefes, 
aß währender Zeit, che alle zu Ephefssverfamme 
ee waren, ſich etliche Biſchoͤffe mie einander un« 
erredeten, etliche auch im Predigen hören lieſſen: 
u tweldyer Zeit fonderlich ziven Reden des Theo» 
‚ti Ancyrani von denen verſammleten Bifchöfe 
en ſehr wohl aufgenommen worden, darinne 
nan doc) Bernach den Eutychlanifmum entdeckt, 
Nachdem nun Neſtorius in diefem Concilio ver« 
ammt worden, ehe ſich noch alle Bifchöffe einge 
unden hatten, und nachgehends Johannes An⸗ 
iochenus nebſt andern Morgenlaͤndiſchen gekom · 
nen, foentfiund ein neues Lermen, wie der Autor 
In dem 26. Cap. erzehlet. Denn Joh. Antio⸗ 
henus erklaͤrte alles, was Cyrillus in dieſem Con⸗ 
ilio vorgenommen, fuͤr null und nichtig, und 
ttzte ihn ſelbſt ab. Hierauf geriethen beyderſeits 
Sarthenen ſehr hart zuſammen, und thate eine 
fe andere in den Bann. Doch trat endlich der 
dayſer nach und nach von denen Morgenlaͤndi⸗ 
hen ab; und wie man vorgiebt, ſoll er von Cy⸗ 
lo ſeyn beſtochen worden. 
Im 27. Cap. wird erzehlt, wie endlich ein rech⸗ 
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tes Schiſma entſtanden. Es geſchah, tabene 

die Orientales gantz abgefondert, und hierevca ⸗ 
ihre eigenen Synodos gehalten, in tweldyendinn 
die Bann⸗Fluͤche des Cyrilli verworffen werden 








Es währte auch fo fange, bißendlich Cyrillaedes 


Glaubens» Befänntnif des Joh. Antiocheri er 
nahm, und die beruffnen Literas paciſicatoris 
An. 433. an ihn ſchrieb. Hierauf ward es gec 
etwas ftille, iedoch in kurtzer Zeit gieng es von e 
en an, wie der Autor 

In dem 28. Cap. meldet, immaſſen nicht ur 
einige dem Cyrillo vor uͤbel hlelten daß er alſo net 
gegeben, fondern auch die Morgenländtfchen Dr 
fchöffe fich rühmten, daß fieden Steg davon ge 
teagen hätten. Aber auch unter denenſelben br 
Elagten fich einige, daß mit gröfter Gefahr derrc“ 
nen Lehre, mit Cyrillo wäre Friede gemacht wor⸗ 





den, und mufte dißfals Joh. Antiochemas ſehr lei⸗ 


den. Er ließ aber endlich die Sache an den Kar⸗ 


fer gelangen, welcher die Bifchöffe fo ſich Job · 


Antioch, widerſetzt, abſetzte bie andern aber da 
noͤthigte, daß fie das Concilium Epheſinum &% 
nehmen ‚und von Neſtorio gaͤntzlich abſtehen uw 
ſten. Neſtorius felbft zohe nach Eghpten ins Elend, 
darinnen er auch geſtorben. 

Im 29. Cap. unterfucht der Autor, ob Meſt⸗ 
rius ein Ketzer geweſen: und meynt, daß er nicht 
verſtanden worden, weil feine Widerſacher algeit 
das Concretum verflanden, da er Doch eigemtlich 
das Abſtractum meynte. Er erweiſet aus ſcinen 
Schrifften, daß er zwey Naturen in Chriſto ges 
glaubt, und ſolche nicht vermiſchet; daß er das 
Wort Osoloros inrechtem Verſtande augegeben | 
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5 er gealauit, Chrifius fey wahrer GOtt und 
Nenſch. Cr längne nicht „Dep Bote gehohren 
sorden, baßer gelitten und geflocben; aber 
tefes, daß der Goͤttlichen Natur ſolches zuzu⸗ 
chrei ben fen. Za Ende dieſes Capitels wünfchet 
ver Verfaſſer daß das Wort occſoxoc niemahls ge⸗ 
— — 
bgoͤttiſche Dienfl der Biarid a 









gepflo⸗ 
gen, fi) den Kayſer zum Jeinde gemacht habe, 
In dem 30. Cap, find diejenigen enthalte, 
welie fo wohlinDenen alten als auch neuen Zei⸗ 
ten den Neſtorium eutſchuldiget haben. Zu demen 
erſten gehören "Johannes Anttochenus, Theodori⸗ 
tus md Socrates; zu den letztern Albertinus, Pe⸗ 
* * *5* un von denen Unſri⸗ 
(herus und der nicht 
üble Meynung von dem Neſtorio * nr ra 
In dem letzten Cap, bandelt der Autor ſche 
ausfaͤhrlich von dem Entychianiſmo, welchen die 
Morgenlaͤndiſchen Scheer dem Cyrillo ſchuld ge» 
geben. Nicht weniger finden fich welche, zu denen 
neuern Zeiten, die eben dieſen Weg gehen. Denn 
ſohat Aegidius Gaillardus in feinem Buche de 
sppolto behauptet,vaß Neftortus gan unſchul⸗ 
dig in dem Eoncilio Epkefino verdammt worden. 
Sondeꝛlich gehört bier der bezühmte ee 


Ccc4 


40 III. Salschis Eutychianifmus 


Philoſophus David Derodon ‚wegen ſeines Bar 
ches de Suppofito, darinne er ſich viel Muͤhegege⸗ 
ben zu erweifen, daß Neſtorius ein Recht⸗Lehren⸗ 
der, Eyrillus im Gegentheil ein Ketzer geweſen; 
deffen "Buch aber zu Touloufe verbranmmet worden, 
DerAutor hat folches nicht gefehen indem es in der 
Wolffenbuͤtteliſchen Bibliotheck niche befindlih; 
er meynt aber, daß Petavius im VI Buche dein- 
carnatione entweder diefen Derodon, ober dem 
Gaillardum wiederlege ; und gefteht, daß er feinen 
Gegner allerdings nicht gewachſen zu ſeyn ſcheine: 
Worauf der Autor felbft unterſchiedene Stellen 
anführt, wo Cyrillus nicht allzu accurat geredet, 
‚wenn er zum Erempel svarır Ovancı und wicht 
Dvesav gel ; wenn er fonderlich in dem 4 Ana- 
thematiſmo die Eigenfchafften der Naturen zu 
confundiren, und auch im Abſtracto die Gemein⸗ 
ſchafft derfelben zu bejahen ſcheint. Das gar 
aud) Chemnitius gar wohl angemercke, und da 
ben zugleich erinnert, daß viele unter demen Patris 
bus die Abſtracta vor die Concreta, und Diefe wie⸗ 
berum vor jene gebraucht hätten Endlich 
urthellet der Autor von Cyrillo, ob er gleich hie 
und da nicht recht geredet, fo habe er dennoch jeber- 
zeit die Bermifchung der. beyden Naturen durch⸗ 
aus von fich abgelehner wiffen wollen: Dannenhe⸗ 
ro er es keinesweges mit dem Derodone haͤlt wer 
cher dergleichen gar nicht für wahr anfehen wi. 
Zum Schluß giebt er denenjenigen, welche ihm 
m Theilniche Recht fprechen, daß er mit denen 
‚Kern etwas gelinde, und mit denen Patribus ſo 
‚te verfahren; zum Theil fi) wundern wür- 
3, daß fo lange vor Eutyche denen De 
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Chre Irrthuͤmer fo zu gute gehalten worden, die 
Antwortausdem Juvenali 
“- -. . 0.0. mul 
Committunt eadem diverfo crimina fato: 
Ile crucem pretium fceleris tulit, hic dia- 
dema. 

Am Ende des Buches befinden fich noch etliche 
Anhänge, in deren erfterm er den Lequien wiederle⸗ 
get, welcher die Expoſitionem fidei, fo insgemein 
dem Juſtino Martyri zugefchrieben wird, einem 
Dteftorianer belegen will, In dem andern 
giebt der Autor eine Nachricht von dem Dionyfio 
Alerandrino, und fonderlich von feiner Epiftelan 
den Paulum Samofatenum, von welcher er dar⸗ 
thut, daß fie nicht genuin fey, In dem dritten 
Handelt er vondem Pabft Felice, auf welchen ſich 
Eutyches auch beruffen. Man hat zwar ein 
Stücke von einer Epiſtel, welche er an den Maris 
mum geſchrieben, daraus aber nichts ſonderliches 
abzunehmen iſt. Doch zweiffelt der Autor nicht, 

daß mit der Zeit dieſe Epiſtel gantz ans Licht kom⸗ 
men werde. In dem letzten erzehlt er, was ſich mit 
dem Briefe begeben, welchen Chryſoſtomus an 
Cäfarium ghrieben, führt auch acht Beweiß⸗ 
Gründe an, daß er nicht von Chryſoſtomo, fon- 
dern zu denen Zeiten des Eurtychis erftlich geſchrie⸗ 
benworden. Deßmwegen aber gehet unferm Ar- 
gument, welches wir daraus wider die Papiſten 
in dem Streit von der Tranfubftantiation neh« 
men, anfeiner Stärde nichts ab. Denn wenn 
man in dem 5. oder 6. Seculo, da diefe Epiftel 
mag ſeyn gefchrieben worden,von folhem Dogma⸗ 
tenichts gewuſt, wieviel weniger zu Zeiten Chry⸗ 
foftomi? Cccs Mau 
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Man fieht aus dem was wir angeführet, daß 
der Herr Autor in dieſem Tractat ſehr vielesba⸗ 
gebracht, was denen Liebhabern der Kirchen⸗Ho⸗ 
ſtorie angenehmfeyn wird. Dieſes zu bewerckſta⸗ 
ligen, hat er die ſchoͤnſte Gelegenheie gehabt; in⸗ 
dem ihm die vortrefliche Wolffenbuͤtteliſche BL 
bliochec nach Wunfch offenigeftanden, welcheser 
ſelbſt in der Vorrede nicht ungeruͤhmt gelaffen; 
wie er fich denn auch in der Tharderfelben gluͤd⸗ 
lich bedienec hat, Der Fleiß, mit welchem er ſon⸗ 
derlich die Irrthuͤmer derer Ketzer aus ihres 
eigenen Bekaͤntniſſen und Schrifften heraus ſu⸗ 
chet, verſpricht denenjenigen, welche bey Lefung 
dieſes Tractats des Herrn Autoris beſondere und 
eigne Meynung von dem Jerthum des Eucychis, 
die er in der Hiſtorie des Eutychianiſmi ausfuͤh⸗ 
ven wird, zu erkennen begierig worden, bereits im 
Voraus ein gewiſſes Vergnuͤgen. 


IV. 
Ein zweyfaches ziweyhundert -jähriges 
—— derendagerftein 
einer am Set: Zage Allerheiligen 
1722. gehaltenen Predigt Nie Refor⸗ 
mation vorftellet ſo 1522. zu allererft 
in — — Ichleßwig 
und Holſtein von Hermanno Taſten 
in dieſer Stadt Huſum angefan 
worden ; das andere aber eine voͤſl⸗ 
ge Hiftorie des von dem feeligen fr 
thero verdeutfchten und 1522. — 
ma 
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mahlzu Wittenberg gedruckten N. 
Teſtaments: dem bengefügtift, 1) eis 
nie zweyhundert ⸗ jährige Huflimifche 
Kirchen » und Schul: Hiftorie; z) 
eine ausführliche Rebens » Befchreis 
bung des weyland gottfeligen Gene⸗ 
ral Superinfendenten, Herrn M. 

acobi Sabricii , von M. Johanne 

elchiore Krafften, Paft. Prim. mie 
auch Kirchen » und Schulen - Infpe- 
&ore. Hamburg 1723. 4. 3 Alph. 
10. Bogen. | 


gyIefe ausführliche Zitel des zioenfachen 
jroenhundert - jährigen Jubel⸗Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes, das der gelchrte und aus einigen Schrifften be⸗ 
Tannte Herr M. Brafft * ohnlängft ans Licht 

gefteller, 


*Derherr Paſtor hat nicht Übel gethan,daß da er fich uns 
ter alien Paoribus zu Huſum durchSchrifften um die 
Belt am ver⸗dienteſten gemacht hat, er fich die Muͤhe 
genommen,und von feinem eigenen Leben und Schrif⸗ 
ten p- 209-227. eine ausführliche Nachricht, derglei⸗ 
«hen auch von dem Heren Abt Sabricio dem 5. Theil 
feiner Hiftoriz Bibliothecz Fabricianz p. 5. ſchon eine 
verleibt worden, mitzutheilen. Es iſt Diefelbe 
mit viel beſondern Dingen angefuͤllet; wir aber be⸗ 
gnuͤgen uns allhier nur einige der vornehmſten Um⸗ 
ftände nebſt feinen Schrifften, mit einigen Zufägen zu 
bemercken. Herr M. Krafft ift den ı 1. Junii 1673. 
u Wetzlar gebohren. Er legte den Brund zu feinen 
Studien in der dafigen groſſen Schule, gieng aber 
1658. nach Gieffen in das Pzdagogium illuftre! und 
nachdem er zwey Jahre harinnen ausgehalten,tourde 
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geſtellet hat, leget den Inhalt deſſelben volllcner 
vor Augen. Wir übergehen die gar erbasiik 
Jubel⸗Predigt über 2. Buch Moſ. XVI, 3. 
melden denen Liebhabern der Lieder» Hiflorie pn 









[| 


er ein Student. Anno 1691. begab er fidy nach 3% 
genberg, allwo er fo wohl inder Bhrlofopbie nud Ph 
lologte, als auch in der Theologie die beruͤhmteſte 
Männer hörte, An. 1692. bifputirte er öffentlich au 
ter Herrn D. Deutſchmann, und 1698. wurde er Bi 
gifter. Anno 1694. gieng er don Wittenberg nah 
Hamburg, und wolte den berühmten Edzard m 
Rabbiniſchen hören, nahm auch zudem Ende mr 
conmendationg « Schreiben don Herr D. Maie us 
Bieffen, an den Paſtor Winckler dafelbfk arir. Di 
fer aber vermeynte, ed würde zu feinem Zweck befiet 
gereichen, wenn er die Theologie fleißig fortfegte, und 
ausandern Büchern, ale aus denen Rabbinen, etwas 
Butesfinden würde. Denn ſolche wären dech übt 
anders anzufehen, als wenn die Kinder, Da es gereg⸗ 
net , auf der Straffe ın denen Riunew nachiacten, 
und nach vielen Bemühen, in den Unflatb etinaa cd 
nige Steck Madeln, auch zumeilen einen Heller au 
träffen. Er ſolle lieber eine Condition auf dem Banı 

. be annehmen, welches er auch an verfchiedenen Dur 
tben und Städten gethan hat. Erſtlich wurde er An. 
1698. Compaftorgn Suͤderſtapel in der bandſchafft 
Gtapelholm, und nachdem er 8. Jahr daſelbſt ansge⸗ 
halten,al8 Paſtor nach Sandesneben beruffen,bon da 
er nach Hufum 1709. ale Archi⸗Diaconus gefonımen 
ift, und 1712, zum ufpector der Schule daſelbſt bu 
ſtellet worden. Seine Schriften gehören weiften 
theils entweder zu denen im Anfang diefes Jahchus 
derts geführten Schleßwig⸗ Holfteinifchen Streitip 
keiten derer Herren Seneral,Superintendenten, oder 
zur Hiſtorie Der verdeutfchten Bibel Lutheri. Se 
find in nachfolgender Ordnung heraus kommen: 

1. Die Rettung 1700. unter dem Nahmen M. 

Keatonis, in 8. zu Schleßwig. Siehe bie Unſchuld. 
Nachrichten 1708. p. 424 
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—beſten, daß ſich der Herr Paftor Krafft, nachdem 
‚ er in der Vorrede einige Städte und Länder, in des 
nen gleichfalls 15 22. das Licht des Evangelii auf⸗ 
. gegangen ift ‚angezeigt, ineine weitlaͤufftige * 

terſu⸗ 


11, Hiſtoriſcher Bericht von denen Schleßwig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Kirchen: Ettreitigfeiten, Schleßwig 1705. 
in 8. In denen Unſchulb. Nachrichten 1708, p. 429. 
wird vorgegeben, Daß dieſe Schrifft in 4. ſey, und ar. 
halbe Bogen halte. 

Il. Emendata & corrigenda quædam in Hiſtoria 
verhonis Gesmanicz Bibliocum D. Martini Lutheri 
S. T. Celeberrimi Dn. D. Joh. Frid. Mayeri, Schleß» 
wig 1705. 4. unduoch in eben dem Jahr zu Leipzig, 
iss eben dem Format, 6. Bogen. Siehe die Unfchuld. 
Nachrichten 1706. p. 328. fq. allwo verfchiedenes 
wider ihn erinnert wird, 

IV. Wohlgemepnte Anmerckungen, über dag in 
Denen Unſchuldigen Nachrichten befindliche Beden⸗ 
fen, eines nicht genannten vornehmen Theologi 
C welches der ſel. D. Neumann zu Wittenberg gewe⸗ 
fen) von der zu Stutgard 1704. gedruckten Bibel, zu 
Rettung der Dollmetfchung Lutheri, und der fo hart 
angeflagten Wittenbergifchen Preiß-wärdigen Bis 
bei, 1708. in 4. zu Hamburg. Siehe die Unſchuldigen 
Nachrichten 1709. p. 561. 

V. Pradromus Hiſtoriæ Verfonis Germanicz Bi- 
bliorum, Hamburg 1714. in 4. Siehe die Unfchuld. 
Machrichten 1714. p. 986. allwo auch eine Beant⸗ 
wortung feiner Einwuͤrffe zu finden ift. Au. 1715. 
p. 377. hat Herr M. Scharff, eine Erklärung wegen 
Herrn M. Kraffts Eenfur in belobte Nachrichten uns 
ger feinem Nahmen einruͤcken laffen, 

VI. Prodromus Continuatus Hiftoriz Verfionis 
Bibliorum Germanicz &c. bey AWiderlegung Herrn 
MM. Reinecei Anttbort wegen feiner Bibel-Edition von 
2708. und abermahligenettung der Dollmetſchung 

Lutheri: Nebft einem abgedrungnen zweyfachen Ans 
hange, wider die untüchtige Ceuſur, derer fo genannt 
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terſuchung einlaffe , ob das bekanute Lied : Kine 
fefte Burg ift unfer GOtt, erſt 1530. we 
insgemein vorgegeben wird, von tuthero zu Ca 
burg , als cr fich wegen des Neichs- Tags zu Auge 
ſpurg dafeibft aufhielte, verferfiget worden fen, 
ober ob daſſelbe ſchon vorher bekannt geweſen? 
Er beſtreitet das erſte mit vielen wichtigen Grin. 
den : und wir würden ihm eben fo leicht Beyfal 
gegeben haben, wenn er fich auch der in Hiſtori 
fihen Schriften fo eckelhafften Syliogifmorum 
enthalten hätte, womit er etliche mahl zu Felde sie 
het. Seiner Meynung nach aber iſt dieſes ich 
bereits vor Anno 15 24. von Luthero aufſgefchzt 

worden 


ten Unſchuldigen Nachrichten, und wider Hat M. 
Scharffen, Hamburg 1716. 4 Siehe davon die 
Unfchuld. Nachrichten 1717. p-628 # 653. 
vi. Das andere hundertjährige SubelıJabe der 
Evangelifchen Kirche, von ber 1517 angefangunt® 
Reformation,mit Borlegung der Hiſiorie von datkert 
Pſaltet / Dollmetſchung und wie deſſen Werdentichung 
don denen Nömifch: Catholifchen offt wit ſehr fündi 
chen Hand » Griffen mißhandelt, aber auch von ſol 
cher Religiond; Vertandten eigenen Seribenten und 
Bibeln wieder vertheydiget worden. Nebſt einerbe 
fondern Rettung der Verſion Lutheri, wider den Je 
futten Petrum Roeſtium und einer Vorrede vom eige⸗ 
nen Verhalten der Romiſch⸗ Catholiſchen Kirche we 
gen Überfegung und Leſung ber Bibel in gemeint 
Eprache, bi auf gegentvärtige Zeiten. Hamburg 
1717.04 
7 ir. Der fonderlich noch um bie Wenbnadtt 
zei bey dem fo genannten Kind Jeſus und bapixm 

efcheren der Eprift« Gaben, ſebr leyder! afes 
ligte und fchändlich mißbrauchte Nabme unſers Hey 
Tandes JEſun Chriſti ec. hiſtoriſch vom Anfang des 
Chriſi Feſtes, und alſo von IV Seculo an zurechnen 
Big anf dieſe Zeit, 1721. in 8; 
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vorden, dahero es auch der Huſumiſche Refoma- 
or Hermann Taſt zu Gardingen in Eyderſtadt 
che nur allein 1524. abfingen koͤnnen, ſondern 
uch, wie er aus Petro Sar: beweifet,in der That 
bgeſungen hat. Sonftgiebt der Verfaffer das 
In. 1533. zu Wittenberg bey Hang Lufften in g. 
‚edruckte Negifter aller Bücher und Schrifften 
uitheri, mit echt vor fehr mager und unvollfoms« 
nen aus, ruͤhmt Dagegen von Herrn D. $öfchers 
Keformations-Acten, daß er darinne manches fo 
ißher unbefannt gewefen, ans Licht gebracht 
yatte, macht aber auch etliche Autographa Luthe⸗ 
inahmhafft, deren Auflagen Herrn D. Löfchern 
mandern Tomo gefehlet haben. 

Auf die Jubel» Predigt folget das zwey hun« 
vert » jährige Jubel» Gedächtniß, wegen des von 
uthero überfegten, und zweymahl 1522. heraus 
jegebenen Teſtaments. Herr Krafft hat zwar 
ıchofft, daß feine unter Händen habende ver- 
yeutfchte Bibel-Hiftorke, wo nicht gang, doch der 
zroͤſte Theil davon, ſchon würde im Druck fertig 
eyn können. Daesaberdem Höchften gefallen, 
hu und feine darinne angewandte Arbeit, nicht 
venige harte Fata einige "Fahre erleben zu laffen: 
So haͤtte noch zur Zeit das übrigeim MS. bey ihm 
verborgen bleiben muͤſſen. Jedoch er greiflt er 
iefe Gelegenheit zur Heraus-Gabe der Hiftorie 
es N. Teſtaments hierben defto williger, weil fol- 
ye von Luthero, in eben dem jahre, zu erfi heraus 
egeben worden, da vor 200. Jahren Herrmann 
:aft zu Hufum dag gefegnete Reformations⸗ 
Derck angefangen; und folcher Schag der Ver⸗ 
utſchung Lutheri, ja ohne dem wohl werthag 

a 
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Mn 
daß man fidy felbft von Herzen darüber freue, 
und alfo folche Zeit, wie eine Jubel» Zeit erteme. 
Es beſtehet aber diefes Jubel» Gedaͤchtniß mE 
zwey Capiteln; bavon das erfle anzeiget, want 
and wie Lutherus die Grund-Sprache, woraus 
ernachgehens die Bibel verdeutfcht, erlernet, und 
felbigezu Wittenberg in Flor zu bringen gefucht. 
Es hat ſich Lutherus bereits zu Erffurth auf die 
Hebräifche Sprache gelegt, und fich zus dem Ende 
Johannis Reuchlini Rudimenta Gramma- 
tica & Lexici Hebraici, die zu Pfargheim 1506. 
gedruckt find, bekant gemacht; auch hernad) np 
feiner Reiſe nach Mom 15 10. Des 
Unterricht in diefer Sprache genoſſen. Anne 
15 18. fihafte er fih Wolfg. Fabricii Capirons 
Inftituciones Hebraicas an, befam auch die He⸗ 
braͤiſche Grammatik des Mofe Kimcht* ver 
ehret. Sonderlich aber war er bekuͤmmert einen 
gefchieften Hebräer zu der Profeßion nach Bil 
tenberg zu ziehen, welches er mit Joh. Boͤſchen 
fiein An. 15 19. zum Wercke gebracht. Allein de 
derfelbe ihm und der Univerſitaͤt nicht auſtunde, fo 
mar er um einen andern beforget, “ob. Lange res 
commandirte ihm zwar einen aus Well 
es aber mit diefem allzu weitläufftig ausfahe, ſo 
ließ er fih mit Johann Cellario ein, der aber von 
Eccio verführt, und Profeffor Lingux Sanctæ a, 
hierzu Seipzig wurde. Endlich bekam er * 


# Esifdiefelbe von Johann Boͤſchenſtein zu Hage⸗ 
nau An. 1519. in 4. unter dem Tilel, Introdudtortum 
gedruckt worden. Siehe die Unſchuld. Nachr! 


| 
19. P- 386, vor welches Ordnung auch Boͤſchen⸗ 


17 
eins Bildniß Rept, 
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hiam Adrianum aus Loͤven. Allein da auch dieſer 
icht lange ausgehalten, ſondern in einem halben 
Sabre feinen Abfchied genommen; fo fam endlich) 
Iurogallus An. 1521 zu diefer Profeßion, der er 
sach zu groſſem Nutzen der Univerfitäe viel Jahre 
Horgeftanden. Es übte fich Lutherus felbft um diefe 
zeit in feinem Pathmo zu Wartburg gar ſtarck 
n dem Hebraͤiſchen und Sriechifchen, (bey welcher 
estern Sprache er Eraſmi Schriften wohl ge 
wauchet, auch Melanchthonem als feinen Lehr⸗ 
Neiſter geehret hat) und diefeg mit fo gutem Mu⸗ 
zen, daßernachgehends bey denen Sprach⸗Kuͤn⸗ 
bigern Ruhm verdienet hat. 

Das andere Capitel diefes Jubel⸗Gedaͤchtniſ⸗ 
es erzehlet, wie Lutherus das Neue Teſtament 
serbeustiches, und ſolches Anno 1522. zwey 
nahl heraus gegeben habe. Nachdem er die 
enoͤthigte Wiſſenſchafft der Grund - Spra- 
hen erlanget hatte, ſo ſaͤumte er ſich nicht 
in die — der gantzen Bibel Hand 
u legen; zumahl er bereits 1521. das Magnificat 
ind im Anhang der Auslegung deſſelben, das 
Febet Salomonis aus 1. Reg.III, v. 5. 6. nebſt 
inigen Pſalmen uͤberſetz hatte. Er machte ſich 
egen das Ende dieſes Jahrs auf dem Schloſſe 
Wartburg auch am die Uberſetzung des Neuen 
keſt. mit ſolchem Ernſt, daß er noch vor ſeinem 
(bzug: von Wartburg, fo amglaublichften am 3. 
Rarttit 1522. gefchehen iſt, mit dem ganken 
3. Zeftament fertig war, Bald nach feiner Ans 
uinfft zu Wictenberg und gefchehenerDurchfe 
ung und Berbefferung feiner Arbeit, wurde Ans 

Ddd ſtalt 
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zum Druck, und zwar der Anfang mirtemt 
ageliften Matthaͤo gemacht, worauf kwer 
Fvangelift Marcus, die Epiftel an die M- 
der (Evangelift Lucas, die zwey Epiſteln m 
Torinthier, nebft denen übrigen Büchern 
en Teſtaments gefolget; dergeftalt daß den 
September diefes Jahres der ganze Abdruck 
Stande fommenift. Ben dieſer erften Aufı 
in Folio finder fich weder die Jahr⸗Zahl noch 
Nahme des Buchdruckets. Auf den Titdl- 
tte ſtehet alfo: Das Newe Tefkament 
sufch. Vuittemberg. Gantz zu Endeder 
nbahrung find einige Druckfehler augehän 
Die Blätter finder man oben mie Ronn⸗ 
n Zahlen bezeichnet, Bach nur aufder Voͤrdet⸗ 
tee Die Buchdruder haben ſich umten an 
Bogen gewöhnlicher maffen zum Abzeidinen 
Deutſchen Alphabers bedienet, da ein leder 
chſtabe A, B, C, ꝛc. 6. Blätter oder 3. Bogen 
machet, die Lutherus in ſeinen Briefen, wie 
oͤhnlich, Terniones nennt. Weil auch der 
ef an die Roͤmer cher abgedruckt geweſen, als 
Evangeliſt $ucas, Johannes und die Apoſtel⸗ 
hicht, und die Buchdrucker nicht eigentlich 
en konnten, wie viel Blaͤtter dieſelben ausma⸗ 
wuͤrden; ſo muſte bey dem Brief an die Ro 
mit den Zahlen und dem Alphabeth ein riene 
ing gemacht werden; da denn am LXXVI. 
t mit der Epiftel S. Judas befchloffen wird. 
ri Borrede über die Epiſtel an die Roͤmer 
ſich zwar nebft andern auch In diefer Aufla⸗ 
haber nice mit denen Römifchen Zahlen wo · 
ie Epiftel ſelbſt Anfänge, bezeichnet. Sie 
macht 


| 
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nacht einen abfonderlichen Teraionem aus. 
Sen der Offenbahrung Johannis findet ſich an 
enen Vlätern feine Zahl, fondern fie iſt von dem 
Buchdrucker mit einem neuen Alphaberh ange 
'angenmworden. Die andese Auflage der Uber⸗ 
egung des Meuen Teftaments, fo im December 
Hefes Jahres fertig worden, fuͤhret eben folchen 
Titel, mit gleicher Schreib « Arch, wie die erfte: 
Das NFewe Teſtament Deugſch Duittem- 
‚erg. Am Ende Fol. XCIII. (b) ſtehet der Buch⸗ 
ucker und die Jahr⸗Zahl alſo: Gedruckt zu 
Wittenberg durch Melchior Lertber, 
⸗hm tauſent fünff hundert zwey vnnd 
wantzigſten ar, Von beyden find die Er 
mplare fehr felten worden ; man findet aber doch 
on der letzten mit der ausdrüclichen Jahr⸗Zahl 
nehrere als von der erſten. 

Wir uͤbergehen dasjenige, was der Herr Par 
tor wider feinen alten Gegner Herrn M. Reinec⸗ 
tum (der vorgegeben hat, als wenn Lutherus 
ch 1522. den Prediger Salome Deutſch dru⸗ 
fen laſſen) mie ziemlic) fcharffer Feder erinnere, 
nd bemercken vielmehr, daß er auch feine Mey⸗ 
ung von Herrn M. Eckhards, und Hn. M. Boy⸗ 
ens Schrifften, von;dem Codice, den D. Luther 
ey der Uberſetzung des NT. gebraucht, * eroͤffnet 
abe; nachdem erden Inhalt derfelben angezeigts 
nd Hrn. M. Boyſen noch einige Fehler gewieſen. 
r giebt dem letztern vollfommen recht, und 
hauptet / daß Lutherus nicht der Edition der Ger⸗ 
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belit, fondern des Eraſmi, des Aldi und der Val- 
gatz gefolget fen; leget auch hierzu nachfolgebe 
Saͤtze zum Grunde: | 
1. Lutherus bat noch ebe er an Die Übers 
fegungdes N. T. gedacht, und alfo auch 
ebe Gerbelii Mdition 1521. heraus iom- 
men, Eraſmi Griechiſches Teſtament ge 
habt und gebrauchet : Welches aus einem 
Brief an Johann Langen, ben Lutherus 1518. 
geſchricben, bewieſen wird. 
II. Lutherus bat Kb in feiner Derfim 
hauptfächlich des Eraſmi Griechiſchen 
und Lateinifchen Edition und Verſion 
nebſt der Aldina, fojener inallen gefolget, 
bedienet; welchesam richtigflen auıs&u 
tberi Neuen Teft. von 1522. 318 beweiſen. 
8. Er. At is —— und Mus: 
Arr Isoc ame 18 amseueilos na] erayysiar 
äyays &c. tutherus ı Si 2. Aus Diefes Saa⸗ 
men bet GOtt, nach der Verheiſſung 
aufgerichtet 20. v.33. Eraſmus er vw 4 ” 
vo wearw. tuthetus 1522. PM erften Pſalm. 
 3,Petr. 11, 13. Eraſmi erfiere Edition und Ab 
dus: Evjeupanlss dv ram dydrassı 
1522. Sie füren eyn zertlich Keben von 
ewer Liebe. ac. IV, 2. OYavesrs ng) InArı 
$utherus 1522. yhr eyffert und bafler. 
111. Doch hat er auch wohl zuweilen ev 
niges, fo beym Eraſmo ſich finder, in ſaner 
erften Dollmerfchung 15 220 entweder aus 
menſchlichem Ver ſehen oder aus andern 
Urſachen uͤbergangen. 3. Er. ben dem Err⸗ 
(imo ficher 2. Epiſi. Joh, 1. 4 isaurad‘ * 
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aber Lutherus 1522. gar nicht mit uͤberſetzer. 
5 34. aber, da er vpov gelefen, bIE ı 541. heiſſet 
s in denen Bibeln Lutheri mit euch, An. 1541. 
3er mit ums, | . 
IV. Offt bat Lutberus auch die Yulga- 
ma Derfionem vorgezogen, fo aber in vielen 
Stellen am beften aus Lutheri Derdeuts 
bung von 15 22. kan beurtheilet werden. 
» Er. 1. Tim. 111, 6, lieſet die Vulgata: Quod 
aanifeftarum eft in carne, der $urherus 1522, 
ilſo gefolget: Wilchs C uennlich Geheimniß) 
> iſt offinbart ym fleyſch. Diefes iſt auch 
ilſo unverändert biß 1541. geblieben, da Luthe⸗ 
us gedeutſcht: GOtt iſt offenbahret, mit der 
och ietzo daſelbſt befindlichen Rand⸗ Gloſſe. 
Shilem, v. 7. lleſet Eraſmus xem, die Vulgata 
audium. $ucherus 1522. Laß das ich mich 
in dyr ergetze. Act. XII, 24. Vulgata: Populo 
fracl. turherus dem Volck Iſraͤel, Eraſmus 
"@ loeasA. 

Diefe Säse unfers Heren Paftoris dienen dar 
u, daß ſolche Streitigfeit in ihr vollkommenes 
icht gebracht werde, Er laͤßt es aber dabey nicht 
ewenden / ſondern ruͤcket auch in dem folgenden ei⸗ 
te gantz unbekannte und faſt vor verlohren geach⸗ 
ete Schrifft des Urbani Regii, die er 1525. un⸗ 
er dem Ditul: BN aa new en F 
echt verdeutſcht ſey, kurtz bericht dur 
* Urbanum Regium M. D. XXV. 
eraus gegeben hat, gantz ein, darinnen nachſol⸗ 
ende Worte p. 96. zu finden find: Dasum bat 
—— baten er SER * 

iegiſchen s vnn r | 
ee Ddd 4 niſchen, 
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nifchen , Das Eraſmus Rotterdam bar 
bapft Leoni dem zehnden gefchriben, dere 
hat welicher dife tolmetſchung verwirfft 
er verwirfft dem Eraſmo ſeyne nutzliche 
trewe notwendige arbeyt, die all gelert 
leur griechifher und lateynifcher ſprach 
loben müflen, ex veracht auch) dem bapft 
Leoni auch Adriano pre urtbeil, die ſolche 
tolmetſchung, als gut und gerecht gelobr 
und angenomen haben. Welche Torte der 
Herr Autor vor sin unverwerfliches Zeugniß, 
bey dem weiter fein Sweifel mebr übrig 
ſeyn Ban , ausgiebt. | 
- Sonfthanddt der Hr.P. auch von denen Rand⸗ 
Stoffen Lutheri gar fleißig, und theilt bey Gele⸗ 
genheit derfelben, ein Schreiben Lutheri aus den 
MS. mit, das er 1530. den 5. Junii an Werces⸗ 
laum Linck nach Nürnberg abgelaffen, und darin⸗ 
ne feine Rand⸗Gloſſe, die er fhon 1522. 1.1. 
XV, 29. von dem Tauffen über die Todten geftel- 
let gehabt , angezogen , feiner Vorreden über dat 
Neue Teftament von 15 22,die Her: Krafft gleiche 
falls mittheilet, zu geſchweigen. 

Nach dieſem Jubel⸗Gedaͤchtniß der Uberſo 
tzung des Neuen Teſtaments Lutheri erfcheind 
ein doppelter Anhang, welcher aber fuͤnffmahl 
ftärcfer als das doppelte Jubel. Gedaͤchtniß fe} 
iſt. Der erſte Anhang von der Stade 
ziwenhundert « jährigen kurtzen Kirchen ⸗ ud 
Schul: Hiftorie , nebft dem Verzeichniß unle⸗ 
bens⸗Beſchreibung derer Lehrer und Dienerron 
1522. und alfo von Anfang folder Stadt tif 
1722. iſt in zwey Capitei zerfchnitten, Du 





“ 
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e Sapitel hat wieder fünff Abthellungen, davon 
ie erfte von denen Paltoribus, deren Amt und 
efonderem Privilegio handelt ; die andere von 
enen Archi - Diaconis in Huſum; die dritte von 
enen Diaconis dafelbft 5 die vierdte von denen 
Schloß. und Huf» Predigern Nachricht giebt, 
Rieſe Hat wieber zwey Abhandlungen. In der 
eften werden die Schloß. und Hof⸗Prediger Ihr. 
doͤnigl. Hoheit der Frau Wittwe, Herkogin Au⸗ 
uſta; in der andern aber die Schloß » und Hof⸗ 
Prediger der Frau Wittwe, Hertzogin Mariä 
Eliſabeth, weyland Hertzog Friedrichs Gemah⸗ 
in erzehlet. Endlich Hänger die fünffte Abthei⸗ 
ung des erſten Cap, die Kirchen-Bediengen, Kuͤ—⸗ 
ter, und Organiften mit am, | 
Das andere Eapitel von der zweyhundert⸗ 
ährigen Schul. Hiftorie zu Hufum handele an⸗ 
angs überhaupt vonder Schulen Auf - und 
Einrichrung, deren Einfünfften, auch deren 
und der Schul. Collegen Vermehrung und 
der Schul» Inſpection; hernach aber aud) ber 
fonders von denen ſaͤmtlichen Collegen, die als 
tehrer in denen vertwichnen.200. Jahren an biefer 
Schule geſtanden, und noch fichen. In der Hu⸗ 
umiſchen Kirchen⸗Hiſtorie konmen allerhand le⸗ 
ſenswuͤrdige Nachrichten vor, welche der Refor⸗ 
nations⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie der letzten Jahr⸗ 
yunderte ein ſchoͤnes Licht geben, und um fo viel 
chaͤtzbarer find, je gründlicher folche von Herr 
M. Krafften mit glaubwürdigen Scribenren audy 
ißher unbekannten und noch nicht gedruckten Lits 
'unden, davon er die meifter it Ende in Forma 


s . 


ʒeygefuͤget bewiefen werden, Wenn er aber p-198. 
| , > —R .. Hein⸗ 
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Heinrich von —— ben allererſten Evan⸗ 
geliſchen Maͤrtyrer neunet, fo koͤnnen wirken 
darinne nicht Beyfall geben; indem dieſer Mahme 
eigentlich denen beyden um Lutheri Lehre wills 
zu Brit 1523. den 1. Jul. verbrandten Ange 
ſtiner · Moͤnchen Heinrich Voes und Joh. Che 
zukommt; welches eben die zwen Märtnrer Chri⸗ | 
find, deren er beyläuffig in feiner Vorrede gr 
ucket, Baben er Pi —ã— begehen, 
wenn er das von Luthero auf dieſelben werferfigge 
Ued: Ein neues Lied wir heben an 2c. indes 
1522. Jahr ſetzet, welches doch ins 1523. Jaht 
gehoͤret. Pag. 129. erzehlet der Verfaſſer in dem 
Leben des andern Paſtoris zu Huſum, Petri 
okelmanns, als etwas hertzhafftes und fra 
muͤthiges, nachfolgende Geſchichte. Als der da⸗ 
mahlige tapffere und gnaͤdige Hertzog ‚PB 
unter dem Kanfer Carl vor Die, unter dem 
fer Marimilian vor Grimmenftein, und unter 
dem Duc d’Alba in denen Niederlanden gebienet, | 
Hufum zu Schiffe wicber glädlich ange 
ger war: fo danckte Daftor Bokelmann mit 
folgenden Worten: Wir dancken billig dem 
Allerböchfien GOtt, der unfern gnädigen 
Kandes » Sürften mit guter Geſundheit 
wieder anbero gebolffen. Aber wen ha 
ergedienet? Dem Teufel und feiner Mi 
ser. Als ihn num der leutſelige Hertzog, das 
felbft gegenwärtig mit angehöret, nady der Pre 
digt zur Tafel laden ließ, und währender Mehhtzelt 
zu ihm fagte: Vater, es gab ſtarck Bier in 
der Birchen; fo antwortete diefer : Enaͤdiger 
Farſt und Serr, ich Fan nicht anders nad) 
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BOttes Wort und meinem Gewiflen re 
Den. Worauf der Herkog nichts anders gefagt, 
als: Nun, nun, bleibt auch dabey. Pag 175. 
hat der Herr Paſtor Arnolds Kicchen-und Ke⸗ 
tzer⸗ Hiſtorie in der Erzehlung von den Roſen⸗ 
Creutzern, Nicolao Zeling oder Kragen und Harte 
wig Lohmann, nebft Ihrer Anhängerin Anna Ove⸗ 
na Hoyerin partheyiſch, irrig, verkehrt und 
unzulaͤnglich befunden und folches gründlihere - 

wieſen. Weil fich auch die befannte Antoinette 
Bourignon einige Jahre zu Huſum aufgehalten, 
ſo iſt dadurch dem Verfaſſer Gelegenheit gegeben 
worden, von derſelben p. 187 - 194. ausführlich 
zu handeln, Er rettet ferner p. 201. den Pa⸗ 
ftor Holmer wider Arnolds Beleidigung in feiner 
Kirchen-und Ketzer⸗Hiſtorie, und bedauret, daß in 
dieſem Buch, folang es fich finder, die darinne bes 
findlichen Untvafeheiten fortgepflantzt werden 
muͤſſen. In feinem eigenen Leben faner p.2 17, 
folgendes Gewiſſens wegen nicht verfchweigen, 
fo wir auch mit feinen eigenen Worten hieher fee 
Senwollen: „ Bekannt ift, welcher geſtalt Herr 
D. Pfeiffer Heren D. Spenern befchuldiget, daß‘ * 
er den befannten Reformirten ausländifchen‘ 
Theologum Johann Durdum habe Fratrem in‘ 
Chriſto dilediffimum genannt.“ Wie auch“ 
Herr D. Schelwig fchreibe, in Luͤbeck gehört zum 
Haben, D. Spener habe Duraͤum tituliret: Fra-“ 
trem in vifceribus Chriſti diledtiflimum, einen‘ 
in dem Herten Chriſti geliebreften Bruder, **«s 
Da Here D. Spener fich dann von der Brü,ss 
Der, 





j * Gerechten Sache 5.63. 
w Sin Insinen, Pietiſt. p. 6%. 
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_ —— 
„derſchafft Senſu Eccichaflico & ſenſu Bibico 
„und weiter dahin erklaͤret, daß man einen, de in 
„unſerer Kirchen oder Gradu Academico ſtuümde, 
alſo, und auch er zu nennen pflege, und dahere 
„nicht glaube, wenigſtens fich nicht beſinnen koͤn⸗ 
‚ne, iemahls an einen andern, auch nicht an Du⸗ 
„säum alſo geſchrieben zu haben. * Inzwiſcher 
„erhellet aus folgenden, daß Herr D. Syemt 
‚„„felbft die eigentlichen Umſtaͤnde bey deſſen taw- 
sfendrerley Vorfällen vergeffengehabt, Die de 
„gentliche Beſchaffenheilt der Sachen beſichet 
„aber hierinne Es war einsmahls M. Balthafar 
„Gerhardus Hannefenius, letzthin -gewefener 
hochverdienter Paftor zu S. Marien in Luͤbeck/ in 
„feines Herrn Braders, des hochberuͤhmten, und 
„bey groffen Herren auch in groſſem Anfehen ge 
weſenen Medici, Herrn D. Hannetent, undan- 
nderer Geſellſchafft, nach dem Schwolbacher 
„Brunnen gereiſet, da er dann fich der Gelegen⸗ 
ssheitbedienet, zu Frandfurch bey Herr D. Spe⸗ 
„mern anzufprechen. Weil nun eben zu der Zeit 
„„» Duräus in Caſſel gewefen, und einen “Brief au 
‚„D. Spenern gefchrieben, darinne der Daraͤus 
‚„D. Spenern, nicht aber D. Spener den Duraͤ⸗ 
‚um, Fratrem in Chriſto delectisſimum genannt, 
ſo hatte der Here D. Spener felchen Brief dem 
Herrn M. Haunefento gezeiget und leſen laſſe; 
„ohne daß er Schuld daran. geweſen, oder di 
‚„Durdo weigern können, ihn alfo zu mem 
„Nachdem nun Here M. Hannekenius wieden⸗ 
‚rück nach Luͤbeck gefommen, hätte er was er 
‚nben und gelefen, dem Herrn D. Pfeiffern ie 
’ 











. Lg 
. 





— — —— 
Rettung der gerechten Sache p. 399 9 993- 
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eblet, Der es aber unrecht verſtanden und gemeynt, D.«© 
Spener hätte felbft an Durdum gefchrieben, und ihnee 
ratrem in Chrifto dilectiſſimum genannt, Ag nun 
us ſolchem Wißverſtande der fonft groffe und bornehye 
me Theologus, Herr D. Pfeiffer gleichwohl ſolches in« 
ie Welt Himin gefchrieben, fo erzehlete nachgebendg,« 
tach Berflüffung eines und des andern Jahres, beyeisee 
‚er öffentlichen feich»Begängnif der Herr M. Nana“, 
enius vbige mahrhafftige Umſtaͤnde, zum Beweiß wie 
us irriger Einnehmung eines andern Erzehluug offee 
em Raͤchſten unvecht geſchehen koͤnne da ei denn als 
in fehr aufrichtiger Mann, wieder alle Hoͤffli feitunde®, 
tebe,die ihm von Herrn D. Spenern märe erselgt wor⸗e 
ven, fehr anpreifete, und recht berglich bedaurete,« 
saß er auf dieſe Weiſe underſchuldet in ſolche Blamess 
ware verſetzet worden. Unter andern Predigern hatge«« 
ieſes anch der damahlige Diaconus und leglich gewe⸗e 
enen Paſtor an 8. Jacob, Herr Stuhlmann, aus deg«“ 
derrn M. Hannefenit eigenem Munde zu der Zeit gehd« 
et, der es mit alſo auch auf ſein Gewiſſen erzeblet. „, 
In der Schul-Hıflorie find wenig Gelehrte anzutrefe . 
en, die ſich durch Schriften beſonders hervor gethan 
ätten; auſſer unter denen Rectoribus M. Joachimus 
dachelius, und unter denen Conrectoribus der wegen 
eines Donats und Grammaticken weltbefannte Saul: 
nann M Johannes Rhenius. Unfer Herr Paſtor hat, 
on dieſem gar ſchoͤne Nachrichten zuſammen gebracht, 
and meldet unter andern, daß er An. 16 39. den 29. Jun. 
n 65. Jahr feines Alters zu Huſum geitorben, und im 
hor begraben worden fey,da aufdemkfeichen, Stein dies 
Worte ſtehen: Adamorie Clariſſimi Viri Dan. Je. Rbe- 
li, Schele Huf. Con- Red. Anno M DCKXKAIK XIX 
uni pie defundi, Ktatis ua LXV Jacrum. | 
Der andere Anhang enthält die kLebens Beſchreibung 
s unfterblichen, rubmmärdigen, gottfeligen und una 
e Wohlfarth diefer Kirchen bochverdienten und hoch⸗ 
lahrten Theologi und’ General Superintendenten 
tern M Jac. Fabricii, Senioris, als dee andern Re⸗ 
tmatoris uud Reſtauratoris der Kirchen und der Eb⸗ 
gelifchen Lehre in diefen Landen, Die Lebens Beſwhren 
ung 
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bung, welcher der Herr Paſtor dieſen Ehrenvollen Titel 
vorgeſetzt, Ift ein deutlicher Abriß von feiner fonderdabs 
zen Hochachtung gegen die groffen Verdienſte deöftl, 
Fabricii, Hoſ⸗Predigers gu Sottorff, wie auch Supe 
tatendentis, and General-Präpofiti, der zwar zu Zei 
ten Herzogs Johann Adolphs, als ſich der Calviniſmes 
in denen daſigen Landen durch Huͤlffe D. PhilippiCaſars 
einſchliche, 16 10.von ſeinem Amt geſetzet zu denen gloͤd⸗ 
lichen Zeiten Hertzogs Friedrichs aber 1616. wieder da» 
erhaben wurde, und die Kirche von denen gemachten 
enderungen zu veinigen fuchte: wie deun 1617. ale 
Prediger der Hertzogthuͤmer Schleßwig und Molkerei 
Ben neuen Eyd auf die Libros Symbolicos ablegen wm 
folchen unterfchreiden muſten. Neil aber unter dieſen 
Libris Symbolicis die eigentlich fo genannte. Forumia 
Concordiz nicht mit anzutreffen war; fo hat Der M. 
Krafft inder Vorrede Adegenbeit genommen, die Un 
fachen Davon anzuführen. Es find deren hauptſaͤchlich 
viere, Die una nicht tweitläufftig gu ſeyn, allbier keinen 
Platz bekommen fönnen. Dieſes aber muͤſſen wir erin 
nern, Daß der Autor auch dem Herrn D. Muhlio und 
Herrn Andreas Hojern nunmehro König. Dauiſchen 
Sp toriograpbe, darinne Bepfall.gebe, dag bie Formula 
oncordiä auf Befehl Friedrich II. An. 1530, Ind Som 
getworffen und verbrandt worden fey, mıt dem Beyfuͤ⸗ 
en: Die Deutfihen Steeitigfeiten haͤtten mehr 
chaden gebracht, als wenn der Tuͤrcke Die Lande 


Deepmal durchgezogen. 

uͤberlaſſen dieſes dem Urtheil unſerer Leſer, und 
Können nicht umhin, allhier noch anzuzeigen, daß die zu 
Ende beypgedruckten Beylagen 78. Stuͤck ausmachen, 
welche dem Wercke nicht zu geringerer Zierde, als der 
Kirchen und gelehrten Hiſtorie zum Nutzen und Dei 
Herrn Autori nebſt feiner eigenen Arbeit zum Ruhm 96 
seichen , welcher alddenn noch höher ſteiger wird, mi® 
er die längft verfprochene Hiſtorie der Bibelstlberfeamg 

Lutheri vöBig ang Licht zu ſtellen nicht länger 
anftehen wird, 
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| 1. 

Thefaurus Antiquitatum & hiftoria- 
rum Italiæ, Etruriæ, Umbriæ, Sabi- 
norum & Latii. | 

| Das iſt: 

Schag der Alterthuͤmer und Hiſtorien 
von ‘Italien, fonderlicy von Hetru⸗ 
rien, imbrien, denen Sabinern und 
Des Latii. Der achte Tomus fol, Ley⸗ 
den 1723, Der erfte Band s. Sıfph, 
8. Bogen. Derandere Bands. Alph. 
13. Bogen. Der dritte Band s.Alph. 
22. Bogen. Der vierte, Band 5. 
Alph.9. Bogen. 


Je umſtaͤndliche Nachricht, welche wie 
aus denen erſten ſieben Tomis dieſer 
koſtbahren Sammlung gegeben, iſt 
von unſern Leſern wohl aufgenom⸗ 

en, wir aber erſuchet worden, mit gleichem 

fleiß und Sorgfalt auch von dem letzten au 
tefes ſchoͤnen Werckes, Nachricht zugeben. Wir 
jun folcyes um deſto licher, weil wir uns 
icht bey Kleinigkeiten von geringem Werthe aufs 
alten duͤrffen, ſondern gröftentheils fchöne und 
ltene Bücher durchzugehen haben. Es beſteht 
Deutfche 48. Er, Th. xCV. Eee die 
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diefer achte Tomus aus vier Bänden, Der erfte | 


legt ung folgende Schriften für: 
I) Guilielmi Poſtelli de Etruriæ regionis ori- 
ginibus, inſtitutis, religione ac moribus com- 
mentatio. 

Es iſt dieſes eine derer merckwuͤrdigſten Schrif⸗ 
ten, welche der beruffene Poſtellus verfertiget. 
Sie ift, fo viel uns bewuſt, niche mehr als ein, 
mahl, nemlich 155 1. zu Sloreng gedruckt, und 
bißher ziemlich rar worden, Poſtellus gar ſol⸗ 
che,tie er in der Borrede erinnert mitten in Aften 
da er feine Bücher bey der Hand gehabe, meiſt 
aus frenem Ingenio geſchrieben. Er fische dar- 
inne zu behaupten, Noah, aus welchen und dem 
ano , Ogyge, Deucalioue , Proteo, Ber 
tummo , 2c. er eine Perſon mache, Habe In der 
Suͤndfluth die Schiffart gelernet, fey nach He 
tenrien gefahren, und habe dafelbft den wahren 
Gottesdienſt, welchen er von Adam gefchen, ein⸗ 
gefuͤhret. Von demfelben fen hernach der Got⸗ 
tesdienſt und die Religion derer Roͤmer entſprun⸗ 
gen. Als nun dieſelbe nach und nach verderbet 
worden, habe Chriſtus Petrum nach Italien ge⸗ 


ſchickt, welcher auf Noah Grabe geſtarben ſey, 
md die geiſtlichen Dinge wieder in beſſern Stand 
geſetzt habe. Diefes alles ſucht er in 51. Capi⸗ 


teln zu erweiſen, in welchen er über itztgedachte 
Haupt ⸗Grille, noch aflerley abentheuerlich Jen 
fürbringe. 3. & im 4ten und 4Bften Gapitd 
fischt er zu beweiſen, daß die Fragmenta Verf, 
welche wir haben , Achte Uberbleibfale dieſes alten 
Chaldaͤers waͤren. In dem 27.Capirel behaup- 
ss er, daß die Gallier und Spanier viel che au 

. oo. 6» 
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Gebrauch der Buchſtaben gehabt, als die Grie⸗ 
den. Im 40. 41. 43. und 43. Eapitel träge er 
von der dtatur, und Beſchwerung derer. Geifter, 
ieh laͤcherliche cabaliſtiſche Einfälle für, In 
vom gangen Wercke aber zeigt er, daß er ein groſ⸗ 


tr Liebhaber der aberglaͤubiſchen Aſtrologte ge⸗ 
sefen.* 


Hert D: Buddeus hat in denen Obfervationibos Hals 
lenfibus part. UI, p. 337. and diefem Buche gu erwei⸗ 
fen geſucht, daß Poſtellus weder ein Arheift,noch ein 
Nafuralit geweſen. Uad man bat dem ehrlichen 
Mann wohl zu viel gethan, wenn man ihn bald einen 
Spraetiften,, bald Naturaliften, bald gar einen Xs 
theiften geheiffen. Die Gewohnheit der Katholifchen 
Geiflichkete , welche alle diejenigen, ſo etwas fchreis 
ben, dag einiger maſſen von ihrem Syſtemaie abs 
‚geht, mit dergleichen Epren;Zitela beleget, muß utes 
mand gu einem blinden Ureheil bewegen. Gedans 
dien zu er forſchen, und denen Leuten in dag Hertz zu 
fen, Ice San vi ha Boat Ada 
ten. Derjenige han jerdings verwegen 
cher eigem Autori heimliche und ſolche Mednungen 
andichiet ‚die ſich aus deſſen eigenen Schrifften nich€ 
erweifenlaffen. Das gegenwärtige Buch aber neigt 
deutlich , daß Poftellus nichtsmeniger als ein Atheiſt 
geroefen , fondern für GOit und die H. Schrift eine 
groffe Hochachtung gehabt. Wenn wir unfere Ge⸗ 
dancken von ihm fagen follen, ſo war er ein Manz 
von groſſem Yngenio. Uber das allyu auſgeweckte 
MWefen deffelben ‚brachte dad Judicium vieltäktig aus 
dem &eroichte, welches mit fehr ingenidfen Leuten 
rtaͤglich geihieht. Daher werden moit lhi wohl nicht 
au viel Am, wenn wir fagen, er ſey ein Enthufiaft 
eweſen. Das Inquiſitisas / Tribunal gu Venedig 

dat meinen Bedündken nach ſehr wohl von ihm geuts 

theilet ; weiches ihn zwar von der Kegerey lohſprach 
aber zugleich fagte , ex ſey unter dem Hute ni 
sichtig derwahret. 

Eee 2 11.) Eranı 


1. Thefaurus æntiquitatum 

I) FrandifäD Dyni Antiguitates Etruriæ. Dies 
fee Dynus iſt ein D. Surts, welcher am Eudedes 
17. Secult zu Siena, ale ein Advocat gelcht, 
Den Grund zu dem gegenwärtigen Buche 
des Verfaſſers Sollectanen, wie es ſcheiut, gege⸗ 
ben, welcher hernach zuſammen gehaͤnget; we⸗ 

en doch der Stylus eben nicht der beſte und das 
Fe felöft nicht von allzugroſſen Werth if. D. 
—— Dal Baldereſchus hat einige kurze Amxr 
ckungen daruͤber gemacht. 

Franciſci Dyni de andquitatibus Umbeo- 
rum, Tufcorumque ſede acimperio, deque Ca- 
merio ac Camertibus a Sylla excifis, diflertatio 
hiftorica, Papebrochius fuhtin dern Eounnem 
tario überden 18. May in denen Actis Sandtorum, 
aus Cluverio und Ughelli Icalia ſacra De 
daß die Stadt Tamerinum in dem 

. Spoleto ihren Urfprung denen alten 
zu dancken habe, welche ſich nachdem fie vom de⸗ 
nen Delasgis aus Hetrurien vertrieben worden, 
ier niedergelaffen. Diefe Meynung will D. 
ynus wiedeslegen ‚und darthun, Daß die alten 
Etruſcier ihren Urfprung von denen Lodiern ge⸗ 
Babrzund-als Aeneas in Fin Pollen geloenmen, Ian (ehr 
utem Otande geweſt. Dabey erweiſt er gar dent. 
ch, daß die Stadt derer Camertier von Syll⸗ 
verwuͤſtet worden, deren Rudera man woche ber 
Spoleto finde Die Stadt Camerinum ar 
ſey weit ſpaͤter ımdan einer aubern Stelle abe? 
worden, 8* auch mit dieſem alten Orte aits 
gemein, Dabey hat der Be einige Ecken 
alter Autorum gründlich erfläret ; Frandſcus 
Regazzetti aber uͤber Dyni Buch gelehre Anm» 
ckun⸗ 











— m [Er | 
[ DL] LI ei N 
u . 

* 


& biſtoriarum halia. 765 


ungen gemacht. Cs wauͤrde ſich daſſelbe beſſer 
fen laſſen, wo einen nicht des Verfaſſers dun⸗ 
kele Schreibarth die Luſt benaͤhme. 

IV) Bartholomæi Scalæ hiſtoriæ Florentino- 
um libri quinque. Scala, welcher ein Secre⸗ 
arlus und Raths⸗Herr zu Florentz geweſt, hat⸗ 
e Gelegenheit das Archiv daſelbſt durchzugehen. 
ind dieſes gab ihm Anlaß die gegenwaͤrtige 
diſtorie zu ſchreiben. Cr hatte willens ein groß 
Werck von zwantzig Buͤchern zu verfertigen; 
veil ihjm aber der Tod zw zeitig uͤber den Halß ge» 
ommen, bat er deren nicht mehr als fünfte zu 
Pappier gebracht, Mau findet eine gute Nach⸗ 
richt van denen Itallaͤniſchen Streitigkeiten der 
Bwelfen und Gibelliner darinne; bey deren Er⸗ 
‚chlung Soala gardenslich zu erkennen gicht ‚daß 
r es mit der Paͤbſtlichen Parthey gehalten. Yon 
einem Stylo hat Augelus Politianus geurthei⸗ 
‚et, ne latinus quidem videtur, adeo ut ne fen- 
[um quidem communem illi tribuam. Ob num 
wohl Politianus Scald abgefagter Feind gewe⸗ 
fen, deſſen Urtheil eben Fein Evangelium iſt; fo 
kan man bach auch nicht ſagen, daß Scala eben 
das beſie Latein geſchrieben. Der Verleger hat 
fuͤe dieſe Hiſtorie einen Stammbaum der Familie 
Sealaͤ drucken laſſen; und am Ende das Leben 
Vitaliani Borrhomæi beygefuͤgt, welches eben die⸗ 
fer Hiſtoricus verfertigzt. 

V) Poggii Bracciolini hiſtoriæ Florentinæ li- 
ri octo. Pogglus hat fich um die gelehrte Welt, 
ſonderlich durch die ſorgfaltige Unterſuchung dee 
Uberblelbſale von denen Schrifften der alten Roͤ⸗ 
mer, fo verdient gemacht , Daß deſſen Nahme nicht 
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leicht temand umter denen Gelehrten umbefannt 
fern wird. Die gegenwärtige Hiſtorie iſt ir 
Meiſterſtuͤck an welchem die Schoͤnheit der aus⸗ 
erleſenen Sachen und der artige Vortrag, gleiche 
Hochachtung verdienen. Sie beſteht aus acht 
Buͤchern, und gehet von 134. biß 2455. Det 
mittlere Sohn dieſes gelehrten Florentiners; Je⸗ 
cob Poggius, hat diefe Hiſtorie in das Italaͤni⸗ 
e uͤberſetzt: und daruͤber find die Latciuiſchen 
plaria fo ſelten worden, daß es dem Bee 

ger diefes Schatzes lange Zeit ohnmoͤglich gerne, 
eines aufzutreiben. Endlich hat D. Joham 
Baptiſta Recanatus, ein gelehrter Patricius zu 
Venedig, das Buch wieder lateiniſch 1715. mit 
gelehrten Anmerckungen drucken laſſen und dem⸗ 
ſelben eine umſtaͤndliche und ſchoͤne Lebens· Be 
ſchreibung Poggit fuͤrgeſeht. Dieſe Arbeit hat 
ſich der Verleger zu Nutze gemacht, und das Buch 
ſelbſt, nebſt Recanati Anmerckungen und Pogafl 
Leben, dieſem Schatze einverleibet. Am Tube 
der Hiſtorie finder man bey dieſer Auflage die ſchoͤ⸗ 


ne Rede, welche Poggtus auf Leonhardum Are | 


tinum gehalten ; ingleichen Poggii Brief an 
Gyvarinum, darinne er —— erden Quin⸗ 
tilianum indem Cloſter zu St.Gallen gefunden.* 


8 Here Recanatuglegt dem —A einen fanfers J 


upferſtich von Poggil Bilde für, Wir haben der 
jenigen Dagegen gehalten, welchen und Mr. 1' Ef 
in Der Hiftoire da Concile de Conftencs mitgethett 
und gefunden , Daß die beyden Bilder einander aıhk 
im geringfien ähnlich find. Weil mie nun Reccnato 

in Diefem Stücke mehr zutrauen, fo befuͤrchtes wit » 
man habe den Herrn L’ Epfanc betrogen ; 
eben mit Kupff.ru gelehrter Leuie —** neues iſt. 
VI)Je- 
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VI) Johannis Michaelis Bruti hiftoriz Floren. 
inzlibriodto. Dieſes Werd ift von denen Ge 
‚ehrten iederzeit hochgehalten, aber bißher von 
ſehr wenigen gelefen worden, weilmanesfaftgar - 
nicht mehr antreffen koͤnnen. Es enthält dass 
jenige , was ſich zu Florentz von 1286, bi 1492, 
ugetragen. Die Borrede, welche Brutus dem 
Buche fürgefegt , ift ſehr weitlaͤufftig ſtellet die 
Schuldigkeit eines Hiſtorici deutlich fuͤr, und zei⸗ 
zet, daß Paul Jovius inſonderheit, die Eigen⸗ 
ſchafften eines guten Geſchichtſchreibers nicht be⸗ 
ſeſſen. Weil aber Brutus in dieſer Schrifft die 
Warheit allzuderb geſagt, und denen Groſſen zu 
Florentz nicht ſattſam geſchmeichelt; ſo mag die⸗ 
ſes wohl die Urſache ſeyn, warum er fein Vater⸗ 
and verlaflen, und die übrige Sehens» Zeit bey 
Dunger und Kummer / als einelenderErulant faft 
ngang Europa herum wallen muͤſſen. 
In dem andern Bande dieſes achten Theils ſte⸗ 
hen folgende drey Wercke. | 
1) Francifci Contareni hiftoria Etrurie. Cons 
tarenus war ein Nobiledi Venetia, welcher in 
dem 15. Seculo philofophiz Profeflor zu Padua 
vurde. Er gieng als Proveditore in Campo mit 
u Selde, und befchrieb die Erpedision derer Vene⸗ 
ttaner wieder die Florentiner , In drey Büchern, 
Diefe Bücher find. lange unbefannt geweft, biß 
ic Johanu Michael Brurus darüber gemacht, 
olche nach, feinem Belieben geändert ,. gebefe 
ert, und fie 1562. herausgegeben. Sie find 
ach diefem noch einmahl 1623. zu Benedigge- 
ruckt worden: Der Verleger aber hat diefer 
luflage nicht habhafft werden koͤnnen. Man 
Ece 4 wuͤr⸗ 
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wuͤrde vielleicht aus Gegeneinanderhaltung ben» 
der Editionen ſehen, ob ſich Brutus im einem 
fremden Werde bey der Verbeſſerung, mehrere 
Beenhet bedtenet , als einem Herausgeber 
aubt t 
II) ia delle guerrodella Republica Fioren- 
tina, ſucceſſe nel tempo, che la cafa de Medici 
s’impadroni del governo, ſcritta da Bemaderzs 
Varchi. Barcyiwar ein Slorentiner, weldher 
in dem 16. Seculo ohne dffentliche Bebteumng in 
Ruhe feine Zeit mit Studiren zubrachte. fett 
dieſes Buch nicht das neueſte. Gelehreten 
aber haben bißher wenig davon gewuſt. Dem 
obwohl Varchi daffelbe auf Beſehl des Groß 
Herzogs gefihrichen ; fo mochte er Boch, aus Be⸗ 
glerde den Ruhm eines umtadelhafften Geſchicht⸗ 
fihretbers gu erlangen , zu wenig geſchmeichelt 
fondern alles gefchrichen haben , wie er es gefizu- 
den. Daher wurdedas Buch unterdruͤckt, und 
muſte anderthalbes Seculum im ber Dre 
fchen Bibliothec im MSSu liegen, dlich hat 
Der Verleger diefes Schatzes eine Abfchriffe de- 


son erhaften , und folche getreufich darch ben 
Drud mitgetheilet. Bir dem Buche felbft fe 
het eine weitläufftige Lebens⸗Beſchreibung dieſes 
VWarcht, welche D. Hieronymus Raui verfert 
et. Sie iſt mit treflichen Lobſpruͤchen dich 
annesangefüllet: Aber von denen Laſtern, K- 
zen ihm Lorenzo Crazzo befchuldiger , gebmfet 
der Verfaffer nichts. Die Hiſtorie felbftbeftes 
het aus 15. Büchern, darinne Varchi fonderiich 
die Begebenheiten der Mediceiſchen Familie er- 
zehlet. Seine Einficht in die Urfachen der Din 
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je, welcheer erzehlet iſt gründlich: feine Schreib» 
arth angenehm: und fein Urtheil vernünfftig. 
Es ſind diefe Sefchichtein Itallaͤniſcher Sprache 
fürgefragen ; und der Verleger hat Bedencken 





gehabt, folche in die Lateiniſche uͤberſetzen zu laſ⸗ 


en; weilerbefurche, fie möchten viel von ihrer 
Aumuth verlieren. Bey dem Befchluffe des Bu⸗ 
hes hat Varchi —S— dasjenige, was 
olchem hernach wiederfahren, ſelbſt prophezeyet, 
ndem er geſchrieben: E fe bene io fo, che que- 
te cofe, &altre fimiglianti ( dette da melibe- 
tamente) potrebbono undi efler cagione (pet 
la grandezza, e potenzadicoloro acui toccano) 
che illeggere quefte Storie fuffe fotto graviflime 
senfure proibito, io foanche (oltraaquello che 
ie ferive in duo luoghi Cornelio Tacito) che l’ 
»flicio di uno Storico € fenza‘rifperto alcuno di 
yerfona veruna preporre la veritää tutte Je cofe, 
:ziamdio che feguire ne gli dovefle danno, e 
diſonore. Am Endediefes Werckes finder man 
einendoppelten Anhang. Dereineifteine Apo⸗ 


logie , welche Varchi für Saurentium Medichum 


geſchrieben. Es iſt bekannt, daß diefer Sauren» 
Hus den Hertzog Alexandrum Medicaͤum umge⸗ 
sache habe. Dieſes lobt Varchi, und entſchul⸗ 
zigt die Sache damit, daß Alexander ein Tyran⸗ 
ge geweſt, der es nicht beſſer verdienet. Deran⸗ 
vers Anhang beſteht aus einer Itallaͤniſchen Le⸗ 
ens. Beſchreibung Philippi Strozzi, welche deſ⸗ 
en Bruder Laurentius Strozzi verſertiget. Dies 
er Philtpp Strozzi war ein eifriger Verfechter 
jer Freyheit, und ein Todfeind des Medicaͤiſchen 
Hauſes. Er kam aber in Coßmi Magni Be 
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walt, nahm ſich indem Gefaͤngniſſe ſelbſt das Le⸗ 
ben, und ſchrieb die Worte Virgilii an die Hauer: 
Exoriare aliquis noftrisex oflibus ultor. 
Man hat ihn wegen diefer Großmuth dem leisten 
Italiener, wie ehemals C. Caßium den letzten 
Roͤmer, genennet. Es iſt dieſe Lebens⸗ Beſchrei⸗ 
bung noch nie gedruckt, hier aber mit Fleiß herge 
ſetzt worden, weil ſie zir Erläuterung ber fuͤrher⸗ 
gehenden Hiſtorie des Varchi dienet.* 

II) Matthzi Palmerii de Captivitate Fiſrum 
hiftoria. Die Stadt Pifa , welche ehemahls d- 
ne derer berühmteften und mächtigften in “$taliea 
geweſt, hat lange Zeit mit Floreng Streit au 
habt. Die Florentiner hielten es mit dena 
Gwelſen, ‚und die Piſaner mit denen Sibellinen. 
Endlich entftand 1405. ein öffentlicher Krieg 
zwiſchen beyden Nepubliquen , welcher für die Pi⸗ 
faner fo übel lief, daß ihre Stadt belagert, end⸗ 
lich erobert, und alſo unter die Borhmößigfeit 
von Floreng gebracht wurde. Dieſe Belage 
rung , welche gewiß auf Seiten derer Belagerer 
furiös ‚und auf Seiten der Belagerten befperat 
geweſen, befchreibet Palmerius. Das Bilchel- 
gen beficht aus wenig Bogen, und Eau alfo leicht 


* Raftin eben ber Zeit, da man diefe Bücher des Varchi 
in Holland unzer die Preffe geleget, bat man dieſelber 
aud) zu Yugfpurg aus eines andern MSc. gebrudt 
Herr Burmann verfichert in ber Vortede, daß er by 
be Auflagen gegen einander gehalten, und keins 
Unterfchied im Terte gefunden. Doch bat ohnkis 
&ig gegenwärtige Holändifche Edition für der Dezts 
ſchen einen Vorzug, indem die Apologie des Sasııns 
ee [e wopl, als das Leben des Stroni in Derkaten 
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-fefen werden. Here Necanatus, welcher dem 
Lerckgen Palmerii geben fuͤrgeſetzt, verfichert, 
aß er eg zuerſt aus einem MSSt. feiner Bibliothec 
eraus gebe. Allein die Verfaſſer des Giornale de 
etterati erzehlen, daß es bereits einmahl zu Hey⸗ 
elberg gedruckt worden. 

Der dritte Band diefes achten Thelles enthält 
olgende Schrifften: 

I) Henrici Noris diflertationes IV. cenota- 
hia Pifana Caji & Lucii Cæſarum illuftrantes 
Die gegenwaͤrtigen Diſſertationes des Cardinal 
Noris, find wie alle Schrifften deſſelben, vortref⸗ 
ich wohl gemacht, und voll gruͤndlicher Ge⸗ 
ehrſamkeit. Des Kayſers Auguſti Tochter Ju⸗ 
ia, war nach Marcelli Tode an des Kayſers vers 
rauteſten Freund Agrippam vermaͤhlet. Der⸗ 
elbe zeugte zwey Soͤhne mit ihr, welche Augu⸗ 
tus adoptirte, und ihnen den Nahmen Caji und 
ucii beylegte. Sie flarben aber beyde in der 
Blüte ihrer Jahre und Hoffnung; woraufihnen 
vie Einwohner zu Piſa prächtige Grabmahle auf 
richteten, und folche mit Uberſchrifften zieresen. 
Diefeliberfchrifften erfläre der Cardinal in vier 
Differtationen, Die erſte handelt von denen 
Ilterthuͤmern dee Colonie zu Pia, derfelben O⸗ 
zrigkeit und Prieſtern. Die andere Differtation 
eſchreibet Die Sefchichte derer Caͤſarum Caji und 
uch, Die dritte erzehlet die Ehre, welche man 
leſen Caͤſaribus nach ihrem Tode zu Piſa er⸗ 
siefen: Und die vierte macht über das Latein und 
ie Orthographie dieſer Uberſchrifften einige An⸗ 
nerckungen. Ob nun wohl die Gelehrſamkeit, 
pelcheder Cardinal in dieſem Buche gezeiget, ge 
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ergleichlich iſt; ſo haben doch Harduin und Ja⸗ 
ob Gronov daſſelbe getadelt, und ſonderlich die 
illzugroſſe Weitlaͤufftigkeit daran ausgeſetzt 
Klein Herr Burman antwortet in Ber Vorrede, 
‚aß diefes Urtheil aus privat⸗Affecten berfonem, 
mb ſchreibt: Ego certeexillius fcriptis, plus di- 





liciffe & profecifleme fentio, quam ex infinits 

dgenerisobtredatorum monnmentis. Ben 

vir uinfere Gedanken fagen follen , fo iſt wohl 
und 


ıtcht zu leugnen, Daß der Gardinal 
ange Ausfchweiffungen gemacht, Er hat ehe 
illes mit a ne Art angebracht, def 
nan fich nicht befuͤrchten darff, Darüber verdrieß⸗ 
ich zu werden. Man Fan vielmehr das Buch 
venn man es einmahl in die Haͤnde genommen, 
sicht aufhoͤren zu leſen. 

II) Dominici Angeli de deprædationeCaſtren- 


— — — 


ium & ſuæ patriæ hiſtoria. Wir wie von 


ieſem Angelo nichts zu ſagen, als daß erein "Sta 
lener von Caſtro geweſt, und in der letzten Helf⸗ 
e des 16. Seculi gelebet habe. Er befihreibe 
‚as Ungluͤck, welches ſeinem Vaterlande 1527. 
egegnet iſt; haͤlt ſich aber dabey ſo kurtz auf, daß 
‚as gantze Werckgen noch nicht =. Bogen aus⸗ 
nacht, Das Buͤchelgen wird itzo zus erſten 
nahl gedruckt: und der Verleger hat das MSSt 
em Hrn. Juſto Fontanini zu daucken. 

III) Juſti Fontanini de Antiquitatibus Hiors 
ibri II. Horta iſt ein Staͤdtgen, welches in da 
» genannten Patrimonio Petri liegt. Deſen 
llterthuͤmer hat Ber beruͤhmte Herr Zonsestnt , 
velcher bey dem vorigen Pabſt Caͤmmeret wet , 
nit ungemeiner Gelehrſamkeit uud mn 
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zierlichen Vortrage beſchrieben. Es beſteht aus 
zwei Büchern, In dem erſten wird die Hiſtorie 
dieſer Stadt, nebſt denen Alterthuͤmern fo ſich da⸗ 
ſelbſt gefunden erzehlet; in dem andern abe: gründe 
lich von ber Poetin Proba Felcon und denen 
Biſchoͤffen zu Horta gehandelt. Dabey hat den 
Verfaſſer manchmahl artige nen 
gemacht , umd gewiſſe auserlefene Materien auf 
das geſchickteſte unterfucht , 3. E. p. 42. die Acta 
Des Martyrers 8. Laudi, p. 43: die Inſcriptiones 
Dom Hercnle P. 50, die alte Sertufcifche Spra« 
che, * ob die Artzte bey denen Roͤ⸗ 
mern Knech kn? Am Ende folgt ein 
Anhang von ee —7*— Documenten, darauf 
ſich Fontanini in dem Buche ſelbſt betuffen. Die 
erſte Auflage wurde 1708. zu Rom ing. gebrudta ' x 
Die gegentoärsige aber hat einige Vorzuͤge file | 
derſelben; Indem fie der Verfaſſer an unters 
edenen Orten vermißeet. 
IV} Andrex Mugaotii Eremi Camaldulenfis . 
defcriptio. Rommaldus fand im roten Seculo 
einen einfamen Ort auf denen Appenniniſchen Sen 
Bürgen, Campo Maldoli genannt, Daſelbfi 
hauete er ein Cloſter, und ſtifftete einen Orden‘; 
welcher von der Gegend des Cloſters Ordo Ca- 
maldulenſis genennet wurde. Dieſen Orden bes 
hreibt A: Muinoz, welcher von Geburt ein 
Spamler geweſt, in zwey deren das 
wfle die Gegmd und Gebaͤude des Elofiers fuͤr⸗ 
kellet; das andere aber die OrdensRegeln und 
BZerfaffungen, felber erzehlet. Das Buͤchelgen 
rg ſehr wohl geſchrieben. 
V) Cæſar Orlandius de usbis Senz — 
Epi- 
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Epifcopatus Antiquitate. Dieſes Werckgen iſt 
klein, und beſteht nur aus zwey Bogen: Der 
Verfaſſer hat es aber ſehr fein ausgearbeitet. Er 
iſt kein Fabel Hanß, ſondern ſetzet den Anfang 
feiner Stadt auf das Jahr 543. U. Cʒ bewei⸗ 
fer, daß Auguſtus die erſte Colonie dahin geſchickt 
und haͤlt dafuͤr, daß die Stade fir An. 465. feine 
Biſchoͤffe gehabt. Wer eigentlich dieſer Orlaw 
dinus geweſt, iſt unbefannt. 

VN) Antonii Maſſæ de origine & rebus Faliſc- 
zum liber. Der Verfaſſer war ein Ictus, web 
ſucht in dieſem Buche die rechte Gegend un 
Grentzen auszumachen, wochemahlsdie Faliſd 
gewohnet. Die Haupt-Frage gehet bie Stab 
GSallefinm, des Autoris Vaterland an ; welche 
nach einiger Meynung, eine Stadt der Faliſco⸗ 
rum, nach anderer Gedancken aber der Vejen⸗ 


Sum, fol geweſen ſeyn. Mafla behaupter die 
erfte Meynung. Am Ende des Buches findeetman 


Petri Eurfii Poema, darinne er eben dieſes er⸗ 
weiſen will: ingleichen Julii Roſcii Aumerckun⸗ 
gen uͤber Maſſaͤ Buch. 

: VID Jacobi Mazzochii Veji defeni. Die 
fer Maszochtus war ein D. Juris, und ſuchte in 
dieſem Werckgen darzuthun, daß die ſogenannte 
Civitas Caſtellana, und die alte Stadt Veji, ei⸗ 


nerley waͤren. Er theilt fein Buch in vier Theb 


le, und hat es 1646. Italieniſch heraus gegebes 
Ben diefer neuen Auflage aber iſt es von Abrah⸗ 
Preiger in das Lateiniſche uͤberſetzt worden. 

. VII) Famiani Nardini Veji Antiqui. De 
fer Nardinus ergriff die Feder wieder Mauechl⸗ 
amd erwieß deutlich, daß die Civitas a 
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ana ‚und die alte Stadt Veji, ‚garnicht einerlen 
eyn. Er hat fein Buch 1647. Italieniſch her- 
zusgegeben, welches gleichfals von Hrn. Preis 
gern in die Lateiniſche Sprache uͤberſetzt worden, 

IX) Dominici Mazzochii Vejorum defenforis 
Epiltola apologetica. Nardinus hatte Maz⸗ 
ochio fo viel geantwortet, daß wenig dagegen zu 
agen war. Diefer aber woltedie Schande nicht 
yaben, daß er ſich eintreiben laſſen; und ſchrieb 
165 3. gegenwaͤrtige Apologie Hr. Preiger, 
weicher dieſelbe gleichfalls in die Lateiniſche 
Sprache uͤberſetzt, urtheilee , daß er feinem 
Geguer nicht gewachſen geweſt.* 

X) Pompeji Angelotti defcriptio & Antiqui- 
atesurbis Reate. Dieſer Angelottus war ein 
D. Juris, gebahren zu Reate , welcher gegen fein 
Baterland die Hochachtung gehabt, deffen Aitere - 
hiimer zu befihreiben. Man. darff hier Feine 
yollſtaͤndige Hiftorie dieſer Stade fuchen ; fon- 
yern der Verfaſſer hat ohne Chronologifche Ord⸗ 
aung in 9. Kapiteln nur ein und die andere Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten derſelben erklaͤret. Das Buch iſt 
1635. zu Rom Italieniſch gedruckt, itzo aber von 
em Herrn Sigeberto Havercamp, Profeſſore der: 
Zriechiſchen Sprache zu Leyden, in die Lateiniſche 
jberſetzet, auch mit etlichen kleinen Anmerckun⸗ 
jen vermehret worden. 

Dem letzten Bande dieſes achten Theiles ſind 
Igende Schrifften einverleibet worden. 


Auf dem erſten Tractat wird Mazzochio der Vornah⸗ 
me Jacob beygelegt: und auf der Apologie heiſt er 
Dominicus. Das erſte aber iſt, wie man aus Map 
zochti Unterſchrifft fieht, ein Itrthum. 1)Do 
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I) Dominici Barnabz Matrhei memorizhifto- | 
ricæ Tufculi antiqui , quod nunc dicitur Fraßati, 
Dieſes Buch iſt gantz neu; indem es der Verfaſ⸗ 
ſer erſt 171 1. Italieniſch herausgegeben, worau 
ſolches Herr Havercamp Lateiniſch gemacht. Die 
alte Stadt Tuſculum iſt erbaͤrmlich zerſtoͤret, und 
an deren Stelle die Stadt Freſcati aufgebanet 
worden. Ob fich nun wohl der Verfaſſer in die 
fen Buche bloß bey denen Alterthuͤmern von Tu 
feulo aufgehalten , fo verfpricht er Doch ür der 
WBorrede,auch zwey Buͤcher von der neuen Stadt, 
oder Freſcati zu ſchreiben. Bißher aber ii neh 
nichts davon zum Vorſchein gekommen. Gen 
Burman ſetzet dem Verfaſſer in der Vorrede als 
lerley aus, und beſchuldigt ihn unter audern, er 
habe nicht gute Buͤcher genung bey der Hand, 
und von denen, welche er aufuͤhre, meiſt 
Auflagen gehabt. 

- I) Jacobi Manilli defcriptio villz Burglichz. 
Der Pallaft der Familie Burghefe iſt uebfl des 
nen Daben befindlichen Gärten , Statuen, x. eine 

- derer gröften Zierrathen von Italien. Die Fon 
yainen, Gaͤrten, Schildereygen, &ebäube, In⸗ 
fertpttones ‚find dafelbft in foldyer Menge und 
Schoͤnheit daß niemand von Fremden aus Rom 
veifes , ohne dieſelben zu ſehen. Dieſes alles hei 
Manilli, welcher eine Bedienung in dieſem Po 
lais verwaltet, auf das genaueſte in Itelie⸗ 
ſcher Sprache beſchrieben, woraus es Herr ho⸗ 
vercamp in bie Lateiniſche uͤberſetzet. rise 
zugleich in der Vorrede diejenigen Buͤcher an, 
worinne man ein und das andere Stuͤck van die⸗ 


fen ſchoͤnen Dingen in Kupffer geſtochen 
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e. Es waͤre aber gar angenehm getvefen, weg 
er Verleger, welcher in denen andern Theilen die- 
es Schatzes feine Bilder geſpahret, die fuͤrnehm ⸗ 
ten Stuͤcken dieſes prächtigen Land⸗ Guthes hac⸗ 
te in Kupfer bringen, und fie dieſer Schrifft anhaͤn⸗ 
ne n. 
x Ill.) PyrehiLigorii deſcriptio ſuperbæ & ma- 
znificentiſſimæ ville Tiburtinæ Hadrianex, Der 
rrühmte Mahler u. Antiguarius Sigorius, hat ei⸗ 
ne ziemliche Menge Manuſeripte Hinterfaffen wel⸗ 
he geöftentheils in der Bibllothed zu Turin und 
eintzeln an einigen andern Orten liegen. In der 
Bibliotheck zußenden hat Herr Havercamp gleiche 
falls ein Manuſcript Dies Mannes gefunden, 
welches in Itallaͤniſcher Sprache die Willem 
Hadriani welche in ber Stadt Dibur geweſen, ber 
ſchreibet. Weil nun dieſes Werckgen noch wie 
mahls Hi gebruckt worden, fo leget es der Herr 
Verfaſſer denen Leſern hier zugleich in Stallänfe : 
feher und Sateinifcher Sprache für. Gsutft:geng 
Eurg, beſteht aus zwey Bogen, und gehet eine 
Schoͤnheit dieſer Villa nach der andern durch, 
IV.)Francifci Martii hiſtoria Tiburtina. Fran⸗ 
ciſcus Martins ein Ictus und Canonicus zu Tb 
voli, gab dieſes Wer 1646. zuerſt Jtaliaͤniſh 
in drey Buͤchern heraus, und beſchrieb die Ge 
ſchichte der Stadt bis auf die Seburth Chrifti. 
Nach diefemmolte er diefe Befchreibung bi auf 
feine Zeitfortfegen,, Bam aber mur in das fünffte 
Seculum und muſie, weil ihn der Tod übercilere, 
mit dem achten Buche aufhören; worauf ſein 
Bruder Carolus Mactius die Schrifft 1665. 
herausgegeben. Der Abt Juſtinlani hat dieſer 
Deutfche 48.Er. XCV, Th, Fff Aufla⸗ 
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Auflage eine Borrede von der Familie deter Hu. de 
Sandta Cruce fürgefeget, und folche mit einer welt⸗ 
Käufftigen Hiftoria gubernatorum Tiburtinorum 
verniehret. Weil aber in der gegenwärtigen 
Sammlung fuͤrnehmlich die Alterthuͤmer von 
Italien Platz finden follen, fo hat man dieſe letzte 
Arbeit des Abts weggelaſſen. Herr Haverkam 
hat das Buch, ſo wohl als das Leben Martii, ſo der 
Abt Juſtiniani aufgeſetzet in die Lateiniſche Syca⸗ 
che gebracht. 

V.) Antonü del Re Antiquitates Tiburtisz, 

Es richteten einige gelehrteteute im Aufange des 


| 


vorigen Seculi eine Academie zu Tivoli auf, te 


ren Glieder die Alterthuͤmer dieſer Stade unte: 
ſuchen wolten. Unter denenſelben befand ſich 
auch der Verfaſſer dieſes Buches, welcher ſei⸗ 
ner eigenen Erzehlung nach, zwoͤlff Buͤcher da⸗ 
von zu Pappiere gebracht. Es iſt aber davon 
nur die gegenwaͤrtige Arbeit, welche das füuflte 
Buch ausmachte, gedruckt worden. Sie beſteht 
aus 2. Theilen. Der erſte beſchreibt den praͤchti⸗ 

en Pallaſt und Garten der Familie von Eſte: 
Der andere aber die Villam Hadriani, davon fi. 
gorius auch eine Schrifft aufgefeget, woraus wir 
oben Nachricht gegeben, Herr Haverfamp. hat 


diefes Buch gleichfalls aus dem Yraltäntfcher 


uůͤberſetzt und folches mic einem Kupfer vermehret 
welches die Villam Eftenfem Tiburtinam fi? 
ſtellet. Es ſtehen hier viel Inſcriptiones/ Mt 
zo ben Reinefio und Grutero vergebens I 

IQ - 
VII.) Jofephi Mariz Svarefii Preneftes Anüi- 


quslibriduo, Dieſes Werck iſt albereit 165s- 


iu 
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zu Rom gedruckt, und fehr wohl gefchrieben, Das 
erſte Buch handelt von dem Ußrfprunge, Nah⸗ 
men, Zempeln, berühmsen geuten der Stadt Dre 
neſte fuͤr Chriſti Geburth. Das andere aber 
giebt von denen Heiligen, ſonderlich aber denen 
Biſchoͤffen der Stade Nachricht, bis auf das Jahr 
1655. Der Verfaſſer iſt nicht nur ein gelehrter, 
ſondern auch ein ehrlicher Mann geweſt, undgat 
die Fabeln welche alzu-abergläubifche Verehrer 
des Alterthums mit Ehrerbietung annehmen, ges 
naugeprüfet, und öffters verworffen. Ermar 
erft Probftin Avignon, hernach Bibliothecarius 
bey dem Cardinal Barberini,und endlich Biſchof 
zu Vaiſon.  .: 
VIII.) Philippi a Turre Monumenta vęteris 
Antii. Es begab fich dieſer beruͤhmte Biſchoff 
im Fruͤhlinge des 1099ten Jahres nach Antiumg, 
um etwas von ernfthafften Dingen auszuruhen. 
Als er fichdafelbft,aufhlele, wurden bey einem ge⸗ 
volffen Baue zwey herrliche Monumenta aus der 
Erde gegraben, welche ihm einer. genauern Unter⸗ 
füchung würdig ſchienen. Das eine war eine 
Inſcription aufden M. Agvilium: undauf dem 
andern fanden ſich gewiffe-Dinge, welche zu dem 
Dienft der Mirhrä gehören. Beyde Monumen⸗ 
ta erklärte Philipp a Turre, und gab feine Comes 
mentarios nebft der Difl. de Deo Beleno, de Co- 
lonia’ Forojulienfi, de Inſcriptionibus fratrum 
Arvalium 1700, zu Rom heraus: ABonidem 
nn. „Rz. 22:1 9hhale 
= Göfichendiek Differtationed Indem fechflen Zomo 
; ı DER Theſauri / und wir haben davon im neuntg⸗ 
ra unfeps Aetoxum page 453 Nachecht 
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Inhalt der gegenwaͤrtigen Schrifft haben wir 
dicht noͤthig etwas zu fagen, weil fie fich nebſt dem 
Ruhm ihres Verfaſſers bereits durch ganık Eure 
pamansgebreiter. Am Ende derſelben hat da 
Verleger die Explicationem Taurobolii Matti 
Deum magnæ Idææ bengefüget , welche von die⸗ 
ſemBiſchoff ehemahls ausgearbeitet, und von d:m 
Herrn Elericodem XV. Theil fehrer Bibliorh« 
uechoifie einverleiberworden. | 
IX.) Nicolai Alemanni de Lateranenkbus pa- 
rietinis differtatio hiftorica. Diefer Alemannus, 
ein gelehrter Grieche, war Bibliorbecartus zu 
Kom, und gab gegenwärtige Diff. 1625. dafeti 
heraus, Er trägt in derfelben zweyerlen fir, En⸗ 
mahl beſchreibt er das fogmannte Lateramm ju 
Kom: und hernach will er darthun, daß nicht 
Carl der Groſſe, fondern der Pabft Leo III. den 
allaft darauf erbauer Habe; mie auch daß fi) 
diefer Kayſer als Patticiuo zu Nom, keiner Ge⸗ 
walt uͤber die Stadt ruͤhmen koͤnnen, ſondern alles 
was er fuͤrgenommen, nur als Vicarius des 
Pabſts verrichtet habe. 
I 








Il. 
TraitedelaGrandeur & de laFigurede 
la Terre. 


= di 
Des Herrn Caſſini Abhandlung ver 
der Gröffe und Tigurder Erde, zu 
. . Amfterdam 1723. in groß 12m0y. 

Bog. und 20.Kupf. Bu 
O klein gegenwärtige Schriffe tft, ſo viel 
merckwuͤrdige Dinge faſſet fie in ſich; der- 
beſl 
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eſtalt, daß fie auch werch geachtet worden denen 
userleſenen Schrifften, welche die Koͤnigliche Fe⸗ 
cũſchafe der Wigenſchafften zu Paris jährlich 
anter threm Mahmen ausgchen läßt, als der au⸗ 
dere Theil von 1718. einverleibet zu werden. 
Denn nicht, une die Sache felbft,, welche hier un⸗ 
ernommen worden, ifi zu Verbeſſerung derer bis⸗ 
‚er fo. unvolllommenen Erd-Befchreibung,, und 
Dee» Eharten, unumgänglich nöthig: fendern 
uach die ſchweren Unkoſten welche aus Königlicher 
Mildigkeit darzu vorgeſchoſſen worden, der un⸗ 
glaubliche Fleiß und genaue Aufmerckſambkeit des 
ter, ‚weichen diefes wichtige Werl aufgetra⸗ 
zen worden, iſt zu bewundern, und lan an⸗ 
ern als ein Muſter vorgeleget werden, wenn 
nan ſie zu gleichen Verrichtungen verbindet. 
Denn bieweilen einige Fuͤrſten zur Aufnahme 
nd Vortheil des gemeinen Beſtens in igren Lan⸗ 
ben graſſe Gelder aufwenden, fo iſt die Freyge⸗ 
bigkeht derer, fo Franckreich beherrſchen, deſto 
höher zu erheben, da ſie nicht nur ihren Untertha⸗ 
nen, ſondern Dem gantzen menſchlichen Geſchlecht 
zum Beſten gereichet. So groſſe Ehre uun die 
Frantzoſen mis diefer Arbeit eingeleger, fo eine ſon⸗ 
derbahre Zierde wird es dern gantzen Lande geben, 
wo es anders su Stande kommet, was man ietzo 
Wiens iſt, die gefundene Mittags⸗Linie durch 
zautz Franckreich mit Huͤlffe gewiſſer aufgerichte⸗ 
er Phramiden, genau anzumercken. Ob wir 
aun zwar unſerm Leſer von dieſem kleinen Wercke 
ieber eine Uberſetzung wünfchen, als einen kurtzen 


Augsaua achen mallen: ſa wmerhishaf nna Karh hie 


„93 P. Cafinidels Grandeur 


nur etwas davon zu gedenden; wobey wir mel- 
den, daß wir das Frantöfifcye Wort Toifes durch 
Nutten überfeget,ob uns wohl bekannt iſt / daß ſol⸗ 
che mit denen Deutſchen Ruthen dee Gröffenad 
nicht einerlen find, j 
Der Nutzen der genau befchriebenen Mittags 
inte, bewog die Koͤnigliche Geſellſchafft derer 
Wiſſenſchafften, fobald die Taffeln von des Ju⸗ 
piters Trabanten im Stande waren, einigelaure 
in alle Theile der Welt zu verſchicken, um dk Wei⸗ 
te derer Derter von der Mittags-Linte bes Könidl. 
Obfervatorit zu Parts genau auszumachen. Wit 
nun dadurch ſchon unendliche Fehler in der (Erd 
meß⸗ und Schiffarthd» Kunfl außgebeffert wur⸗ 
den, fo warnoch hauprfächlich nörhig , inſonder⸗ 
Keit um det Schiffer willen, die Groͤſſe eines Gra- 
des in Meilen genau zu beftimmen. Deswegen uns 
ternahm Herr Piccard die berühmte Ausmeffung, 
welche alle vorige an Richtigkeit weis übertraf; 
indem er den Raum zwiſchen denen zwey gleich“ 
Kauffenden Circuln von Amtens und Malveifinz, 
fo ohngefehr 1 undeln drittet Grad beträgt, auf 
der Erde abmaß. Diefes Fleiffes ohngeachtet, 
urtheilete doch die Königliche Gefellfchafft derer 
Wiſſenſchafften, daß man ben einer fo Heinen 
Weite, in Abnehmung der Fir-Sterme noch leicht 
fehlen koͤnne; welches deſto nachtheiliger tft, & 
ein Zchler um eine Secunde bey der Höheden 
Sterne, einen Unterfcheid von mehr als 16.% 
shen auf der Erde giebt. Alſo entſchloß min 
fi), das Stücke der Mittags⸗Linie Durch gang 
Franckreich, von dem ParififhenObfervarorvan, 
fo wohl an Graden als Meilen zu meffen: und 
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urde, ſo bald der König von dem Nutzen dieſes 
Borhabens Nachricht erhalten, die Arbeit gegen 
Zuͤden dem Hn. Caſſini, gegen Norden aber dem 
herrn de la Hire aufgetragen; beyden aber ges 
chickte Manner, welche ſich lange bey der Acade⸗ 
nie in Wahrnehmung derer Geſtirne geuͤbet hate 
en, zum Beyſtand gegeben. Nachdem man 
mn nochmahls die Mittags⸗Linie auf dem Obſer⸗ 
atorio auf das genaueſte gezogen, wurden groſſe 
Dreyecke von entfernten Oertern gegen Mittag 
zeſtimmet; wobey nian ſich zum Maaß⸗Stabe 
iner Groͤſſe von 5663. Ruthen bediente, welche 
Here Piccard in-der- groffen Ebene von Long⸗ 
hoyau gemeſſen. Dach diefer wurde die Grunde 
inte derer Dreyecken gemeflen, und bie übrigen 
Selten berechnet, alfo daß 1633. die Mittags« 
‚inie bis zu der dufferften mittägigen Gegend 
von Berry genau beflimmet war. Der Wintee 
‚inderte diesmahl die Fortſetzung diefer Arbeit, 
welche hernach ferner durch andere Unruhe in dem 
Koͤnigreich unterbrochen wurde, bis 1700, dee 
König diefelbe dem Alsern Herrn Caſſini von 
seuen anbefahl und ihm nebft andern auch feiner 
Herrn Sohn, dem wir gegenwärtige Schrift 
u dancken haben, zum Gefehrten gab. Dies 
ie führten die Mittags⸗Linie, mit Hülffe acht und 
Herkig Haupt, Triangel fort, bis in die Graf⸗ 
chafft Rouſſillon; undda fie endlich zu den Pyre⸗ 
aͤiſchen Gebuͤrgen gelanget, maſſen fie auf der 
Ebene der Landſchafft Rouſſillon eine Grund⸗Li⸗ 
ie von 7246. Ruthen, damit fie dieſe mit der 
Rechnung vergleichen Fönten, und alfo eine Pro⸗ 
xe von derfelben hätten. Zu Eofioure nahm 

| Fig man 


234 II. Casfim de la Grandeur 


man die Höhe einiger Fix - Sterne auf das aller⸗ 
genaueſte ab, welche auch hernach auf dem Koͤ⸗ 
nigl. Obfernarorio gefunden wurde, use Die Stoͤſ⸗ 
fe des Stückes von der Mittags⸗ inte zootfehe | 
diefen zwey Oertern in Meilen zu fiusben,, wenn 
mean feet, Daß alle Grade einauder gleich find. 
Weil aber alle dieſe Ausmeſſungen auf dem unche 
nen tande gefchehen waren; fo ſachte man Pree 
nauer zu beſtim̃en Inden man ferner 
Oerter, deren man ſich bedienet, über * 
genau abnahm. Dabey kriegte man Gelege 
beit die Höhe des bisher ungemeſſenen Berges 
Pump de Donne gu finden, auf welchem befanuter 
maſſen Die Verſuche angeftchet find, a 
tn feiner Schrifft von dem wagerechten 
der flüßigen Coͤrper aufuͤhret. 
Da man nun fo viele Verſuche, als iarmer moͤg⸗ 
gen au t, fo hat man zuver 
ausgefunden, bie Hoͤhe derer Berge, fo nicht groͤſ⸗ 
fer als derer ihre, auf welchen bie Berfische waren 
gemachet worden, mit Huͤlffe des Barometri ge 
nau zu beſtimmen. Dieſes iſt die Arbeit und Ab 
ficht welche man bey dem berufenen Unternechimmen 
die Mittags. Linie durch gang Franckreich zu zie 
hen gehabt; worauf bee Herr Derfafferinfonden 
heit ergehlet, wie man folches Werck angegriffen 
Anfangs handelt er von denen unterſchieden⸗ 
Bemühungen, deren fich Die Weltweiſen, inf 
berheit Eratoſthenes, Hipparchus Diomyfidens, 
gef nonfus und aubere mehr, unterzogen, mn die 
röffe der Erd. Kugel zu finden: Weliche aber 
mehrentheils wegen ihrer unvollkom̃enen Wer, 
aeuge, 
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zeuge, da fie zumahl die Sage der Derter nicht fo ge⸗ 
nau, wie anietzo mit Huͤlffe der Finſterniſſen zu ber 
ſtimmen wuſten, den Umfang der Erden zugroß 
: heraus brachten ; bis ſich endlich die Mathema⸗ 
tici des Ealiphen Almamon der Pol⸗Hoͤhen ber 
Dienten , Denen auch Fernelins folgete. Snel⸗ 
. Mus gteng aufeben dem Wege, und befferte nur fo 
viel aus, daß er Die Weiten derer Derter, berem 
Pol⸗Hoͤhen er beachte, mit Huͤlffe groffer Drey⸗ 
Eecke genau abmaß. Riectoli gab fich In der That 
- viel Muͤhe und hatte die genauen Erfahrungen 
des altern Herrn Caſſini zur Hand, Weil er aber 
dabey nicht Acht Hatte, daß der In der Lufft gebro⸗ 
thene Strahl die Sterne mannigfaltig erhoͤhe, ſo 
ſette er ebenfalls den Umfang des Erd⸗ Creyſſes zu 
groß an. Wlan ficher hieraus, daß die aͤlteſten 
. amd beflen Erd-Weffer gar wohl wahrgenommen, 
daß man die Erdemit Hülffe des Himmels meſſen. 
wuͤſſe, woferne man der Wahrheit nahe trete 
weile. Obwohl Strabo den Homerum des⸗ 
halben gar fehr bewundert , daß er darauf verfal⸗ 
len, die Erde nach dem Himmel einzutheilen; ſo 
findet man doch ſchon In dem erſten Buch Mofis 
Davon einige Spuhren; alfo daß Herr Eaffint 
dleſe Erfindung die Erdenach dem Himmel abzır 
meffen mehr vor etwas goͤttliches ale menfchliches 
haͤlt; zumahl da man wahrnimmt, daß fie denen 
Egyptiern gan ımbefannt geweſen. 

Man iſt aber fonderlich viererley Wege gegan- 
gen, um die Mittags.tinte fo genau, als immer 
möglich, zu finden. Man hat folche erftlich mit 
Huͤlffe der Puncte, da die Sonne infonderheit in 
denen kuͤrtzſten und laͤngſten Tagen auf-und untere 

Fffs gehet; 
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gehet; hernach durch den Schatten der Sonne ; 
ferner durch die Sonnen » Strahlen , welche manı 
durch eine Oeffnung in ein Gebaͤude fallen läßt; 
und endlich durch die Fir ⸗Sterne ſeſt zu ſetzen 
gehoffet: umter ‚welchen Arten Herr Eaflin: 
Die erfievor andern rühmer, Hierauf zeiget er, 
wie nüßlich diefes Unternehmen der Frautzofen 
geweſen, einerichtige Charte von Franckreich ze 
verfertigen, da nicht nur Ptolomaͤus den Mic⸗ 
tags⸗Circul von Paris viel zu weit gegen Die 
gen ; Ortelius hingegen und Plancius zu wedtge 
gen Abend geſetzet; fondern auch Diercaterin de 
allgemeinen Charte von Europa einen gang a" 
dern Mittags. Circul vor Parts angiebt, als er 
ſelbſt hernach in der beſondern Charte von Franck⸗ 
reich angenommen. Anderweit finder ſich noch 
groͤſſere Unrichtigkeit da man unterweilen bis auf 
‚3.Grad geirret. Dieſe Ungewißheit fönıme wohl 
groͤſten Theils daher, daß die neuern Charten von 
gantz Franckreich, aus denen beſondern von eini⸗ 
gen Landſchafften zuſammen geſetzt werben, in 
welchen man die Lagen der Pläne nach der Ru 
gnet⸗Nadel ausgemachet, welche doch wegen de⸗ 
rer dafiger Orten befindlichen Eifen- Meinen nicht 
richtig war , fondern nothwendig nacheiner rich⸗ 
tigen Mittags Linie hätte follen verbeſſert wer- 
den. Damit aber ben vorhabender Arbeit alle⸗ 
auf das genaueſte moͤchte ſeſt geſetzet werden; P 
unterſuchte man von neuen die Oerter, auf rockt 
nach denen vorigen Verſuchen derer Mathena⸗ 
corum, die auf dem Obſervatario gezogen: Rit⸗ 
tags » Linie fallen folk. Und weil Hen Pic⸗ 


card zu Montmartee anden Ort, wo fie he 
e, 
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olte, einen Pfeiler harte fegen laſſen, unterfischte 
nan vor neuen deffen Richtigkeit, fo wohl mit 
Huͤiffe der Capellaͤ, ale der Sonne in denen läng« 
em Zagen ; und fand fo einen Pleinen Unterſchied, 
DAB man allerdings dieſen Pfeiler vor gan ge⸗ 
nau uber der Mittags⸗Linie achten konte. 

Nach dieſem giebt Herr Caſſini eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Beſchreidung derer Werckzeuge, welcher man 
ſich bey ſolcher Arbeit gebrauchet. Um mehrerer 
Sewißheit willen hat man in denen Dreyecken als 
le drey Winckel auf das genaueſte gemeſſen, und 
die Übrigen nach der einen bekannten Seite be⸗ 
rechnet. Als nun ſolche Arbeit bis indie Graf⸗ 
ſchafft Rouſſillon fortgeſetzet worden, befand man 
vor gut, daß, wie bisher eine Laͤnge von 5653. 
Ruttzen, welche Herr Piccard zu Longboyau ge⸗ 
meſſen, zum Meß⸗Stab angenommen war; man 
noch eine groͤſſere Weite abzunehmen, und ſolche 

hernach mit denen Dreyecken zu verbinden haͤtte. 
Solche Weite fand man nicht eher, als bey Per⸗ 
pignan doch nicht ohne Moraͤſte daher man ſolche 
entweder mit einem ſonderbahren Werckzeuge, fo 
hier beſchrieben wird oder mit der Winckel⸗ 
Scheibe fand. Als man dieſe Weite mit denen 
Dreyecken von dem Obſervatorio aus verband, 
und berechnete, traff die Rechnung mit der gedach⸗ 
ten Ausmeſſung gantz vollſtuaͤndig zu. Ob man 
nun wohl hieran gnugſame Proben vom ber Rich⸗ 
tigkeit der bisherigen Arbeit hatte; befürchtete 
man doch, esmöchte fich bey Abnehmung fo gar. 
vieler Windel, ein Irrthum mit eingefchlichen 
haben; und fuchtedeshalben an unterfchiehlichen 
Orten mis Hülffe der auf und nee 

’ onne, 
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Sonne, dasjenige, was bisher diwrch gebachre 
Dreyeden war gefunden werden, Weil auch die- 
fe Dreyecken über verfchlebene Hohe Berge hatt 
müffen geführetiwerden, und man die Nichte der 
Derter Waflerseecht nach dem See⸗ ver · 
langte, ſo wurden auch die Höhen nuterſchiedl⸗ 
cher Berge genau abgenommen. 

Mun war nichts mehr uͤbrig, den gantzen Um 
fang der Erden zu meſſen, als daß man die Weire 
der Parallel⸗Circul zwiſchen dem Pariſiſchen Ob⸗ 
ſervatorio und dem Ende der gefundenen Di 
fags-Linie auf das genaueſte wahrnahme. Man 
bediente ſich hierzu der Capellaͤ, und fand fie von 
6° . 187. 57”, weiches nach der die wen 
auf der Erbe gefunden, und ſolche nach dem Ser 
Horizont gerechnet hatte, 3606 14. Ruthen aut: 
traͤgt, alſo daß auf einen Grad der Erde wenn men 
fie ats eine vollkommne rundte Kugel außchet 
57097. Ruthen kommen. Und ob wohl nech 
dieſer Arth, auf einen Grad faſt 37. Ruchen mehr, 
als nach Piccards Rechmung geben, fo 

doch dieſer ſelbſt da die Sache viel genauer koͤn 
ne beſtimmet werden. “Wenn man nun voraus 
ſetzet, daß bie Erde die volllommne Geſtalt einer 
Kugel habe; ſo wuͤrde der Diameter 2861. Pa 
riſiſcher Meilen austragen. 

Damit aber aller mögliche Nutzen dieſer Arkei 
deſto augenſcheiulicher vorgeſtellet werde, fo ⸗ 
get Herr Caſſini noch eine Vergleichung mer 
fchiedlicher alter Maffe mit dem heutigen Pont 
ſchen bey. Wie nun deſſen Ruhm in der Exme 
ſeher ⸗ Kunſt bekannt iſt, ſo findet allhier die gucht · 
re Welt nicht minder unterfchtedliche Probe von 

feiner 
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et ner ſonderbahren Belefenheit in denen Schrifl 
ten der Alten: und es werden inſonderheit die 
woelche ſich auf Erklaͤrung der Alterthuͤmer legen 
Bey dieſer Vergleichung der Maſſe vieles ie 
Das ſie in Erläuterung ſehr dunckler Stellen ein 
ger alten Schriften, zu ihrem groffen Nuten au⸗ 
wertden koͤnnen. Hierbey verfaͤlit Herr Caſſin 
auf einen bisher unbekannten, und doch ſehe 
beqvemen Nutzen, derer Tafeln derer Sinuum 
und Tangeutium. GSs iſt bekannt, daß in denen 
gewoͤhnlichen Tafeln wo der Radius 10000000, 
angenommen wird, ſo wohl Tangens als Sinus ei- 
ner Minute, welche bey einem ſo kleinen Bogen 
nicht unterſchieden find, 2909. dergleichen These 
le halten. Verdoppelt man fo wohl den Ra- 
dium als Cirenl, fo wird jener 20000000, und 
die Tangens:ımd Secans einer Minute 5818. be⸗ 
tragen. Nun haͤlt eine Minute 6000. Geome⸗ 
triſche Fuß, welche ſich gu 5816. wie 33. zu 32. 
verhalten. Alſo fan man eine neue Art eines Tri⸗ 
gonometriſchen Fuſſes annehmen, ber ſich zu dem 
Geometriſchen wie 33. zu 32. verhält, nach wel⸗ 
chem, wie ſattſam bekannt iſt, alle Maaße leicht 
berechnet werden. Setzzet man vuch endlich eiwe 
Stange von 2. Tigonemetriſchen Fußen /ſo wird 
der gantze halbe Erd. Diameter 10000000. der- 
elchen Stangen in fich halten, und alle Zohlen 
er Tafeln, fo viel Trigonometriſche Stangen ha⸗ 
den, dergleichen 2909. auf eine Minute und 4b 
and eine halbe anf eine Secunde gehen. 
Hilerauf folget in dent andern Dyelle die Muͤhe, 
bo ſich HerrCaflint,nebft Marafdt und dem ungen 
Herrn de la Hire auf Beſchl und Bin * 
rtzog 
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Hertzog von Orleans gegeben, die Mittags - Lie 

egen Norden fortzufegen. Diefe Arbeit ver⸗ 
ſprach nicht nur den fchon oben von der Mittag 
Sinie angeführten Mutzen; fondern war auch noͤ 
thig eine unter denen Welt-Wrifen in dem vorige: 
Jahrhundert entſtandene Streitigkeit beyʒulegen 
ebie Grade gegen die Welt. Pole auf der Ed 
abnehmen? Es folgte zwar diefes ſchon aus de⸗ 
‚nen Verſuchen, welche Herr Piccard angeſtelet 


atte. Allein die Weite, fo er abgenommen war 


‚olzuflein, und man Eonte nicht zuverlaͤßlich und 


ficher darauf trauen. Derältere Herr de la Hi⸗ 


de hatte wie oben angefuͤhret worden, dieſe Ardeit 
die Mittags⸗Linie gegen Norden auszufuͤhrca, 
"über ſich genommen; Allein weil die Werckzeuge 
Die er darzu gebraucht, zu klein waren, alſobald 
den Vorſatz gefaſſet, alles nochmahls mit gröftern 
Fleiße zu wiederholen, und richtiger zu machelte 
Man gieng alſo auf eben denen Wegen ald ge⸗ 
en Süden, und erwehlte unter denen Dumgedin 
ſJonderlich diejenigen, in welchen man alle z. Win⸗ 
.  delgenau abnehmen konte; deren Windel nit 
allzuſpitzig und die Seiten fogroß, als es immer 
möglich), waren, Da man nun bon Paris bis 


nach Dünferquen 29.dergleichen Haupfdrenedin 


gezogen, fo vergaß man nicht unterfchiedliche Re 
den. Dreyecken abzunehmen; welche nicht nur 3 
DBeftätigung der Hauptdreyecken dienten, ſonden 
auch noͤthig waren, genaue Land⸗Charten fo 
von dieſen Landen, als gantz Franckreich zu v 
fertigen. Als man mit der gantzen Arbeit fee 
cig, fo wurde die Grund⸗Linie des gröften Deeq⸗ 


cikes von 5564. Ruthen gemeſſen, und befanden 
daß 
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aß dieſelbe auf eine Ruthe mie der Weite, fo.aus 
er Berechnung aller 29. Dreyecken folgte, zu⸗ 
raff. Alſo war nichts mehr uͤbrig, als daß man 
as Stuͤck des Mittags⸗Circuls zwiſchen Duͤn⸗ 
kerqpen und dem PariſiſchenObſer vatorio, an dem 
immil genau ſuchte, welches man durch die 
Leite einiger Fix⸗Sterne von der Scheitel, mit 
rWögliger Sorgfalt beſtimmte, und ale Mühe 
nwendete, Daß nicht die groffen Werckzeuge 
eren man fich hierzu bediente, auf der Reiſe ei⸗ 
igen Schaden oder Berändernng erlitten, Diau 
unte aber vor allen zu befücchtenden Irrthum 
janszgefichert feyn, als manfahe, wie genau die 
mgeſtellten Verſuche mitdenen, welche ehemahls 

herr Piccard gemacht, zutraffen. | 
Hierbey entdecket der Verfaſſer eine hoͤchſt⸗ 
oͤthige Behutſamkeit ſo bishero von allen denen, 
d den Himmel betrachtet, zu groſſem Nachtheil 
hrer Erfahrungen verſaͤumet worden; daß ung 
aehmlich alle Sterne, welche entweder durch une 
fern Scheitel⸗Punet gehen , oder demfelben doch 
ehr nahe, und von dem Aeqvatore weit entfernet 
ind, niedriger ſcheinen, wenn fie in den Mit 
ags⸗Circul kommen, als vorher und hernach. 
Wie man nun auch dießfalls allen Irrthum mie 
inferftens und faft unglaublichen Fleiſſe ver- 
nieden, fd hat man wahrgenommen, daß das 
Ztuͤcko des Mittags. Circuls zwifchen demObſer⸗ 
atorio und Duͤnckerquen 2° 12. 9". 30, in 
Ruthen aber 125454. austrage. Vermoͤge 
eſſen kommen auf einen Grad, wenn dieſe als 
Inander gleich genommen werden, 56960. Ru⸗ 
hen. Allein es erweiſet Here Eaffini, 2 N 
D rade 
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Grade des Himmels auf unferer Erde, ven dem 
Aeqvatore gegen die Dole beflänbig abnehmen ; 
und alfo der Umfang der Erde zwar die Sigma 
ner Eyerstinte habe, deren gröfte Age aber wich 
der Diameter des Aegvatoris, ſondern vielmeht 
umgekehrt die Are der Erden von einem Pol bu 
zu dem andern fen. Hierbey ift wohl zu mercken 
daß der Unterſchied der Grade nicht allen thalbe 
einerley, ſondern unter dem Parallel⸗Circul nom 
45. Grade am groͤſten ſey, von dar derſelbe gegen 
die Pole und ben Aequatoxem faſt gleich abruut. 
alſo daß der groͤſte Grad von dem kleinſten um 
1795. Ruthen unterfchieden iſt. Vermoͤge mu 
aller diefer Erfahrungen, il der Mittags - Cirmi 
eine Eyer-Einte, in welcher die Weite der Brenn 
Puncte ſich zu der halben groffen Are, wie 1.307. 
verhaͤlt, dieſe Are ſelbſt 6579368. Ruthen; der 
Unterſchied aber der groͤſten und kleinern Are, 
68572. Ruthen, oder 34, Frantzoͤſiſche Meilen 
beträgt. Setzet man hingegen, daß Die Grade 
alle einander gleich feyn, und die Erde Die Seſtalt 
einer vollkommenen Kugel habe, fo wird ein Grad 
5 706 1 ein gröfferer Circul derſelben 205 4 1 600, 
und der Diameter der Erde 6538594. Franke 
ſiſche Ruthen betragen. 

Das gautzze Werck beſchlieſſet endlich eix 
Nachricht von denen Bemuͤhungen der neus 
Mathematicorum, die Erde abjumeſſen. Di 
nun des Seren Piccards ruͤhmliche Arbeit ziht 
nur in dieſer Schrifft hin und wieder angeführte 
worden ſoudern derſelbe auch das Werck shafhl« 
bar mit dem Fleiß und Nachdruck auge⸗ 
griffen; deſſen Schrifft aber nicht in tedermand 

| Dänden | 
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wändenift: fo hat Here Caſſini vor gur befs * 
o ers, ſo wohl einen Auszug daraus beyzufuͤgen at⸗ 
auvach ſeine Gedaucken und Anmerckungen baruͤbee 
zzun geben; wober er zeiget woriuue Here Picard 
geerrttt wenn deſſen Abmeſſungen nicht allegeitinig 
Dessen von ihm und feinen Mirarbeitern gefunbe 
men uͤbereinſtimmen. Wiele feiner Fehler gruͤn⸗ 
Bew ſich ſonderlich f, baß er die 8 
—— Ar ernsnicht mit gerech⸗ 
net Auf Sinllit Arbeit welche er in feinem Era⸗ 
e Batarob ‚tft. wenig trauen; 
| er niche nur eine fehr kleine Grund Ihre ger 
- aueffen‘, ſondern auch bisweilen die Winckel kur 

Beredmet, und nicht uumitcelbar abgenommen ; 
Yan in ſeiner Dlechmung affenbahre Fehler Bes 
gangen, weiche ihm Herr gruͤudlich zei⸗ 
get. Reccioli hat ebenfalls nkzufpiäige Winckei; 
nnd biefe fehr offt bloß nach der Rechnung ange 
nommen, anderer befonderer Fehler zu geſchwei⸗ 
gen, welche Hert Caſſini ausbeffert, und erwelfet, 
wie nahe aledenn deſſen Rechnung — 
und der von Ihm beſtimniten Groͤſſe der 

Fomme, weferuman ſie nach denen Regeln/ wel⸗ 
che * erſten Oruͤnden der Erd⸗Beſchrei⸗ 
bung ledermann befannt find, aucbeſſert muB er» 

“ II. 

Joan Perr.de Ludewig,Fridericianz Can- 

. gellarii, Diflertatio de Nezu Scripturæ 

. &Subfcriptoris. Halle 1727. in qro. 

10. Bogen. 
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Er Verfaſſer Hält feinem Fuͤrgebennach die 
beftändige Gewohnheit , nichts zu ſchrei⸗ 
ben, was ſchon geſchrieben iſt, um damit denen 
Gelehrten nicht beſchwerlich zus falen. Dieſen 
Vorſatz hat er auch bey Verfertigung der gegen⸗ 
waͤrtigen Schrifft feſt behalten. Das erſte Cap. 
derſelben handelt von den ſchriftlichen Verbin⸗ 
dungen bey denen Roͤmern überhaupt. Nach 
dem Römifchen Recht macht eine bloffe Zu⸗ 
ſage feine Verbindlichkeit. Wenn ich einemn ver⸗ 
heiſſen ihm etwas zu leihen; fo. ſtehet mir fren, 
nachhero ſolche Zufage, ohue Urſache und Beder · 
cken, nicht zu halten: Weil es demjenigen, dem 
td) ſolches zugeſaget, nicht vergoͤnnet tft, Der bloſ⸗ 
fen Zuſage halben zu Hagen, and die Erfuͤlung 
des Berheiffenen zu ſuchen. Ohne Zweifel mu⸗ 
ſten Die Roͤmer diefes Geſetz deswegen einführen, 
weil die Staliäner fchläpfftige Zungen, um ein 
leichtſinniges Gemürh hatten, . Wer nun den 
andern verbinden wolte, der harte über der bloſſen 
Zufage noch eines aubern Mittels vonnoͤthen, da- 
ben er feinen Zufagerfefte halten konte. Entwe⸗ 
der er muſte ſich das Iugefagte wuͤrcklich aushän- 
digen Ken j Baker Au 313 har ; oder 
er mufte ihn über die Zuſage befragen , ob es ihm 
auch Ernſt? dahero die contwadtus es 
oder ftipulatio ; oder er Heß die Zufage aufs 
Pappier fegen und fehriffitlich ausfichen ; daher 
contractus litterarii. Auffer dem har eigentkich 
feine Zufage verbunden, : Dur in Kauffen, 
Paten, Vollmachten und Geſellſchaffien 
war die bloſſe Zuſage verbindlich; weil deren 
Eirgenſchafft allen Schertz/ bloffeund leere Ehen: 
nn. rt ahnt Woͤrſer 
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Waorter, oder aicis gratia ben) Seite ſettte folglich 
an ſich eine Verbindung mit ſich fähten muſts 
welches dann conuadtus conſenſuales, odenpeivi- 


* ex mꝑliciconſenſa deewegen gcheiſſn 


—— beſondere wird Die Frage von —5 — 
fagen aufgeworffen: ob foßche bey 
an fich verbindlich gewefen-? —— —* 
es gekäunmer ; andere ſolches mit einemUn⸗ 
erſcheid bejahet; andere wieder alles auf beſon⸗ 
dere Zeiten und Schrauben geſttzet: ſo daß man 
nach mehr als cauſend Jahren; weder über den tit. 
‚21. Libæ. Il. inſtitut. de litterarum· obligatione, 
noch uͤber den Woͤrtern des Teibomiani daſelbſt d· 
nig werden koͤnnch: dlim nomitibus Beßstcbi- 
gatio,quzneminahodiesonfüntinufin. Di- 
ſem Streit nun endlich abzuhelffen zeiget der Ba⸗ 
faſſer aus denen Geſczen vo wohl, als and dena. 
Roͤmiſchen Autoribus Olasficis, daß bey denen 
Roͤmern vieverley: Schrifften eine Verbin⸗ 
dung gemacht; und einen Beweiß gegeben habeu: 
ı) —— ann calendarie;, dle täglichen Haus. 
. Bücher , Siwahen ud Ausgabe Regifier.&) 
Menſæ ratio ,. die Bücher: in dan. Wechſel⸗Bun⸗ 
den; 3)Chirographa, die Handſchrifften; 4) 
—— oder mit Zeugen befeſitgre aulmkun. 


Wen denn zwey erſten werden gant biſdabere 
Urſachen angezeiget, warum die Römer ſolche he⸗ 
mahls vor giligund bindig gtachtet. Eiterahe- 
ten dieſes, weil ſo viel die —— —— 
get, faſt alle Roͤmiſche Buͤrger, bey der groſſen Au⸗ 
mei der ee wahl im. beg 








794 MI. Ludewig de Nexu Scripeura 


Er Verfafler Hält feinem Sürgebenneh Die 
beftändige Gewohnheit , nichts zu frei- 
ben, waschen gefchriebenift, um damit denen 
Gelehrten niche Defchwerlich zu fallen. Diefca 
Vorſatz hat er auch bey Verfertigung ber gegen 
wärtigen Schrift feft behalten. Das erſte Car. 
Berfelben Handelt von den ſchriftlichen Verbin⸗ 
dungen bey denen Römern überhaupt. Dich 
den Römifchen Aeche macht eine bloſſe Zu⸗ 
fage feine Verbindlichkeit. Wenn ich ein ber⸗ 
heiſſen ihm etwas zu. leihen, fo ſtehet nic ken, 
nachhero folche Zufage, ohne Urſache und Beden 
sen, nicht zu halten: Weil es demjenigen, den 
ich foldyes zugeſaget, nicht vergoͤnnet iſt, der bloſ⸗ 
fen Zufage halben zu Hagen, and die Erfuͤllung 
des Berheiffenen zu fischen, . Ohne Zweifel mu 
ſten die Römer dieſes Geſetz deswegen einführen, 
weildie Italiaͤner fchläpffrige Zungen, nad cin 
" leichtfinniges Gemuͤth hatten. . Wer mun den 
andern verbinden wolte, der hatte auͤher der bloſſen 
Zufage noch eines aubern ‘Mittels vonnoͤthen, da⸗ 
bey er feinen Zufager fefte halten Font. Entwe⸗ 
der er mufte fich das Iugefagte wuͤrcklich aushaͤn⸗ 
Bigen laffen,, daher die contradtus reales; oder 
er mufte ihn über die Zufage befragen, ob es ihm 
auch Ernſt? dahero die contractus verbalss 
oder ſtipulatio; oder er ließ die Zuſage aufs 
Pappier ſetzen und ſchrifftlich ausſtellen; daha 
contractus litterarii. Auſſer dem har eigentk⸗ 
keine Zuſage verbunden. Nur tn Kauffm 
Pachten, Vollmachten und Geſellſchaffin 
war bie bloſſe Zuſage verbindlich; weil deen 
Eigenſchafft allen Schertz bloffeund leere A 
un. on Er ͤrſet 








örter, ober. dicis gratia bey Seite fehte ‚folglich 
fich eine Verbindung mit fich. führen muf6; 
(ches Dann contadtus conlenfüales, sbesprivi- 


ziati ex Ampliciconfenfu ‚deswegen geheiſſen 
.. 426 


urden. 

Jnus beſondere wird die Frage von ſchriffti. In⸗ 
zen aufgewerffen: ob ſolche bey denen Roͤmenn 
fich verbindlich gewefen.? Werſchiedene JGxi 
ben es gelaͤuguet; andere ſolches mit einennähn- 
eſcheid bejahtet; andere wieder alles auf befen: 
we Zelten und Schrauben geſetzet: ſo daß man 
ach mehr als cauſend Jahren; weber uͤber den tit. 
1. Libe. Hl. inſtitut. de. litrarum· obligatione, 
och uͤber den Woͤr tern des Triboniani daſelbſt d⸗ 
ig werden koͤnnen: dlim nomimibus rekatob- 
atio, quæ nomina hodiesonfünt inufin. M⸗ 
em Streit mn endlich abzuhel ffen zeiget der Ba⸗ 








aſſer ans denen Geſetzen fo wohl, als aus deni 


Könsifehen Antoribus Clasficih, dafs bey dena 
Roͤmern diererley Schrifften eine Berbin⸗ 
dung gemacht; und einen Beweiß gegeben haben: 
1) Expenßlatio; calendaria, die täglichen Haus 
Buͤcher, Eiunchen⸗ ud Ausgabe» Regifler; =) 
Menſæ ratio ,. die: Bisher: in dan. Wechſel⸗Buͤn⸗ 
den; 3)Chirographa, die Handſchrifften; 4) 
—— oder mit Zeugen befeſtigte Ahrkun 

Von beten. zwey erſten werben gantz beſondere 
Urſachen augezeiget, warum die Römer ſolche vhe⸗ 
vahls vor giltig und bindig geachtec. Die⸗ che⸗ 
kn dieſes weil, fo viel die arpenſilanonem anlau⸗ 
vet, faſt ale Roͤmiſche Boͤrger, bey der groſſen Au⸗ 
ahl der Kunichex thre Dane Burher wohl in vr 
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96 IM. Zudewigde Nexa Scripmure ! 
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·r Ord als die ietzigen Cream eb Bun: 
—— gehalten; die auch von Zaten zu 

a rfurhe un — 
—E wenn ein Haus⸗Bater aus ſolche | 
eklaget, ſo konte cs Feine Jerung geben, mecu 
nanben andern daraus verurtheilete. Nachden 

‚ber bey dem Einfall der Barbarn alle gute yo 












ung, mithin uch dieſes zu Rom zerfallen ſo 
nan bieſen Buͤchern nicht mehr trauen zudgen: fo 
at auch Juſtinianus wohl ſchretben 

quæ nomina hodie non ſuat in ufu. 

Die andere Art ſchrifftlicher Berbisubung iu 
denen rationibws menſa war noch leichter; wel 
die Wechßler inöffentlicherTeeue uud Aentera 
ſtunden; umter ſcharffer Aufſicht gehalten wur- 
den; wicht ſelbſt, ſondern durch ihre Bachbal⸗ 
ser; ſelche Poſten eintragen lleſſen; ud bh 
darinne nicht allein mit ihrem, : fanbern wie 
anderer Buͤrger Gelde, die das Ihrige ta die 
Banck gaben, Handel trieben. Klein der obgedeo⸗ 
te Verfall der Romiſ. Policy, verführte auch die 
Wechßler zum Betrug, daß auch von ſelbigen Ir 
ſtinianus ſagen mögen: qua nomina hodie non 
luntin uſu. nz 

Die dritte Art 375 * ———— 
and t dieſen es eine 
Ri en. Denn bie Roͤmer Gidın, 
Geld auf WBetbfel gegen Zrufen anszurgen, ver 
unanftändig aubfchimpflichs gleich als twenz fol» 
ches allzu kanffmaͤnniſe dme. 
leaten ſie ihr Geld in Die öffentliche Wand. it 
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auszuleihen,, als bin fie als bis fie ſelbſt wie Hand⸗ 
Schuldmanns 


—— 
Een: es und , 
* ap üblich war —5 


Des nicht allein 35 been auch weg⸗ 
gesehen ware maft 5* 


lzur Sache; —Se — 





* der Exception des nicht empfangenen 
Beides bedienen, und der Argentarins den Etmu- 


‚fang jerweißtth machen mffen; normef and. 


se Abſicht dieſer Exc nie⸗ 
—— einig ab ale Ger den. 


entre 
tungen aß aufgchöret, und bie Chitographa, - * 
wenig als die Wechſel · Beiefe heut zu Tage cher 
aus den Haͤnden gegeben werden bis bau 
we Geld bezahleriſtt fo hätte Juſtinianus billig 
Urſache schabt und haben folken, die etceptionem 
ap. eben ſo wohl wegzuwerffen und aufjuhchen, 
* in Wechſel⸗Vrtefen noch I gar. 
nicht geſtattet wird: Und co hatte ſich 
dashodienon funtinufu; ſo wohl als bie abge⸗ 
ſchaffte obligatio nomimurı raten folleu: Wel. 
che auch in vielen Probinicien, —— 
und Wandel Irtung machendes 
—— ea mit andern Ausnahmen —** 
—— — * 
eugen eingefuͤhret; 
week Ra, ob ie gie — anche 











— 


798: Ni. Indewigde Nıxa Sriptera | 


— — — — — — — 
tzen iſt. Und hierwit hat alles in dem tit. zu. libr. 
IlLIl. inſtitut. feine Richtigkei. | 
Es machen aber die geſchickteſten ICtĩ noch ein: 
neue Verwirrung aus dem Cajo, Theophilo un 
Pſello; welche im 3. Cap. dieſes Wercks nicht we 
niger ans dem Grunde gehoben iſt. Dann ſie ſa⸗ 
gen, die fe;rifftlichen Verbindungen wären in no⸗ 
vatione & delegarionealfo geſchehen, daß einer 
. zrE eine Weinſchuld, wenn er dem Wirtheime 
Handſchrifſt gegeben, dardurch verbindlich ge⸗ 
macht. Oder daß der Wein⸗Schencke durch eine 
ſchrifftliche Anweifung, dem Weinhaͤudler die 
Def, die ihm fein Gaſt ſchuldig, adſigniren und 
zueignen und der Wein⸗Mann daraus klagen fin- 
nen. Hierauf habe Juſtinianus in den Woͤrtern: 
»omina non funtin ufa; fein Haupt⸗Abſehen ge⸗ 
richtet. Dun läft fich dieſes deswegen vorwehm- 
lich hören, weilim dergleichen Fällen: ehedem eine 
folennis fipulatio, oder ſorgſame Frage und Ant 
wort vonnöthen gewefen; daher man fich licher 
der Schrifften bediener; da man es hingegen zu 
Juſtinlani Zeiten, mit dem Stipulations.G:- 
fen fo genau nicht mehr genommen , folglich der. 
. gleichen  Novationes ‘und. Delegauones nur 
ſchlechterdings mündlich gefchehen Finnen, Al⸗ 
lein da man dieſes zugeficher, fo wird jenes das iſt 
die nomina in expenfilatione, menfz rationibus 
und Chirographis, deswegen gar nicht geläugner; 
fondern auf eine folche fügliche und gefchickte Kt 
zuſammen vereiniget, daß man nicht weiternde 
thig hat, über diefenfchweren Ort in deneninfi- 
tutionibus die Nagel an den Fingern zu zerbeiſſen. 
Es folger alfo das vierte Cap. von unter. 
N ſchriſfft⸗ 
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chrifftlichen Verbindungen infenderheif, 
Es waren In} deren aͤlteſten Zeiten Unterſchriff⸗ 
era weder nötig , noch muͤtzlich, ober uͤblich, 
veil ieder feinen Nahmen inder Scheifft felbften 
genennet und vorangefeßet, oder Zeugen die fol« 
hes gethan, dabey gehabt: daher auch die Maͤn⸗ 
ver GOttes in der heiligen Schrift In ihren Buͤ⸗ 
hern Feine Unterſchrifft gebrauchet. Dann ob⸗ 
leich Paulus 2. Theſſal. c. 3.5. 17. dieſes meldet: 
Arie meiner Hand Pauli: Das iſt das Zei⸗ 
hen in allen Briefen. und ad Philem. v. i9. 
Ich Paulus habs geſchrieben mit meiner 
Hard, ich wills besablen; fo ift doch die 
bon weiter nichts, als von einem ſelbſt gefchrie 
sen Briefe, und nichevon einer Unterſchrifft des 
Nahmens zu verfichen. Daß aber die Unter⸗ 
chrifften aufgeforien, folches ift deßwegen gefche« 
ven, weil entweder einer des andern Schrift, als 
Zeuge, Buͤrge, Einwilliger, Bedienter, 
Richter ober Beamter, unterjeichnet;: Oder 
aus Gemaͤchlichkeit eingebildetem Vorzug oder 
anderer Urſachen halber , nicht felbft Handanle⸗ 
gen wollen ſonderndas Seinige durch eine frem⸗ 
ve Hand ſchreiben laſſen: Wobey man ſich an der 
Unterſchrifft deſſelbigen befriebigen müffen. 

Im uͤbrigen hat der Verfaſſer ben Unterſu⸗ 

Hung der Weiſe zu unterſchreiben zu der Römer 
ud tſchen Zeiten, gleichfalls ſo wohl bey ges 
seinen und Privat-Perfonen; als auch in groſſer 
erren Cantzleyen nichts vergeſſen, ſondern uͤber⸗ 
l das Geſchicke davon wie auch diellrſachen deſſel⸗ 
m an⸗ und ausgefuͤhret; Wie nicht weniger von 
men mie fremdem oder eigenem Bliss, oder aus 

| GB8 4 dem 


Bo TI. Zudarigde Naxu Stripura 

dem Belch des heiligen Abendmahls im die Fedee 
genommenen rament gemachten Uster- 
ſchrifften, und dero abfonberlichen Berbinbun: 
gehandelt. Anderer gantz befouderer Kicker ge 


hoͤrigen Dinge zu geſchweigen. 
Anden fuͤnfften Cap. werben 18. hieher get«- 
rige Rechts⸗ und Berichts-Scagen ih 


us 
vet und ensfchieden, oder vielmehr, da ſelbige be⸗ 
reits alle in Gerichten abgehandelt und geurtfcis 
let worden, was vonder Billigkeit focgemer Ur⸗ 

thel zu halten ſey, augezeiget. 

Der Verfaſſer iſt im übrigen wilſens, uͤber eic 
Theile der. Rechts⸗Gelahrheit auserleſene un 
von langen Jahren her gemachte Aumerckungo 
heraus zu geben, welche hauptſaͤchlich auf du 
Unterfchleb des Diömifchen und Deutſchen Rei⸗ 
ches gehen, und dasjenige, was an beyden von an⸗ 
dern gar nicht,ober aufeins verkehrte Weiſe uter⸗ 
fuche worden, eroͤrten ſollen. Und weil cr in ſci⸗ 
nen Collegiis darzu ſchon den Gruud geleget: ſo 
wird er den Anfang von denen Infttutionibas ma 
chen ; fo daun des Weſtenbergs oder Menckent 
Pandectas; ferner des Striyckii Jus Feudale, nebſi 
der Jurisprudentia Heraldica ; nechſt dem dt 
Schwederi Jus publicum; weiter des Corwini 
Jus Ecclefiafticum ; und endlich Seckendorfu 
Fuͤrſten⸗Staat vornehmen, als Bücher, welche⸗ 
ſeinen Zuhörern erklaͤrt und was darinnen möcht, 
nüglich, umausgeſuͤhret usb unerkanut, in he 
ſchen und Deutfchen iſt beobachten. Pit 
Wiederholung aher gemeiner und von auden ge-⸗ 
thaner Arbeit, iſt er nicht Siunes, won die 
Buchlaͤden, noch den Leſer zu heſchweren. Bere 

derglei⸗ 
* 
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dergleichen von aubern beobachtet worben,fo wärs. 
Den wir kanm ben tauſenden Thell von verdruckten 
haben ; über weicher unbefonnenen 
ge der aufgewaͤrmten Gerichte, Rich alle redli⸗ 
che Männer noch mehr aber unfere Machkom̃en zu 
befiiweren, und über das do Leſen unb ver⸗ 
gebene Nachſachen zu gr haben, 
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Dead, ‚Sangeng, Theol.P.P. zu Halle, 

eifung zur geiftlichen Gelehrs 

pmei welcher die Nachrichten von 

ei — —— — ba 

er Wiſſenſchafften zu halten 
fuͤrgeſetzet auch all 


* ‚ auch allenthal 
nnerungen von denen —— ſ⸗ 
fen und SRitteln zu denenfelben zu ges 
— De? uͤget I. Halle 1724. 
in 8.2. Alphab. 11. Bogen. 
De Herr Tea ift fo wohl als andere 
von feiner Darchen wegen einiger Meynun⸗ 
gen, Dadurch fie fich von denen übrigen unterſchei⸗ 
ber oh ekaunt: und man finder auch img 
dieſem Buche ſattſame Proben foldyer Einfaͤlle. 
Dahin t, keiner, der nicht 
— —— 
——m—n befitzen koͤnne; worinne 
Man pag. g. gar fo weit gehet, daß ale Mahe de 
Verſtand aufzuraͤumen, für verlohren gehal⸗ 
cn wirt, wenn berfelben alt cm verbefkene 
Gg8 5 
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Wille zu ſtatten keomme. Ein Gottes⸗Gelehrter 


ſoll nach ſeiner Meynung, ein gautz ſto iſches Auſt⸗ 
hen haben, und in allen Stuͤcken fo vollkommen 
ſeyn, daß auch des beruͤhmten Morhoffs Fuͤr⸗ 
ſchlag Höchft.gemißbilliger wird, wenn derſelbe als 
einen fonderbahren Haudgriff, unterfchtebliches 
was andern nicht Nannt iſt, unter denen Gelehr⸗ 
ten zuerforfihen,gerafhen, daß man ſich bemühen 
olle, bey Zeiten einen guten Mahmen und Inf- 
Ben unter denen Gelehrten zu erlangen. Dahis 
gehoͤret auch die Meynung, daß man einen Bel 
Hohen, bey einer mittelmäßigen Erkaͤuntniß der 
Ebraͤiſchen und Griechifchen Sprache , fie einen 
tüchtigen Gottes , Gelehrten halten koͤnne; wos 
bey wir allerdings nicht fehen, wie der Herr Ber, 
faffer ſich nicht feldfk widerfpreche, wenn er ander⸗ 
weit das gange Amt eines Geiſtlichen in Ertlaͤ⸗ 
tung der Schrifft feget. Denn wir halten da» 
für, daß feiner etwas in einer Sprache zuverläß« 
lich erklaͤren fönne, welcher derfelben nicht, fo viel 
es mienfchliche Kräffte zulaffen, mächtig ifl. Hat 
nicht iedweder Gelegenheit in erwehnten Spra 
chen es zu einerfolchen Fertigkeit zu bringen; fo 
muß man ja nicht alle, welche nur aus Vorurtheil 
und Eigenfinn, ohne fich in denen nörhigen Um⸗ 
fländen zu befinden, bloß nach dem Bernff eines 
unvernünfftigen, bisweilen Eindifchen Willens, 
anf den geiftlichen Stand fallen, und ſich demſel⸗ 
ben aufdringen wollen, welßmachen, Daß fie Got 
res · Gelehrte waͤren. Denn eben biefes tft dk 
Urfache, daß viele welche oßne eine gruͤndliche Go 
lehrſamkeit zu beſitzen, nur auf der Cantzzel etwas 
Haben ſchwatzen, und anderemit eier bengg 
2 t. en 
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hen Heiligkeit blenden lernen, oͤffters andern 
ruͤndlichen Gelehrten die Gelegenheit der Be⸗ 
orderung wegnehmen, Uns wundert allerdings, | 
warum der Herr Verfaſſer alfo der Unwiſſenheit | 
a8 Wort hat reden wollen, und ſo weit darinne 
zegangen iſt, daß er ſich pag. 90. recht darüber. 

renet unddenen Gelehrten Gluͤck wuͤnſchet, daß 

je alle Uhrkunden zu einer vollſtaͤndigen Nach⸗ 

icht von denen Geſchichten der Gelehrten, nicht 

nehr beſitzen; mit dem Fuͤrgeben, daß ſolche taft 

Auen Menſchen faſt unterdruͤcken wuͤrde. Denn 

die, welche ſolche Geſchichte recht zu gebrauchen 
wiſſen, haben wahubafftig nicht zu beforgen, da 
bergleichen Laſt ihnen zufbefchwehrlich fallen fo 

e. Auch darinne gebet der Herr Derfafler von 

enen heimlichen Srund-Sägender Partey, zu 
welcher er fich fonft befeunet,nicht ab,daß er einem 
Bottes⸗Gelehrten chen nicht räch, mit beſonderm 

Fleiß die Welt-Weißbeie zu erlernen; vielmehr 

die Jugend ermahnet, dieſelbe erſt, nach« 

dem man ſchon mit denen geiſtlichen Wiſſenſchaff 

ten fertig, fuͤrzunehmen. Wenn er ja endlich 

dieſelbe erlaubet, ſo laͤßt er doch nicht undentlich 

licken daß er uͤberhaupt dergleichen Wiffenfchaff« 

en bey. einem Seiftlichen nichs gerne ſehe ſondern 

yafıs halte, daß felbige den geiftlichen Verſtaud 
verderben, und die Jugend nerhindern, denen an« 
ehnlichen Kirchen Vätern einen blinden Gehor⸗ 

am zu erweifen Allein es ſcheinet fich diefe 
Biffenfchafft alfobald bey dem Herrn Verfaſſer 

elbſt zu rächen, wenn er dem üblichen Gebrauch 

erer Kunſt⸗Woͤrter der Welc⸗Weißheit gantz oh⸗ 

je Grund aͤndert; da es ſonderlich in Denen nr 


⸗ 





nee 
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n dererjenigen, welche ſonſi wiſſen, was Ayiema | 
uterſchiedlie 


iſſe, fer fremde kliuget wenn er u 
‚rgleichen Artemata angtebt, mb folche 
‚it weitfäufftigen Beweiß verſiehet. Alleswas 





van zu Halle füruimmet, wird in dieſem Budyert- ' 


oben und angepriefen, auch aus beuen fonberbe 
m Srüchten der Gefandfchafft des fel, Herrn Zie⸗ 
enbalgs an die Unglaͤubigen, eiwas ſehr 
emacht; da mandoch ſichere Machricht hat deſß 
as Chriſtenthum bey gedachten wch 
icht alizu tief eingewurtzelt. Img ws 
on dem Heren Verfaſſer äber dit Haupt» Arbe⸗⸗ 
en , ſo auf hohen Schulen zu treiben (sd, die 
Ibung in der fo genannten Theologie Catechetice 
rfodert. Ob nun wohldtefe Wiffeufigufft in der 





——— GHttes allerdings hödhfi-wünksch bier, 
en 


o1ft doch wohl unftreitig unwonnoͤhen 

nand, folche zu erlernen auf ‘die höhe Schale yie 
ye; obgleich der Here Derfaffer, Halle desegen 
ir allen andern hevausftreicher, daß man daſelbſt 
vergleichen unfägliche Weißheit zu Lauffen, Diebe 
te Gelegenheit finde. Jedoch es ſtehet wohlie 
ʒem frey, dasjenige hochzuachten und jurüßneen, 
wovon er in feinem ſſen verſichert iſt daß e⸗ 
dergleichen Ruhm verdiene. Allein uuparteyi- 





ſche Leſer werden das kaum gut heiffen, daß der 


Verfaſſer in dieſer Scheifft fo viele Laͤſterunge⸗ 
und Spoͤttereyen wider die gelchrteſten und wer 
Hienteften Geiftlichen der Lutheriſchen Kirche as 
geftoffen; zumahl wem bekaunt tft, wie bei 
fich diejenigen, fo fich fonft gu ſaner Parteynt- 
nen, wegen der fürgegebenen untechtmäßigenäif- 


(agen auch an hohen Deten zus beflagen pflegen 
2 N 


———— 
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Doc wir wohn von u dem Buche Suche felbft: und 
eſſſen Abfichten Nachricht gehen. Wer sefkibe 
hlechterdings zu einem Fuͤhrer Diefer Wiſſen⸗ 
chafft erwehlen wil, ber wird wicht wenig Auſtoß 
— Br —— ——— 
— —— — worden; ; wel 
hey und der —— 






che ſparſam augaführet werben. Bey 

ung dorer ——— men Sch bloß auf. die 
———— wehen ſich zur, Eng 
chufdigung wicht fuͤrmenden 


Uunfünger geſcheichen bach 
naud auf der gaben Schule fo gan awiſſnd if, 
nicht Jebxicti Bibliothee Struvii Intro⸗ 
duction, Dornii Viblioch. Theolog. oder Sagu⸗⸗ 
baril Atrchen⸗Hiſtorie, aus welchen man faſt alles 
genommen, bekaunt wären. Was deu Mang⸗ 
unlanget, fa — wir des ‚Deren Besfoffers Zikrr 
zeben in ſelnem Werth/ daß er nicht ale, ſondern 
mr Die beſten Wercke anführen wollen. 
Bam wenigſten waͤre mach wohl ein beſſerer Auter 
is Clarmund zu finden, welchen der Herr Do⸗ 
lor vag. 92. allein fuͤrſchlaͤgt, um die Gelehrten 
—2 *;*ꝛ— — — — 
mans julerucn. Eo iſt auch bekaunt genug, def 
Re. Bayle Lexicon ohnlängft viel vollſtaͤndiger 
erausgekommen als 1702; welcher Auflage der 
yore Berfoffer allein gedenckee. Seatt beruf | 
ge von Vartholine de libris legendis zu 35 
pen 
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penhagen 1676, waͤre vielmehr die zu erwehnen 
geweſen, welche mit der gelchrten Borrede Heu 
Meuſchens von der eiteln Pracht der Buͤcher in 
Haag 1717. in 8. herauskommen. Hudſens 
Joſephi wird gar. nicht gedacht, fordern p. 168. 
die mit fo vielen Fehlern angefüllere Leipziger Auf 
lage von 169 1. mit ausdrüdlichen Worten fir 
Die allerbefte ausgegeben ; da doch ausgemacht ij, 
daß die alte Frobenianiſche von 1544. der Lip- 
‚ger weit fuͤrzuziehen ſey. Es duͤrffte and te 
Herr Verfaffer unter denen Gelehrten mai, 
Befall finden, wenn er bie Anne Schurmann, 
Lob. Amos Comenium u. a. mehr, in Ihren 
Schrifften als fonderliche Helden anführet , ode 
gantz wider die Mennungderer Gottes. Selehrte⸗ 
pag.75. die Soctnianer für unfere alberuuften und 
ungelehrtefſten Gegner hält; da infonderheit 
Richard Simon, in der Bibliotheque Critigge 
gantz andere Gedancken fuͤhret. a 
Wie aber noch vieles von dergleichen Fehltrit· 
ten des Herrn D. Langens amuführenwäre; & 
uͤberlaſſen wir ſolches vielmehr denen welche deſſen 
Saͤtze weitlaͤufftiger zu prüfen und reiffer zu erwe⸗ 
genGelegenheit haben; Und gehen zudem Werck 
felbft, welches In ſieben Haupt⸗Abſchnitte verthei ⸗ 
let iſt; da in dem erſten von dem Wege, welchen 
man ben Erlernung der geiſtlichen Wiſſenſchaff⸗ 
ten gehen muͤſſe; in dem andern von einer allgeme 
nen Handleltung zu gedachten Wiſſenſchaffter 
Indem dritten von denen: zu Den Kirchen - Er 
Fichten gehörigen Nachrichten in dem viertm 
von denen Büchern fo zu. der Phtlologie noͤchi 


P 





J vvv—— 
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ind, in dent fünfften von denen Schriften fo zu 
Erklärung der Srund-Sprachen dienen; in dem 
echſten von den Büchern ſo die Grund· Säge und 
Sitten⸗Lehre des Chrifklichen Glaubens enchal⸗ 
te, und In dem ſiebenden von denen, welche wide 
‚fe wenden 'gefchrieben find , gehandelt wird. 
Bevor der Herr Berfafler die —— | 
en ſelbſt erzehlet machet er einen Eingang, wie dit 
Erlernung der geiſtlichen Wiſſenſchafften mit 
Bortheil anzufangen ſey, undräßrnet für allen ch 
e gute und Sücheige-Drenuig 5 hauptſachlich 
darum, weil auch GOtt bey Erfihaffung der gan 
nen Weir gute Ordnung gehalter habe. Des 
gleichen Ordnung aber fees einen Yichtigen und 
mahren Endzweckvoraus nehmlich die Wieder⸗ 
ringung bes göstlichen Ebenbildes In den: Men⸗ 
hen. . Damm die: Gortes;Selchrheit ſolches 
nieder herzuſtellen allein fähig iſt fo meynet der 
Herr Verfaſſen, de man alle übrigen Arten det 
Gelehrſamkeit auf gewiffe Maſſẽe zu einer gerind 
gen Weißheit, welche ſich gar leicht ini eine: Falfche 
verwandelt, zehllen koͤnne. Jene befreyet den 
Menſchen von der ſo gefaͤhrlichen Eigen⸗Liebe und 
machet, daß er die Lehren die er gefaſſet, zu ſelnet 
Beſſerung und wahrem Vortheil anwenden kan. 
Sind aber ſolche Wiſſenſchafften fo gar edel, fſõ 
of der, welcher fich ihnen engieber, fie allezeit ſei⸗ 
sen Hauptzweck ſeyn laſſen, undalle übrigen Thels ° 
e der Gelehrſamkeit entweder nur lieylaͤuffig red 
es, oder dafernor arin iſt, ſolche wohl ˖gar liegen 
aſſen. Inſonderheit hat ſich iedweder zus huͤten, 
af er wicht wie gewoͤhnlich Die erſten Jahre der 
Welt⸗Weißheit miome, fondergalfobald nit do 
nen 


N 
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nen geiftlichen Wiſſenſchafften den Anfang ma- 
che. 

WVWVerlangt man genauere Regulm fo erfobert ti 
Klugheit, mit weldyer man die goͤttlichen Lehre⸗ 
faffen fol, zweyerley: Einmahl, daß man wiſſ 
was; und dann ferner, wie man es lernen fci. 
Bey jenem an die Megel dienen, daß man barıc 
nige für das Noͤthigſte zu achten babe was zu Er 
Elärung der heiligen Schrift am meiſten behuͤiff⸗ 
lich iſt. Bey dieſem aber, muͤſſe man der Anzre 
Regul mercken, daß ber am geſuͤndeſten feg, qui 
bene ingerit, bene digerit, & benccgerit ; echt 
der Verfaſſer infonderheit beflaget, daß fich fo mt 
nige Schüler der Gottes» Gelaheheie bey Zctta 
wohl und fertig zu predigen angewoͤhnen. Da 
hierzu noͤthigen Gedaͤchtniß, kan man mit eint 
guten Ordnung der Sachen zu ſtatten Formen; 
theils wenn man fich das Merckwuͤrdigſte wit ro⸗ 
ther und grüner Dinte ante 5 ingleichen 
wenn man cin Tage» Buch und in biefes be⸗ 
ftändig einträgt, was man erlerner; auch dei 
was man den Gedaͤcheniß einprägen will fih 
ſelbſt laut fuͤrließt; weil alfo das Sehächentgron. 
einemdoppelten Sinn, nehmlich fo wohldem Ge⸗ 
hör als Scfichte, geruͤhret wird, Hierzu dienet 
nicht wenig, wenn. man das fo man einmahl gefof 
fet, fleißig wwiederholet ‚umd folche Wicderholum 
nicht aus der eiteln Meynung, daß man eine Cr 
che ſchon gnugſam woiffe md. vwerfiche, amıterlät 
Daben erinnert der Herr Dexter, daß mat 
Geſundheit des Leibes nicht vergeffen ſolle; vdet⸗ 
raͤth mit Ernſt den naͤchtlichen Fleiß; ruͤhmet 
bingegen sine mäßige Bewegung; und werlangtt; 
| SO dap 
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‚aß man bey dem Sitzen den Unterleib nicht allzu 
chr zufanımen ziehen, lieber eine Lampe als Licht 
rennen, in einem weder allzubellen noch allzu 
dunckeln Zimmer ‚feiner Arbeit abwarten, auch 
nicht Bücher mit fehr weiffen und glängendenPa- 
pier brauchen ſolle. Damit man ſich dasjenige, 
vas man erlernet, gleichſam eigen mache, ſo wird 
nicht mer gehoͤriges Nachſinnen und Überlegen er⸗ 
ordert, ſondern es iſt auch noͤthig, daß man fich 
yavon mit andern unterrede; wobey der Verfaſ⸗ 
er inſonderheit raͤth, daß man iede Woche zwey⸗ 


mal in einem Lateiniſchen Briefe an einen guten 


Freund, dasjenige, was man erlernet hat, ſchreibe. 
Im zten Haupt⸗Stuͤck wird von ber Art und 
Weiſe gehandelt, welcher man ben Erlernung der 
Gottes⸗Gelahrheit zu folgen habe. Hier ficher 
hie Erklaͤrung der heil, Schrift, als der Grund 
aller geiftlichen Wiffenfchafften ‚obenan; wobey 
man fich infonderheit bald auf die Ausübung 
derer Reguln, fü bey Exrflärung heil, Schri 
gegeben werden, julegen hat. Hierbey die⸗ 
netzu einer guten Handleitung, forwohl Herrn 
Standens —— hermeneuticæ, als 
die Arbeit des Hru. Verfaſſers über Pauli Brie⸗ 
fe , welche fürallen andern Büchern der heiligen 
Schrift unglaublichen Nuten bringen. 
raͤth der Here D. niemanden, zn der Zeit ba er ſich 
auf der hoben Schule befinder , viel Stunden 
auf Nachleſung anderer, welche bie heil. Scheifft 
rfläret, I wenden , fondern vielmehr ſolches bie 









sach die ahren auszuſetzen; iederzeit aber 
teber die ‚Welche lehren, als weiche ſtreiten, zu le⸗ 


en. Die Huͤlffe⸗Mittel, feinen Endzweck hier⸗ 
Hkh bey 
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ms einem ſchaͤdlichen Wahn alles fuͤr Mittel⸗ 
Dinge halte, und alfo das herrliche Kleings der 
Thriſtlichen Freyheit zu einem Deckel der. Boß⸗ 
heit mißbrauche. Bey dem Theile der Gottes⸗ 
Gelahrheit, welcher Die Irrigen wiederleget, zei⸗ 
zet der Herr Merſaſſer/ daß man auf 4. Haupt⸗ 
Reguln zu ſehen habe: nemlich daß man ſich die 
Streit⸗Frage klar und. deutlich fuͤrſtelle; ferner, 
ven Grund des Irrthums; und weiter, wie er 
sach und nach gewachſen, einſehe; endlich aber 
ste Gruͤnde, aus welchen unſere Gegner. ihre 
Meynung behaupten, wahl verſtehe. Fuͤralen 
Dingen aher hat man dabey wohl acht zu geben, 
was warhafftig ein Irrthum des Verſtaudes 
oder nur eine Boßheit des Willens ſey ... 
In dem zten Hauptſtuͤck folget eine nicht all. 
ugruͤndliche Nachricht, von benenÖefihlchren der 
Selehrfamkeit überhaupt ‚moben es Infonderheit 
nicht wohl laͤſt, daß der Herr Verfaſſer, da er an 
andern Belehrten fo offt tadelt daß fie denen Nei⸗ 
aungen des Willens zu ufelerlauben , in ſehr har⸗ 
ten Worten ‚- wieder einen geoffen Sächfifchen 
Sortes.Selchrren heraus fährt, Hierbey er⸗ 
cheilet Herr D. Lange einige Rathſchlaͤge und 
Warnungen wie man fich fo wohl aus Buchlaͤ⸗ 


ee Rn ne ui En ER 
# Niefleicht find dem Hrn. Verfaſſer feine Reguln bis⸗ 
weilen ſelbſt egefallen ; indem man fonft nicht ficht, 
wier das Verfahren der Roͤmiſchen Kirche , da dem 
Layen die Leſung der hal. Schrifft unterfaget wird, zu 
einem ſo genannten Nyſteriq — machen koͤn⸗ 
ne; indem bekannt iſt, mit wie ſcheinbaren Gruͤnden, 
ſonderlich die Seangöfifchen Geiſtlichen zu unſerer 
Zeit, ſolchen Satz veriheidiget haben 
08 "HhÄa ı ae \ Den 
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zeſchichte gegeben, auch angewieſen, wie man 
te Kirchen Vaͤter behutſam und mir Nutzen le⸗ 
en ſolle; welchen endlich die Erinnerung, fo Ca- 
re von denen unterſchiedlichen Auflagen derer’ 
Ricchen- Väter gegeben , beygefuͤget worden. 
Diefen folgen die, welche aus denen erwehnten 
Yuellen die gantze Kirchen Hiftorie gefchöpffer 
md ausgeführet: erſt die Lutheriſchen, wo inſon⸗ 
erheit von denen fo genannten Centurien und 
Kmolds Kirchen und Ketzer⸗Hiſtorie eine um⸗ 
tändlichere Nachricht ‚als von denen übrigen ge⸗ 
zeben wird : hernach die Reformirten und Ca⸗ 
tholiſchen. Ferner gefchieher derer Meldung, 
[0 die Kirchen⸗Geſchichte befonderer Laͤnder auf« 
gezeichnet, Desgleichen die von ber Zeit- Rechnung 
nd Erd. Befchreibung gehandelt : wobey aber 
ver Herr Verfaſſer weder die beften, och die un. 
sekannteften anfuͤhret, fondern fich allenthalben 
an Sagittarii Arbeit Hält, auch offt die ‚fo wicht 
bon der geringſten Erheblichkeit ſind, beybringt, 
hingegen die beſten uͤbergehet. 

Wenn er ferner die unterſchledlichen Auflagen 
ber heil. Schrift , ſo wohl in der Grund: ale 
fremden, cheils alten, theils neuen Sprachen er⸗ 
zehlet, fo fuͤget er zugleich einen Vorſchlag bey, 
wie man eine Uberſetzung, dergleichen bie Gottes⸗ 
Belehrten bißhero gerounfchet , aber noch nicht er⸗ 
jalten, machen ſolle: zweiffelt aber ſelbſt, ob ie⸗ 
nals dergleichen zu Stande kommen duͤrffte. 
Beine Gedancken gehen dahin, daß ſich viel Re⸗ 
ens· Arten und Worte der heiligen Schrifft/ ii 
velchen ein fonberlicher Machdruck liege, in kei⸗ 
e andere Eprache füglıch besfegen laſſen; * 

n3 | 
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vlel zweiffelhaffte und dunckele Stellen furkom⸗ 
men; viele Derter find, wo mehr als cine Auele. 
gung füglich ſtatt finder, und teder ſelbſt die cr. 
wehlen mag , fo ihm die bequemſte deuchtet; viele 
denen Morgenländern fehe gewöhnliche furte 
Redens⸗Arten, wo einige Worte ausgelaſſca 
werden , anzutreffen find, fo fich in denen mitten 
nächtichen Sprachen gar nicht ausdrucken laffen; 
viele Worte entweder nur ein oder zwey mal ge⸗ 
funden werden ; Lutheri Uberfegung aber nd 

Fehler habe. Demnach folte man die Stdn, 
in welchen foldye Schwuͤrigkeiten fuͤrkommen, 
dem $efer zu gefallen, mit gewiſſen Zeichen bemer: 
en, auf welche Weife dergleichen: Uberfekung 
Rate einer gründlichen Auslegung würde dienen 

nnen. 


Die Bücher, welche die Anfangs-Sründeund 


Wörter der heil, Sprache erflären, Handeln ent« 
weder von folcher Sprache überhaupr, oder nur ſo 


ferne Diefelbe inder heil. Schrift fürfömmte. Sa 


einige haben wohl gar nur eintzelne Bücher der: 
felben zu erklären "unternommen.; worbey der 
Verfaſſer warnet,dag wenn man mit allem fols 
chen Vorrath verfchen „man fich wederzur Herr⸗ 
ſchafft der Vernunfft uͤber den Glauben , noch zu 


dem fo gewöhnlichen als gefährlichen Eigenſinn | 


fremder Meynung, fole verleiten laffen. 

Bevor der Here D. dig Schriften, vorlchei# 
Schr - Säte der Sutherifihen Kirche fürtrage, 
erzehlet, wird gezeiger , daß man fich in den ef 
VII Jahrhundert um die fogenannte Syftemita 
wenig befümmert 3! daß Origenis, Clematis 
Alexandrini ‚und anderer Arbeit, fo hie her tönte 
Ze nl 





gezo⸗ 
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ezogen werden, verlohren gangen; bıs endlich 
Joh· Damafcenusim VIII Jahrhundert ‚in ſei⸗ 
nen 4. Buchern de Eide orthodoxa , dergleichen 
Arbett unternommen. Ob nun wohl diefe Lehr⸗ 
Art vielen nicht anſtehen wollen, fo billiger fie doch 
ver Hr. Verfaſſ.r, ſo wohl um der Lehrenden als 
‚ernenden willen. Deswegen hat nichenur Lu⸗ 
herus'In:der Augſpurgiſchen Bekaͤnntniß, eben 
eſe Abſicht gehabt, ſondern auch Melanchton, 
n dem von Lathero ſo hoch geachteten Bud)-Loci 
Theologici, ſolche gruͤndlich ausgefuͤhret. Un⸗ 
ſerm Hrn. D. hat gefallen, nach der Ordnung des 
retihohen Schulen.anzaführen, was fuͤr derglei⸗ 
hen Syftemara-heraus gekommen, welchen noch 
yiejentgen , fo die Grund⸗Lehren dever Reſormir⸗ 
en fuͤrgerragen, und die Schrifften derer Got 
e8. Gelehrrten von. befondern. Haupt» Stücen, 
sengefügerfind - et 

Bon denen Büchern , welche die Chriftliche 
Sitten⸗Lehre abhandeln, iſt zu mercken, daß man, 
weil die erſten Chriſten mehr um ein heilig Leben, 
als unndrhige und tieff gelehrte Gedaucken be⸗ 
orget geweſen, erſt im XI. Jahrhundert ange 
angen ſo wohl die Chriſtl. Sitten⸗Lehre, als 
such die Lehr⸗Saͤtze der Kirche mit Ernſt auszu⸗ 
irbeiten; bafichaberdie Gottes. Gelehrten bald 
zetheilet, und einige derſelben Scholaſtici, andere 
‚ber Myſtici, (wie man redet,) ſeyn wollen, 
Ben der andern Art, Hat man hauptſaͤchlich 4. 
Fehler auszufenen, und zu vermeiden: daß fie aus 
enen Lehren der Platoniſchen, Pythagoriſchen 
ind Stoiſchen Welt -AWeifm’, viel Irrthuͤmer 
yon GOtt und der Scele ; von der Vergoͤtteruug 

| Hhh 4 des 
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des des Menſchen „x. ‚x. einflieffen laffeı laffen; daß fie den 


eigentlichen Verſtand ber heil. Schrift fo ſehe 
aus den Augen gefehet; daß fie auf die Lehre von 
der Genungthuung und ung des 
Menfchen nicht gnungſame Abfidye gebabe,, und 
dahero foldye mehr nach dem Befe als der Sna⸗ 
digt eingerichtet; und endlich mubelanı- 
te,dundele und hohe Redens. Arten mit eiuuflichen 
Saffen , von welchen Fehlern doch einige , eis Tu- 
lerus, Kempius und andere mehr, frey geblichem 














des Menfchen purgativa, illuminativa und un: 
tiva, fuͤrgetragen. Dammder erſte haͤlt die ich 
ve von der Ernenerung und eines theils vom der 
Rechtfertigung des Menſchen in fich ; Der ambere 
zeiget das Zunchnien und Wachſen bes Menſchen 
tm Licht des HEren , nachdem er einmahl be⸗ 





Echret worden ; worauf bie mit 
OOtt in dem dritten folget. Die Scholaflici ww 
ven entweder Summiſte, Canoniſtæ, Sententio- 
narii oder Quodliberarii : Unter welchen Die cr» 
ſten die fo genannte Summam Thome d’ Aquino 


erklaͤreten, oder ſelbſt dergleichen kurtze Vegriffe 


der Gortes Gelahrhei⸗ ausſertigten. Die Ca 
noniftz halten ſich fonderlich an Die Saͤtze de 


Kirche und deren Schluͤſſe —— die Sc 
tentionarii Pet, Lombardi Schr-Art folgsen, m? 

die geiftlichen Lehren Durch einige aus das 
Kirchen. Vätern zuſammen gefuchte Spruͤche is 


erfläcen bemüher warm. Die libeani 


aber bunden ſich au nichts gewiſſes nah 


nu 
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nen aus verſchiedenen Thellen der Gottes - Ge⸗ 4 
ahrheit unterſchledliche Sachen. Im XVllteg 
Jahrhundert droheten Die verdammlichen Ich» „ 
Satze der Jeſuiten, welche fich aufden fo genann⸗ 
ten Probabilismum gründeten , aller gefunden 
Sitren.Lehre den Untergang, wohin auch die Leh u 
en von denen fogenannten Philoſophiſchen Suͤn⸗ 
en abztelten; bis fie nicht nur von gelehrten u. 
Dänuern, infonderheit Blafio, Pafcal und An- \ 
on, Arnaldo, wieberieget und ausgeworffen fon. 
ern auch von anterfchieblichen Paͤbſten öffent 
— Ds ia * —— 
des zeigte. erauf erzehlet 
Dert D. Lauge die Bücher, welche die Ehriftliche 
Sitte fuͤrtragen, und wendet ſich endlich 
u denen, welche die Irrenden wiederleget. 
Den Anfang machet er von denen, fo das Hey⸗ 
euthum, —— — und Atheiſten beſtrit⸗ 
en, ſo aber bekaunter find, als daß noͤthig wäre, 
twas davon hierüber zu tragen. Wir mercken 
ur fo viel dabey, daß Herr Lockens Werck que la 
eligion Chretienne eſt tres raiſonnabie, von 
em Herrn Verfaſſer gantz unrecht mitunter die 
Schrifftem gezehlet werde, welche die Warheit 
es Chriftlichen Glaubens en ſollen: 
uch daß felbe, niche wie hier fürgegeben wird, 
om Seren Elerico, fondern von Mr. Cote, Ins 
jeannöflfche überfeger worden : Imgleichen, daß 
err Efchenbach nicht Andreas | h, ſon⸗ | 
en Andreas Chriftian, heiſſez un’ Raphſons 4 
Such, daß ein GOtt fey , unter denen nicht ge⸗ . 
ihmet werden koͤnne, welche Die Warheit des 
ttlichen Weſens, aus der Vernunfft erweißlich 
| Hhhs ma⸗ 
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yen wollen ; indem genungfam bekannt iſt wie 
g diefer Maun von Spinofz Lehren abgehe. 
Lich beſchlieſſet der Herr Verfaſſer ſein Werd 
Zrzehlung derer Schrifften, ſo wieder dit Ju 
und Mahometaner, ingleichen wieder die 
de, ſo wohl in der Kirchen, als auſſer derſev 
heraus gekommen: wo die von beyden Sel⸗ 
zewechſelten Streit⸗Schrifften angefütrer, 

der neuen, als Arminianiſchen, Syncref 
und Pietiſtiſchen gedacht wird. Es Yatı 
Here Verfaſſer ſehr wohl gerkam , wenn « 
erlich in Anfehung dee Reformirten, Socia 
‚en und Armintanifchen Bücher , die Aus 
tigen nicht vorbeygelaffen. 
Yer beygefuͤgte Anhang enthaͤlt etliche Reden 
Herren Berfaffers, HermP. Herrenſchmids io 
and eine Erinnerung von einer Goit⸗gefaͤlli⸗ 
ınd Augen Erziehung und Unterweiſung dir 
end, Sn dererften Rede ährerder Hert D. 
was in dem Leben auf der hohen Schule das 
tefen; und fähemit feiner Wahl auf bie Er- 
ung eines guten Gewiſſens in allem Stücken. 
ver andern als er 1722. das Rectorat nieder: 


, nimmt er von Pauli Worten, it GOtt le- 


weben und ſind wir, Gelegenheit zu zeigen, 
der Menſch alles, was er thut, zu GOttes 
en thun ſolle; und weiſet hierbey, daß diejen⸗ 
Heuchler ſeyn, welche fůrgeben, daß fie un 

breitung der göttlichen Ehre willen arbeite 

:doch nicht thaͤtige Chriſten heiſſen Fönnm; 
vermahnet , "daß ſich cin -teder in afım 
n für dem Pharifaismo und Hoffart, für dan 
ureifmo , daman von heiligen Dingen be 
_ tiſch 
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ſch, oder doch nicht nach Würden redet, und für l 
em Pelagianifmo] da die Beenunffe fo hoch erho⸗ ie) 
en, das sehen nach det Wornunfft für das Beſte “a 
megegebtn ‚ michin’ der götrlichen Ehre zu nahe M 
etreten wird, forgfätetg huͤten folle.: "Ber dert b 
Yuftand der hohen Schule in Halle — damahli · 
en Zeiten gefannt;, und weiß was ſich nach die e 
in Sugefragen, der wird alle diefe Werde beffer; J 
18 ohne ſolchem Schfäffel verſtehen. Endlich 
olrd Berr D. Herrenſchmids Sehen erzehlet. 
Schluͤßlich giebt Here D. Lange noch eine And 
velfung an Me Hand wie fich ein Schrmefer bey 
ver ihm auvertrauten Jugend, gewiſſe 
Ing une fee, as din Vergeichnig kin 
ıiherigen Schriften bey , und verſicht — 
je Bart wit mens Resiſi er. 
V. 
Tabulæ Genealogicz Ducum — 
— dc: v 


Sam. iedrich in Sommers) 
ochfuͤrftl. Wuͤrtemberg⸗ Oelßnü⸗ 
ſchen Raths wie auch Rathsherrn 
der KRapfertichert. tmd Königl. Stadt 
Breßlair Genealogiſch Tabellen der 
ertzoge in Ober⸗ und Nieder-Schles 
en, von Anfang des X. Seculi biß 
ige a ꝛc. Breßlau 1724 

ee. 7. Bogen. .- 
An kan denen Schieſtern den Ruhm nor 

2 evefogen Ba iein beneiäeechten Kirch 
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Schleſiſchen Chronicken, Hiſtorien, und Genen 
logien; und endlich aus einer groſſen Anzahl alter 
"Driefe und Urkunden, derer ein gutes Theil in dass 
Werck mit eingeruͤcket find; daß man alfo woßl 
fagen kan, Diefe Schrifft werdedem Hru. Autorf 
nicht nur bey feinen Lands⸗Leuten, ſondern bey 
allen —8 der Hiſtoriſchen Wiſſenſchafften 
machen. 


Ge theilet ſich in zwey Stuͤcke ab, deren das 
eine die Tabellen ſelbſt, das andere aber , die wel. 
tere Erklärung gedachter Stamm Tafeln find, 
{m welcher der Here Autor Sle vornehmfien Ges 
ſchichte und Succeßlon der Schleſiſchen Hertzoge 
beruͤhret, feine Aenderungen und neuen nma. 
ungen, mit gnugſamen Proben und Beweiß⸗ 
ehümern beleget, Die gemachten Zweifel auflöfet, 
und * trockenen en ne —— mit 
allerhand eingemiſchten hiſtoriſchen onderhel⸗ 
ten annehmlich machet. Der Tabellen find in 
allem XVII davon die J. die Hertzoge zu —3 
aus Piaſti Stamme, die IT. bie Hertzoge su Glo⸗ 
gau, Sagan und Croſſen aus 3 Gebluͤte, 
die III. die Hertzoge von Oelß g eicher Aukunffe, 
die IV. die Hertzoge von Schweldnitz, auerund - 
Muͤuſterberg aus eben diefem Stamme, die V, 
Die Hertzoge zu Liegnitz und Brieg, auch Piaſti⸗ 
ſcher linte Die VL. die Hertzoge von Teſchen Op⸗ 

peln, and Ratibor, von eben dieſem Außeren ‚die 
VI. die Hergoge von Teoppan , Watibor und 
Munſterberg aus altem Königlichen Bohmiſchen 
Stamme; die VIII. die Hertzoge zu Münfterberg, 
Königs George Podiebrad in Bo . 
kommen; die IX. die Hertzoge in Tefchen, * 
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thringifchem Stamme; die X. die Herkoge von 
Del ‚ausden Haufe Würtemberg ; 3 Die XI. die 
Herkoge von Troppau und Jaͤgerndorff, aus dern 
Hauſe Lichtenſtein; die XH. die Hertzoge zu Sa 
gan, aus dem Hauſe Lobkowitz; die XIII. die Her⸗ 
tzoge zu Muͤnſterberg, aus dem Hauſe Auersberg 
vorſtellig macht. In der XIV, Stamm⸗Tafel 
wird gewleſen, daß alle heut u —— 
Hertzege in Schleſten, als pro Eminem dr 
hurfärft zu Trier, als —* Breßla uud 
Hertzog in Schleſien zu Neiß, der *88 
tzog von Lothringen „als Hertzog zu Teſchen, det ‚de 
Hertzog von Wuͤrtenderg⸗Oelß, der 
Wuͤrtenberg⸗ Bernſtadt, der. Hertzog von * 
bau ‚aus dem Fe —e— der ee 
obfomig ‚als Hertzog zu Sagan, und der 
von en als Hertzog zu Diünfterberg, vom 
Piaſto; in abſteigender Linie aber , von der Bel 
ber- Seite, herkommen. In der XV. Tabea 
wird ein gleiches von dem Aller Durch lauchtigſten 
Haufe Defterreich, deſſen Herrſchafft Schlefien 
heut zu Tage unterworffen iſt, dargethan. Ja 
der XVI. wird der Schleſiſchen Fuͤrſten unfprung, 
bißanden Kayſer in Orient, Bahlium M 
nem; hinangeführet: Und in der XVIL * 
Koͤnige und Hertzoge in Polen, Piaſtiſcher An⸗ 
kunfft, beygefuͤget. 

Was die mehrere. Geläuterung gedad 
ter Stamm⸗ Tafeln anbetxifft, fo wurde es x 
zu weitlaͤufftig ſallen, wenn wir alle neuen Er 
deckungen, und ſonderbahren Anmercdunft 
durchgehen, und hier wiederholen wolten. X 


Probe kan ‚folgendes dienen, In der rin Un 
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Belle wird von den meiften das Jahr 1390, zu 
Eonraddes 11. Hergog zu Oelß Sterbejahr ‚ange 
ſetzet. Allein feine Grabfcheiffe In dem Klofter zu 
Trebnitz, weiſet ein anders: ANNO DOMINI 
M CCGG UL.X. DIE JVNH OBUT ILLV- 
STRIS PRINCEPS CONRADVS SEC DVX 
ZLESIE DMNVS OLSNIEZ ET: KOSLENS. 
Diefes Conrads Enckel Wenceslauszu Steinaüs, 
fol nad) vieler und fogar Balbing Berichte, Sa⸗ 
Lomen von Ezaftalopig zur Gemahlin, und Ca⸗ 
tharinam Johannis II. zu Sagan Semahlin,zur 
Zochteg gehabt haben, - Allein der Herr. Math 
Sommer. beweifer erſtlich ans diefer Katharina, 
vermaͤhlter Herkogin zu Sagan, Schreiben an 
König Uladis laum, daß fie fich, ſelbſt gebahrne 
Hertzogin zů Teoppai und zu Steinau ge⸗ 
nennet; ferner, daß auf ihrem Grabe zu Trebnitz 
der Titul: DVCISSA OPPAVAIE, geſtanden; 
und endlich, daß fie in der Stammtafel, welche 
Hertzog Johannes von Muͤnſterberg und Oelß, 
ohngefehr sa. Jahr nach dieſer Catharinaͤ Tode, 
in der Schloß⸗Kirche zu Oelß abmahlen laſſen, 
aushrüclich vor Wilhelmi, Hergogs zu Troppau 
und Salome von Czaſtqlowitz Tochter, angege⸗ 
ben wird ; daher vermuthlich Hertzog Wenceslaus 
zu Steinau, ohnvermählt geftorben, Der, gan 
tze Irrthum iſt daher gekommen ‚mell Catharina, 
Steinau Pfandsweiſe beſeſſen hat. Auf der V. 
Tabelle kommt Boleslaus III. Hertzog zu Liguitz 
und Brieg vor, der der gemeinen Sage. nach 
An. 1343, ſoll geſtorben ſeyg. Allein Im Kloſter 
leubus iſt Kin Grab, bey dem, eines Legati halt 
Ä a  :|i 7 
’ Ve 
) 


824 V. Sommers Tabula Genealogica 


ber ‚ eine ewige Lampe brennet, und folgende nach 
damahliger Art fehr kuͤnſtliche Grabſchrifft ficher: 
NO, KALE. PANS MAIVS DVX WRA, LEG. 
BRiG. BOLE<LAVS 
ZELATOR VERI LARGVS PROMPTVS MI- 
SERERI 
FIT CVM DEFVNCTIS M. C. TRIBVSL 
DVO IVNCTIS. 
Diefes Boleslai Sohn Ludovicus zu Brieg, ‚her 
An, 1396. In feinem Teftament folgende Bege⸗ 
ng. Verordnung gemacht : Ein 
und eine Badekappe, da folleman uns in 
ne begraben, und nicht anders, und fol 
uns keinen Sarg machen, ſunder uff ein 
fbiede Brett foll man uns legen, und is 
as Grab fehieben , auch bitten wir am 
fern Sum, und gebieten ibm, als ein Da 
ter feinem Rinde ‚daß er Beinerley Bepleer 
und Geraͤuſch su unferer Beygerafft mar 
che , weder mit Aoffen, Harniſchen, Ba⸗ 
nieren ‚noch mit keinerley Dingen, als 
die Werlet pfleget. Seines Bruders Bm 
ceßlai zu Liegnitz Kinder, find nach alten Stegeln 
fo zu ordnen : Rupertus, der nicht Am. 1390. 
fondern erſt um das Jahr 1409. geflorben: Wen⸗ 
ceslaus Biſchoff zu Wladislau. DBolglaus uw 
Henricus Bifchofzu Breßlau. In der VI. Te 
belle ficher alles bey denen Neuern gar vervoiem 
us, fonderlich mir Boleslat I. in Tefyen 0 
nahlinnen , Kindern und Kindes. Kindern , mem 
un zum Thell der alte Diugoflus felbfimie Sb 
Here Kath Sommer: richtet alles pet, 


ne denen Schiefifchen Jahr Büchern 
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lich aus Tileſii ſehr ſeltenen Gencalogiſchen Tas 
bellen, der hier um fo vielmehr Glauben verdienet, 
weil er zu ſeiner Zeit bey den Teſchniſchen Hertzo⸗ 
gen als Secretarius gelebet. | 
In denen Anmerkungen zu der VIII. Tabelle 
find allerhand Sonderhetten beygebracht Morden, 
die zu George Podichrads Hiſtorie gehören. ie 
finden da Königs Ladislai Brief, in dem er feinen 
lieben getrewen Börgiten von Cunftad 
und Boydgebrad, den die Landſchafft des Ko⸗ 
nigreiches ‘Böhmen, zu einem Guberuitor 
auf zwey Jahr gefeist hat, Anno 1453. auf 
andere ſechs Jahr zu feinem Verweſer und Gu— 
bernator macht. Aus einem andern Briefe ſie⸗ 
het man, daß George von Podichrad bereits Ar. 
1456. im Beſitz der Münfterbergefchen Laͤndereh⸗ 
en geweſen. Allein der dritte Brief iſt ein ſonder⸗ 
lich Monument darinne Kayſer Friedrich der drit⸗ 
te, An. 462. Koͤnig Georgen von Boͤhmen ſelnem 
Sohn Marimiliano in Anſehen der Fuͤrſten 
thuͤmer Oeſterreich, Steyermarck, Kaͤrnthen 
und Krain, zum Dberften Vormund erklaͤ⸗ 
ver, ihn davor Zeit waͤhrender Minderjaͤhrigkeit 
aus bemeldeten Fuͤrſtenthuͤmern jaͤhrlich zehn tau⸗ 
ſend Ungariſcher und Ducaten⸗Gulden ausſetzet, 
und auf den Fall, daß Maximilian ohne Leibes⸗Er⸗ 
ben verftürbe, das Land Oeſterreich vermacht: es 
waͤre den daß es ſeine andern Erben von dem Koͤni⸗ 
gend der Cron mic hundert tauſend Ungariſchen 
und Ducaten⸗Guͤlden loͤſen wolten. König Geor⸗ 
geneEndel Bartholomäus, der An. 15 15. in der 
onau erſoffen, hat mit den Breßlauern Krieg ges 
führer, davon die erſte Urſache ſonderbahr ifi die 
Deutſche 40. B-. ZCV, Ih. lii der 
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Herr Rath in alten Actis gefunden. Ein 
ßlauiſcher Bürger Johannes Busretius hat 
10 1500. zu Plotzko in Bohlen einige Sacıın 
h Diebftahlverlohren, Davon er den Dich ent 
t, und vor den Rath dafelbft peinlich augekle 
zuletzt aber das Urtheil erhalten: Es fen da 
‚n eine ausgemachte Sache, daß wenn leman 
Diebftahl , oder anderer hohen Werbreia 
en angeklaget und zum Tode verdammet win 
er peinliche Anfläger,aus Mangel eine lieh 
ters , die Erecution felbft verrichten , wihw 
falls aber die peinliche Straffe ſelbſt ausfichen 
Tee Dem armen Ducretto iſt die Sack 
‚chreingegangen ; endlich aber hat er kin 
eben zu retten, den Dieb aufgeknuͤpft; iſt ab 
nach ſeiner Ruͤckkunft in Schlefien aus Gtam 
Kummer geſtorben. Man kan leichte den⸗ 
daß diß, zumahl zu ſelbiger Zeie, feinen Kin⸗ 
ein Vorwurff geweſen, von Denen einer Nah⸗ 
s Chriſtoff, Auno 1502. zu Prag von König 
idislao einen ‘Brieferhalten, Eraft deſſen nie⸗ 
d denen Nachkommen dasjenige zur Laſt legen 
was der Vater Johannes aus Noth zu chun 
ungen worden. Die Breßlauer haben ſich 
n wenig gekehret, um deſſen Willen König 
dislaus A.ı 507. zu Ofen durch einen andern 
f Hertzog Bartholomaͤo zu Münfterbergun 
pau aufgetragen, tie Sache zu unterfuchen 
te Verbrecher um 100, Mard feines Silk 
ſtraffen; wiewohl diefer Befehl das Jh 
durch einen andern Brief zu Tirnau ae 
‚und dem Herzog Barthel alle Feindſelizkeit 
fager worden, weilder König ſelbſt ar 
98 
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Drag kommen, und die Sache alsdenn unterſu⸗ 
ben wolte. Das war dem Herbeg, der fich ſchon 
zeruͤſtet harte, gant ungelegen:und weil nach ei⸗ 
riger Zeit einer feiner Hof-Bedienten, Balthafar 
bon Biſchoffsheim, in der Stadt ums Leben kam, 
brach er diefe Urfache vorm Zaune, verwuͤſtete das 
Hertzogthum Breßlau, und brannte der Stadt 
hre Dörfer und Vorſtaͤdte ab. Allein die Bres⸗ 
auer verflanden unrecht, zogen aus, und gewan⸗ 
son den Hertzoge X. 15 1 2.die Schlacht ab, brache 
en viele Fahnen als Steges- Zeichen mit zuruͤcke 
and hiengen fiein ihren Kirchen zu St. Elifaberh 
und Magdalena auf, darinne fie A.1587. 
noch zu fchen geweſen. König Podiebrad ande« 
er Sohn Henricus hat ehe erUrſulam von Bran⸗ 
enburg geheyrathet, eine andere Gemahlin ge⸗ 
jabt, deren Nahme bißher unbekannt geweſen. 
Illein die Eheſtifftung, weiche An. 1455. zu Wien 
a Boͤhmiſcher Sprache errichtet worden, weiſet, 
baß fie Hieronyma geheiſſen, und Nicolai Gra⸗ 
fensvon Zylag, Palatini in Siebenbuͤrgen Toch⸗ 
ter geweſen. So viel von dieſer Schrifft; die der 
Schleſiſchen Hiſtorie ein ſonderbares Licht aufſte⸗ 
fet, und in ihrer Gattung unter denengelehrten 

afeln einen anfehnlichen Platz verdienet. 

| VI. 


Nachricht von Doct. Conradi Bertholdi 

- Behrens Neuer Braunſchweig /⸗Eſti⸗ 
ſcher⸗Hiſtorie.* 

Wer ſchon von ein und ander Orte erſuchet 


lii 2 1907, 


&8 hat ung der Herr D. diefe Rachricht felbft einge? 
ſchickt, weswegen wir diefelbe ohne etwas darinne zu 
veraͤndern, mittheilen, 
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den, was es eigentlich mit meiner ner Braunfiweig, 
Eftifchen Hiftoria Manuferipta für Pewantnig 
hätte, folche auch aus verfchtedenen Urſachen nicht 
durch Öffentlichen Druck publicwird, fo abe fir 
nörhigerachter, der gelehrten Welt davon einig 
Nachricht zu geben. Es iſt aber dieſe Hiſtork 
auf eine hohe Ordre zu unterthaͤnigſten Dienſta 
Ihrer Koͤnigl. Hoheit des Herrn re Frie 
derich Ludewigs von B 
und Gloceſter, meines gnaͤdigſten 55* 
Herrn, vor ein paar Jahren von mir abgeſeſa. 
War alſo nöthig, daß felbigenicht allein von am 
dern bißher in dieſer Materie zuſamen getragenen 
Schrifften und Chronicis ſich wohl ‚diftingute 
se, ſondern auch bey der zugleich erfoderten Ki 
ge, ordentlich und deutlich geſetzet wurde; wicht 
denn auch verhoffentlieh alſo gerathen, uud hohen 
Orts mit ſonderbaren Gnaden · Zeichen aufg 
men worden. 
Sie beſtehet aber in einer gantz neuen Metho⸗ 
de, als in zehen Stamm Taffeln,umd einem bey 
Acer kurtzen Auszug der merckwuͤrdigſten 
rauuſchweigiſchen, Sombarbifchen und weucn 
Englifchen Geſchichte. In denen Stanm Ta⸗ 
feln find einer ieden Perſon die Conjugi 
Sterbe⸗Jahre beygefeget, nebft einer Num 
fich auf den hiftorifchen Auszug bagieher. De 
Stamm Tafel ſtellet des Durchl. Haufes u“ 
Anfang in Azone ung Jahr Chrifit 898.0 9 
die Hertzogl. Beyerifche,auchSächfifche, ingit 
die erſte fo abfonderlich genannte tinebut 
Seite vor welche X.13 69. mit Hertzog Wilkime 
abgegangen. Die zweyte Stamm» Tafel u 
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nahlige Hertzogliche Braunſchweig⸗Grubenhagl⸗ 
He Hauß, ſo An. 1596, in Hertzog Philippo aus⸗ 
zeſtorben: Die dritte Stamm⸗ Taffel,das vor⸗ 
nahlige Hertzogliche Goͤttingiſche Calenbergiſche 
and Braunſchweigiſche Hauß, welches An. 1634. 
n Hertzog Friederich Ulrich verloſchen: Die 
lerte Stamm⸗Taffel, das Hertzogliche Luͤnebur⸗ 
iſche / auch An. 1642. in Hertzog Wilhelmo abge⸗ 
angene Harburgiſche Hauß: Die fuͤnfte Stam̃⸗ 
Tafel / das vormahlige Dannebergiſche, und itzigen 
Durchl. Hertzogl. Braunſchweigiſchen und Blan⸗ 
kenburgiſchen Haͤuſer: Die ſechſte Stamm⸗Ta⸗ 
el, das Durchl. Hertzogliche Beveriſche Hauß: 
Die ſiebende / das Allerdurchl. Koͤnigl. Groß⸗ Bri⸗ 
anmifche und Churfl. Braunſchweigiſche Luͤne⸗ 
urgiſche Hauß: Die achte Stamm⸗ Tafel die vor⸗ 
nahligen Hertzoge zu Ferrara, welche A. 1597. in 
hertzog Alphonſo dem Il. ausgeſtorben: Die neun⸗ 
daB itzige Durchl. Hertzogl. Hauß von Modena: 
Die zehende Stamm» Tafel, die Reichs⸗ Fuͤrſten 
von St. Martin und Marggrafen zu Ormea und 
‚Borgomenero. 

Die Merckwuͤrdigkeiten in dem Biftorifchen Aus⸗ 
uge find kurs abgefaffet, undftellen, wie ber End» 
weck dieſer Arbeit war, Sr. Kön. Hoheit vornehm⸗ 
ich die Staats⸗Regierungs⸗ und Krieges⸗Kuͤnſte 
ero glorwuͤrdigſten Vorfahren infonderheit aber 
ero Deren Groß⸗ Vaters Koͤnigl. Majeftät, wel- 
ve aniso mit unvergleichlichem Exrempel 
fe Machten von ganz Europa, höchft glücklich zu 
llgemeiner Ruhe und Frieden balanciren, als ein 
ſlervollkommenſtes Mufter, vor. 

Anden iſt auch des hohen Haus Hiftorte ke 
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habe 
ger gar won dieſem Kayfer adſtammen maaffe. D⸗ 
ohmmahl ift gewiß, wie Tancmarus in vit. Barrra 
di Epilc. Hillesh. c. 24. berichtet, der gu 
it mit dieſen Seren. gelcbet, daß derſelbe ſher 
Lebzeiten Kanfers Ottonis ID. die Su 
Braunſchweig beſeſſen, welche befasssıter mſe 
de patrimonio Ottonum Imperatorum gewchn; 
Ingleichen dag er nach hochgedachten Rayfet 
Tode fich zur Kayſerlichen Hoheit Hoffuumg 
machet. Folget alfo unwiederſprechlich bieramd, 
daß er mit von dem Kayſ. Hauſe, auch 
näher verwandt ſeyn muͤſſe als des Kayſers Otto 
nie ag rege 
geweſen. tft nicht glaublich, daß Keyſer 
Do Magnus ſeinem Herrn Bruder Henrico Rb 
xioſo, mit welchem er niemahls in gutun Merueh⸗ 
men ſtunb, die Stadt Braunſchweig ſelber abge 
treten habe; abſonderlich da er ſelbſt feine ae Po⸗ 
ſteritaͤt aste,auch Herzog Heurieus über dem nei 
feinen Erben ſich ins Beyeriſche hielten, und ein 
ge andere Guͤter im Bramfih u 
Adie aus der Tabula Henrici Il.Imper.inLeibws 
Tom. II. Scriptor.Brunfvv. p, 155. gu erſehen⸗ 
Der Kayſer das Hillesheimifche terram prope 
tis fax nennet. Ich finde aber daß —— — 
nonis Herr Vater gleiches Namens auch enbect 
von Melverode und Hogeworth graasmt wu 
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and tft ſehr wahrſcheinlich daß dieſer ältere‘ Bruno, 
welcher ſonſt insgemein zum jüngern Sohn Here 
15098 Henrich Rixoſi gemachet worden, Hertzog Lu⸗ 
dolphi in Schwaben zweyter Sohn, und Enckel 
Kayſers Ottonis des Groſſen geweſen ſeyn mäfle 
Diefer Hertzog Ludolph hatte zwar von gemeldtem 
feinen Seren Vater das Hertzogthum Schwaben 
bekommen, worinn auch fein älterer Herr Sohn 
Otto füccediret, fan aber wohl feyn, dag Marggraf 
Bruno als zweyter Sohn Hertzog Ludolphi, das 
Appanagium ſeines Herrn Vaters im Braun⸗ 
ſchweigiſchen Melverode und Hogeworth, behal⸗ 
ten, und deſſen Sohn der Marggraf Bruno, end⸗ 
lich per indulgentiam Kayſers Ottonis III. weil 
dieſer ſich ſchon ohne Erben fahe,gar ein Herr der 
Stadt Braunſchweig worden, wiewohl nur unter 
dern Nahmen eines Comitis wie aus einer Tabu- 
la Henrici IV. Imper. adannum 105 7. zu erſehen. 
Zum wenigften finder fich hierben Fein Umſtand, 
welcher fo contrair fcheinet, als wenn Margaraf 

Bruuo zum Enckel des Herkogs Henrich Rixoſi 

gemacher wird. Wenn er auch nach gemeine Mey⸗ 

nung annoch ein Appanagirter Herr von der 

Beyeriſchen Seite geweſen waͤre, wuͤrde er ſich ge⸗ 

wiß nicht gegen ſeinen, ſo nahen und maͤchtigen 
Vettern, und nachmals Kayſer, Henrico II. ſo wie» 
derſetzlich aufführen, und das Kayſerthum ſelber 
verlangen haben koͤnnen, weil es ihm hierzu am 
Nachdruck gefehlet. Zwar wird in einem al⸗ 
sen geſchriebenen Braunſchweigiſchen Chronico 
2. 4. der erſte Bruno des Kayſers Heurici Aucu⸗ 
pis jüngerer Bruder genannt; weil aber auf bie 
Weiſe Kayſer Otto diefen feinen Herrn Better 
li 4 vor⸗ 
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vorben gangen, wie er Hermannum edlen Herrn 

von Stubeckshorn zum Hertzog von Sachfenus» 

chete, iſt ſolches auch ein wichtiger Umſtand und 

kraͤfftiges Argument daß Marggraf Bruno, Kay 

fee Henrici Aucupis ‘Bruder wicht geweſen fee 
nne. 

Ferner berichten und alle bißherigen Autones 
daß Hertzog Magni Zorquatt Gemahlin Carte 
rina, Churfuͤrſt Waldemari I. von Brandedeng 
Tochter geweſen, fo aber gleichfalls nicht feyatem, 
Det wie bekañt ſo iſt dieſer Churfuͤrſt A. 1 3 19. 
ſtorben, und wenn die Printzeßin auch zuach ſeinen 
Tode gebohren wäre, muͤſte fie doch um Die Zi 
ihrer Vermaͤhlunge mit Hertzog MagnoTorguak 
bey 40. Jahren alt geweſen ſeyn, da denn wohl 
unmöglich ſcheinet, daß der Hertzog mic einer fo 
betagten Dringeßtn, ſo viele Printzen und Pete 
tzeßinnen habe erzeugen koͤnnen, als geſchehen. 
Wozu dann ſerner kom̃t, daß ſich die Herzogu uech 
Hertzog Magni Torquati Tode, au Hertzog Alber⸗ 
tum zu Sachſen · Lauenburg wieder vermaͤhlet, 
und mit demſelben auch noch eine Tochter gezen⸗ 
get, wobey ſie denn 60. Jahr alt geweſen ſeyn 
muͤſte. Paulus Jovius in den Anmerdungen über 
den Hochgraͤfl. Wertheriſchen Stamm⸗Baum p. 
94. nennet fie zwar Catharinam Hertzog Henrici 
zu Braunſchweig⸗Grubenhagen, und Prinzefk 
Helenaͤ von‘Brandenburg Tochter, deren Ber 
vorbefagter Churfuͤrft Waldemarus geweſen.) 
einer alten Uhrkunde aber in Herr Leuckfelde ⸗c 
tiquit. Kelbran. p. 94. wird fie Catharina St 
von Anhalt genannt , und iſt von Graf Beim 
von Beichlingen, An, 1422. beym Doms» E aftinl 
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Halberſtadt, im Beweißthum ſeiner hohen Ahnen 
produciret worden als deſſen Aelter⸗Mutter fie ge⸗ 
weſen, welches auch die beyden Grafen, Heinrich 
von Schwartzburg und Prozo von Querfurt, vor 
dem Capitul der Gewohnheit nach bekraͤfftiget, 
dahero gantz glaublich iſt, daß dieſe Hertzogin 
dazumahl kaum 40. Jahr verſtorben geweſen ſeyn 
mag. Da nun Fuͤrſt Waldemarus von Anhalt, 
A. 1367. im Treffen bey Dinckeler im StiffrHils 
lesheim, anSeiten Hertzogs Magni Torquati ges 
blieben fo wird ſehr wahrfcheinlich,daß dieſe Prin⸗ 
tzeßin von deſſen Hauſe geweſen, und dieſer daher 
Hertzog Magno Torquato zu Huͤlfe gekommen. 
In Leibnizii Tom. III. ſcriptor. Brunſv. p. 676. 
nennet ein gar altes Manuſcriptum, der Hertzogin 
Freunde von Anhalt weiches Hauß dazumahl von 
dem Brandenburgiſchen Chur⸗Hauſe eine gantz 
abgetheilete Familie war. 

Ich koͤnte noch mehrere Punete anführen, mern 
es nicht zu weitlaͤufftig wuͤrde. Nur will ich noch 
beruͤhren, was ich von des dritten Hertzogs zu 
Sachſen Ludolphi Herkunfft, von welcher ein vor⸗ 
nehmer Mann vor ein paar Jahren eine neue 
Meynung in feinen ſonſt wohl ausgearbeiteten 
Schriften in Vorſchlag gebracht, angeführer. 
Diefer Herr wird zwar bißhero unter die männlis 
chen Nachkommen Herkogs Witefindi, der mit 
Kayſer Carolo Magno drey und dreißig Jahr 
Kriege geführet, endlich aber ein Chrift und der 
erfte Herkog von Sachfen worden, gerechnet, da 

Doch die erften Sächfifchen Scriptoreg, die kaum 
Hundert Jahr nach Herkog Ludolpho gelebet, def 
ſen mit keinem Worte gedencken, und ihn nur ei⸗ 
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nen edlen Herrn nennen, auch ausderlirfacenicht 
ſeyn kan, weil Witekindus Corbeienfis Li. Anul. 

des Kayſers Ottonis Magni muͤtterliches Schi. 
Ringelheimiſches Geſchlecht/ von vorbeſogten He 
tzog Witekindo mit groſſer Glorie abfuͤhret, und 
dieſen Kayſer daher glücklich ſchaͤtzet; welches a 
gewiß von der vaͤterlichen Seite nicht verſchwe 
gen haben würde, wenn ſolche auch Davon ehge 
ſtammet hätte, Es läffetdiefe Urſache, auch ren 
berühreser vornehmer Mann gelten, uud iu 

deßwegen aufıdie Megnung, daß Hertzog tal 
phus feines Herrn Antecefloris des zweyten Ha 
tzogs Egberti Sohn geweſen, weiches aus des Uſ⸗ 





fingit Morten Ad. $. ide Gap. 24 an beweifen waͤrt | 


die alfo lauten: Quo in Monafterio primus Ab- 
bas ab iisdem venerabilibss inftitutus et Wari- 
nus, nobiliflimo genere propagatus. Fait enim 
genitus Egberto, Clari@mo Comite & Duca, & 
matre fplendidillima nomine Ida, tam naturz 
muneribus & generofitatis, quam elegantiamo- 
zum, cujus frattes adaque Clariflimi Viri, magnis 
dignitatibus illuftres & apud exteras &apud do- 
meflicosenituerunt. Alſhier veruseguet Der vor⸗ 
nehme Dann, daß das Wort Cujusauf deu Wa⸗ 
sinum zeiget , und weil Hertzog Ludolphus zu ber 
Zelt einer der tapfferften, und ſowrohl im als aufler 
Landes berühmteften Helden gewefen, er mit unter 
dieſe Brüder zu rechnen wäre, Allein ich before 
daß niche leicht iemand biefes Wort fo weh 
wird indem es ſich klar auf die [et vorher genan 
te Hertzogin Ida beziehet, daß es deren Bruͤderß 
wefen ; wozu dann ferner das gleichfolgende Brt 
adzqus komme, welches auf Hertzog Egton 
. zu, 


⸗ 
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telet und anzeiget daß deſſen Gemahlin der Her⸗ 
zogin Idæ Herren Bruͤder, nicht weniger tapffere 
und in und auſſer Landes hoch angeſehene Herren 
geweſen, als derſelbe: dergleichen Heldenmüthige ' 
keit den von den Abt Warino als einer geiftlichen 
Herrn, nicht gepriefen werden Fan, wenn man das 
Wort adzquc anf denfelben ziehen wolte. Und 
wenn auch fihon eingeräumet würde, daß da 
Wort Cujus aufden AbtWarinum zielen koͤnte, fo 
folger doch noch nicht, daß eben Hertzog Ludolph 
mie unter ſolche ‘Brüder gehöre, weil mehr tapf⸗ 
fere Herren zu der Zeit gelebet, deren hohe Ma 
men nicht alle angezeiget worden, und heiſſet es 
auch Hiefelbft, vixere fortes ante Agamemnana. 
Daß aber Hertzog Ludolphus feinen todten Pring 
hey der Idæ Görper beerdigen laſſen, thut auch 
nichts zur Sache, zumahlen diefe Herkegin von 
Iffingio weder des Pringen Groß. Murter, noch 
ine Mutter des Hergogs Ludolphi genannt 
wird. Hertzog Ludolph an auch aus einer andern 
uns annoch unbekannten Verwandſchafft zu die⸗ 
fer Erb ‘Begräbniß gelanget feyu. Wann es 
ſich auch fo verhalten hätte,umd.Hergog Ludolphus 
es Hertzog Egberti Sohn gewefen wäre, fo würe 
ven gewiß die allererfien und kaum hunders Jahr 
arnach lebenden Sächfifchen Scriptares, Wites 
ändus Corbeienfis und Ditmarus Marfebnrgen- 
is, folches nicht unangeführee gelaflen Haben; wie 
e bey andern hohen Standes-Perfonen iederzeit 
than, da abfonderlich der Hergog Ludolphus dem 
ertzog Egberto in Ducatu Saxonico fo gleich or« 
ntlich folgete. Inſonderheit aber bezeuger Uf- 
agius, daß Hertzog Egbertus mit feiner Gemeh- 
in 
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lin Ida nur drey Erben erzeuget Warinum Abt 
zu Corvey Graf Cobbonem, und eine Tochta Me 
Aebtißin zu Herfort gewefen. | 
Weil es aber feine Richtigkeit hat, daß ben be 
nen annoch heydniſchen Sachſen, die Adelinsi 
. oder edle Herren, ihre Burgos gehabt, undante 
Einwohner auf dem Lande zerjtreuet hin und fe 
ewohnet; fofolget auch daraus, Daß woſelbfſt bey 
Anfang Chriſtlicher Religion eine Burg geſtan⸗ 
den, allda auch ein folcher edler Herr refidiret, De 
nun dergleichen Burg auch zu Gandersheim ge 
ftanden, bey welcher ver Hergog Anno 856. dicht 
Griffe anlegete, fodaß ervonder Burg durch 
nen verdeckten Gang in die Kirche kommen, m) 
daſelbſt feine Andacht Halten fönnen, wie gm 
$euctfeld Antiquit.Gandersh.p,27.bezeusger,ß fo 
get auchbaraus, daß dafelbft eine eigene Famielie 
der von folcher Burg benahmten edlen Harn von 
Gandersheim reſidiret welches auch aus den al⸗ 
ten deutſchen Reimen in Leibnizii Tom. III. ſcri 
ptor. Brunfv.p. 3. & 4. bekraͤfftiget wird. Weil 
num Hertzog Ludolphi Vater Brumo, zu Kayſers 
Caroli Magni Zeiten gelebet, da man noch keine 
Stamm⸗Nahmen denen Perſonen beyſetzete: 
Auch bey Hertzog Ludolphi Printzen die Hertzogl, 
Saͤchſiſche Würde erblich wurde fo iſt entftanden, 
daß die Familie der edlen Herzen von Sanders 
Beim fo nicht bekannt, und Hertzog Ludolpho 
bald zu dieſem, bald zu jenem Haufe gebracht 
worden, Hillesheim den 31. Oct. 
172 3. 
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DIELLELLETLCLLERR 
. 0. 
Le droit de la guerre & de la paix. 

Das if: “ 
Hugonis Grotii Recht des Krieges und 
riedens, von Johann Barbeyrac 
rofeſſore Juris zu Gröningen.und 
der Konigl. Preußiſchen Societaͤt 
Mitgliede, in das Frantzoͤſiſche uͤber⸗ 
ſetzt und mit viel Anmerckungen vers 
mehret. Ingroß 4to. Amfterdam 
1724. 6, Alphabeth, Ä 


SS fcheinen bißher die alten Weifen, 
Plato, Ariftoreles, Cicero , Seneca, 
Plutarchus, und andere allein das 
Gluͤck gehabt zu haben, daß man ihre 
Scrifften als den Grund gemiffer 
Theile der Philoſophie angefehn,diefelben in mans 
cherley Sprachen überfegt , fie mie viel Com⸗ 
mentariis erleutert, und diefelben einige Jahrhun⸗ 
dert hinser einander in beftändiger Hochachrung 
gehabt. Und wenn gleich andern, z. E. Thoma 
Aquinati, Eartefio, Gaſſendo ꝛc. eine folcher Hoch⸗ 
achtung gleichende Ehre wiederfahren, fo hat fie 
ſich doch meiftentheils mit ihrem Tode, oder zum - 
voenigften nicht lange hernach wieder verlohren. 
- Der vorteefliche Grotius hingegen genieft in dies 
Deutſche ci Br.xCVI.Th. Kkk fem 
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Stuͤcke einen befondern Borzug. Es begchet | 
niemand den Ruhm fireitig zu machen, daß ı: 
ft das heut zu Tage fo hoch geachtete Recht dr: 
tur auf einen feiten Fuß gefegt, und dafſelbe 
zuerſt ſyſtematiſch fuͤrgetragen. Geie' 
id⸗Saͤtze find vortreflich, und von al 
Istoeifen, die nach ihm einigen Nahmen erhe 
mis aßgemeinem Beyfall angenommen mer 
: Sein fhönes Werck de Jure Belli & Pas 
„bleibt ein Schatz welchen die fpäte Machnd 
eicht nicht weniger als Ciceronis oder Senca 
yeifften verehren und bewundern wird. | 
Indinder That iſt er aller diefer Ehwemehrals 
dig. Er hat eine bewundernswuͤrdige Bele⸗ 
‚eit, ein vortrefliches Iudicium, eine mander⸗ 
ne Schreibarth in gebundener und ungehun⸗ 
ꝛr Rede, einegroffe Sanfftmuch und Maͤßig⸗ 
; und zwar ein jedes von dieſen Stuͤcken in 
hohem Grade beſefſen. Gewiß es bringt 
Ratur kaum in hundert Jahren einmahl einen 
yen Mann zuwege. Zum wenigſten if in de⸗ 
30. Jahren, fo lange er geſtorben nemaud 
zeſtanden, ber alles das beyſammen gehabt, 
nit Natur und Fleiß Grotium berühmt ger 
bt; und es findet ſich noch niemand, welchen 
ihm mit Recht an die Seite ſetzen könnt. 
Yoch es iſt hler der Ort nicht, Grotio einen Pa⸗ 
um zumachen. Wir wollen wiekmehe von 
eneuen Auflage feines natuͤrlichen Rechts ch 
Nachricht geben. Es Hi daſſelbe noch nr 
8 fo ſchoͤn aus der Preffe gefommen ‚ afeie 
da der Buchdrucker an der aͤuſerlichen IK 
ſelben nichte geſpahret ſo iſt auch —* | 
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zn Barbeyrac der innerliche Werch deffelben 
anders vermehret worden. (Er har allbereit 
Pufendorffs Wercke ein Meiſrerſtuͤck gemacht, 
D gewieſen, wie weit ſich feine Geſchickligkeit im 
Derfegungen ; in der natürlichen Rechtsgelahr⸗ 
#8 aber feine Einficht erſtrecke. Und durch die 
genmwärtige Arbeit wird diefer Nuhm feinege 
eges vermindert, wohl aber vermehret werden. 
Fuͤr dem Buche ſtehet «inc artige Zufchrifft an 
za König von Engelland, worinne Herr Bars 
eyrac bemerdet, daß Örortus die Ehre gehabt, 
aft ben allen Auflagen gef önten Häuptern zuge 
Hrieben zu. werden. Darauf folge eine wohl. 
emachte Borrede von fechs Bogen, darinne der 
Berfafier erftlich die Hiſtorie diefes Buches ers 
ehhlet; hernach von demjenigen Nachricht giebt, 
vas er bey diefer Auflage geihan 5 und endlich 
ber den Grotium felbft einige Anmerkungen 
nadıt, 
Die Hiſtorie des Buches koͤmmt kuͤrtzlich auf 
Folgende Merckwuͤrdigkeiten an.“ Für Fi 
" Zeiten 


Die Hiſtorie derer Gelehrten iſt bißher nicht nur zu⸗ 
laͤnglich, fondern zuweilen uͤberfluͤßig unterſucht wors 
den, Allein die Hiſtorie gelehrter Buͤcher, gehört grds 
ſten Theils noch unter Die pia Deſideria Hiſtoriæ litte- 
sariz. Denn wenn wir Simons Hiſtoire critiquo, 
Kuſters Hiſtoriam criticam Homeri, Mayhers Hiſto- 
riam verſionis Lutheri, A. v. Dale Hiforiam Ariſtea 
und etliche andere ausnehmen, fo werden wir wenig 
anfiveifen fönnen. Der Herr Prof. Kraufe allhiet, 
welcher alle Faͤhigkeit und Wiſſenſchafſt befint, in Dre 

m Stüde ıtiwag gutes zu ichreiben, fing für einigen 
hren an, eine ausführliche Bücher: Hiflorte heraus 

zu geben. Es hat aber dieſe Arbeit mit dem andern 
XX 2 Stür 
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" Zeiten war das Herkommen Ariſtotelis ober 
soniß Schriften, das Roͤmiſche ober das C 
fche Geſetz, die Einige Richtſchuur, nach we 
man was recht oder unrecht, billig oder unb 

ſey, beurthellete. Einige machten eus dieſe⸗ 


ẽ— 





angezogen Wercken gar einen Miſchma fch ;w 
inne aber alles ohne Ordnung uud Zufartzemja 
unter einander lag. Die Scholaſtici fuchren zut 
in diefen Dingen etwas mit einiger Merhode 3 
fagen ; Aber weil es ihnen ſelbſt an gun Prin- 
cipiis fehlte, fo wifchten auch fie überhia, unbar- 
fülleten alles mie abgefhmadten Subtilichtes, 
welche niemand etwas halfſen. Grotius fak 
diefes alles wohl; und da erindem Schloſſe & 
wenſtein gefangen ſaß, dachte er der Sache etwas 
weiter nach: und er megwooh! allda ben fich KR 
den erften Grund⸗Riß diefes Werckes ferrig ge 
macht haben. Als er darauf nach Srandreid 
kam, lag ihm Peireſcius befländig am, das Recht 
der Natur und der Woͤlcker auszuarbeiten. & 
entfchloß fich auch dazu , und begab fich deswegen 
1623. im Junio nach Balagni, einem fand- Gut 
des Herrn de Mesmes ben Senlis; ſo wohl ſeint 
Geſundheit dafelbft ta beſſern Stand zu bringen, 
als auch das gedachte Werck auszuarbeiten. a 
cob Auguft Thuanus, ein Sohn des berühmten | 
Hiftorici , erlaubte ihm daben den völligen &r 
brauch feiner Bibliothec weil es dem Verfaſſer a 
Büchern fehlte ; und Grotius brachte durch diek | 
Huͤlffe fo wohl allhier, ald hernach zu Parts, us 
Bud) fo weit, daß er es dasfolgende Satrme 
| | | . 








” Städe aufgehört und es Tore m wänfihen , daher 
fich entfchlieffen molte, dieſelbe aufd neue fortzukyet 
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e Preſſe legen Fonte ; worauf es 1625.in gro 
:saußfem , und den König Ludewig XIII. zuge- 
kpriebenwurde, Man lichdas Buch daraufzu 
;wandfurt 1626. und in Holland 1631. 1632. 
= unterfihledenen Formaten, nebfineuen Anmer- 
"sangen des Grotti drucken. Die letzte Auflage 
en feinem Schen, fam 1642. zu Amfterdam mie ' 
euuen Dermehrungen heraus : und diejenige, 
elche 1646. nach feinem Tode herans gegeben 
orden, war mitwenig neuen Anmerckungen ger 
ieret. nr 

Der König Guſtav Adolph yon Schweben, 
tele diefes Buch ungemein hoch, und kunte ſich 
arinne nicht fart lefen ; ja er würde Grotlum, 
venn er nicht zu zeitig geftorben, zu einer anſehn⸗ 
chen Ehren. Stelle in feinen Dienften erhoben 
aben. Weil ihn aber der Tod daran verhinderte, 
o that ſolches der Cantzler Orenftiern, und machte 
Srotium zum Schwedifchen Ambaſſadeur in 
Standreich, 

Mach Grotii Tode machte fi) Johann von 
Selde ein Drofeffor zu Helmſtaͤdt über dieſes 
Buch, gab ı 65 3. Anmerckungen über daffılbe her⸗ 
aus, wollte dem Verfaffer viel Fehler ausſetzen, 
und ihn beftändig widerlegen, Allein Herr Bars 
beyrac urtheilee von feiner Arbeit, es fen niemahls 
twas elenderes gedruckt worden ; und man 
vuͤrde ſich wundern, daß ein Mathematicus fo 
ibel fchlieffen Fönne ; wenn man hicht andere 
Erenpel groffer Mathemaricorum hätte, welche 
rwieſen daß die Marhefis wicht allezeit den Ver⸗ 
tand ſcharffſinnig, und in Dingen, welche außer 
hrer Sphäre find, wohl und ordentlich dendend 

j Kkk 3 mache, 
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mache. Theodorus Graßwindel, ein Helium 
ſcher ICtus, der Grotii Copiſte geweſt antworte 
dem von Felde 1654; wiewol feine Arbeit che 
wiche zum beften gerathen:: und “ob. von F 
gab 1663. Refpanfionem ad Gralwinckeli Sa 
Auras heraus, | 
Unterdeffen verminderte Dickes die Hoche 
sung für Grotit Werck keines weger. Sonde 
der Churfuͤrſt Carl Ludewig von Pfaltz befaßläs 
man zu Heydelberg öffentlich darüber leſen ſane: 
und der ˖ berühmte Johann Heinr. Boecke ga 
Straßbuꝛg, ſchrieb über das erſte und andere Bad 
einen weitlaͤufftigen Commentarium. Allen 
derſelbe iſt auch nicht der beſte. Den abeswohl 
Boecklern an Gelehrſamkeit nicht fehlte, ſo be⸗ 
ſaß er doch nicht genung gruͤndliche ie. 
Urtheilungs⸗Krafft und Schaͤrffe des Verſten⸗ 
dee, * Er kriegte auch mit denen a 
Verehrern ber Roͤmiſchen Rechts, Gelahchet iu 
Straßburg, deswegen groffen Streit, welche ya 
und feine Schüler nur Grotianos nenneten. 
Anno 1656. und folgende Jahre, baß der groſft 
Rechts⸗ Gelehrte Cafpar Ziegler, in Wittenberg 
über den Grotium, und lich 1666. die Anmer⸗ 
tungen, welche er in Eil darüber gemacht Ratte, 
drucken. Herr Barbeyrac bebauert, daß er * 
| me 








= Sonſt war Boeckler in dieſes Buch fo verliebt, daß © 
an den Baron von Boinehurg fehrieb , er wolle end 
Ed ablegen, daß es kein Sterbircher in dern Rad? 
der Natur fo weit ald Grotius bringen, Daß ſeia ER 
einunvergleichliches Werck bleiben und Daß Derjmst 
ſich austacheng würdig machen werde der ed zuiftt! 


treffen gedenckt. 
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(ehr Zeit und Fleiß auf diefe lben gewendet, weil ” 
= eine weit beffere Einficht in die Sache gehabt, 
18 Boeckler, und allerdings im Standegewefen, 
zxrvas ſehr Gutes in dieſer Wiſſenſchafft zu verfer⸗ 
ige, “ . 

Aue 1671. kamen Johann Adam Ofianders 

Ibbfervationes maximam partem theologicz über. 
a8 Jus Belli& Pacis heraus, Der Verfaſſer war 
Iaa ſehr hefftige Mann; und weil ereinundan- 
ere Dinge, fo er aus feinem Syſtemate auswen⸗ 
tg gelernet, nicht in dieſem Buche fand, Grotius 
eine Schlüffe auch aus andern Grund⸗Saͤtzen 
yerleitere,als cr zu thun gewohnt war, fo fuchteer 

elben überall fchiwar zu machen. Aber es 
kalten auch felbft unfere Gottes⸗Gelehrten nicht 
Nzuviel auf ſeiue Schriffe 2.1673. ließ Hen⸗ 
ich Henniges Obſervationes politicas & moralcs 
rn Hugonem Grotium druden. Er war dazu« 
nahl ein junger Menfch, und laß indren Jahren 
den Grotium zu Altorf und Jena, allwo er ſtudir⸗ 
te, zehumahl durch, brachte auch in feinen Anmer⸗ 
ckungen viel Dinge für, welche nicht zu verachten 
ind, A. 1685. gab auch Johann Friedrich Gro⸗ 
100 Anmerckungen über den Grotium heraus, 
velche hernach unterfchtedene mahl nebſt dem 
Buche felbft find aufgelegt worden. Aber Gro⸗ 
nov war ein groffer Criticus, und feines weges 
um Raiſoniren gemacht. Darum taugen auch 
eine Anmerkungen, in einer Wiffenfchafft Sa er 
iche zu Haufe war, wenig. 

2. 1691. wiederfuhr Grotio die Ehre, dar to 
ann Ehriftoph Becmann fein Buch in Sri 
urth an der Oder cum Notis variorum } - '* 

Kka4 _ —J— 
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jab, welcher Hochachtung fich faft Fein Autors‘ 
ve Welt fo Eurge Zeit nady feinen Zode ruͤhrt 
an. 2.1696. kam diefes Buch auf eiumafl:: 
wen Orten in Folio heraus. Die eine Aufl: 
vurde zu Franckfurth mit Johann Tesmar 
Sommentario und Ulrici Obrechts Anmerch 
zen gedruckt. Es iſt aber beydes ſchlecht gerach 
ndem Tesmari Commentarius aus Collectens 
Ye nicht mit dem beflen Judicio gefamlee werde 
ʒeſtehet; Obrechts Noten aber wider ſeinen Bien 
ʒekant gemacht worden, Die Amfterdanımer Ar 
age ‚welche in drey Follauten zu: gleicher Zeiten 
chien, haben wir dem Herrn Wilhelm von der 
Muelen zu dancken. Sie iſt mit weit größe 
Fleiße gemacht, und man fan mie Recht fen, 
aß unter denen Commentariis über den On 
um, derjenige welchen der Herr von Muelen nt 
ertiget, die Ober-Stelle verdiene, 

Die wiederholten Auflagen von dieſem Bad, 
ju welchen nichts neues gefommen , übergekt 
Herr Barbeyrac , und giebt vielmehr von denn 
Überfegungen deffelben Nachricht. Der König 
Guſtav Adolph ließ das Buch ned; bey Groril 
teben in Schwediſcher Sprache befant machen; 
es wurde auch Furk darauf in die Holaͤndiſche 
gebracht. In Englifcher Sprache tft es zer 
nahl zum Borfchein gekommen: erftlichinZolis 
1682. aus Wilhelm Evats Uberfegung ‚und ben 
aach für 8. oder 9. Jahren in gvo. Die erflt 
Iberfegung iſt ſchlecht, weil der Autor Gtoci 
Worte vielfältig nicht verftanden, die Anmerdus 
jen unter den Tept gemenget, and offt feine Mt 
ıen Gedanden, die Doch nicht weicher A 
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klecket. An der andern Uberfekung haben un, 
erſchiedene Perſonen zugleich gearbeitet daher 
nan leicht ſchlieſſen fan, daß fie nicht an allen Or⸗ 
ten mit gleichen Fleiß und Geſchickligkeit verfen- 
tiger worden, Die Deutfche Uberſetzung, wel⸗ 
he von Herrn Schigen gemacht, von Thomas 
io mit einer Vorrede gezieret, und 1707. heraus 
zegeben worden, ifibefant. In die Frantzoͤſiſche 
Sprache, hat Antoine de Courtin,des Königs von 
Schweden Carl Guſtavs Geſandter an dem Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Hoſe, dieſes Buch gebracht, und ſolches 
zu Parts drucken laſſen; welche Uberſetzung im 
Haag 1688. und 1703. aufgelegt worden. * 

So weit geht die Hiftorie Diefes Buches, über 
deffen Einrichtung und Abſichten Mr. Barby - 
einige feine Anmerdungen machet. Grottus 
ſchrieb ein Natur⸗ und Voͤlcker⸗ Recht und ſetzte 
ſeinem Buche auch den Titul fuͤrr vom Rechte 
des Krieges und Friedens. Sein Abſehn 

war ohnſehlbar, durch dieſen prächtigen Titul dem 
Wercke mehr Leſer zu fchaffen,undesfonderlihde 
nen Groſſen in der Welt in die Haͤnde zu bringen. 
Derhalben hat er auch nicht nach den ſchaͤrffſten 
Kkks. Regeln 


* Der Verfaſſer enthält ſich hier alles Urtheilẽ vonder 
Arbeit des Herrn de Courtin. Allein in der Vorrede 
zu feiner überfegung zu Pufenbdorfs J. N. E. G. hat er 
disfelbe als die elendefte Uberſetzung von ber Welt bes 
fehrieben ; Er fpricht : Je ne dis rien dela barbarie, 
de la durer# & de l’obfcurit€ de fon @ile, Maisily 
a ungrand nombre de fautes effentielles, qui font dire 
a Grotiustout autrechofe queceaquoiilapenfe, &le . 
tradu@teur bronche dans des endroits fi clairs & fi fa- 
eiles, qu’il decouvre un grand fonds d’ignorance & 
pour les chofes & pour lalatinire &c, 


— 
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Regeln einer Syſtematiſchen Ordnung gefärie- 
Sen ‚melches aber Pufendorf In feinem Buch de 
Jure:naturz getham,.und hernach alles in einer/ 
Surgen Begriff in dem Büchelgen de Oficiobe- 
minis & civis gebracht. Wer nun diefe Schriffee 
nit Mugen in guter Ordnung leſen will , muß⸗ 
dem Buche de Officio homiais & civis Anfang 
darauf dag Pufendorfifche Werck de Jure natur 
Burchgchen,, und endlich mit Grotii Jure Befk & 
Pacis befchiteffen , in welchen cr das Sublizueit 
und gletchfam das ro desov findet. 

Grotii Grund Sätze findfehe foltd. AWer e 
zeiget die Schluͤſſe ſehr felten, welche Darans Ric. 
fen. Lind dasift die Urfache, warum er wuciul- 
gen ungemeiner Dunckelheit befchulbiger muttn. 
Brotius befcheeibet das Wälder Mecht sin 
willtübrliches Recht , welches die Brafft 
eines Befeges- durch die ſtillſchweigen 
&imwilligung derer Völder kriege. Diet 
Veſchreibung fetzt fo viel umgeroiffe Dinge für 
aus, daß man nichts Feſtes Daher fehlieffer kun. 
Damit aber dieſelbe beſſern Grund friege, fo uu⸗ 
serftügt fie Herr Barbeyrac mit zuwe Principiis. 
Das eine heift : Es bat das Anfeben man 
unterwerffe fich allen ihrer Ratur nad | 
willtübrlichen Gewohnheiten, und neb- 
me diefeiben ale ein Geſetz an, wenn mar 
fich nicht fürher, da fie uns betannt wo⸗ 
den find, erfläret bat, daß man fich in ein 
und der andern Sache niche darnach ri® 
gen wolle. Und das andere flinge fo: 

“ man wiffen will,ob man in ein oderdent 
andern Salle ſchuldig fey, fich an dieher- 
. geben 
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sebrachsen Gewohnheieen zu kehren, o 
muß man davon nach denen Geſetzen der 
Auslegung aller fEillfehweigenden Con» 
tracte urtbeilen, 

In dem Jure Publiro ſcheinet Grotius denen 
Fuͤrſten allawiel Gewalt einzuräumen. Es iſt 
aber dieſes ohnſehlbar geſchehen, feinen Abfchen 
vor denen aufruͤhriſchen Meynungen des Jeſuiten 
Mariana zu bezeugen, welcher fein Buch zu eben 
biefer Zeit zu Pariß drucken ließ. " Doch hater 
fich in andern Stellen hierüber deutlicher erklaͤ⸗ 
tet, und gewieſen, daß er nicht von der Mittel, 
Straſſe abgegangen. 

Zuletzt widerleget Here Barbeyrac auch den 
Berfafler des Difcours de la Poeſie epique.& de 

PExcellence du Pocme de Telemaque, welche für 
dee Amfterdammer Auflage diefer Feneleniſchen 
Arbeit von 1717. ficher, *darinne der Berfaffer 
des Biſchoffs Arbeie Groti und Pufenvdorffs 
Büchern weit vorzicher, und dieſen beyden groffen 
aka allerhand Dinge zur Ungebuͤhr Schuld 
gib, 


Wenn wir endlich von der Arbeit des Herrn 
Barbeyracs bey dem gegenwärtigen Buche noch 
etwas fagen follen, fo milffen wir diefelbe mit al. 
Im Rechte rühmen. Seine Uberfegung tft mit 
dem gröften Fleiſſe verfertiget, an vielen Orten 
deutlicher als der Lateinifche Tert, und fo beſchaf⸗ 
. fen, daß fie die Stelle eines Commentarki vertre 
ten kan. Weil in denen letzten Auflagen viel I 
er 


* Wir haben von biefen Difcouss in dem LIi. Theil 


unferer Adtorum p. 299. weitlaͤufftige Nachricht 
gegeben. 


— 
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r eingefchlichen waren , fo hat Barbeyrac die 
eften Editionen gegen einander gehalten , m: 
snderlich die erſte, welche Grotins ſelbſt Keranı 
egeben, nebſt der von 1632. zum Srunde gelen 
Die Allegata waren groͤſten Theils unrichtig; ie | 
em ſich Grotius zu ſehr auf ſein Gedaͤchtniß v 
aſſen, und bald die Ausores verwechſelt; bald r 
he nur geneñet, Buch und Capitel aber weggelc 
en wo man das Angezogene finde; bald aber ga 
ind gar falſch citirt. Allen dieſen Fehlern hatde 
Iberfeger mit unglaublicher Muͤhe abzunelffengt: 
sche, Davon man faſt auf allen Selten in denn 
Anmerckungen Proben findet. Grotius iſt be 
enen wiederholten Auflagen manchmahl feihf 
rre worden ;: oder es-haben bie Buchdruckren 
ınd die andere Gedancken an unrechten Ort ge 
racht.“ Daher hat fih Hr. Barbeyrac gen» 
higet gefunden, nicht nur in einem Paragnppe 
uwellen das erfte zulegt , und dag letzte juerfl 
ufersen ; fondern er hat auch manchmahl nit 
ımhin gekont, aus einem Paragrapho erwas In 
ven andern zu bringen; jamit unter gange Para- 
zraphos zu verändern. Desgleichen tk auch in der 
tegenwärtigen Auflage die Einrheilung derer 
Paragraphorum verbeffere worden , indem Herr 
Barbeyrac die Dinge, welche zuſammen gehören, 
ufammen geſetzt, ſolche nach Beſchaffenheit der 
Materie kuͤrtzer oder länger gemacht, und ſich an 
jie bisherige Eintheilung nicht gekehret. 

An einigen Orten hat der Uberſetzer gewiſſ 
Dinge. aus denen Anmerckungen dem Teptefef 
inverleibet, welche entweder einen neuen De 
veiß oder fonft etwas wichtiges enrgalten zu 

ge 








—N 
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:rleuterung der Sache dienet : ‚Öffters aber 
ad gewiſſe überflüßige Dinge, welche Yen Tepe ° 
unckel und ohne Noth weitlaͤufftig machten, 
us demfelben genommen, und denen Anmers 
fuhgen einverleibet worden. Grotii Noten 
yat Hr. Barbepracägo zuerftenmahl in die Fran⸗ 
‚öftfehe Sprache gebracht, und verfchiedene von 
einen eigenen Gedanden dazu gethan, welche 
allezeit in zwey Häckgen eingefchloffen find. 

Das Mercfwürdigfte aber von Hr. Barbey⸗ 
raes Arbeit, find feine eigenen Anmercfungen. In 
denenfelben find erftlich alle die Griechifchen und 
Sateinifchen Stellen, auf welche fidy Grotius bes 
zogen, gedruckt, und folche mit unterfchledenen, 
daran der Verfaſſer nicht gedacht, vermehret 
worden, NMaͤchſt diefem hat er Grotii Ge 
danden vielfältig felbft beurtheilet? und ein 
und andern Fehltrit, welchen diefer groffe Mann 
begangen, bemercket welches er aber beftändig mit 
folcher Beſcheidenheit gethan, daß es Grotius 
ſelbſt, wenn er es leſen ſolte, nicht uͤbel nehmen 

koͤnte. Man iſt dem Hn. Barbeyrac fuͤr dieſe 
Muͤhe ſonderlich verbunden, weil dadurch das 
Buch in einen noch beſſern Stand gekommen 
if. Grotius hat ja bey deflen Verfertigung, 
feine unmittelbahre Eing-bung gehabt 5 und 
es heiſt auch in diefem Stüde: ein Tag lehrt 
den andern. . 

So viel von diefem Buche, Einen gröffern 
Auszug und Nachricht aus denen Anmerckungen, 
wicd niemand von uns begehren ; weil ſolche 
aus lauter einzeln Gedancken beftchen. Die 
gantze Arbeit verdient überhaupt gelefen und ge» 

ruͤhmt 
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ruͤhmt zu werden. Sonſt fchen gemeiniglich 
Nie Uberſetzungen dem Original fo ähnlich, aletır 
Schatten dein Eörper. Aber wie Pufendotft 
Uberfegung ehemahls den Pufendorf felbft uͤder 
troffen; ſo iſt auch gewiß das [us Belli & Pacis.n 

diefer Verſion fhöner wordge , als es femeb 

geweſt. | 


La Bibliotlteque des Philofophes & 
des Sgavans. 


D. i. 


Bibliotheck alter und neuer Phil 
phen und Gelehrten, Durch) H. Ga⸗ 
tier, "Ingenieur und Auffeher übe 
die Age Bruͤcken und Dämmen 
Königreich Franckreich. 2. Tomi 

arte 1723. groß 8. 3. Alphab. 10. 
er. 


Deo⸗ Werck iſt ein unvollkommenes Lexi- 
con, alter und neuer Weltweiſen and Ge⸗ 
lehrten. Es hat auch nicht vollkommen feyn ſol⸗ 
len indem der Verfaſſer feinem eigenem Deftaͤnd⸗ 
niß nach, daffelbe nur wor Halbgelehrte werfertie 
get hat: Daher er die andere Didtionaria gettoſt 
ausgeſchrieben, und um die Quellen der Hiſtori⸗ 
Philofophicz wenig bekuͤmmert geweſt. In⸗ 
ſonderheit hat er Phyficos , und zwar mel 
neuere, oder Die in Franckreich gelebt , zufammeı 
getragen , wiewohl noch einige der filrmchmitt 
fehlen. Uberhaupt wird aus dieſem Bude 
man 


II. 
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md die Philoſophiſche Hiftorte lernen; und 
x halten nicht für nöthig, ung mit dem Auszuge 
efes ſchlechten Werdes zugvdien. 

Am Ende find zwey phyſicaliſche Tractaͤt⸗ 
ion angehangen, unter welchen das erſte einige 
se Gedancken von dem Erb» Krenße in fich Häfe, 
is andere aber gleichfalls, neue Muthmaſſungen 
m dee Peſt entdecket. Sie find beyde beffer, 
8 das Lexicon felbft gemacht, Jenes tft in 
je Theile zerfchnirten, In dem erſten zeiget 
ec Verfafler, wie die Steine unter der Erde 
vachfen, und wie es zugehe, daß fo viel ſeltſame 
Dinge in derfelben verborgen liegen. In dem - 
ındern Theile wird gewieſen, daß man die Erde 
ls eine Rinde anzufehen habe, welche inder Dicke. : 
390. Klafftern halte, wenn man; nemlidy das 
Meer darzu rechne, fo 2390, Klafftern tief wäre: 
af die Atwoſphæra von der äußerften Fläche der 
Meere an bis zu Denen Wolcken 5705. Klafftern . 
zroß ſey: und daß das Ubrige unter der Minde 
der Erde und der Meere, einen leeren Kaum. wie 
in einem Ballon oder Blaſe, vorſtelle. Diefer 
leere Raum fen im Durchſchnitt vierzehen amd ein 
halber Daumen, mit einer unendlich weit dünnern 
und fubrilern Lufft angefüllet, als diejenige tufft 
wäre welche aufferhalb der Erde die Atmoſphære, 
fo ung den Athem giebt, ausmache. In dem 
dritten» Theile befchreibee der DVerfaffer , auf 
was Weiſe fich die Exde in ber Materia zcherea 
bewege, wie fie fih um die Sonne herum drehe, 
und ohne Unterlaß durch die Stöffe der Sonnen- 
Strahlen aufgehalten werde 5 wie ihre Rinde 
durch die von dem Mittel ˖Punct herrührende 

| Kraft 
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affe feft Bleibe, weiche ohne Aufhören befast: 
nde unterwerts von dem Centro abkil: 
ichwie diefelbe oben über der Erde durch &: 
wichte der Atmoſphæra zuruͤck nach dem ır 
n des Mittel-Pumcts beroegetwird. Sem 
zet der Verfafler, wie die inneren Meere, ſon 
der Rinde der Erde find, fo wohl als die ®> 
‚welche ſich oben über der Erde befinden, > 
nmen gehalten werden ; ingleichen wie ix 
nde der Erde an einem Orte durch Das IRai: 
ſchlungen werde, und groſſe Meere werurfack 
andern Orten aber fich erhebe, und Wergem: 
. In dem vierten und legten Teile wird«« 
fen, wie Die Erde im Aufange von dem Urheba 
Natur gefchaffen worden : auf was Ark 
Metalle und Mineralteniu ihrem Scyooftk: 
lieſſe: wie durch Die Flüffe und Bäche die Rin⸗ 
der Erde habe zerriſſen, und Die afgemine 
und Flush zuwege gebracht werden tw: 
e fo viel hohe Gebürge mit einander wetni, 
t worden : wie in-einer fehr kurtzen Zat det 
eer fleige und wieder falle „und wohin «6 fid} 
rückgiehe: auf was Art fo viele wunderbahte 
znomena in dem Deere und auf der Erik ni 
hen, und was bergleichen mehr. 
Das andere phnficalifche Tractärgen von det 
‚ft, beſtehet in zwen Briefen. Der erſte iſt eir 
hreiben des Verfaſſers an Monf. Beaux, Mi 
ine Doctorem, worinnen allerhand Geda⸗ 
von dem Urſprunge und Heilung der PR 
en. Es beflager fih Dir. Gautier daß die 
tigen Aergre die rechten Mittel die Beltz 
n, nicht ausfinden Fönten, da fie doch viel mr 
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als die Alten ſeyn wolten Crmenncifiefeb 
wur verſchiedene Leichen bie an der Peſt me 
reden, mit einem Miceroſcopio uiterfuchen, und 
le Blaͤßgen und feſten Theile genau erforſchen i 
wuͤrden ſie gewiß allerhaud klelne Corper als 
Zuctme finden, welche Die Uxſache dieſer Kranch 
te waren. Die Erfahrung koͤnte in dieſemn 
zruͤck das aräfte liche geben. - Denn chen da 
such hatte jener erfahren, daß die kufft allerhand 







geber zuſammen geftrichen , und befunden, ba 
‚Merlen Beine Tierchen darunter geweſen. —8* 
noͤchte die Peſt entweder von denen gantz kleinen 
Wuͤrmern, welche die Menſchen durch die Laſft 
inſchlucken oder don dem Acido, oder Alkali ent‘ 
dehen, deren Dad eine das Gebluͤte gang zuſamen 
etumend macht daS andere aber daſſelbe gar zu ſeht 
won einander theiler ; fo Fönte man doch durch Det» 
ſchiedene Erfahrungen hinter Die Urſachen dieſer 
Kranckheit kommen. Man ſellte nur eine Lein 
wand In klar Waſſer tauschen, und felbiges auf eb⸗ 
we Peſt⸗Leiche legen; fü wuͤrde ſich gewiß eine 
Menge Wuͤrme daran ſehen, Welche von dem 
Todten abgehen. Etrliche aus ſolchem Ducht 
a te Tropffen, moͤchte man mir dem dMi- 
croſcopio etforfchen und fehen, ob fich nichts ker 
bendiges zeigen wuͤrde, Welches die Peſt verur⸗ 
ſachte dawider man hernach eine Artzney erſin⸗ 
ders muͤſteꝛ Andere (Erperimente nicht zu geden⸗ 
een. Es glauber aber der Verfaſſer, daß bie. 
Date daär,xcvii Lil Peſt 
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Peſt von einem Menſchen auf den andernfrii 
pflantzet werde ; maͤßen der Saame dieſer Arız 
heit fchon in denen erften Eltern geſtecket. Ti 
fer baͤſe Saame komme uur zu gewiſſen Zu: 
und nach Beſchaffenheit Der Lufft hervor; ui’ 
wie das Schieß · Pulver nicht in die Lufft he 
wenn es nicht von dem Feuer angezuͤndet u 
Ebener maßen koͤute die Peſt niemahls anit 
wenn nicht ein gewiſſer Sauerteig, ober fer" 

Coͤrper, als ein Eleings Thiergen von dem!“ 
wo die Seuche ift, entkaͤme vnd Urſachewin " 
auch der in unferm Leibe gepflantzte Pef/ & 
meausbräten muͤſſe. Daß fich die Peſt eln: 
der Lufft aufhalte, ſey nicht wahrſcheinlich De 
ſonſt müßte auch das Vietz zur Zeit, da ie 
die Menſchen fo häuffig wegraffet, mit At; 
davon aber die Erfahrung Das Wiperpkl MM! 
Daß aber das Vich von der Peſt da 
nicht angeftecfet wiirde, Fomme dahe mie 
Same diefer Seuche nur an denenjrig® 
pern haffte, worinne er aufgehen fin; a 

wie die Funcke das Pulver nicht fo Kit anfı 

cken wuͤrbe won ſolches nicht Die —5 

von der Funcke entzuͤndet zu werden. DA pi 

aber freylich daranf bedacht fegn, Def ar 

Medicoment durch die Erfahrung fat" fi 

te,diefen Peſt / Saamen zu erftichen, went 

men will. Wenigftens haͤtte ihm sen 

nent eines Medici in Engelland nicht ſ 
en, welcher An. 1664, oder 1665. als ai Pet} | 

onden fo ſtarck geweſen, eine Tuncke son erl® 

Rörnern Saltz, Baum - Del and Ausb f 
nachet, etwas Vrodt damit denchet, MR) ae 
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en. an Patienten zu eflen gegeben; weiche Artzney 
Zut angeſchlagen, daß ihm von sche Krancken 
vw eiwergeftorben. Der andere Brief von der 
e fi iſt dns Antwort Schreiben des Moni. Beaux, 


den Herrn Gautier, worinne gleichfalls: am . - 


T. — über e dief Maresie semacet 
DUdemr 


—* Cine, meta Of 
coni zu St. Thomaͤ in Leipzig m 

dauliche Tugend⸗Predigten von dem 

. was zum Chriftlichen Leben und 
Sa gehöret Leipztg I24. in 4.. 

Alphab. y. Bogen. 

—8* die Buß» 8 Gnaden Ptedlgten, 
wie auch die Erflörang der Epiſtel am die 
Römer, welche feit einigen Jahten aus denen hin⸗ 
erlafjenen MSCtis Des feel, D. Gunchers gedruckt 
worden, ihre Liebhaber gefunden, fo hat man der 
genſelben auch mit diefen noch uͤbrigen morali⸗ 
ſchen Reden wicht entfichen wollen. Ste find 
von dem Verfaſſer in feinen ordentlichen Dien⸗ 
tags» Predigten gehalten worden : und das 
grüudliche, deutliche, aufrichtige und angenehme, 
welches denen Reden und Verrichtungen diefes 
Gorecg⸗ Öclchrten gang eigen war, finde mar 
anfallen Blaͤttern dieſes Buches, Derer Pres 
digten find ander Zahl ſechs und ſechzig. In ehr 
ner ieden iſt cin beſonderer Spruch der heiligen 
Schrift zum Grunde gelegt; und man finde 
hier gewiß die nserlefenften Sehen, en ei⸗ 


— 
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nen furken Begriff der geifllichen © 
ausmachen, beyſammen. Des feel. D. 
iſt nicht geweſt / Die game Moreliſche 
lahrtheit in ihrer Ordnung und 


ung 
utragen: ſondern er hat me einige, und 
foldye Städt ansgehk, 


Iche derfelben 
derer ausführlichen Abhandlung, Die Pre) | 
ten Gelegenheit haben, und weiche fer | 
ſten faft unbekannt worden find; ni 
Ä eil durch Leute von wicht ſattſam 
wollen in Zweifel gezogen werden weil ok Em 
Haper , Schwendfelver, Juſpirirte und alt 
Maulinge ſolche mißbrauchen und verlcheiſe 
— bs Im Sage ana 
eit; ud zeiget im entheil, we 
ang —* Offenbahrung zu einer wahrheffn he 
u werde. 
ur € allerdings der Verfeferkie wel 
dſate de Cie 



















—* 
men, ausgeſuͤhret. Der A get de 
ben, daß —2 —— Age 
welche nicht in allen Poſtillen ud Geemattie 
ſtehhen, auch für vieie, welche bereit mast⸗ 

Jahrgang hingeleyert, zu hoch find. 30 

handelt in der erſten Predigt von der Mg 
. indem rechtfchaffenen Weſen im Chriſeo zu ii 
ben ;inder ı sten, von dem aͤußerlichen und 
lichen Menfchen ; Inder 19. von dee 
des Leibes; in der 2210 vom Dem sei 
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der Wiedergebohrnen; in der 2 7ten von dea 
eiſtlichen Vollkommenheit; in der zgten von 
geiftlichen Erfahrung; In der zoten von dem 
ern Lichte; in der. 3 uten don der geiftlichen 
albung; in der 32. vom geiftlidhen Prieſter⸗ 
im; in der zoten von dem Meiche GOttes In 
3; in der 44. von Ablegung der unmaͤßigen Lie⸗ 
gegen nahe Anverwandte; in Der 55. von der 
ftlichen Einſamkeit; inder 57. von erbaulichen 
tfprächen ; in der 60, von der Liebe ‚der Feinde, 
Die Moral des Werfaſſers, ift in dieſen Pre⸗ 
sten fehr gut, ind Feinesweges outrec. “Aller 
y angenehme Gedancken, Allufionen, Argutien 
id dergleichen Blumen, weiche man etwan in 
n Sährifften einiger Engelländer zu fuchen ge⸗ 
ohnt iſt, wirdman bier nicht finden, Es iſt 
efes aber feinesweges ein Mangel, fondern viel- 
ehr eine Zierde vondem Buche. Dennesfind 
mfehlbar bie Predigten, welche das Hertz durch 
äfftige Argumente bewegen, allerdings denen» 
nigen fuͤrzuziehen, welche nur durch wohl⸗klin⸗ 
ende XBorte, oder glerliche Gedancken, das Ohr 
uͤzeln. Leute Die etwas über die Eitelkeit weg 
nd, ſehen ohnedem dergleichen geiſtliche Reduer 
ur als ein toönend Erg und klingende Schelle an; 
on denen es heiſt, Sonus prætereaque nihil. Wer 
us einer andern Urſache, als aus Gewohnheit, 
der Yeglerde etwas wohlktingendes zu hören in 
ie Kirche geht, der iſt mit folchem Confect nicht 
ufrieden, fondern verlangt etwas foliders, wel⸗ 
* ſeinen geiſtlichen Hunger wahrhafftig er⸗ 
t 


em oratotiſchen Winde war der Verfaſſer 
Lil 3 in 
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n feinem Leben kein Freund. Alſo if ai 
dieſen Reden nichts hochtrabendes affecir 
ſchematiſches oder gekuͤnſteltes zus finden. ? 
—8 find kurtz und der Sthlus durchls 
eriodos nicht verdrießlich gemacht. Mei 
aber, daß der Mann aus Uberzeigung aus! | 
zung feines eigenen Hertzens geredt ha) 
Ye Gravitas Theologica, welche ſich abe Mt 
ver Cantzel etwas vorzubringen hab, W 
jeftermaßen anbefoßfen ſeyn laffen, giebt fe 
Predigten zugleich Zierde und Rachdeuc 


IV. 

Commentatio de Perfonis;vulgola® | 

feu Mafcheris. 
D.i. 

Bern Chriſt. Heinrich Edlu se? 
von Berger , Com. Palar. Cala. 
Pohin. und Churfl. Sack W 
kations, Rashe undP. P. Me 

erg, Unterſuchung der 

und PRummen, Oder von Cm 
vals- Luft, nach Denen Kt X 
Crific, Hiftorie, Sitten: Et, 
Rechts: Belehrfanafeit abghandt 
Franckfurt und Reipzig, in 410.17” 
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er, de Sriechifchen und Latelmſchen Sprache, 
rd anderer Wiſſenſchafften, welche einen grüne 
chern Rechts⸗Gelehrten zieren ‚ übeten: und daß 
teberträcdktige Borurcheil,daß einer fe die Rechte 
erzzet ‚nichtinehr wiſſen duͤrffe, als was er etwa 
3 einer förmlichen Klage für Gerichte wieder an- 
ri n gen koͤnne, hat fo überhand: genommen, Daß 
1om einen geſchwaͤtzigen Zungen⸗Dreſcher gleich 
ir einen groſſen Rechts⸗ Gelehrten ausſchreyet. 
Dem aber — giebt es auch noch unter 
ve Deutſchen ICtis Mäfter welche in ihrer Wiſ⸗ 
erſchafft auf den Grund gehen, die Luera; huam 
ꝛãores mit der Rechtsgelahrheit verbinden, und 
ↄemuͤhet find, in die Fuſtapffen der großen Min 
ser in denen vorigen Jahrhunderten zu treten, 
Die gegentvärtige Arbeit des Herrn von Boget 
ztebr hiervon eine unverwerfliche Probe in web 
cher nicht nur alles was zu denen Altertkimeek 
Ber Masauengehörer, mit befunderer Gelehrſam⸗ 
Leitenbrsers, fondern auch die meiften Fragen wel⸗ 
che von denenfelben in unfeen Rechten fuͤrkomen 
gruͤndlich nud gelehrt aufgeköfer worden. Die 
Abſicht des Heren Verfaflers it, nicht nur den 
erſten Urſprung der Masaven zu unterfuchen ſon⸗ 
dern auch tzu zeigen, tote weit deren Gebrauch von 
einergefiuden Sittenstehre und denen Buͤrgerli⸗ 
chen Rechten erlaubet werde ; worzu er fich defto 
eher entſchloſſen, da noch niemand auf foldye Art 
davon geredet. Es hat zwar Ageſilaus Marikot- 
tus 1607.38 Rom in einem beſondern Werck / von 
denen tarven mit groſſer Gelehrſamkeit gehandelt, 
‚welches auch hernach unterſchiedliche mahl, wie 
wohl mit viel Oruetfehlern wieder aufgelager 
11,4 wor⸗ 
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worden; bat fich aber allein darum kefimer 
wie ſerne foldye ben denen Altem üblich gen 
88 er unſerm Herrn Verfaſſer feine fonderie 
— im zeigen, amd vieles was un 
aicht beſindlich, benzubtingen, Raum gir 
Aus Marlſcotto har Jet. 2 — 
les in ſeiner Schrifft unter 

Juridico bhilologieum — * 
2693. worinne er infonderheit von bene © 
um und Handſchuhen gehandelt, = ar 
* * ge Exfläruugendaif a: 
er hinzu Kur rungen igt‘ 
ten Wörter und Spruͤch⸗ Worter; weile 
ge, wae Seat Verf bir * 

u ringet $ 

been Übeigen sh" 


fl. Wo 
pri — deren GE 
err in ziemlicher Auzal 
urthellet er, daß fie alle bloß die * 
erflären unternommen , keiner aber mi Re" 
Abſicht gehabt zu zeigen, wie weit ** 
—— und denen Viretað⸗ 
tzen erlaubet werden. 

Mach Diefem Bericht ſchreiter — 
Sache, und macher dem Anfang its! U" 
füshung von dem Wert Carneval mit 
nicht ungereimt von Caro vale, —WM 
koͤnte hergeleitet werden. 
zu der Zeit des Carnevals in u a 
werftecden, heiffen Sarven, und —* — 

chen uoeuoAdueme Ed 
efen, daß das Wort Perfon, pen urn“ 
der das Span vektcbet, ſondern va jr 



























IV. Bergeri Gommentaria de pefnis. 361 8% 
nelche dew ganzen Leib in frembe Kleider ver» 
techet, genommen werde, Es führer bey. dieſer 
— der Verfaſſer unterſchiedliche an, 
welche wurcklich den Zunahmen Perfona gefuͤhret. 
Das Wort Maſave, haben einige aus dem Grie⸗ 
* andere gar aus dem Arabiſchen herielten 
Allein man chsit am beſten, wenn man 
alle —— higen alte Worte, ſo nach verderbtem La⸗ 
BE a a Peter Gregor. Tholofano, aus - 

alten Longobardiſchen Sprache herhohler. 

Den if be den Wort Mafave, darzu um fo viel 
defto mehr berechtiger, da Mafca ausdrücklich in 
denen Songobardifchen Geſetzen Libr. I. Tie, XI. 
n. 9. fürfönnmt, wo es eine Here, oder nächtlichen - 
Geſpenſte bedeutet. Bey den Alten waren auch 
Die fo genanuten Ofcillaumd soudrıa, deren ſich 
die Bauern um deſto laͤcherlicher auszuſehen be⸗ 
dienet; ingleichen Schema und mAdrua , then 
das, was wir voritzo Maſqven Heiffen. Die 
erfte Schuld, daß Mafqven eingeführer worden; 
ſthiebet der. Verfaſſer auf Evam, welche bey der 
ſich ereignenden Nothwendigkeit derer Kleider 
dazu Gelegenheit gegeben, Und es iſt nicht uns 
wahrſcheinlich, daß die bacchiſchen Worte bey des 
nen Heyden; wenn fie in ihrer Raſerey die Evam 

aucheuleten, vieleicht von dem Ungluͤck, welches 

Eva uͤber das gantze Menſchliche Geſchlecht ge⸗ 

hracht herſtammen; weil die Heyden dieſe Ges 

ſchicht etwa von den Juͤden aufgefangen, und alſo 

Evam , wegen ihres begangenen Frevels haben 
verſpotten wollen. Pacichellil Meynung aber 
iſt laͤcherlich als od bie ns dereinft im ewi⸗ 



















gen 


162 IV. Bergeri Commerntatio de Berfonss. | 


‚on eben, um mehrer Ergötlichkeit willen de. der 
leichen Maſquen anlegen würden. 

Was den Aufang derſelben betrifft, ſo oc 
nan zwar fo mohl bey denen Chineferu als 
dern,einige Spuren dicfer —e— wu 
yat aber Urſache, vielmehr bey denen Aegue | 
‚ie erſte Erfindung und Anwendung dererd | 
uen, inſonderheit bey ihrem Gorteadienftaumts 
ern öffentlichen Gebraͤuchen gu fuchen. Bet: 
ıcn Griechen mar in denen alten Zeiten gebadın 
ich, das Gefichte mit Koch, Häfen, Muß x 
uch Baum Blättern zu verdecken, bi wan ha 
enen mehr und mehr zunehmenden Beläfe 
uch auf Mafqven von Holg, Baum⸗MRinde Ei 
er, und fo weiter bedacht war. Deydem 
rauerfpichen hat fie wohl Choͤrilus zwerh ge 

ihres, weil Aeſchylus, weicher 
eren Erfinder ausgegeben wird, fie ume in eine 
equemere und beffere Geſtalt gebracht. Deh⸗ 
vegen heiffet anch ein Trauerfpiel Trago-dia, von 
guysg, weil, wie ſchon erwaͤhnet worder bie tt 
en Urheber. ‚derfelben, ſich das Geſichte nut 
n verſtellet. Weil nun die Saryrifchen Be 
ichte eine befondere Art der Tragiſchen find, ſo 
t wabrfcheinlich, daß man bey jemen zuerfl von 
iefen die Mafgven anzunehmen: 
‚ie aus Euripidis Cyclope, welches das ehngigr 
Stück Ift, fo uns von afler Satyriſchen Dichter 
unſt derer riechen übrig geblieben, nicht v 
:utlich abzunehmen. Sernac wurden N 
Rafgven auch bey denen Freuden. Spielen gt 
aucht; und der Verfaſſer zeige, wie fo weh 
y denen Gricchen als Römern die ae 
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ichen Perfonen bey denen öffentlichen Schau 
Spielen allmählig eingeführee worden, NHicw 
auf brauchte man fie bey allen Feften und Opffern 
ſo Häufig, daß man wohl fagen an, es gehoͤre der 
gantze Gottesdienſt dererfeiben Heyben zu deu 
Sebrauch der Mafaven. Endlich wurden fie 
auch bey denen Gaſt⸗Geboten, ingleichen denen 
Tretumphen gewoͤhnlich; und der Berfaffer sicher 
ſelbſt die Erfindung hieher, wenn die Soldaten 
aus einer Krieges» Liſt, in fremder Kleidung, um 
Denen Feinden ein Schrecken einzujagen, augeſuͤh⸗ 
ver wurden. Damit man fich num von dieſen 
allen einen defto beffern Begriff machen fönne, 
fo füget der Hr. von Berger die Geſtalt aller Der 
ſonen, welche in denen VI. Breuden-Spielen des 
Zerentil aufgeführt worden , bey, welche denen 
Gelehrten defto angenehmer feyn muͤſſen, und 
dem Buch eine deflo aröffere Zierde und Werth 
geben ; da dergleichen noch nie das Licht gefehen, 
Es find ſolche aus einem alten geſchriebenen Te 
rentio des Baticanifchen Bücher -Borraths zu 
Rom, welcher nach Spons Urtheil über 1000, 
Jahr alt fenn fol, genommen. Ob man num 
wohl nicht ohne Grund ſolche für untergefchoben, 
wenigſtens für jünger ausgeben fönte, indem alle 
dieſe Mafrven denenjenigen, ſo die heutigen Ita⸗ 
Hänifchen Comoͤdianten brauchen ungemein aͤhn⸗ 
lich find; fo iſt es doch viel, Daß diefelben von des 
nen beruͤhmteſten Männern für aͤcht gehalten 
worden. Es haben zwar ſchon Urſinus in Tri- 
elinio veteri , hauptfächlich aber die berukmee 
Anna Daceria in ihrem Terentio, aus einem ge. 
fehriebenen Codice, welcher mie dam ra 
| | ( 


864 IV. Bergeri Gommuentario de perfawir. 
Roͤmiſchen viel Verwandſchafft hat, alle 13. x 
der Andria gehörige Perſonen fürgefleflee. Aka 
Da tnfonderheit die berüßmee Anne Dacier fer | 
vieles in Diefen wesiigen Bildern niche fürfiche 
koͤnnen, das doch von ihr ſelbſt in Denen Anne 
dungen beruͤhret wird; fo hat der Wer faſſe⸗ 
wegmet,doß er wegen der von ber Fr. Dackt 
gebenen kleinen Probe, nicht eben zurück zu ie 
ben, genoͤthiget fen. 

Bey diefer Gelegenheit wird auch die Cıfl 
tung beurtheilet, welche Anton. Codrus Ureen 
von einer Stelle des Artftorells in. Problems, 
gegeben , wo er darfhun wollen, daß 
rocune dafelbft ein Bocks-Seſtchte Heiffe, md 
nicht zu fehen, warum Diejenigen, welche rast 
Spiele vorftellten, die Augen gegen die BIER, Feb» 
ren follten. Allein es können folche orte de 
ſelbſt gar füglich eine Masaue bedemen, weit 
nicht nur bey Trauer⸗Spielen, wie gebadıt wor⸗ 
den, fehr üblich, fondern mie aus gegenwaͤrti⸗ 
gen Bildern zu erfehen , dergleichen Bocks⸗Se⸗ 
fichtern gar ähnlich waren, Nachſt dieſem iſt es 
auch leicht Ulpianum zu vertheidigen, wenn cr 
über Demoftenis Diede zug) magupeckiac für 
get. daß Diejenigen, weiche Larven crugen einen 
kleinen Such über den Kopff gehabt, Damit derich- 
be von jenen niche möchte verletzet werden, well 

eben diefe Abbildungen der Diasaven auowelſen 
daß ſie bißweilen auf dem Kopffe fo groß gemefn 
daß man gar fuͤglich unter Ihnen einen Huch vo 


Fönnen, 
| fücht der Verfaffer zu eroͤrtern, wi 
ot gotchche und weitliche Gchge an 





IV. Bergeni Commpntatio de perfonis. 86% 
Ya erlauben? Es beruffen ſich zwar einige 
uf — Denter. XXII, 5. allwo bdie Manns- 
Retder denen Weibeſs⸗Perſonen, und Frauen⸗ 
Kleider denen Männern ousdrucklich unterfager 
worden. Aleein der Here Verfaſſet zeiget daß 
a ſelbſt nicht ſo wohl die bloſſe Verwechfelung de⸗ 
cr Kleider, fo bißweilen, wo es die aͤbrigen Um⸗ 
tände zulaſſen, nichts Unrechtes in ſich hat, afg 
ielmehe der Mißbrauch wenn Weibes 
nem und Männer unter verwwechfelten Kleidern 
füch unser einander wermifchen wolten, unserfager 
werde. Es iſt biefe Erklaͤrung um fo vieldefle - 

ch ‚da GOtt infolchen Worten bey 

Denen Iſraeliten infonderheit den Greuel Der 

Senden hat vermehren wollen, welche 

Soͤtzen in veränderter Kleidung opfferten und da= 
bey bie abfehenlichfte Uppigkeit trichen, Auf 
eben Diefe Weiſe fan man antworten ‚wenn «6 
ſcheinet, Daß Me Miasqven in einigen Sägen des 
geilichen Rechts unterfager find. Und wenn es 
bißweilen Das Anfehen has, daß etliche Kirchen- 
Vater und unfere Geiftlichen ale Masgven ha. 
ben verbieten wollen , fo findet man begreiffer Un⸗ 
serfischung ihrer Schriften, daß fie nicht fo wohl 
dem zuläßigen®chraud,,als dem Mißbrauch ent» 
gegen gehen wollen ; welches auch zu mercken, 
wenn verfchtedene Stellen Derer.alten Weltweiſen 
wider Die Bermifchung der Manns⸗ und Weiber, 
Kleider angeführer werden. Es läft fich aber 
aus auedruͤcklichen Stellen derer Alten fo wohl, 
als aus der Gewohnheit derer meiften und kluͤg⸗ 
ſten Voͤlcker darthun, daß der Gebtauch der Mas. 
aven, im geringften nicht mir Be 
. weite, 
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reite, Indem fie nirgends unterſaget worden, | 
inge man fie in guter Abſicht angeleger. | 
Damit aber der Berfaffer bey Diefer Umerſ 
yung defto ſichre Tritte thun möge fo zetget cr c:; 
em Grunde, mas rechtoder unrecht; was the 
on dem Gewiſſen / theils von denen Bürgers 
zeſetzen zugelaffen ober verboten fey ; und w 
et endlich den Grund⸗Satz heraus daß nadın 
icht der Vernunfft dem Menſchen nichts m 
Ott verboten ſey, was er auszuführen natic 
ye Kräfftehat ; außer was an fich ſeibſt Bäkit 
Daben aber hat man wohl zu mercken, dafını 
ie natürlichen Kräfte, fo wie ſte von GOit gi 
en werden ‚nicht aber wie fievon dem Merſao 
ind verändert worben, verſtehe. Hieraus mat 
inige Deutlichere Regeln ‚vom dem was redto 
‚erboten iſt, hergeleitet, und ſtatt einen Erenpels 
ie Frage vorgenommen: ob eserlauberfeg, by der 
d genannten Faſten⸗ Zeit wider die Exchläfl Dt 
Pabſts und der Kirche Fletfch zu effen ? Eingd! 
icher, daß man, weil fich ſolches Verboth auf dl 
ven bloffen Aberglauben gruͤndet in ſeinem Gewi⸗ 
en ſrey fen, zu gedachter Zeit Fleiſch zu eſſen; ob 
vohl die Reguln der Klugheit denen, welche m 
‚ändern des. Roͤmiſchen Glaubens leben, der⸗ 
leichen Faſten mit zu halten anrathen. Mad 
Benlegung diefer Trage, Echrer fich der Verfel 
cr zu feinem Satz und zeiget, daß das Masgr? 
'ragen , wofern es in gehörigen Schrancken bb 
yet, allerdings zu Ergoͤteung des Gemdte!"' 
zoͤnnet fen; widerleget auch lemand, defien N 
nen er ſchouet welcher aßen Gebrauch dere Dil 
nen ſchlechterdings verdammet. an 





IV. Bargeri Comnematis de perfomis. 367 
In dem legten Theil unterſucht endlich der Hert 
WBerger, was die Bürgerlichen Rechte zu denen 
tafıwen fagen; und ſetzet voraus daß man als 
dings bey Erlaubniß der Maſquen fehr behut⸗ 
na geffen, und wo ſie noch nicht gewoͤhnlich ſol⸗ 
e nichs muthwillig einzuführen, trachten ſolle. 
8 firebet fish aber feine lirfache, warum man fol» 
e denen Fuͤrſten unterfagentönne; ‚zumahl da 
an fieher, daß fie von undendlichen Zeiten ge 


öhnlich find; wie denn unter denen Deuffche® : 


le fo genannten Thurnier⸗ und Mister - Spiele 
ler hzenigehoͤren. Denn ob fir wohl in der Late⸗ 
aniſchen Verſammlnlig deder Geiſtlichen bey 
Strafe des Bannes vorbothen worden; So ha 
un dboch die folgenden Pabſte ſelbſt ſolchen 
Schluß in fa weit eingeſchraͤncket, woferne der⸗ 
leihen Spiele rin Zweykampff ſeyn; worzu 
och Diefes koͤmmt, daß man ſich fiir Paͤbſtlichen 
Verordnungen fo gas fehr nicht zu fürchten habe, 
Auſſerdieſen koͤnnen Sie Wiafqven weil fie, wie en 
währte&sbouben, zu Erfriſchung des Gemuͤths zur 
jelaffen find , infonderheit denen , welche mi 
ſchweren Megierimgs- Sorgen beladen find, che 
als andern, und um eben dieſer Urſache willen, de⸗ 
nen Männern che als dem rauenzimmer, geflas- 
tet werden, Und ob man wohl denen legten den 
Gebrauch derer Mafqven nicht gantz abfchlagen 
an, fonderm auch ihnen folche unter der. Vorſor⸗ 
je, dafern fie den Mißbraudy fliehen , erlauben 
önte ; fo iſt doch befanmt, wie gar leicht der er⸗ 
aubre Gebrauch zum Mißbrauch umfihlage, 
Beil aber nach denen Mömifihen Gefeken das 
Naſqven⸗ fragen, auch denen Knechten erlauber 
war; 
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t ſolches enter Khrändkungen; | 
me la Ly.r. dem | 
miſſ indid. daß ein Dichter auf ber ffeneikr | 
Gaſſe, auch wenn er zum ‚cat 
das Bad gehe, fein Yint verrichten — 6 
meyunt, es ie diefes Gefer wohl nicht nach den 


nen, weil es einem 
— , man muͤſſe ſolches mut 
| c 
Gewalt 























unterfagen, befftig 
nen Lehrern auf haben Schulen find die Mafıvo 
nicht gewehret, dafern fie wiche im geiſtlich⸗ 
Stande leben; doch thun fie beſſer, wenn ſie e 
Jugend in ihrem gantden Ichen mit Sttrfanikt 
und Erbarfeit vo | 


Hierauf bekuͤmmert fich .Verfaſſer wie 
weit wa Fuͤrſten vi hen erlauber —* 
und 





IV. BergeriComr-entario deperfonie. 369 
TdD giebt deßwegen fo wohl des Kahſers $eopoldf, 
S Ihro ietzigen Kayferl. Majeſtaͤt Hoſhaltung 
ee Ruhm, welcher Ihr, von auswaͤrtigen ein⸗ 
eTig beygeleget worden. Dieſen folgen die uns 
erſchiedlichen Faͤlle, welche fo wohl beh Verloͤb⸗ 
ifſen als dem Eheſtand, ingleichen Verwandr⸗ 
Hafften, wegen der Masquen fuͤrkommen; IB. 
merdeder nach ausdrücklichen Geſctzen, oder der 
lehnligkeit anderer Geſetze erörtert werden ; wel⸗ 
Hes deſto angenehmer ft, fe weniger Rechts⸗Ge⸗ 
e heten ſich um dergleichen felrfame Fälle bekuͤm⸗ 
wert, ober ſolche mit eben der Gelehrſamkeit ale 
der Herꝛ von Berger, aufzuloͤſen imStande ſehn. 
Alle dieſe Unterſuchungen gehoͤren zunm Recht 
>erer Perſohnen; worauf Das Recht derer Sa⸗ 
Hen, wiedie Nechtsverfländigen reden, abgehan⸗ 
yeltwird, Ben denen Arten der Mafguen ſelbſt 
welche erlaube find, tadelt der Verfaſſer hatspks 
ſachlich den Gebrauch der Teufels. Mafquen, und 
serweifet, daß es dem Weſtphaͤliſchen Frleden ent⸗ 
gegen fe), wenn man die Römffchen Geiſtlichen 
un ſolchen Maſquen fuͤrſtelle, und derſelben alſo 
ſpotte. In Anſehung der Zeit, find die Maſquen 
Fo wohl an dem heiligen Weyhnachts⸗Feſte, als in⸗ 
ſonderheit fuͤt der Faſten gewoͤhnlich, wobey der 
Herr von Berger umſtaͤndlich erzehlet wie fern ſol⸗ 
che nicht allein zu dieſer Zeit, ſondern auch an an⸗ 
dern Feſt. Tagen, nach denen Geſetzen dererRechts⸗ 
Selehrten und Geiſtlichen der Roͤmiſchen Kirche, 
zeſtattet werden. Hierauf urthellet er nach ie⸗ 
ven Haupt⸗Stuͤck der Rechts⸗Gelehrſamkeit, 
vie weit der Gebrauch derer Maſquen geſtakret 
ey, und führt unterſchiedliche Koͤnigliche Befehle 
Deuiſche 44. Er, XCVI. Th. Mmm wi 


70 V. Hiferia Pbilafopbies deideis. 
vider diefelben, auch unterfchledliche von Schoͤr 
en-Stühlen und Berfammlungen derer Recht⸗ 
Helchrten deßwegen gegebene Antworten a 
nach welchen die zur Unzeit Maſquirten nad 
Gelegenheit mit ziemlich harter Strafe beker 
worden. Endlich find nody einige hohe Ver 
wegen der Maſquen bey dem Carneval, wir . 
theils zu Nom, theils zu Dreßden gegebenw 
den, beygefuͤget, und das gange Werck mir cas 
doppelten Regiſter, fowohl der Sachen, & 
Schriften welche man angeführet,verfehen. 


V 


Hiftoria Philofophica Doctrinæ 
de Ideis. 
| D. i. 
Erzehlung der Meynungen derer Welt⸗ 
len vondenen Bildern, fo ih der 
Deritand bey dem BegriffdererDin- 
ge vorftellet, zu Augfpurg 1723. in 
8.1. Alphab. | 
Bwohl der Verfaffer diefer Schrift feinen 
Mahmen weder derfelben vorfegen, noch 
fonft ausdrücklich melden wollen , fo hat er 
doch zulängliche Spuhren folchen zus errathen ge 
geben; da nicht allein die Anfangs-Buchftaber 
fo er unter die Borrede gefchrieben, J. B. A. V. ſe⸗ 
dern auch ein anderes Werd‘, ſo er fich ausdrür 
li p. 32. zueignet, nemlich der Verfuch von X 
rer alten Weltweiſen Bemühung wider die Er- 
phiften, fo dem V. Theil derer Mifcellancorn 
... Lipfeol, 


V. Hifioria Pbilofopbica deideis. 871 
pfienf. p. 743. einverleibet worden, ingleichen 
ı er fich p. 282. die Meditationes Philofophicas 
: falfa viriute, zufchreiber, ſattſam zu verfichen 
:geben,daß er Herr Joh. Berk aus Augfpurg fen. 
u dieſem Werckgen hat ihm die Flcine Schrift, 
fe er vor obngefähr vier Jahren von denen Bil⸗ 
en, fo ſich der Verſtand vorſtellet, auf einer 
ahmhafften Univerfirät dem Gucbefinden derer 
Beltweiſen überreichen, Gelegenheit gegeben. 
Jenn als.er jeneben Durchlefung unterſchiedli⸗ 
yer fo wohl alter als neuer Schriften, zu feinem 
ignen Gebrauch immer mehr und mehr ausgear- 
eitet; fo ift endlich gegenwärtiges Buch daraus 
ntflanden. (Er hat fich Infonderheit des feel. 
Sac. Thomaſii Worte, daß fo viele von denen 
Diatonifchen und Ariftotelifchen Ideen reden, 
ind doch nicht verfichen, was fie eigentlich ſagen 
vollen, zu diefer Arbeit anfrifchen laſſen. Auf 
er dem iſt in der Welt + Weißhele ungleich 
mehr an einer gründlichen Nachricht von denen 
tehren, als der Lebens⸗Beſchreibung derer Lehrer, 
woran man bißher faft allein gearbeitet, gelegen ; 
und alfo folches weitläufftige Werck wohl werch, 
Daß es ſtuͤckweiſe von unterfchiedlichen Gelehrten 
unternommen werde. 

Es hat alfo der Herr Verfaffer hiermit von dem 
erſten Theil der Vernunfft⸗Lehre den Anfang ges 
macht, und damit er eine deſto unparthenifchere 
Nachricht gebe, die eigenen Worte derer Weltwei⸗ 
en weitläufftig angeführer. Dieſes tft um fo viel 
aingenehmer, weil er bißweilen Schriften anzie⸗ 
yet , deren nicht ein teder habhafft werden kan; 
vie er denn aus Steucho de perenni Philofoph. 
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h. Bapt. Crifpo de Platone caute legen: 
ffen der berühmte und erfahrne Morhef u: 
nmahl fönnen theilhafftig werden, eb ır 
hon derfelbe nicht gantz unbefannt gewwefen, = 
err Heumann in AA. Philof. Vol. II. p.g:: 
richtig ausgegeben ; und Scıpionis Agne! + 
eptat. de Platonicis Idcis zu Wenedig ıt4 

eles angeführee, Ja man tfi allerningm 
ern Verfaſſer verbunden, Daß er Iufondr: 
ı8 dieſen benden letztern gar felten vorfomer 
n, obrwohlfonft nady feinem eignen Geſtaͤntre 
cht eben wichtigen Wercken, p. 74, einen is 

ggegeben. 

Das Bud) iſt in 3. Abtheilungen verfoffet. » 
ren erſten von dem Schickſal diefer Lehren mr 
nen älteften Heyden; in der andern yon dm 
itis unterdenen alten Chriften ; mmd in der Prit- 
ı von deren verfchiedenen Meynungen derer 
wen Welt⸗Weiſen gehandelt wird. Es ertn 
re der Verfaſſer anfangs, daß das Wort Str 
ıen doppelten Berftand habe; nachdem es nr 
der in der Vernanfft- Lehre gebraucht wer 

es einen Begriff des Werflandes bedeute. 
er in der Natur⸗Lehre der Alten vor cin weſent 
18, geiftliches, inſonderheit allgemeines Prin- 
ium derer lebendigen Dinge genommen werd‘, 
num wohl fchon Die Barbarifhen Welt⸗We 
die Lehren von Platonis deen harten, fo Fr 
re fich doch Plato inſonderheit Derfelben, da 
ſeiner Zeit ſehr weit um ſich greiffenden Re 
"des Heracliti, weicher fir die gantze At 
ßheit einen allgemeinen Zweifel einfuͤhrte de⸗ 
Afftiger entgegen zu gehen, Denn als Hercli⸗ 
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as mit [einen Anhängern lehrete baß in der Na⸗ 
sv alles einer beſtaͤndigen Veränderung untere 
orffen fey, und man beshalben inder Natur⸗Leh⸗ 
e Feine fihern und gewiflen Gruͤnde angeben koͤñez 
o entlehnte Plato unter dem Wort Idee die ſo 
enannten Iynges der aͤlteſten Weltweiſen welche 
uch die Pythagoraͤer durch ihre Numeros hatten 
usdrücen wollen. Ob nun wohl Plate die 
Sache felbft andern abgeborget, fo tft er doch ala 
rdiugs vor den Erfinder des Worts Idee in Dies 
em Werſtande zu halten, wie der Berfaffer wider 
Dassteium darthut. Dem aber ohngeachtet darff 
nan am alleswenigften ben Platone eine genaue 
ind ausführliche Befchreibung deflelben fuchen, 
ndem er ungemein dundeldavonredet ; es mag 
un feyn, daß er hiermit entweder der beruffene 
iſciplinæ Arcaoi dep barbariſchen Weltweiſen 
‚at nachahmen, und dergleichen Mieguungen nie⸗ 
namd anders als denen, fo feine tchren fonfl ver, 
Funden, entdecken wollen ; oder er mag wider 
einen Willen feyn undeurlich worden, wenn cr als 
in groſſer Redner dergleichen an fich felbft ſchwere, 
ind von denen Sinnen ensfernte Sachen, allzu 
wett und zierlich auszureden bemuͤhet geweſen. 
30 viel iſt gewiß, daß Idee bey Platone unter 
hiedliches bedeute; Und Huetius hat nicht un. 
echt, wenn er diefem Weltweiſen Schuld giebt, 
aßer ſich ob er wohl vor die ohnfchlbare Gewiß⸗ 
eit derer Dinge eiffrig geſtritten, doch niemahls 
on dem bey allen Academicis fo beliebten Grund⸗ 
4, daß alle menſchliche Erkenntniß ungewiß ſey, 
llIzu weit eutfernet; und deshalben faſt nie et⸗ 
as geſetzet, das er wicht anderweit wieder über 
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inen Hauffen geworffen. Jedoch geben amdır 
velche Platonem entfchulbigen wollen ‚vor, dr 
eſſen Verfahren aus einer lobwuͤrdigen Begıe 
ve entſtanden, die hoffärtigen Sophiſten fetzr 
Zeit deſto Eräfftiger zu widerlegen. lm 
ine deutliche Beſchreibung der fo genaınmm Fir 
yen denen, welche Platonem erflären, füuche,# | 
‚ft fich nicht viel Troft bey ihnen hohlen, wär 
neiſten denfelber fo, wie esihnen gut und ine 
iu fenn geduͤncket, erfläret; Infonderheit ax 
Marſil. Sicinus, wenn fi) Plato nicht nah 
nem Kopffe richtet, lauter figurliche Auslegumgn 
inbringet, dem auch Serranus darinne gefolzt 
velcher aufferdem Platont gar nicht gemachte 
var, ihn auch niemahls mit gehörigen Fa 
nrchlefen hatte. 

Man thut alfo am beften, wenn man ſich hier⸗ 
ne zu nicht ungegründeten Muthmeſſaugen 
vendet, welche ung Nachricht geben noerden , daf 
ich Plato die Sache folgender Maffen vorgeſtelen. 
Nachdem GOtt die Welt zu erſchaffen beſchlo⸗ 
en, hat er aus feinem eigenen Weſen einige Ideen 
ind Bilder erzeuget welchen er ein lebendiges We 
en gegeben, nach ihrem Bilde alle ſinnliche Din⸗ 
e erfchaffen, und die fchon gegenwärtige Materic 
ingeordnet und ausgezieret. Es hat affo Plato fd 
‚em Hort dieMaterte, als gleich eroig an dr Set 
efige. Denn ob ihn wohl einige deshale 
rnftlich vertheydigen wollen ; fo tft Doch fo mil 
us deutlichen Stellen in feinen Schriften 
em gangenZufamntenhang feiner uͤbregen Schr 
bzunehmen, daß er allerdings diefen Irrthum 
he denen allermeiften Weltweiſen gemen 
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ibt. Hieraus laͤſſet ſich nun leicht von dem 
ngrumde derer urtheilen, welche fuͤrgeben, daß 
Nato drey Principia geſetzet, Gott, die Materie, 
nd die Ideen. Denn es gab Plato die Ideen 
richt vor ein erſtes fondern nur ein nachſtehenbes 
rincipium, und vor ein von GOtt erſchaffenes 
Veſen aus; nicht vor den Verſtand GOttes 
bſt, ſondern nur vor etwas, fo aus dieſem erzeu⸗ 
et worden. Oder man müfte fagen, daß er gar 
ter Principia angenommen babe, weil er außer 
yenren dren erwähnten, noch eine allgemeine Seele 
er Welt geglaubet. Ja man müfte ihm auf 
ſolche Weiſe nadı Senecd Nachricht gar fünffe 
zuſchreiben. In Anfehung derer Menſchen hielt 
Plato folche "ideen nor den Grund und Brun⸗ 
Ivell aller Weißheit,und glaubte, daß die Seele 
der Menfchen, nachdem fie wegen ihres Salles in 
ben Leib verftoffen worden, die Wiffenichafft ſol⸗ 
cher Ideen verlohren ; da uns denn die Welte 
Weißheit Infonderheit zu Wiebererlangung ders 
ſelben anführen ſollte. Man muß aber ohnſtrei⸗ 
tig geſtehen, daß Plato in feinen Lehren offt feiner 
felbft vergeffen ; indem er in unterfchiedlichen 
Stellen vorgiebt, daß die Ideen der Weißheit dent 
Menfchen ungebohren feyn ; in andern aber wies 
der wie Ariftoteles redet , daß folche richt augen 
bohren, fondern von denen Weltweiſen Menſchen 
erit erlanget werden müflen. Erldugnete zwar 
mit Pythagora nicht, was andere Welt» Weiſen 
behaupteten , daB man durch zufanımen fegen, 
theilen und gegen einander halten der Ideen, un⸗ 
zerfchiedliche neue erlange, Allein diefe hiele er 
vor viel zu geringe, daß fie zur wahren Weißheit 
Mum 4 gehoͤ⸗ 
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gehoͤren folten, weißer fie nicht, wie jene, als ewi 
Geftalten und Spiegel der Wahrbeit , fonten 
ur alg unvollkommne Gedanken anfahe, 
Da nun folche Lehren Platonis Herac 
Anfonderheit entgegen gefeget waren, dem; 
Protagoras, Empedocles, Cratylus, und ex: 
wehr, benpflichteten ; fo widerſetzte ſich Ags 
les Platoni darinne hauptſaͤchlich. Daher 
diejenigen der Wahrheit offenbahre GSewalt,r. 
che Aciftotelem und Plotonem, wie in ala : 
auch hierinne vereinigen wollen, Allein fo; 
woͤhnlich ſolches Unterfangen im 15. Jahrhu 
dert zu Beſſarions Zeiten wor, fo wenige ſiad heu 
zu Tage, welche fich daſſelbe gefallen laſſen. ©: 
verwarff zwar Ariftoteleg nicht die gange kt: 
yon denen Ideen; allein er behauptete, def det 
Weſen der Dinge nicht etwag befonders, fondern 
der Materie eingedruͤcket, auch mit derfelben un. 
qufloͤßlich verbunden fen ; umd behielt jene wur, ſo 
fern fie Begriffe des Verſtandes heiſſen folten, 
ſonderlich, weil ex in allen feinem Lehren richt I 
wohl befchäfftiget war, das Innere Weſen olar 
Dinge zuergründen, ala vielmehr diefelben in ges 
wie Ordnungen und Fächer abzutheilen. Ders 
diefes kam feiner letztern Abficht, die Wer Weiß 
heit nach dem Begriff und Vortheil der Kur, 
fo damahls in ganz Griechenland am meiften gal 
ten, einzurichten, und alfo feinen Gedanden defl 
leichter einen allgemeinen Beyfall zuwege zubru 
gen, am beften zu ſtatten. | 
Die Cyniſchen Welt⸗Weiſen, verachteten © 
gleichen tiefffinnige Lehren von den Platoniſdes 
een; da hingegen die folfchen, fo ſich hf 
- n 
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die Vernunfft⸗ Lehre gar fehr vertiefften, darin⸗ 
noch weiter als Ariftoteles, vom Platone ab» 
‚engen ; undda jener noch das wuͤrckliche befon» 
ere Wefen derer Dinge augegeben hatte ſolches 
or bloffe Würdungen des Verflandes, fo auſſer 
emfelben nirgends zu finden, ausgaben. Sie 
srglichen deßwegen den Verſtand mit einer (ges 
in Tafel, welcher yon denen Sinnen alle Bes 
eiffe eingedrücee werden, _ Epicurus behielt 
war das innere Wefen derer Dinge, fo ferne fole 
bes aus einem ohngefähren Zuſammen⸗Fall ein⸗ 
eler Staͤubgen entfichen ſolte in der Natur⸗Lehre; 
Bein in der Vernunfft⸗Lehre, die er nach einiger 
Vorgeben gang ſoll verworffen haben, ober ſchon 
n der Thas den edelften Theil derfelben yon denen 
Rennzeichen der Wahrheit angenommen, und nur 
en leeren Wort-Streit anderer In diefer Wiſſen⸗ 
chafft verlaffen, fchrieb er alle Ideen denen Wuͤr⸗ 
Zungen derer Siune zu , und machte fie zum 
runde aler Vernunfft⸗Schluͤſſe. Endlich hat 
bey denen Roͤmern, welche nicht fo wohl felbft die 
Welt. Weisheit ausarbeiteten , als aus derer 
Griechiſchen Welt. Weiſen Schrifften, mag ih⸗ 
nen das Beſte zu ſeyn duͤnckete, aus laßen, mehren⸗ 
heilg aber denen Sophiſtiſchen Lehren zugethan 
waren, auch die Lehre von denen Ideen, einerley 
Schickſahl mit andern Theilen der Welt.Weis⸗ 
jelt gehabt, 

In der andern Abtheilung zeiget der Hr, Ver⸗ 
'afler anfangs, es fen unmwiederfprechlich ausge⸗ 
nacht , daß die Bärer der Kirche denen Platoni⸗ 
chen Sägen ungemein zugethan geweſen ob Bot 
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Baltus ohnlängft foldyes in einem weitläufftigen | 
Werck har läugnen wollen. Doch man fanam 
nicht ſagen, daß fie alles aus denen Pfuͤtzen dere | 
Platoniſchen Lehren gefchöpffet, wie der Berfat 
fer des Placonifme devoile hat vergeben wel * | 
Die viel Juſtinus Martyr, Auguftinus, % 
mens Alerandeinus, und andere mehr aut 

. teen gehalten, ift bekannt. Syneſius vch 
aus lebe zu der Platonifchen Welt⸗Weißhena 
ſchreckliche Irrthuͤmer, und Pfeude » -Dionsfiss | 
gar aufdes Spinofä verdammliche ehren; web 
ches augenfcheinlich iſt, ob wohl die fo ihn erfaͤ 
ret,folchesniche haben zuſtehen wollen. Als hier⸗ 
auf in denen barbariſchen Zeiten Ariftoteles, den 
man überfeget hatte, Platoni weit vorgepogen 
wurde, theils weil niemand Sriechifch verfumd, 
cheils weil die Lehr⸗Art lauter Scheinmiffe aus der 
ganzen Gottesgelahrheit zumachen welche Plate 
ſehr zu unterſtuͤtzen ſchien, den Scholaſticis * 


» &8 ſtehet dahin, ob ber Verfaſſer bey viel Sottes⸗ 
Gelehrten Befall erhalten werde, wenn er die Kir 
chen Mäter bißmeilen als Anhänger der allergroͤbſten 
Blatonifchen Lehr» Säge befchuldiget. Aus der p. 
186. angeführten Stelle des Synefli,it gemiß nicht 
zu erhärten, Daß diefer Kirchen.Lehrer, wie etwa Plo⸗ 
to, GOtt zum Ardooyirp habe machen wollen: fous 
dern es ift folche Arth zu reden ein denen Dätern ge 
woͤhnliches aufgefchwollene® Gleichniß, welche fid 
um befannter Urfachen willen beflifien, Die Eix 
der Chriftlichen Lehre mit Platonis Worten ausm 
ben. Es iſt auch gar nicht glaublich, daß mean ww 
mahls fo grobe Sehler in der Lehre, würde inder Kin 
* — abe da man — Dar, ar 
geringere Irrthuͤmer willen er allerärgs 
fen Ketzerey zu beſchuldigen. ‚an der 
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ſerſt verhaßt war ; fo entſtund der beruffne Streit: 
Ob die allgemeinen Begriffe wuͤrcklicher Dinge 
erwas außer dem Verftande, oder nurbloffe Wor⸗ 
ge wären ? Aus Porphyrii Schriften ift abzu⸗ 
nehmen, daß er folchen Streit vorlängit eingefes 


hen; allein aus Klugheit verfchwiegen weil ervore ⸗ 


aus fahe, daß man dadurch auf die alten ſchweren 


tagen von denen Ideen, welche Ins befondere ige 


efen haben follten, verfallen würde , Die vorhero 
fo Hefftig und lang zwiſchen Platonis und Ariſto⸗ 

selis Schülern waren getrieben worden. | 
Hierauf bekannte fich im VI. Jahrhundert der 
gelehrte Boethlus zu Ariſtotelis Meynungen, und 
trug durch fein Anfehn zu deffen Aufnahme viel 
bey, daher dann die Platoniſchen Ideen faſt gang 
vergeffen wurden: Biß endlich im XI. Jahr⸗ 
Hundert oh. Mueelius oder Rucelinus, ein Exe 
gelländer, Die gantze Lehre von denen innerlichen 
Geſtalten und wuͤrcklichen Wefender allgemeinen 
Dinge verwarff, und alſo ein Vater derer ſo ge⸗ 
nannten Nominalium wurde. Petr. Abaͤlardus 
als ein groſſer Kuͤnſtler in denen damahls hoch⸗ 
gehaltenen Grillen, pflichtete ſeinen Meynungen 
bey, und fand viel Anhaͤnger, die ſich aber nach 
ſeinem Tode bald wieder verlohren. Allein da 
ſich Guilielmus Occam im XIV. Jahrhundert in 
allen ſeinem Lehrmeiſter Joh. Duns widerſetzte, ſo 
Breitete er auch die Lehren derer fo genannten No⸗ 
minalium von neuen aus, und erreichte darinne 
Deſto ehe feinen Endzweck, weil er felbft in untere 
ſchiedlichen Ländern herum reifete,, in Deutſch⸗ 
Kand aber fonderlich darum viel Anhänger fand, 
Daß er Ludov. Bavari Parthey nach allen Kraͤff⸗ 
sen 
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sen mit der Feder vertheydigte. Hierzu kam noch 
dieſes, daß fich die Mominales, als fie udovicus 
XI. An, 1473. durch einen öffentlicher Befehl 
aus feinem Reiche verbannete, gröften Theu⸗ 
nach Deurfchland wendeten; da fo wohl Die Ha | 
delbergifche, als Wieneriſche hohe Schule von | 
nen angeleget worden. woher Bauch kommt c 
ſo wohl turher als Melanchthon in denen ie | 
Saͤtzen derer Nominaliuın aufgezogen word, 
Als man aber endlich der unnuͤtzen Poſſen muͤde ja 
werden aufieng ; fo verlohr ſich Diefe Art der Ibck, 
Weiſen gaͤntzlich; wiewohlder Herr Verfaſſer ei⸗ 
nen Brief von An. 1654. an Sphuelium anführes, 
worinne gemeldet wird, daß zu ſelbiger Zeit dieſer 
Streit in Tuͤbingen hefftig getrieben worden. 
Und Herr Leibnitz meynte, daß wan Hobbeſtum 
mit allem Recht an die Spitze aller Mominalium 
ſtellen koͤnne, indem er ausdrücklich gelehtet, daß 
die Wahrheit bloß in denen Worter beſtehe; ya, 
was noch mehr iſt, daß alle Wahrheit bloß auf das 
Gutduͤncken der Menſchen ankomme. Es wa⸗ 
ven aber beyde Parthenen derer Welt.Weiſen fa 
hefftig, daß deßwegen auf denen hohen Schulen 
viel Unruhe und Zanck, unter denen Lernenden 
entſtund; fo gar, daß es offt deßwegen zu einem 
blutigen Handgemenge kam. Diefer Spal⸗ 
tung unter deuen damahligen Welt· Weiſen wor 
deftoweniger abzuhelffen, da diejenigen, wel 
che vor einen Mann chen folten, ſelbſt under ein⸗ 
ander nichteinigwaren, Weil aber wemand aa 
diefen veralteten und unvoͤthigen Streitigkeiten 
viel gelegen ift, fa verweiſen wir unfern Leſer wur: 


aen Dre mancherley Arten dar Reelium, he 
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Bas Werck ſelbſt, und mercken nurfo viel an, daß 
wohl 6. Ordnungen derſelben koͤnten gema⸗ 
chet werden, welche ſich iedoch in 4. zuſammen 
ziehen laſſen. Denn einige hielten die allgemei⸗ 
en Begriffe und Ideen nor wahrſcheinliche Din⸗ 
gel; die andern nahmen die Platonifchen Ideen 
an: diedritten hielten die Ariftoteltfchen und der 
nen finnlichen Dingen eingedrückten Geftalten, 
vor die allgemeinen Dinge; die vierdten aber ver- 
mifchtendie Ideen, fo Inder Vernunfft⸗Lehre vor⸗ 
fommen, mit einander, 

Unterdenen Widerfachern aller Nominoltum, | 
wolte fonderlich Joh, Caußinus aus ihren Mey⸗ 
nungen Cabbaliſtiſche Irrthuͤmer ohne Brund er⸗ 
zwingen. Allein zu unfern Zeiten, haben fehr viel 
Gelehrte denen Mealibus den fo gemannten 
Spinoſiſmum mit beffeem Grunde vorgeworffen: 

In der dritten Abtheilung zeiget der Verfaffer, 
wie endlich in denen neuern Zeiten die Phyſiſchen 
Ideen oder wefentlichen Geſtalten der Coͤrper, 
gaͤntzlich verworffen, und die Lehre von denen 
Ideen allein in der Vernunfft -tchre beybehalten 
worden; Weßhalben Voetlus zu feiner Zeit Re⸗ 
gium, und die deſſen Meynung beypflichteten, der 
Atheiſterey beſchuldigte; wie denn auch Carte⸗ 
fius, da er allemahl den Mantel nach dem Winde 

hteng, mit Regio nicht zu frieden war, ſondern 
ſich erklärte, daß er die wefentlichen Geſtalten 
Derer Dinge nicht verwerffe , fondern ſolche nur 
bey feinem Vortrag der Welt-Weißheit entbehren 
Fönne Thomaſius hat zwar die ‘ideen auch au“ 
der Vernunfft⸗Lehre verbannen wollen, wenn ı 
geläugnet, daß die ſo genannte erſte Wuͤrcku 
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des Berflandes, etwas befonderes und ohne Die au- 
bern fegn konne. Allein Titius hat ihm ſehr wohl 
geantwortet, daß man aus eben denen Gruͤnden, 
die er deßhalben angefuͤhret, auch Die übrigen 
sourdeverwerffen müflen. Auffer dem Hat ma 
von Urſprung derer Bilder in dem Berftande hf 
tig gefirttcen nachdem bie Ariftotelifche Dienum 
verworffen worden, als ob die äufferlichen Dig 
finnliche Seftalten von fidy ausgehen lieſſen, ne 
chevon denen äufferlichen Sinnen aufgefange, 
bey dem gemeinen Sinn angebracht, Yon dirfem 
aber der Einbildungs- Krafft gelicfere würden 
Inſonderheit Hat Malebranche mit feiner My 
nung, daß die Menfchen alles in GOtt fähen und 
erkenneten, zu einem weitläufftigen Streit Ge⸗ 
legenheit gegeben; Wie denn dee Herr Bafaffr 
Die deßhalben gewechfelten Schriften und unser 
Schiedlichen Meynungen derer Welt⸗Weiſen au 
führe. Am hefftigſten wiederſetzten ſich Male 
branchen, Arnaldus und Poiret. Herr Leibnit 
aber hielt dafuͤr, man koͤnnie deſſen Meynung, wo 
fie richtig erklaͤhret würde, beybe halten. Es gab 
auch die Lehre von denen Ideen zu Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, als Lockens Buch von deu 
Menfchlishen Berftande heraus kam, Gelegen- 
Keit, den vom Carteſio erwehlten Weg, auseinet 
denen Menfchen angebohrnen Idee zus erweiſen 
daß ein GOtt fen ; genauer zu unterſuchen, weil 
Soc? dergleichen angebohrne Erkaͤnntniß laͤugnete 
wo 





"Sa der Abhandlung ruͤhmt der Verfaffer die Ben 
wandſchafft derer Meynungen Diefer beoden Welt 
Weiſen allju fehr: da ſie dochin der That, gar wei 
von einander entfernet find. 
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inne ihm auch die meiften Vernunfft - Lehrer 
Igen. * 

In benen allerletzten Zeiten gieng diefer Streit 
neuen an, da Werenfels gedachten Grund in 
ner befondern Schrifft genau erforfchse, und als. 
nbindig verwarff, Denn er wurde deßwegen 
fobald von Svicero und Jacquelot angegriffens 
nd obwohl Brillon ein gehrer der Sorbonne, ſei⸗ 
e Parthey nahm, fo trac hergegen Herriamy 
ufdie andere Seite, denen allen aber Herr We⸗ 
enfels feine Antwort fchuldig blieb. Wenn 
ndlich der Verfaſſer von der Warheit und Falſch⸗ 
yeitderer Bilder, fo dem menſchlichen Verſtande 
yorgeftellee werden, redet; fo erzehlt er, was zwi⸗ 
chen Herr Turrerin und Pfaffen ohnlängft vorge» 
jangen; indem es fchiene, als ob Here Pfaff wie 
er jenen behaupten wollen, daß man ſich felbft 
viderfprechende Dingeglauben koͤnne; ſich aber 
och endlich deutlich erklaͤrete, daß er ſolches nur 
von unbegreiflichen und nicht einander widerſpre⸗ 
chenden Dingen ſagen wolte. Das gantze Werck 
heſchlieſſet der Verfaſſer mit der Frage: Ob der 
Verſtand Ideen, ohne ein coͤrperlich Bild, oder 
wie ſie ſonſt heiſſen, puras begreiffen koͤnne? und 
b dieſe, wie einige vorgeben wollen, denen mit 
oͤrperlichen Bildern vermiſchten Ideen, wegen 
hrer Gewißheit und Deutlichkeit weit vorzußie⸗ 
yen ſeyn? 


VI. Leben 
Hier haͤtte aus Herr Baylens Schriften noch gar vies 


iss De des Leſers Vergnuͤgen koͤnnen beygefüget w⸗ 
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VI. 
Leben und Schrifften des beruͤhmter 

Rectoris zu Franckfurth am Mayn 

Johann Jacob Schudts. 

Err Joh. Jacob Schudt, Rector zu Fr⸗ 
furth am Mayn, har fich durch vidv 
ſchoͤne Schrifften um die gelehrte Welt dergaͤe 
verdient gemacht, daß eine ausführliche Ned 
richt von feinent Leben und Schrifften demen b 
fern nicht anders als angenchm feyn Fan. W 
ziehen dieſelbe aus dem anftrn Stück des Frand 
further Mercuri, einer Schrift, welche unbe 
Bannter geblieben iſt, als fie verdienet hat, um) 
vielleicht bey dem vierdten Stuͤck gar wieder auf 
gehörer haben mag: können auch allhler zu etin⸗ 
nern nicht unferlaffen, daß in dem 46, Stuck bes 
Neuen Bücher · Saals, bey der Recenſton ſel⸗ 
ter Juͤdiſchen Merckwuͤrdigkeiten etwas von deb 
Autoris Leben und Schrifften gedacht worden 
fen, welches aber, weil es uͤber y. Jahr var deſſen 
Tode geſchrieben iſt, vor feine volftändige Mad 

richt gehalten werden koͤnne. 

(Es ift diefer gelehrte Mann im Satı 1664: 
den 14. Januarii zu Franckfurth am Mahn ge⸗ 
bohren werden. Sein Vater war Evangel⸗ 
ſcher Prediger allda, bey welchen dieſes merd⸗ 
würdig, daßer alle feine Predigten Lateiniſch gr 
ſchrieben, und folche hernach Deutfch an die & 
meinde gehalten har: wie denn davon ſechzeha 
Tomi in diefes feines Heren Sohns, dreye abe 
der Franckfurthiſchen Bibliotheck annoch zuk' 
“en ſind. So bald unſer verorbene Herr Die 

’ etot 
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or zu denjenigen Jahren darinne man der Unter⸗ 
etfung fählgift, gefoimmen war, hat man fo fort 
nen fehr muntern und aufgeweckten Geiſt an 
ym wahrgenommen: Wie er denn, nachdem er 
m Jahr 1671. in das berühmte Gymnaſium 
afelbft gefchickt worden, einen gang unermuͤde⸗ 
nn Fleiß gewieſen, fo Daß er im Jahr 1680. dem 
urfum Claflicum rühmlich zu Ende gebrachs, 
nd ad Lediones Publicas gelaffen worden. Weil 
8 aber mit dtefen Lectionibus wegen deshohen Als 
ers derer damahls tehrenden, etwas langfam 
ortgienge, fo hat er fi, auf Einrachen des da⸗ 
nahligen Senforis Heren D. Speners, noch in 
ben diefein Jahre nady Wittenberg begeben. 
Pier ließ er fo gleich ſeinen ruͤhmlichen Fleiß fe- 
en, indem er noch im ſchon gedachten Jahre un⸗ 
er dem Prehidio Herrn Johann Helwici Wille- 
ners, damahls Philofophiz Adjundi, de Eſſæis, 
ʒecta Judzorum, Öffentlich diſputiret. Sonſt 
hat er zu Wittenberg in der Philoſophie M. Joh. 
Michaelis und M. Platani, Chriſtian Roͤhrenſee, 
Chriſtian Donati und Michael Strauchtum; in 
der Hiſtorie Conr. Sam. Schurtzfleiſchium; in 
der Philologie Balthaſ. Stolbergium, Theodo⸗ 
rum Daſſovium, und den vorgedachten Herrn 
Willemerum; in der Theologie D. Abrah. Calo⸗ 
vium, D. Joh. Meiſnerum, D. Johann Andr. 
Quenſtedium und D. Joh. Deutſchmannen zu 
behrern gehabt. Nachdem er einige Jahre in Wit⸗ 
tenberg zugebracht, ift er An. 1684. von dar ab, 
und nach Srandfurch gereifet; has ſich aber da⸗ 
elbſt nicht lange aufgehalten; maflen er noch in 
ieſem Jahre nach Hamburg gegangen, allıwo er 

Deutſcqhe 48.Er. xcvVI. Th. Nan ch 
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ſich mit denen damahligen Gelehrten bekannt ar. 
macht, undaus denen mit Ihnen gehaltenen U) 
terrebungen groffen Mugen gefhöpffet. Safe] 
derheit hat er fich der Unterweiſung des vortf: 
chen Herrn Edzardi bedienet, und ſich uute ie | 
felben Anführungim Sriechifchen und Rab 
ſchen fleißig geüber. Im Jahr 1689. iſten 
Hamburg wieder nach Scandfurch zurüd: 
ret, da er fich denn im Predigen mie vieler Cie 
ung hören laffen, fo daß man daver gehalten, * 
würde mit groffem Seegen das Dredige-Anutw ! 
walten können. Allem es gefiel SOtt, den kt. | 
Herrn Schudten an dem dafigen Iöblichen &r : 
mnafio- zu gebrauchen; wie er den An. 2691. , 
‚ vonden Rath dieſer Stadtan Herrn Alberti O 
tonis Fabri Stelle zu einem Præc eptore Prinaro 
erwehlet worden. An. 1695. iſt ihm an Herra 
Antonit Itteri Plag das Eon.Kectorat, und 
1717, an Herrn Joh. Gerhardt Arnoldi Stelle 
das Mectorat aufgetragen worden. Ale dick 
wichtigen Aemter, harer mit unermuͤdetem Sich 
‚und vielfältigem Mugen biß an fein Ende verwol⸗ 
tet, welches den 14. Februarli 1722. erfolget if. 
Er befaß eine groffe Gelehrſamkeit, ſonderlich abet 
eine vorseefliche Wiſſenſchafft in Spraden, un 
terhielt eine ſtarcke Correſpondentz, und war gautz 
unermuͤdet. Bon feinen Schrifften wolen wu 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß, wie er ſolches fe! 
eigenhändig aufgefegee, mittheilen: | 
I. Jofephus Ægypti Pro Rex, Joſephs des I» 
ter-Rönigs in Aegypten, Königliche B:\ 
und Croͤnung, nach gluͤcklich vollbraait 
Wahlund Erönung Jofeph.Reg.Rom.als ar. 
° Dr 
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Iredigt gehalten im Armen-Haufe, über Gen, 
KLL, 40. 41, 42. 43. den 26. Januar. 1690, 
Franckfurth am Mayn 1690. in 4. 
Trifolium Hebreo-Philologieum, exhibens i. 
Textum Hebræum cum verſione Latina, &æ 
notis brevioribus ac uberiorioribus. 2. Voca- 
bularium. 3. Lexicon verbale & Reale ex IV. 
Genel. Capit. prioribus. Accedit tradatusde 
5.5. Dei nomine 111. Francof. 1695. in 8. 
. Compendium Hiftoriz Judaicæ, de origine, 
incrementis, & rebus geftis Judzerum ; ad 
du&um Juftini Hiftor. Libr. XXXVI. potisfi- 
mum ex Gentilium Scriptoribus collectum 
Accedit Appendix de ratione & Methodo ia 
pfomovenda per Dei gratiam converſione ho- 
minisJudzi. Francof. 1700. in 8. | 
, Delicie Ebræo Philologicæ, ſ. Tractatus de 
ſtudio Linguæ & Philologiæ Hebraicæ; cum 
appendice de adventu Mesüx ex Malach. Ill, 
1. Francof. 1700, in 8. 

‚ Vita Jephte, fortisfimi Hebreorum Imperato- 
sis, Fato, Voto, Facto infignis , cum prole- 
gomenisde Theocratia Hebrzorum ; & Ap- 
pendicc Epiftole ac Thefum. Philologicarum 
ejusdem cum libro argumenti. Francofurci 
1701.10 8. 

I. Epiftola de memorabilibus $eculi XVII. in 
rebus Judæorum: nec non de vita rebusqu@ 
praclare geftis J ephte. Francof. in 4. Eadem in 
8. Sie iſt dem Leben Jephtaͤ p. 45 1. ſeqq. beige 
gegefuͤgt worden. 
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Nicoclem.Plutarchi libellus de puerorum 
catione,cum Pythagorz & Phocyc ıdıs cam 
nibus, VerfioneLarina & cuivis capiti Phr. 
bus & Sententiis adjedis, olim procurane!;; 
Gerlach. Wılhelmi, Redore Gymnaf. Haxf 
berg. Cui accedunt llocratis F.piftob/ æ 
Philipp. Reg. Maced. Lyſiæ orauıo at 
Eratofthenis # ejusdem contra Eratofi. | 
Luciani Dialogus Timoo. Franc. 170..R\ 
vi. Fabule Afopı opera & Studio Joxt= 
Camerarii olim editz, aunc recuſæ cum kt 
cat. & Præfat. Joh. Jacobi Schudt. Fra: 

1702. in 12. 

IX. Judzus Chriſticida, gravisfime peccamt 
vapulans; five perſpicua & ſolida demonſt- 
tio, cædem & tejectionem JEfu Nazareni, ve 
ram eſſe caufam præſentis tam diuturni Judzo- 
orum exilii; cum appendice Differtationi 
Philologicz ejusdem argument. Francei 
1 703. in 8. 

X. Judzus Chrifticida &c. editio fecunda, «a 
“  accedunt duz orationes. I. De artiſicio d 
ſputandi Eccleſiæ Chriftianz minus neceſſario. 
ſæpe etiam pernicioſo. II, De futura Judzo. 
tum ante finem mundi converſione. Francof, 
1704 in 8. 
XI. Jo.Leusdenii Compendium Biblicum Ve 
& Nov. Teftamenti, editio V. procuras 
oh. Jac. Schudt, cumque ejus prafauot 
Francof. & Hafaiz. 1704. ins. 

XII. Specimen Compendii Philologici, inden 

ftudiofz juventutis, qu& in Academiis, (Y- 

mnalıis & Scholıs inferioribts, Philologiz 5 

j Ant 
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Antiquitatibus facris operam dat, facıllıma 
methodo. per quzftiones & reſponſiones ador- 
nandi. Moganopoli 1704. in 4. Dieſer 
Schrifft iſt des Autoris Nahmen nicht bey. 
gefuͤget worden. 

It, Idem Specimen Compend.: Philol. &c, 
Francof, 1711.8. Bey diefer Auflage har ſich 
der Autor genennet, 

1V?® Jo. Gerlaci Wilhelmi Lexicon ptoſome- 
trıcum, Latino. Giæco Germanicum, & Ger- 
manico Latinum, denuo reculum, audtum & 
prxfatione inftruetum a Jo. Jac. Schudt. Fran- 
cof, 1706. in 8. 

V. Errores palliati Audtoris libelli, cui ctulus 
extat Florum Sparlio , detecti ab amico ve- 
ritatis. Francof. 1707. in ı2. ContraM. Jo. 
Schultzii Lufati, Florum Sparfionem ad loca 
quædam ia re literaria controverfa. Iſtoh⸗ 
ne Nahmen des Autoris sum Vorſchein ges 
kommen. 

XVI. R. Davidis Kimchi Commentarius in Pfal- 
mos Davidis,opera & ſtudio Davidis Grünhut, 
Rabbini Francofurt. cum præf. Jo. Jac. Schudt. 
Francof. 1712. ing. 

KVIl, Genius & indolesLinguz Sand, f. Com. 
mentarius Grammaticus & Criticus, ex unico 

principio, redta Syllabz conſtitutione, funda- 
mento totius artificiı Grammatici, cumprimis 
mutationis vocalium originem & caulfas, 
adeoque interiorem Lingux Ebr. naturam &c. 
monftrans. Francof. 1713. in 8. 

{IIX. Conciſio deciſionis controverſiæ de voce 
‚ im Geneſ. I, 24. qua oftenditur, quam 
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inique in propria caufa judicem egerit, & » 
verfariom injuriofis dideriisac conviciis, 4 
terato indignis, profcidert M. G. C. Burcki: 
Francof, 1713. in 8. 

XIX. Juͤdiſche Merckwuͤrdigkelten, vorfdak 
was ſich curieuſes und dendwürbigessie 
neuen Zeiten bey einigen Sahrhaunden sl 
Denen in allen 4. Thetlen der Welt, fonck 
durch Deurfchland zerfireueten Juder we 
tragen : famt einer vollſtaͤndigen Srondfer: 

Juden⸗Chronick In drey Theilen. Fraucſc 
und Leipzig 1714. in 45 

XX. Neue Franckfurther Juͤdiſche Kleider Oo 
nung, Franckfurth 17 16. in 8. Iſt in dem 
Theil der Juͤdiſchen Merckwuͤrdigkeiten Co: 
tin. III. p. 74. zu finden, | 

XXI. Judiſches Franckfurther⸗ und Prager- Freu: 
den-Feft wegen der hoͤchſtgluͤcuachen Geburſ 

des Kapferlichen Erg-Herkoglichen Priutzen 
Seopoldi. Frandfurth 1716. in 8. Auch dieſu 
Buch ift Inden 4 Theilder Juͤdiſchen Dieri 
wuͤrdigkeiten Cont. IIL p. 113. fegg. ju fr 


den. 

XXN. Juͤdiſche Merkwürdigkeiten 4. Theil, alt 
eine Continuation der drey vorigen Theile x 
Franckfurth, 1717. in 4. 

XXI. Commentarius Philologico-Theologo 
in Pfalm. CX. Cum additamento oraus= 
inauguralis, deboni Redteris Ofkcio, F# 
eof. 1718. in 8. 

XXIV. Monitapaterna Jo, Jacobi Schudt Gyr* 
Moeoo-Francof. Re&oris, charisſimo & c. 

temporis unico filio, Jo. Jacobo b. M. A. 
MDCC 
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M DCC IV, menfe Martio fcript. Francoß 
1 719. in 24. Weil eine Deutſche Überfegung 
vondiefen Vaͤterlichen Ermahnungen vieifal· 
tig verlanget morden,auch die, fo lemand unter 
dem Nahmen Macarii indie zu Budißin An, 
1720 in. heraus gekommene Geiftlihe Sit 
ten · Lehre derer Studenten, n. IX. eingeruͤcket, 
nicht nach des Autoris Sinn gerathen, ſo hat 
er endlich das Bitten des Buchhaͤndlers ſtatt 
finden laſſen, und dieſelben 1720.in 12. unter 
nachſolgendem Titel Deutſch heraus gegeben: 
Vaͤterliche fünff und zwantzig Beemahnungen 
Johanu Jacob Schudts, des Gymnafii zw 
Zrandfurt Nectoris, fo er feinem geliebteften 
und der Zeit einigem Sohn Johann Jacob 
feel, Gedachtniß im Jahr Ehrifti 1704, Im 
Monath Merz in Lateiniſcher Sprache ger 
fehrieben, anietzo aber vom Autore felbft ins 

Deusfiheüberfeht. Franckfurth am Mayn. 
XXV. jo. Jacobi Schudt Libri duo de probabili 
mundorum pluralitate : Cum appendice ora- 
tionis dennihilo, qua per varias hominum zta- 
tes, ordinesatque ftudia probatur, hominum 
plerosque, quando velmaxıme fenegotiofos 
arbitrantur ‚circa id, quod nihil eſt, verfari, ac 
reipfa, magno conatunihil agere. Francof, 

ad Mæœnum 1721. in 8. 
XXVI. Programma ad invitandum auditotes ad 
Orationem funebrem divo Cæſari Leopol- 
do. aRedore Jo. Georg. Arnoldo haben- 
dam, quo inflituitur comparatio Leopoldi 

Magui & Davidis Regis 1705. 
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XXVII. Seria mortis medirarıo. Orat. I qu: 
de timido & pavido, Orat. II. de impe- 
territo morientium animo agitur. Franco. 
"1722. ing. " 

XXIIX. Vita HugonisGrotii, fuccin&imes=- 
rata, variisque rerum memorabilium ans 
tionibus illuftrata. Francof. 1722. in 8. 

XXX. Differtatio Philologica: Elias Com 
zum in defertis alumnus, ex I. Reg. XV, 


Le - Ag. 








Erfit | 


Bl) ar 
Er ee Kegifir, 
Derer indiefen zwoͤlff Theilen erzehlten. - 
üchers 
Ari (Francifcus) de rebus gefis in civitate Fir. 
mana 585 
iggochi (Job, Bapt. ) fundatio & Domioiurb urbis Bo- 
noniz 570 
Ab Aguirre (Dominicus) detacita onerum & conditio- 
Dum repetitione 100 
Alciati ( Andrea) res Mediolanenfes 
Alemaunus ( Nicol.) de Lsteranenfibus parieänis 780 
Algdwer ( David) EinlertingssDifeure über Hugonis 
Grotii Buch von der Wahrheit Chriſtl. Religion 73 





Alpertus de diverſitate temporum 134 
de Alvarotis (Pet.) osatio deRuperro regeRomanorum 302 
Amalrici aus Pontihcum Romanorum 466 
Amort · ( Eufebii) nova Philofophix Syftemata 305 
Andrez Ratısbonenfis Chronicon 244 
Angelerius (Hippolitus) de antiquitate urbis Areflinz 

;”& 


Angelitz ( Joh. Franciſc.) urbisRegineti origines 535 
Angelus ( Dominicus) de deprzdatione Caftienfum’ r 
Angelotti (Pompeji ) defcriptio urbis Reate 775 
Anonymi Einlettung zu des Heil. Nömifch, Reiche Kiry 


en Staat 57 
fpleador magnificentiſſimæ urbis Venet. 163 
faſti confulares 231 
catalogus przfeftorum urbis 231 
depofitio martyrum & epifcoporum 232 
catalogus Pontiticum Romanorum 233 
catalogus Imperarorum Rqmanorum 238 
caralogus Confulum Romanorum 235 
monachorum $. Pantaleonis chronica Regix 

236 
alte Deutfche Chronica 237 
Annales Bofovienfes 237 
gefta Friderici II, Imperatoris 238 
Chronicon Luneburgicum 24b 


continuatio Chronici Martini Poleni. 24 
Noans Anony 


Erſtes Regiſte 
Anenymi Chronicon Waldhufianum 

antiqua flatuta canonicorum regularium 
casta fundationis collegii Ardacenfis 
ſtatuta Ardadnlıa 
neerelogium monaflerii TiroflemenGs 
copia inrumenti domus Slefitarum 
monachi Paduani Chrönica 
deſcriptio itineris in terram fan&tam 
hiftosis oceupationis & amifhonis terrzi & 





ar 


24123 


relatio de Davide Rege Tartarorum & 
poema de amiffione terız 5. 
catslogus Pontikicum Romanorum 46 
prophetiæa ſatyticæ in Papas 4 


casalogus Epiftoporum Auguflanorum 474 
eatalogus Epifcoposum Ratsbonenkum 474 
ehrönica præſulum Spirenfis civitatig 475 
estalogus Epifcoporum Spirenfiam 41 
delcniptio Bononie ‚qm 


Leben Joh. Jacob Schudts 38; 

- Antenini ( Philippi ) Suſſioa antiqua 383 
Arlunus ( Bernardus ) de bello Veneto 167 
Arno fcutum canonicorum Ä 299 
Arnulphi hifotia Mediolanenfis 115 


B. 

Barsias (Gabriel) delaudibus Iralist 4 
yon Baßhunfen (Heinrich Jacob) animadreskones ad 
ſelecta 8. ſcriptuta loca 2, 
Barnage ( Jacob) biftoria Apollinaris 194 
Behrens (Conrad Berthold) neue Braunfchtweigreßgir 
Hiftorte v 817 

Bembi ( Petri) hiloria Veneta 162 
Benediäus ( Alexander‘) de rebus Caroli VIEL, in Iralia 


Bis 465 
de Berger (Chrift. Heinr. ) commentatio de perfonissst 
Berneri (Gottlieb Ephraim) applicatio mechanifmi sd 


medicinam 17 
Bizeri ( Petrus ) Reipublic Genuenfis ſtatus N 
Reipublies Genuenhs leges ı 

Bonsventurs (Caltilionens) deGaltorum Infubrum an. 
eiquis fedibus | s 


- Bon. 


( 

Erſtes Regiſter. 
— — — — — — — 
Bonfadii ( Jacobi ) annales Gennenſes 7 
Bofli (Joh. Ands.) introductio in notitiam (enprorm 

ecclehaficorum 
Boyfen ( Peter Apolph.) decodice Gixco Nor. Tel. 205 
Bracellũ ( Jacobi ) oræ Liguſticæ defcriptio + 
de claris Genuenfibus 
- debello inter Hifpanos ——— 
Bruti ( Job. Michael. ) hiftoris Flosentina 
Buddei ( Joh, Francifci) Iaftieutiones Theologiz Pal 
matic 476 
Bulßnger ( Georg.Bernasd, ) de barmonia animi & cörpo- 
ris pıxflabilica 389 
von a Dünau (Henrich) Leben und Thaten Friderici i. 
109.346 
Burchardi ( Joh.) Diarium curiæ Romanz > * 
Burmanai (Petri) præfatio ad theſaurum antiquitat. & 
bhiſtoriar. lItaliæ c 153. 405.569. 761 
Capalla (Galeatius) de bello Mediolanenfi 10 
debello Muſſiano 15 
Cagnacini (Alphonf.) fragmentum hiſtoricum anti- 
quitatis Ferrariz 4 
Candidi (Joh.) Commentaria Aquilejenfi iz 42 
Carolus a Baſilica Petri de Metropoli Mediolan. 10 
Caſella (Petrus Leo) de primis Italix colonis 4 
Caffinide la grandeur & delafiguredela Terre 330 
Caftellionei (Joh. Anton.) Antiquitates Mediolan, ıı 





Cavitellii ( Ludov.) Cremonenfes antiquitates 07 
de Cermenate (Joh. ) hiftoria Ambroſiæ urbis 194 
Chalci (Trifani) hifloria Mediolanenfis 8 
Claramontii (Scipio ) hitosia Cxfenz urbis sg 
.($imon) contentio apologetica pro Cæ- 
fena urbe 5 82 

Clementis XI homiliæ im Evangelia 381 
Contarenus (Caſpar) de magifiratu & republica Ve. 
neta 169 
(Francifcus) hifloria Etrurias 767 
Carnesi (Hermani) Chronica novella 460 
tußii Guilielmi ) hiſtoria de noritæibus Paduz 
cor $ Albrigett & Lombasdia +06 


. de Gra- 


\ 


Erſtes Regifter. 








de Cracoviä ( Matthzi) duæ collationes joı 
Craflus ( Nicol. Jde forma reipubl. Venetæ BT 
elogia patriciorum Venetorum ‚ 
Croufaz commentaire fur l analyfe des inGniment pe 
q 
D. 


Damafeius de principits ° x 
Doellii ( Raymundi) mifcellanea X ı 
Doker ( Alezander) hiſtoria Comi urbis ‘ 
Deulcinus ( Barcholom. )de Bononiz vario flaru m 
Dyni ( Franeifei) Antiquitates Etruriæ 

de antiquitstibus Umbrorum 2 
Eceardĩ ( Joh. Ge.) Corpus hiſtoricum medii ævi 229. 497 
Eckhard ( Tobiz) Conjeäurs de cadice Græco N. T. 1 
l Bafant innocence du catechifme de Heidelberg 545 

67 


prafervariv contıe la reunion 


Erchemberti biftoria Longobardorum 23] 
Yebricii (Job, Alb.) Codich Pfeudepigraphi Ver. Tell. 
Vol. II. 338 
Facius ( Barthol.) de bello Veneto Clodisso 166 
Perrarius( Odav. ) de urbis Paravii laudibos 410 

Flavius ( Blondus) deosigine & geftis Venetarum 161 

Yolieta( Überti) hiftoria Genuenfis $ 

clarorum Ligurum hifloris $ 

conjuratio Joh. Ludor. Flifci 6 

opufcula varii argomenti 6 


de Latinz linguæ ufu & preftansia 178 
Foatanini (Juli) de corona ferrea Longobard. * 
antiquit ates Hortæ 


Fcanckenſtems Jacob Augufli ) biftorifches * 


6. 
Garaff ( Jofeph. Malateſtæ) lucerna lapidaria . 184 


Gatti (Anton.) hiftoriagymnsfii TicinenGs 178 
Qautier (Henr )Ribliocheque des philofophes —X 
Ghillini Camilli) Telinz valljs defcriptio 14 
Godi ( Anton. ) Chronica 40 
Goyneus(Job. Baptina) de fitu Iftrix 414 
Gotfcheri acta Archiepifcoporum Trerirenhium 473 

Giæ- 


PU 


Erſtes Regiſter. 


cævii (Job. Georg. ) thefaurus antiquitstum & hifte» 


rıarım lcaliz 1. 153. 401. 569. 768 
3rotii ( Hugon. ) Droit de la Guerre & du paix 837 
Sünthers (Johann) Tugend Predigten : 5 
Syraldus ( Cynthius Joh. Baptifta ) de Feitati⸗ dc Ate- 

ſtinis principibuss. 473 

H. . 
yon der Hardt ( Hermaoni) znigmata pıifci zvi ” 
Jarduıni editip Plinii . 609 
Hieronymi de Marinis Genua . PR 


Hincmari Remenlis epiſtolæ 
Hofmanns ( Ehriftian Gottfried) Vorflelung derer in 
dem Heil. Nömifchen Reiche obſchwebenden Reli 


gions Beſchwerden 138 . 
Hottingeri ( Jacobi ) pentas differt. Biblico- Chronologie, 
i 245 
Jannorii ( Donari ) Dialogus de republica Vegera 160 
Infefurz ( Stephani ) Diarium urbis Romz 470 

Jofephi Hypömnefticon 330 
Jovii(Benedidi) hiſtoria Novocomenfis 157 
(Pauli) hıftoria Vice-Comitum Mediolani u 
Larii lacus defcriptio 14 


Juflinianus ( Bernard ) de origineurbis Venetarum 159 - 
K. 


Kavina ( Petrus Maria) Faventia rediviva 

Krafft ( Je Melch.) gmeghundertsjähriges Jubel Ss 
daͤchtuiß L, 74% 

Langii ( Joach )Infitusiones Audii Thealogici gor 

Laurentius (Jofeph) de defponfatione maris Adriatici 


167 
Legnich ( Bottfr. ) Sefchichte der Preußiſchen Bande 699 
Libanıi epiftolz sos 


Liceti ( Font.) apologia pro urbis Czfenz antiquitate 8t 
Ligoris (Pyrrhi) defcriptie ville Tiburtinz Hadrianex 


777 

de Limiers hiftoire de !’ academie appellee Inftityr des 
fciences 418 
Locatus (Übertus ) de Placentins urbis origine 5 
| Le 


Erſtes Regiſter. 


Le Long ( Jecob ) bibliothers facra 6 

de Ludewig (Joh, Petrus) de nexu fcriprura & fabin- 
ptoris . 7 

M, 

Minilli ( Jacob ) defcriptio ville Burgbeiiz 16 

Martini Faldenfis chronicon * 

Martini Minoritæ flores-temporum » *y 

Martii ( Francifci) hiſtoria Tiburtinz Ed 


Mafla ( Antonius) de origine & rebus Falifcorum 71 
Matthei ( Domiaiei Barnabe) memoriz hitosicz Tır 


li antiqui rs 
Maurifii (Gerhardi) Dominorum de Romano & Maschs 

Tarvifna hiftoris i 4 
Mazzochii (Dominic) Vejidefenfi m 


Bpiftola apologetica 71 
‚Menekenii ( Joh. Busch.) Bibliocheca Menckeniana 0 
Merulæ (Gaudentii) de Gallorum Cifalpioorum zur 
quitate 
Mesulz ( Geotgiü ) antiquitates Vice-Comizam —* 
lanenſium 


Mocenici (Andrez) hifkoria belli Cametacenſ⸗ acer 


{us Venetos . 167" 
Morenz ( Aceıbi& Ortonis) hiftosia rerum Laudenkum 
13 

Morheim ( Joh. Laurentü ) edirio Folierz de nfu lingom 
Latina 138 
Primitiz Julie 685 

de la Motte trait& complet.de la Chirurgie 63 


Mugnotii ( Andres.) eremi Car »ldulenfis defcriptio 773 
Müller de Franckenheim ( Chriftoph) Introdudioinbi- 


floriam Canoniz Porltenlis ’” 
Muratosius (Ludoric. Anton.) _de corona ferraLon- 
gobardoranı 156 
Muſſati ( Alberti ) untefhieene Schriften 4% 
Nardini.( Famiani) Veji anciqui " . 770 
Naudæi (Cabriel) exercitatio de nomine Senæ su 
de Niem( Tbeodorici ) vitæ pontiſicum Romanerum ı41 
Norbestivita Bennonis 473 


Noris (Henticl) cenoraphia Pifana za 
Olireü 


Erſtes Regiſter. 
0, 


Hiverii Scholaflici hiſtoria Regumterrzfande 465 
hiftoria Damiatina 





| 6 
Irlandinus (Cæſar) de urbis Senz antiquitate Gm 
Irtinellus ( Cæſar) de Firmo Piceni urbe 36 
P. 

alladii de Olivis( Henrici ) res Forojulienfes "4 
'almerius(Matchzus) de captivitate Pılarum 70 
'auli ſumma 308 
faffius (Chriftoph. Matthzus ) de formula confenfus 
elvetica Ä 447 
ierii Valertani) Antiquitates Bellunenfes 416 
ignorii (Laurentii) originesPatavinz 409 
Antenor 409 

epiſtola de situ nuptiarum 409 
Pincius(Pzul) de Timaro fluvio 408 
Plinii hiftoris naturalis 609 
Poggii hiftaria Florentina 765 


»oſtellus ( Guil ) de Etruriæ regionis originibus 763 
’orgieferi (Joachimi ) tractatus de pignose 19 
»ritii Introdudtio in Nov. Teftam. 38 
doticelli (Joh, Petri )Inferiptio baßlic Ambsoßanz 195 


Puteani ( Brycii) hifloria Cifalpina 14 
R, 

Rapitii (Jovits) defcriptio balneorum ad Bimavi oflig 

48 


del Re( Anton. ) antiquitates Tiburtinz 8 
Abbede S, Real oeuvres 


Ricobaldi Ferrarienfis hiſtoria Imperatorum Roma 
German. 


2339 

pontißcum Romanorum 239 
compilatio chrondlogica 239 
Riccobonus ( Anton.) de gymnafio Patavino 410 


Ripamonsıi ( Jofephi ) hiſtoria Mediolanenfis 
le la Riviere ( Davach.) mıroir des urines Id 
Rolandini libri ehronicorum 408 
tolliiı Joh. ) annotationes chronice 308 
Loft ( Mauri ) vita Bennonis ’ 473 
tubei (Hieronymi) rerum Italiearum & Ravennasum 

biftosia Ä 576 


Rubei 


Erſtes Regiſter. 





ae — ——— ——— 

Rubei (Octavũ) monumenta Brixiana 

S. 

Sabellicus (M. Ant,Cocc.) defituurbis Venetz : 
de veruftete Aquilejæ 4 

Sacci( Bernard) hißtoria Ticinenfis ; 


Sacchi (Baptiſtæ) hiftoria-urbis Mantuæ 5 
Salig (Chriſtian Auguſt) de Eutychisnifmo ans = 


sychen er 
$calz ( Barthol, ) hifloria Florentinorum x! 
Scardeonii ( Bernard: ) hiltoria urbis Patavinz 4 
Schacht ( Hermann Oofterdyck ) orationes * 


Schlegel (Chriſtian) initia reformationis Coburgerſa 
Schraderi (Laurent.) urbis Ferrariæ deſcriptio r 
urbis Ravennz defcriptio fi 

Sommeci (Frider. wilh, )tabule genealogicz Ducum- 
lefiz l 1) 
Speneri( Jacob Caroli) Deutfcheg Jus publ. . 4 
Spretus ( Defiderius) de urbis Ravenna amplitudine ;x 
Stelle ( Antonii,) elogia Venetorum narali pugna ilio- 
ſtrium 165 
Stephani reſponſio ad epiſtolam ſcrupuloſ 303 
Strozzx= ( Laurent.) vira Philippi Strozzz 769 
Svareſii ı Jofeph Maria) Præneſtes antiquæ \ibll. 778 
Suiker ( Geerlof) Algemeene Kerkelyke en Wereldiyke 
Gefchielteniflen 34 

T. 

Teichneyeri (Herm. Frider. ) Infitutiones medicine le 
galis 456 
Thomaſii (Chriſtian.) dernuͤnfflige und Griſtliche 
Gedancken 630 


Trithemii (Joh.) Nepiachus 467 
Trafteri (Joh.) Epiftolaad Forchtensuerum 303 | 
Dialogus de remedio amoris 36 
# Turre ( Philipp. ) Diflert, de Deo Beleno 43 
monumenta vereris Anti _ a 
V 


Valacrii (Joh.) ſpectacula Veneta ue 

Varchi ( Benederto) hiſtoria della guerra della Repubin 
Fiosentina H 

Udalrici Bıbenbergenßs codex epiflolarie 49 


. Vergerü 


Erſtes Regiſter. 


ü—— 





— — en —— 
ergerii ( Petri Pauli) de Catarionſium familia hiftorig 407 


illanova ( Joh. Baptifta Jhiftoria urbis Laude | 
illani ( Jacobi) Rubicon in Cxfenam Claramoneii 379 
de Rubicene antiquo refponfa 30 
e Ville (Anton.) Pyctomachia Veneta 166 
-  Portus & urbis Polæ antiquitates 466. 
'ogt (Joh, ) Bibliotheca hiſtoriæ herchologicm sge 
ulgerii verfus in Bonifacium VIII U) 


w. 
Bald 1 Joh. Feorg) Gedancken vom Philoſophiſchen 
Nature 3554 
Br ( Ehrittian) venänffiige Gedancken von 


Aungender Natur 
Woläi ( Joh. Chrifoph ) anecdotosum Grecerum 
Bars Il, ‚ 996 


2 
Lancaroli ( Bahıla) Antlquitates uo 
sanchi ( Joh, Chryſoſt.) origines Orobioruta ‚2 


Anderes Regifter, 
derer in diefen zwoͤlff Theilen enchaltenem . 
merckwuͤrdigen Sachen, 

A. 


Abbrediatores Romani, wer dieſelben geweſt 159 
Abendmahl, die Lehre von Verwandlung des Brods 








und Weins in demſelben, iſt erdichtet 670 
Abgarus, ob Chriſtus an ihn geſchrieben 41 
Ablaß, deſſen Ungrund 675 ſeqq. 
Adam, dieſes Nahmens geheime Bedeutung 339 
Nethiopier, wo diefelben gewohnet sıg 
AleFanber Pr deſſen Thaten nach der Zeits Begmeng 

unterucht 2 
Hlerander II. wird Pabf 124, wird in Bann gethan 

126, macht mit Kayſer Sriderico Friede 249 


Merander VI. Habſt, ein ſeht lafterhafter Mann 47€ 
Alex andria in Egypten, daſelbſt wohnen viel Jüden 277 
Alexandria in Italien, wird Caͤſarea genennt 354 
Ilmoſen, giebt Friedrich der J. reichlich 127 

Deutſche 18. Er. XCVI. Th. oo» X 


Anderes Regiſter. 
Alte Teflament, wierveitdie Zeit deffelbengebe 45: 
geſchriebc: 





Amandus, ober ein Buch von Friderico L 

11: 
Amyraldus ( Mofes) def Lehren uf 
Anchialus, was dieſes Wort heiſſe &14 


en GOttes, was die Philoſophi berumterzc 
fanden 686. masıe bey Denen Süden geheifſer :/ | 

Uppellanten von der Bulle Unigenituß, dieſelbe v 

eia Pfarter zu Paris von denen Sacramenn 


ſchlieſſen 
Apollinaris/ wer von deſſen Ketzerey gefchrieben PR 
orinne Diefelbe beflanden 730. lag. wie feine Sie 
rlohren gegangen 7 | 
—* deren Reliquien von Zähnen finder ma 
6 
Arikoteles, was er von benen Ideen gelebret 576 
Arlunus ( Bernardin) wenn er gelebt 167 
Urnold wird zu Rom verbrannt 118, workume fest 


Ketgerey beftanden 118 
Arnold ( Gottfried) Ustheil von feiner Keger⸗Hiſſoric 


Arrianer, in deren —— verfalen —— 
rer 487. ob man fie mit Recht des Euthchianiſmi be; 










ſchuldigen fönne 728 
Artzneyen wie diefelben würden 176 
Argney Kunf, fiche Medicin 


eben ober das Buch wepe augranaus 72 hei Aryı 
e 738.733 
eAthinpfphäce der Planeten, wie fie befhaffen A 
Attila wird gerühme 
Aventinus, ob denfelben einige Saͤchſiſche Saitek * 
der neuen Auflage verbeſſert 
Auge, warum in demfelben bie Dinge, fü wir fehen, or 
9 ont en cuth. S 
uguſtinus wird von Hyacin ungefidty 
ruͤhmt 24, ob er nene Glauben them gemacht ꝛ 


Bora⸗ deſſen Brief wide von Fabricio heraus * 


Baum 


__ Anderes deres Regiſter. 
sacens Frig be hat ia Deu in Deutſchland groß Elend ange ange⸗ 


ichtet 48 
4. ge —— deren Schrifft gegen die viuleri 


— * laͤſt ſich Hertzog Ludwig zu Brig 
gang ſchlecht machen 824 
peiche, mie die heimliche Ohren » Beichte enefih 
worden 
Zelenus, was diefed für ein GOtt geweſt. 3 
hibel, deren Ubrrfegung feyert Bugenhagen an gewiſ⸗ 
fen Tagen 305. deren Goͤttliche Eingebung 482. 
ob ihr Goͤttlicher Urſprung anders woher, ald aus 
dem Lichte der Natur zu erweiſen 483. von deren 
Senfu Lirterali & Myſtico 484. deren Auflagen und 
Uberfegungen 641. feqq, wie eine gute Uberfegung 
derfelben zu machen fen 813 
Bibliothequen, was bey deren Anlegung zu mercken 
fey 361. zu deuenfelben hat le Long groffe Eiebe 444 
Bilder Dienfl, defien Urfprung 68 L iſt nicht etlaube 


Bifchöffe, ob deren Folge in der Römifchen Siehe ue 
unterbrochen worden 

Blitz, deſſen Natur erfläret 

Bodini Colloqulum de rerum fublimium arcanis, * 
von diſem Buche 630 

Bocckler, Urtheil von deffen Commensario in Hugonis 
Grotii Jus belli & pacis 842 

Boleslaus It. Hergog in Eiegnig, wenn er geftotben 
823. auf deffen Grabe brennt eins ewige famıpe 823 

Bonfabius, Urtheil von demfelben 7 

Bononien, Hiſtorie der Academie daſelbſt 427.428 

——— Marggraf 8 Braunſchweig, ſtammt vom 

a 30 

Burman ( grancikus) Urtheil von defien Oveseenkem- 

mig der vier Evangeliften 


43 
Bueman (Peter ) deffen Seigkeit getadelt 162 








alirtus 111. deſſen Sogenden und Laſter 345 
Fanıerinum , diefer Stadt Urfprung 64 
Larneval, wo diß Wort berfomme 860 


000 3 Caro⸗ 


Anderes Begifker. 
Alte Teſtament, wie weit die Zeit deſſelben gehe 451 
Stmandus, ober ein Buch von Frierico L geſchriebe⸗ 


21: 
Amyraldus (Moſes) deſſen Lehren uf 
Anchialus, was diefed Wort beifie &is 


Anſchauen GOttes, was Die Philoſophi Darwatırar 
fanden 686. maß es bey denen Süden geberfia &7/ 

Appelianten von der Bulle Unigenituß , Diefelbe af 
ein Pfarrer zu Paris vom denen Sacrramentıe 


ſchlieſſen | 
Sipollnaris, wer von deſſen Ketzerey gefchrieben 354" 
_ soortane bieſelde beftanben 730. ſqq. wie fein: Dei 
eriohren gegangen . * 
YpoBonia, deren Reliquien von Zähnen findet mat 
639 


haͤuffig | 
Biriftoteles, was er von benen Ideen gelehret 






878 
Strlunus ( Beruardin) wenn er gelebt 17 
Slrnold wird gu Kom verbrannt 118, woriuue fern 


113 


Kegerey beftanden 
Arnoid ( Gottfried ) Ustheil von feiner Legen Hifforie 
737 
Arrianer, in deren Meynung verfaßen einige new we 


ver 487. ob man fie mıit Recht des Eutphranifumt bei 

ſchuidigen könne 728 | 
Arhnepen, wie diefelben würden 176 
Arunep Kunft, ſiehe Medicin | 
Arhanaftusober das Buch zıp! augnusems vi ha Aryı 


gefchrieben 7733 
Achmorphäre der Planeten, wie fie befchaffen 311 
Atiila wird geruͤhmt 412 
Apentinus, ob denfelben einige Gächfifche Hiſtoria dt 
der neuen Auflage verbeſſert 304 
Auge, warum in demfelben bie-Dinge, fo wir (eben, nid 
umgefehrt erfcheinen 1 
Auguftinus wird von Hpadath. Serry ungekbidt“ 
ruͤhmt a4, ober neue Glaubens⸗ Lehren gemacht⸗ 


B. 
va deffen Brief wird von Gabrido heraus * 
Baneru 


Anderes Regiſter. 
ven s Krieg hat in Deutſchland groß Elend anges 


chtet 4 
je Beaumont, deren Schrifft gegen die Proteſtanten 
eautwortet 658 
zraͤbniß, daſſelbe laͤſt ſich Hertzog Ludwig zu Brieg 
jang ſchlecht machen 324 
chte, wie die heimliche Ohren⸗Beichte eingefuͤhret 
vor den 673 
enus, was dieſes für ein GOtt gewefl - 413 
‚eb, deren Uberſetzung feyert Bugenhagen an gewiſ⸗ 
en Tagen 305. deren Goͤttliche Eingebung 482: 
ob ihr Goͤttlicher Urfprung andere woher, ald aus 
dem Lichte der Natur zu erweiſen 483. von deren 
Senfu Litterali & Myflico 484. deren Auflagen und 
Überfegungen 641. ſeqq. wie eine gute Uberſetzung 
berfelben zu machen fep 813 
ibliothequen, was bey deren Anlegung zu mercken 
fen 361. zu denenfelben hatleLonggroffe Liebe 444 
der s Dienft, defien Urfprung 68 1. iſt nicht erlaubet 


go 
ifchöffe, 06 deren Folge in der Roͤmiſchen Kirche nie 
unterbrochen worden 666 
litz, deffen Natur erfläret 522 
‚odini Colloguium de rerum fublimium arcanis, Ustheil 
von difem Buche 630 
zoeckler, Uttheil von deffen Commentario in Hugonis 
Grotii Jus belli & pacis 843 
zoleslaus Ik. Hergog in Liegnitz, wenn er geflorben 
829. auf deffen Grabe brennt eine ewige fampe 823 
zonfadins, Urtheil von demfelben 
zononien Hiftorie der Academie daſelbſt 427.428 
Bruno, Marggraf non Braunfchtweig , ſtammt vom 





Kapfer Ottone M. ber 830 
Burman (Franciſcus) Urtheil ven deſſen Oveseenkem- 
mıg der vier Evangeliften 43 
Burman Peter ) deffen Hefftigkeit getadelt 162 
Soligtus III. deffen Tugenden und Lafter 345 
Sanıerinum , diefer Stadt Urſprung 264 


Tarneval, wo diß Wort herfomme 8 
000 3 Caro⸗ 


Anderes Kegifter. 


 Karelus vin. König in Brandreich, Defchreisungken 


ner Thaten in “Italien 


Carteſſus deſſen kehre von der@mpfindung widerlegt 8 * 


bdeſſenSy ſtema cauf.rum occaſionalium verwo 


CR Beichaffenheit der Fäufflichen Aemie * 


Catarr, wie er beſchaffen, vnd woher er entſtehe ur 
Satechifmi. Hiftorie derfelben 
Catechetiſche Gottes Selahrheit,obfie nothig fep Ta 
Cavallerius, deſſen Yertbum, weichen er in 

ber ‚unendlich feinen Groͤſſen begangen , eutftzb 


233 
anne, Bi u Mayntz, hat ein Buch de vĩn &à 
—— en Pic 367 
Chirurgie, Dazu gehoͤrt viel Erfahrung und bmg 378 
Chriſtus, was von deſſen Briefe an Abgarum je halten 
41. Beweiß, daß er der Meßias fey 259. ſqq. wer 
er gebohren worden 262. wie viel er Offer Feſte gas 
- Halten 263. wie deſſen Etzengung som Bater zu ers 
klaren 485.486. ob er eine fchöne Leibes Ochaltges 
habt 49 2. ob er in der Welt mag eigmd beſeſſen 492 
uber mahrhafftig einen menfehlichen Ebrper gehakt 
* 493. it ein fürtreflicher Lehrer geweſt 690. faq. hat 
eine ſchoͤne Sitten:Lchre 691. hat wohl difpatirt 692 
Ereus Chriſti HE Hoch zu achten 384 fq⸗ꝙ 
Ä —*8 (Joh) Urtheil non deſfen Aree Crtica 323 
Climci, was dieſes für Leute geweſt g90 
Coburg, Hiſtorie der — Stadt 45 
Gometen, was ſolche find 315 
Commentarii über die Bibel, deren Erzehlung 65 ſeqq · 
Conrad R. Hertzoa su Oels, wenn er geſtorben 823 
Corallen, deren Natur, Wachsthum und Kraͤſſtt 432 
— — unbegreiffliche Zleinigkeit 504. unterſchi⸗ 
ene 
— —28 der biutigen Belagerung * 
—8* kongobardiſchen Koͤnige ob fie aus einem No 
des Ereuged Chriſti gemacht worden 156 
—2*— Recht, daſſelbe wird in Preuſſen gebefiert 
—— 


| 


Anderes. Regiſter. 


'uper (Lucas) Urtheil bon deſſen Hiſtoria facra 541 
zurcellaͤus, was von deſſen Auflage des Neuen Teſta⸗ 
ments zu halten 4 
Lyrillus Alerandrinus, iſt ſehr aufgeblaſen, und ein 
Eytychianer geweſt 736. ſqq. wird emtſchuldueg 


Tprillus Hieroſolymitanus, ob er die Bertondiung 
im Abendmahl gelehret 670 


D. 
aan ob es fonft dem Deutfchen Reiche inte 


Dal 06 in in Ehe Soris dieſes Napmens im 
ne Seculo in Drient gelebet 663 
emophilus hat Eutochlanifche Irrthuͤmer gehabt 729 
Deal defien n Sünbflutp ift nicht von Moſis “ur 


fluth zu verfichen 
Deutfhland, deſſen lirchen⸗Staat 57. deſſen Siphäfe 
folte iemand befchreiben 474, von deſſen Re-diploma- 
tica will Eccatd fchreiben 476 
Dift entials Rechnung, wird gemeiniglich gu ker ges 


—* Arypagita/ wenn deſſen Schrifften ren 
tiget worden 734 * 

Difputiren, deffen Moralitaͤt 568. wie man fich babe) 
zu verhalten habe 568 

Donau, von dieſem Strohm will der Graf Fark lly 


ſchreiben 434 
Dreyfaltigfeit EOttes, deren Beweiß 336 
Duͤnſte, deren Beſchaffenheit 520 


Ebb und Fluth, deren Urſache iſt ſchwer zu erklaͤren 524 
Eccard, will de Re-diplomatica Germanorum ſchreiben 


476 
Ed gefkeine, woher deren unterſchiedene Farben PA 
Fir s 


Ehraeib der Herbogin ven Braganja 
Eine fefte Burg iſt unfer GOtt ıc. wenn Lutherus Dei 
Lied gemacht 
Elamiter, wo ſie gewohnet — 1 : 
Elemente, ab man folche aben Fönne 407 
04 Elbin⸗ 


Anderes deres Kegifter. 


Eibingen, dafelbf wird ein Spmaafium angelegt >: 72 


Empfindung, wie fie gefchebe 
Ephefug, ektrebung des Concilii, 0 431. Daft a 
halten worden 7 
&-bfünde, worinne fie beſtehe 
Erde, deren Figur 516. deren Groͤſſe wird ge —* 
14. Beſchreibung ihrer Groͤſſe 788. 852 — 
dene Gedancken von derſelben 
Emanade —— ei Mi zugehe Bu 
ra, wenn Deffen vierdtes —ES 
un was Fr halten * 
us 
ahnen fürbanden find, nicht gemacht 2 
Euntoches, wer deſſen Iretpümer ſchon für feine :& 
geleb't 722.(gq morinnediefelben befanden 72: 
Eva, dıefes Rahmens geheime Bedeutung 339 
Exorcifmus, woher e: komme 45% 


$ 
= deſſen Lebend; Befchreibung 760 














alden: agb, wer fie erfunden 573 
aſten ˖ Zeit ob man in derfelben Fleiſch eſſen bärkfte 86 @ 
abentia, ob für Diefem eine oner Tandiiaft 
diefen Nahmen geführet 577 
egfeuer, iſt eine neue Erdichtung Be 
rrara, Urfprung Diefer Stadt 
Fidacia, 108 diefed Wort in denen Rechten beiffe nos 


ix⸗Sterne, wozu fie erfchaffen 315 
leiß des P. le Long iſt ſeht groß 450:454 
Slüffe, deren Urfprung - 523 
olieta Paulus) ein Poet 142 


lieta (Ubertus) deffen Leben - Befchreibumg 139 
Sontanint, verſpricht eine Hißosiam Aquileenfen ji 
fchreiben F 
Formula Conſenſus Heiverica, Hiftorie derſelben 14 
Ftanckreich, dieſes Landes Hiſtoricos will le Longin® 
ner groffen Collection zuſammen Drucken laſſen 45: 
Srepheit zu dencken, deren Grund und Grengen * 
deren Mißbrauch 50 
ge des Willens, Veränderung inbiefer Lehre 63 
ridericus, dieles Kapfers Erben 124. fg9. 343,0, 





| 


Anderes Regifker. 


Salem —— 112.06 6 er dem Pobfle den 

Dice Bügel gebalten 119. ob ihm Alerander Ill.auf 
den Hals getreten 349. zieht ind Gelobte Land 354. 
Deflen Todt 356 feine Leibes⸗ und Sembıp&, Gaben 
35 
G. 

Bedachtniß, iſt bey a Grein I, fürtreflich 35% wiene 
chem zu belffen 

—— deren Babel 564, wie fie moraliſch = 
ri 

Geiffeln, mag wegen folcher Rechtens ſey 

Geiſtlicher, nicht, ale Beiftiichen ſind —R 


SelehrtenLexicon, Nachricht von demſelben 684 
Senungthuung für die Sünde, deren —— 
kan aus der Vernunfft nicht erteiefen werden 6231 i 

bey denen Papiſten offt lächerlich 
Serbellus ( Nicol.) defien Beben und Sriechifche le 

gen des Neuen Teſtaments 3 214 
Geſchwuiſten worinne ſolche beſtehen 65 deren 
Geſoenſte wird von einem Knaben fuͤrgeſtellt 3 
Sewißheit, deren unterſchiedene Grade sa 
Sf, wie folches in denen Coͤrpern wuͤte | 189 
Slafey, Urtheil von bemfelben | 
GOtt /deſſen Einigkeit Dreyfaltigkeit 336 deffen & 

—— aus feiner ale Dergeleitet 485 


hrheit, fiche Theolog 
Er —— Orientaliſche erden ergeplt 656 
Groͤſſen Befchreibung der unendlich Heinen Groͤſſen 


287. deren unterfchiedene Geſchlechter 289.290 

Grome Job, ‚üriedr. ) Urtheil von feinen Anmerckun⸗ 

gen über den Grotium 843 

Grotius (Hugo) Ruhm feines Buchedde Veritate Reli- 

gionis Chriftiane 74. ober ſolches aug einem Araber 

genommen 75. dieſes Buche Hiftorie 75. Ruhm feis 

» ner Perfon und Wiffenfchafft 838. Hiſtorie feines 

Buche de Jure Balli & Pacis 840, faq. Urgpeike dar 

ber a5. ob er darinne denin Güafengu wi Bi * 
eiur 






"ae 
m 


Anderes Regiſter. 


Guͤldene Bulle, deren Befchreibung bei 
dt, deren Werth hat Lutherus gu ſeht verric- 


7 





| S. 
Hanbſchrifft deren Verbindlichkeit nach dem Rouce 
Mecht 296. % 


echte 
zduin, nerfpricht einen Commentarium in I 

* Igpfin 616. ein Buch von Daradıs vb 

ı einen Eommentartum über dad Buch Der Werd 
626. einen Kommentariun über den Alcoran A 


Härte derer Cbrper , woher fie entftebe 59 

Harmoniz:Biblicz wer foldye geſchrieben 4 

Harmonia pr=ßabilira, deren Beſchreibung 396- Baı 
tbeidigung Ar 


8 
Harn, ob es moͤglich ſey aus demſelben Brauchen ja 
erfennen 324. wasdaben zu beobachten 326. 4 
: man aus demfelben die Teınperamente erfeune 327. 
: gie er bey ſchwangern Weibern ausfehe 328 
Heidelbergiſcher Catechifaus, deffen Verfertigung 552 
Heidegger (Joh. Heinrich) hat die Fonmelam Confenlus 


Helvericı-verfertiget 14%.149 
Syeilige, derer Verehrung ik fuͤndlich 678 
Hem gleit, mas ſie in ber Bibel heige 


455 

SHeincic der Loͤwe, deſſen Lichts⸗Etkloͤrung — 
Heinaricus VI. zum Rdwmiſchen König gekrͤnt 345 
Herkommen im Roͤmiſchen Reich, was es wi 
meit es verbinde 607 
Herodes, drey Könige in Judaͤn/ welche dieſen Rahmen 
führen, find nicht gu vermiſchen 256 
Hertz, wie deſſen Bewegung befchaffen ſey 177 
Hieronymus, ob er Dad Buch de Affumpriene bei 
Virginis verfertiget 73 
Dippolitus, wer er geweſt / und was er geſchrieben * 
| A 


Oobbeſtus gehoͤrt zur Secte derer Pommalium 8% 
ohe⸗ Hrteſter der Juͤden, deren Geſchichte 3% 
omerug, deſſen Gabeln erklaͤrt 238,194 
„Kanne „ ürtheil von deſſen critiſchen Regeln 323 








Anderes 1beres Kegiſter. 


«. PHoſpital, deffen Analyfe des Analyfe des infiniment Petite iz 
vermieten - 283 
‚undestragen,twoher diefe Strafelentfianden 120 
uß , beffen 2 Verbrennung iſt felbft vom Kapfer befbrs 
er 470. 
duſum, biefer Stadt Rirchen.Hißerie 34.199. 
Rymen, ob eins ſey 419 


J. 


Ideen, ob boiche don denen Sinnen herkommen 94. 
Hiſtorie der Lehre von denenſelben 370. ſgqq. Be⸗ 
— derſelben 873. ve was Oriftotel 

gelehrt 876. deren Urfprung 88 
opdcher Ehrik, Soil) berſpricht das Selehrten; ı Lexi« 
con heraus su geben 6 
Johannes der er, deſſen Geſchichte befchrieben 


Johannes XXL. Römifcher Pabſt Urtheil von —* 


466 
oſeph der Zimmermann, deſſen Geſchichte 342 
Sohn — Buͤcher im XI. Seculo von einem 
Griechen verfertiget worden 256 
Iſraeliten/ Rachricht von Zerſtreuung der —— 
und ihrer —— afft 
ſtrien, deſſen Beſchreibung * 
den, deren Zeit⸗Rechnung 248. iſt unſichet o6r. 
deren Zerſtreuung 276.fqg- ihr Aufenthalt gu Ale⸗ 
gandrien 277. haben in Egppten einen Sempet 


dicium, beffen unterſchiedene Arthen 

Sat 3 Römifcher Das ob ber Fa ben er an gi 
nofitm 55* 3 acht ſey 33 

Jungferſchafft, ob man gewiſſe Zeichen der An a 
419. wie man folche unterfich 3 muͤſſe 

Jus publicum , deffen Defehreibung 603, baſen Sins 
Derniffe in Deutfchlan 602 

Juſtinus Martyr if dt Berfaffer dee Rspofitionis 
Fidei, welche man ihm pwfchrei * * 


Anderes nberes Kegifter. 


Kapferfchnit , merchwärdiges Exrempel Davon 70. — 
und wenn er zu unternehmen 
Ketzer, ſind gemetaiglich lange in der: Belt, ee mon 


nen Rahmen giebt 720.': 
Ketzer⸗Hiſtorie ſehr mangelhafft 5 
Kinder ‚od fie den Glauben haben. * 


Kirche, ob die Papiſtiſche die algemeine 
Krafft (Jod. —2* defen Beben En * 


Kies, Gebrauch dieſes Wortes bey denen pet 
PR 
Lampen, ob es immer brennendegebe 435. wert 


. man felche in Die Gräber ber Alten gefegt 439. &' 
Boleslai zu Figaig Grabe brennt er eine ewigekar:: 


Bu 

‚ Sanger (Joh.) deffen eben 
—*8* Sprache,ob die Gelehrten in derſelben kön 
145.199. 
Saunojus, ober dag Sud veritable Tadision de !’Eglıle 
verfertiget 26.27 
Leben, mag daffelbefey 175 
Lebens s Beilter find Icht mehr Mode 
Lehrer, deren Pflichten 567 
Leib deſſen Vereinigung mit der Seele 391 
Lexica, Hrientaliſche werden erzehlt 656 
Licht, deſſen Natut und Wuͤrckung 


Logie, deren Einrichtung: im, —* ey Remekt 

Bong (Jacob) deffen keben 437. —** * 
Bibliorheca ſacra 

Eongobarben, db Deren: ‚Künig mitiwer eifersen ve 
- gekrönt worden 

Bon Ladewig (Jod, Peter) verſpricht nterſhut 
Schrifften 80 

kudoſpyus· Hertzog gu Sachfen, deſſen Ankunft = 


Stamm ungemı 
Lufft, Beſchaffenheit und Obhe derfelben 
Butperanı, Grund + Kıp ihrer Religion I 


Lutzt 


Anderes Regiſter. 
itherus, Nachricht von feinem Aufenthalt zu Cobur 
51. 0b er das Tintenfaß nach dem Tenfel gefchmiß 
ven 52. deſſen Unterredung mit Bucero 54, deſſen 
Uberſehung der Bibel gerühmt 205. was er für 
eine Briechifche Edition bey Verdeutfchung des Pleite 
en Teſtaments gebraucht 207.752. wie er Ebräs 
üfch geleruet 748. Uberfegung und Neransgebung 
des Reuen Teſtaments | 756 


| m. 
Or⸗ n, aufwas Weiſe derſelbe verdaue 175. 138 
Reue Torgbatug, Hergog von Braunſchweig, wer 

deſſen Gemahlin geweſt 832 
Mariſcottus, Urtheil von feinem Buche son Maſqden 


85 
Bon Marfilig (Graf) deffen Liebe zur Belchrfankek 


- 424.43 defjen Lebens · Befchreibung 426 
Matrtialie, eine Stelle deſſelben erklärt - . 614 
Martinus Polonus, Urtheil von deffen Chronico uni« 


verfali 241. Deſſen Kortfegung 242 
Maſaven wer davon gefchrieben 859. wo dieſes Wort 
herkomme 861. ob wir im ewigen Reben DRafaven 
brauchen werden 86r. wie ſolche eingeführt worden 
862. wietweitficerlaubt find 565. ob das Srauens 
"zimmer weiche tragen bürffe 867. Teufels Mafaven 
ſind unrecht 869 
Mrathematici, prahlen dfftere fehreitel 286, urtheilen 
 nichtallegeit wohl 841 
Mayland wird von Sriderico I. erobert und jerflöret 

12 
Wechaniſmus, defien Nugenin ber Medicin 170, ı 83 
Medien, unterfchiebliche Verſuche diefelbe zu einer 
Gründlichfeit zu bringen 170. deren Getwißheit 370; 
dazu gehört viel Erfahrung und Ubung 375 
Meditation, wie folche anzuftellen 561.199. 
Mendifche Bibliothec, deren Befchreibung 362 
Menſch/ ob er aus drey Tpeilen beſtehe 488, mie ed mit 
defien Erzeugung zugehe * 
en⸗ 


Anderes Regiſter. | 
Dreupoen ‚ Berpfäudung, was wegen folcher Rechter: 
2) | 
SRefie, ob folche Abgotterey fen 527. obflegurCdzr, 
keit nötbig 549. wird verworffen 63 
Minime ‚ mer von Ihnen gefchrieben j 
Rittage; Linie, wie folche in Frauckreich 
gefunden worden 732.782 
Mond, Befchaffenheit der Lufft Indeuifelben sr » 
er fich um feine Axe bewege X 
Moſes / ob er ein Chymicus geweſen 335. Ware 
Dinge, welche in feinen Büchern ſtehn 23 
RäGer von Frauckenheim (Chriſtoph) deſſen Leben 
Beredſamkeit 90 
Mãnuche, deren fatprifche Befchreibung 49 
Muſſard muß wegen der Lehre de Gratia parsicalari 08 
149 


der Schweitz flüchten 
— Auslegung der H. Schrifft, was bare 
en 
Unpfiifche Theologie, was davon zu halten 816 
oo. Ih 
Neue Teſtament, , beffen ſchoͤne Auflage za Pariß von 
1715. gerühmt 658 
Nerven, obman durch folche empfinde 85. wie ed mit 
deren Saffte befchaffen 178 
Neeftorins , deffen Hiftorie unterfucht 736. ob er ci 


Ketzer geweſt 738. wird entſchuldigt 739.740 
Nobifcum, warum man alfo, und nicht cum nebs Ber 


3 
Nominales Hiſtorie diefer Welt / Weiſen 99.199. 
©, 
Obfagium, was wegen deffelben echten ep 39 
Dpofredug, deffen Srabfehrifft 7 
Hlearius (Gottfried) ober die Erklärung der Dopolor 


KA Mater nafoereannn Ciah. Greaorio entlebnt 23 








Anderes Regiſter. 
enes, enes , feheinet net dem Eutpehianisuto nahe zu har 


deſſen Beſchreibung 


inder (Joh. Adam) Urtheil von deſſen Dbfervanies 
en über den Grotium 


3 
us ( Belig) defien Eommentarius Aber er 


—8 ſolche ihren Gifft haben 
o (Beideric Pring) ‚ob er von den Venetionerng * 
ngen 
—* —5— —* erklaͤrt Hermaun von der Kar 
536.542 


p. 
acichellius, Urteil von deffen Schediafmate Juridico- 
860 


Politico 
apiften, Grundriß ihrer Religion 60. ob ihre di 
che die allgemeine fey 665. deren Trennung 
aradieß , deffen Befchreibung 
aſchalis III.wird von denen Dentfchen für einen * 


erkanut 
haben o ebler begangen 693.719. 
hen oft I ran uubehachefam 93.719 
735. ob ſie grobe Nachfolger Platonis gewefl 878 
deſſen Geſchichte nach der Zeit: Rechnung er⸗ 
aeblet 264 in welcher Ordnung feine Briefe ges 


fi worden 265 
beg —* ſoiche zu curiren 85 . ſeqq. woher fie en 
—* in Portugal, ob er mit Recht — 
Pfander, Nachricht von beren Rechte 208 
Pflantzen, deren Wachsthum und Nahrung 526 
Phatos, vas Homerud durch dieſen Thurm berflanden 

® 11 
Phollus, denſelben will Herr D. Berner heraus geben 


3 
Phlloſophie, deren Beſchrabung 557, Boiafappe 
Ä Ppp ſa 


Anderes es Regifter 


ſches Nature, |, deffen fen Vefchreibung 554- * 
nicht zu derſelben ſchicke 5588. mie das Phllokr! 
ſche Nature turell zu verbeſſern 560. ſec. 
Piccard, worinne er bey Ausmeſſung der —E 


Viſa, wie dieſe Stadt unter Florentz gefomswmen - 
Plaueten, Veſchreibuug ihrer Athmoſphäre 3118 
wie es mit ihrer täglıchen Bewegung zugebe 7 
late, Ursheil von deflen Philoſephie 81.687 pi 
der gehre de Ideis ſehr dunckel 
Spocten ‚ werden von l⸗ Long gehaffet 455. * 
emeinen Weſen wenig nüge 
Poitiers Dione iR an der Verfolgung On Bee 


ten in Franckreich ſchu 
Pontifex maximus,, ob die Ehriftlichen Kapfer * 


tulgeführt 
gerne, Hiſtorie dieſes Reichs 
grefen Urtheil von ihrem Humeur 551 
9 (Beil. ) Urtheil von demfeiben 763 
HYraxeas, was er für Itrthuͤmer gebest. 727 
Drenefte, Nach chricht von diefer Stadt 719 
Sreuffen wer die Hiſtorie dieſes Landes Weiden 
Regimentö s Berfaffung Darmae 701. Sy 
ftorie vn — 704. ſeqq. wird mit Poblen 
genauer vereinigt 213 
Proteſtanten haben fich nicht von ber Roduiſchen dt 
che ſondern lud ausgeſtoſſen werden 
662. fegg- 0 Re fich in ihrer Religion gie. 


Pfalmen, wie viel deren David geſchrieben * 
—* ‚ Urtheil von feiner Einleitung 2 











Pythagdras iſt ein aberglaͤnbiſcher Mans ea Kr 
R. 
Rabbiniſch⸗ austeit iſt niche weit her 7 
DRaphfon, undel von ae Buche 
Abt von Gt. Real 


Fi 


Anderes eis Regie. a 


ales , Hiftorie Diefer Weltweife Weltwei fe 879. J—— 
en Grundriß ihrer Religion 
deſſen Natur * 


2 Jeho deſſen Grabſchrifſt 
eichs Güter, ob der Kapfer ſolche veräufern * 


eichs/ Geſetze in Deutſchland, deren Beten. 
eich Mbfhice, deren Befchreibung und Best 


Leinnigung der Leiber, wird von denen Alten bey ihrem 
Sottesdienft für nöthig gehalten 687. ſeqq. 

Religions: Befchiwerden in Deutſchland 133 

Religionssgriedenin Deutfchland befchrieben * 

Religion, die Chriſtliche, iR die ſicherſte 

Reliquien ‚mit denen begeben die Papiſten groffe Ss 


heit 
Roͤmer⸗Zuͤge, was ſolche geweſt 
Roger (Ludovicuo) will era Werck de Hucharißia * 


Rubico, welcher Fluß bey denen Alten dieſen PR 
geführet 578 


&. 


Sogunt, 109 biefe Stadt ehemahls gelegen 613 

Salb⸗Oehl bey denen Yüpen ‚ deffen Befchreibung 335 

Salmona, was die. Buchſtaben S M PB bedeuten, 
welche diefe Stadt im Wapen führet 613 

Gamaria , was daſſelbe nach Wegführung derer zehn 
Stämme für Einwohner gehabt 268.271. Urfache 
des Haſſes der Samaritaner gegen die Juͤden 272. 
beren Religion 272. morinne fie von denen Juͤden 
Amnkbieden geweſt 273. Urtheil von der Samarita⸗ 
niſchen Uber ſetzung des alten Teſtaments 274. dieſer 

4 Stadt Geutiger Zu Zuftand 276. ber Einwohner Spras 
che und Schreib;Arth 

Sehna oder —8 Nachricht vom dieſer Sun 


Ppp a 





Anderes Kegifter. 


Sceptieismus, deſſen —— A 
ſtorie 92. Einwärffe da 
et deſſen Stelle 5 Plotzo m win 


er vertreten 
—* 5 Landes Hiſtorie if fleißig * 
820. Gen· alogie der Herhoge dariune ii 


‚Schneeift we iocker pi 
Scholaſtici dere unterſchledliche Uaſſen 
Schotti Iran i fees ; a Urtpeil dare ! 
83 —— Authell von beſſen Vefterims 
Landes — 
Schudt Joh Jacob) deſſen Leben und Schrifften * 






a * eiber, wie deren Harn zat 
San, Religions/ Bewegungen 14 
Schwere der Ebrper , was fie ſey zu 
Schwindſucht, wie ſolche en iſtehe uud gehelletwern 
Sorehous vou deren Boden, Baſſer, Bewe⸗ 


badJed 3 

ee: Pflangen, 4 

Seele, * Vereinigung mit dem deibe 391. deeen 
Urſprung iſt ein Geheimniß 47 


Sena / welche Stadt bey denen Alten ſo geheiſſen 571 
Siclien, warum es ehemahls Trinacria genranet Dot Par 


Shennis Dolmetfiher,, was von Ihrer berfegang 


imon (Rich.) Urtheil don beſſen Arte critica 
ty —X ein Landes⸗Herr u 


—* was bey Erlernung der Oritanın 
Sn 810. unterſchiedene Arten, dieſelbe ir 


Eociniane, ob fie alberne und wiemicuten h | 
daten ‚ob fie fi Im Orleorfanei ſchicken 


onnen⸗Ilecke „was st 
Spener Philipp Jacob) ob er Durzum Gatrem in Ch 


- Anderes Regiſter. 
flo dieAifinumgı genennet 


le ‚deren Stich ifl gefährlich 189. een 
eilen 
&t fehſt in der Mutheft an I 

Sin, ehe wachſen den — 


ung (Robert) ob 
—— bert) o deffen nenes Taeuent * 


Seerne, was e denen, —e — 


—— —— 
weigen, wird einem r 
——— —————— Bi 


Strosst Philipp) deffen Lehen _ 

Serhan, wird von Maort ſalſch beſchtleben 
Svicker (Geerlof) deffen Leben = 
Oytenan, deren Nutzen 815 
t . & # ; 





Taugen —* —* Are Daran 89 
Tauffe, was diefelbe wuͤrcke 494 
Temperameute/ wie ſoiche ans dem Harn zu eur 


Tpeelogte ‚iR unsoffonnnen 477. wie pie 
fürptteagen 78. wie ſie zu erlernen fep 807. Inge 
Sheologug, deſſen Schuldigfeit Chriſto rohen 
122. obiimbiepiflokphienbitieke - _Boz 
2. DD 
Trier, Lebens Beſchreibung ber —xXR 


Teinacria, was dieſes Wort he iſſe 33 
Tyrithemius (Fop.) deſſen Leben und Eariten *— 


* wad von dieſem Argument in halten 694. Seng- 
V. 


Veeanm, obemns pn finden 505 
Valentinianer worinn Ihe RYſthem beſanden 722 


Anderes Regifier. 
Mn — — 
Lie letiones über die Bibel, wer ſoiche gereist 
Bas Del — dieſer Stadt * 

agenennet werde 
—* def —5* 82. deffen Sun 
g55. wiere uv 
——*5 — dieſer Materie 2 
Univerfıliemus byposbeticus, beffen Hiſtor ie id 
Unterfehrifiten , Deren deren Urfprang und Berbence 
älter echt, diſti Boehbestung und —2 
Borurthele, deren Deep | * 
w. 





Waͤrme worinme ſie beſte ehe 
mᷓahl⸗Capitulation in EN land deren Beihreibung, 
und ob fie made, daß der ver Ragfer niche die nölier 

Majeät behalte * 
arbeiten, deren untergchi erſchichene Archen 88. 6er 
eu Criterium berfelben! babe 89 
MDaheſchelulichteit worauf ſie anfomm 317. fegq. 
Wernfct , deffen abe ann wahren und falfihen Site 

derer @attedBelchrien 


eruͤhmt 152 
—* AMiſche Friede, Inhalt 605 
.. MWhirton , deffen Arriauiſche debren 35 


mAT iedergeburt wenn fie geſchehe 
EWille, deſſen Veſchreiduns 556. wie er zu Dorn 


Winde ba ‚Denen Mrfprumg undDannigfaltigfeit 517 
itterung ‚ Urſache ihrer Verduderung eg 
suchen , welche Volcker nach ben zer 
Wolcken, deren Natur und Hoͤbe "osx 
ABorte ‚twieman folche erfläsen maſe 350 


Zei Rechnuns/ deren age 247. wie folche 
t 


Fa © 


egifter. 
Anderes Regifter 
der Bibel anzuſehn 248. beren Nutzen und Noth⸗ 
wendigkeit 280 
Ziegler (Caſpar) Urtheil von feinen Annotationibus in 
Grotii Jus Belli & Pheis 342 
Zuſage, wenn ſie nach dem Köngfchen Recht. verbinds 
lich und nicht verbinblich fey 794. welche unter denen | 
fhrifftlichen Zufagen verbinde 795 
„Zwärge, was von denenſelben zuhallen 539 














Verzeichniß einiger Schrift Stellen, 


fo in Diefen zwoͤlff Theilen erflärt werden. 

Gel. II ver, 6--14 619 

| Gr | 624 
x 29.30, 6X. 

XIV 618 

Deuter. XXII 5. 865 

XXVH 4 Se ‘ " @7 
2. Regum XVII 26 

24. 626 

Daniel IX. 24-27. 252 

Erecchh XXVII Fell, 539 

Jonz Il 3.% 616 

Matthzi V % 636 

Lxz I 2. 260 

Ad.Apoſi. 500 

Xu 17--2%, 250 

22. 596 

1. Cor. X 29. 590 

Philipp. IV 3. 336 

2. Theffal. I 267 

| nt 17. 799 

2. Timoth, II 22 589 
s. Johann, V 8. 449. 

Apocal, XVII . ‚12 
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Unterfihiebhe eingefchlichme Schler, 
find alfo zu verbeſſern. ı 
 Pag.44.1.8.für alt. Teſt. lich nen Teſt. p.alcik | 
—* —8 277.1. 11. fut Caligula l. Ciaala, 
p.299.1.31. für Annonis . Arnonis. p. 389. 1 für 
dasi.dem. p.471.1.ule. für urtheletl. urtbetlet. p478. ; 
1.15. fürallel. alte. p. 498. 1. runde. p- S18-1.55. 
ee Yohenseat, Höhen. pt 
P. 5 x t . P-088. 

1. 39. für — . Loccum. p. 695.1.29. für Erb If 

. Grund, pP: 799.19. für Sl vetſu. 
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